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Band  56— Gl.  72  2.  Hälfte  73.  79.80.  Aleier,  M.  II.  E.,  und  G.  F.  Schoemann.  Der 
attische  ProoeüS  Neu  bearbeitet  vou  J.  II.  Lipsius.  2  Bande  in  lOTb.  Einzelpr  20  M 

Baud  G2   70  Becker,  .\.  W.,  Gallus  oder  römische  Soenen  aus  der  Zeit  Augusts  '/'■<: 
genaueren  Keuntuiss  de.s  römischen  Privatlebens.    Neu  bearb.  von  11  Güll.  '. 
Einzelpreis  18  Mark. 

Band  71.  72  I.Hfilfte.  F'^'-mis;,  J.  L,  Erziehung  und  Jugendunterricht  beiden 
Griechen  und  Römern.  Bearbeitung.    Einzelpreis  3  Mark. 

VI.  und  VII.  Serie,    ca.  36  Bände. 

Band  81  ff:  fJoIm.A.,  Griechische  Geschichte  von  ihrem  Ursprünge  bis  zum  Unter- 
gange der  Selbständigkeit  Griechenlands,  ca.  20  Bände.  Einzelpreis  ca.  40  Mark. 
Ueber  die  Fortsetzung  behalten  wir  uns  Mittheilung  vor. 
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*  Jahresbericht  fiber  die  römischen  Staats- 
altertümer iür  1885. 

Von 

i)r.  HermanA  Schiller, 

Oynoasial-Direklor  nnd  üniTeraitftts-Profesaor  in  Oiefsen. 


A.  Allgemeine  Darstellangen. 

I.  Max  ZttUer,  BOmiscbe  Staats-  ond  ReehtsaltertHnier.  Eio  Kom- 
^    fVidiiiiD  für  Studierende  und  Gymnasiallehrer.  Breslau  1886. 

Ao  Kompendien  für  Studiereade  und  Gymnasiallehrer  fehlt  es 
eigentlich  auf  dem  Gebiete  der  römischen  Altertümer  nicht.  Wenn  man 
also  entschliefst,  deren  Zahl  um  ein  neues  su  Termehren,  so  mnfs 
Bich  Uber  die  Mängel  der  bisherigen  Schriften  dieser  Art  klar 
Dieeelben  liegen  meines  Bracbtens  darin,  dafs  1.  der  jetzige  Stand 
wissenschafUicbeD. Forschung  in  der  Regel  nicht  ans  denselben  an 
ist,  2.  daTs  sie  weder  Quellen  noch  Litteratur  geben  nnd  so- 
ft, den  Studierenden  und  den  Gymnasiallehrer  lediglich  auf  eine 
Ige  Hionahme  des  gebotenen  Steifes  hinweisen,  nicht  auf  eigenes 
en  und  auf  eigene  Arbeit.  Letztere  kann  nur  die  rechten 
ibiden,  wenn  sie  den  bisherigen  Stand  einer  Frage  in  der  Litte- 
aogegebeu  findet;  sonst  wird  sie  häufig  unntttz  und  unbefriedigend 
Entspricht  das  vorliegende  Kompendium  diesen  Anforderungen? 
wir  das  an  den  einzelhen  oben  gestellten  Forderungen, 
ad  2  und  8.  Quellenangaben  enthält  das  ganze  Bnch  vielleicht  60 
66.    Von  Litteratur  werden  die  grOfseren  Werke  von  Becker,  Mar- 
r-dt-Mommsen,  Lange  nnd  Madvig  regelmärsig  angegeben;  auch  bis- 
Ipäilen  die  Darstellungen  der  rdmischen  Geschichte  von  Mommsen,  Ihne, 
1er,  Neumann  und  Drumann  und  des  ersteren  Römische  For- 
#diungen  citiert,  selten'^r  Herzog  und  einik'*^  andere  geschichtliche,  geo- 
xjp^hisghn.  sI>rachhi^torische  und  r»»cliisgeschichtUche  Handbücher.  Von 
JSpezialarbeiteu  wiederholt  des  Verlassers  Latinm  und  Rom,  und  Soltau 
altrömischen  Volksversammlungen,  vereinzelt  Lange  de  patrum  auc- 
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toritate,  Christensen  (oboe  /Vngabe  der  betreffenden  Schrift),  Genz  das 
•patrizische  Rom,  Volrpmrdsen  die  drei  ältesten  römischeo  Tribas,  Fittfs 
die  Kntwickelung  der  Ccntiineiivrifassiing  und  Clason  zur  Frag»"«  Ober 
die  if.'f.  Centurien,  Berns  de  coniit.  tribut.  et  conciliorum  plebis  discri- 
jniiio.  \h\u\  rhein.  Mus.  28.  37  f.  und  21,  161,  Willems  le  s^nat,  Soltau 
über  den  Lrsprung  von  Cen^^tis  tnid  Censur,  Jj'ndcnschniidt  Tracht  und 
Bnwnffniin^,  Nis«?on  Templuni,  H.  Ftdda  das  Kranz  und  die  Kretr/ititmrr^ 
Beloch  dir  itaÜKchp  Rund.  Moniiii^cn  röraisc(ies  Münzwesen,  Kuhn 
städlisi  he  und  bürgerliehe  Verfn^siinL,'  etc.  Man  wird  aus  dieser  etwas 
bunten  Auswahl  niclit  den  Schlufs  ziehen  kfniiitMi,  dafs  der  Verfasser 
Litteraturangaben  in  der  dem  Sludierendcii  und  Lehrer  nötigen  Aus- 
dehnung gegeben  oder  auch  nur  seine  in  der  Kinleitiuig  gegebene  Ver- 
heirsutitr  ci  fiillt  hat.  »dnlV  die  wichtigsten  Monngraphicea  am  betretfeudeu 
Orte  ErwahiiMiiL'  iiiiden  sollen».  Man  wird  auch  nicht  annehmen  dürfen,  dafs 
in  der  Einlciluug.  welche  von  «Quellen  und  Litteratur«  handelt,  dieser 
Mangel  ausgeglichen  weide.  Dort'  orfiihrt  der  Leser,  dafs  die  »wich- 
tigsten indirekten  Quellen«  —  Livius  und  Dionysius  sind!  Von  dea 
älteren  Darstellungen,  »die  heutzutage  fOr  deo  Studierenden  wie  den 
Forscher  gleich  wertlos  sind«,  vverdea  angeführt  —  CbraeTÜ  Thesaurus 
und  Risoni  antiquitat.  R.  corpus.  Ob  woht  Harro  Zöllers  Urteil  auch 
von  Perizonius,  Vico,  Beaufort,  Maccbiavelli  und  Montesquieu  gilt?  In 
sumina  —  weder  Quelleobeurteitung,  noch  Quellenangaben»  noch  Litte- 
ratnmachweise  entsprechen  auch  nur  entfernt  den  Anforderungen,  die 
heute  an  ein  Eompeddium  für  Studierende  und  Gymnasiallehrer  gestellt 
werden  mflsseu,  selbst  dann  nicht  entfernt,  wenn  man  sich  »bei  Litte* 
ratumacbweisen  auf  das  Wichtigste  und  bei  Citaten  auf  das  Charak- 
teristischste beschränkte  (S.  VI). 

ad  l.  In  dem  staatsrechtlichen  Teile*  sowie  in  den  Darstellungen 
des  Finanz-  und  Kriegswesens  sind  Momrasen  und  Marquardt  die  Quellen. 
Damit  soll  dem  Verfasser  nicht  etwa  ein  Vorwurf  gemacht  werden,  son- 
dern nach  meiner  Meinung  mufs  sich  jede  Darstellung  der  römischen 
AltertQmer  an  die  epochemachenden  Arht-iren  namentlich  Mommsens 
eng  anschliefsen.  Aber  wenn  dadurch  der  Studierende  und  der  junge' 
Lehrer  veranlafst  werden  sollen»  sich  die  gröfsereii  Werke  selbst  zuzu- 
fahren, so  mufs  die  ganze  Darstellung  des  Kompendiums  so  gehalten 
sein«  dafs  sie  ihn  in  die  schwor  verständlichen  Lehren  einführt,  so  dafs 
er,  wenn  er  an  die  gröfseren  Werke  geht,  weifs,  wie  er  sich  derselben 
zu  bedienen,  was  er  dort  zu  suchen  und  wie  er  tias  dort  Gefundene  zu 
verstehen  hat.  Dafs  der  Verfasser  diese  Aufgabe  z.  B.  für  die  Darstel- 
lung der  Magistratur  gelöst  hätte,  läfst  sich  nicht  behaupten,  nie  ein 
kurzer  Naeliwei^^  dnrtlmn  soll. 

In  Mommsens  Staatsreelit  ist  sicherlich  der  erste  (allgemeine)  Teil 
die  originellste  Leistung;  demi  hier  hüben  die  Grundbegriffe  der  römi- 
scheu  Mäigibtratur  zum  erstcu  Male  eiue  s>  ätematisjcUe  Darstellung  ge- 
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fimden.  Und  wenn  wir  der  .jüngeren  Generation  einen  wirklieben  Dienst 
wweisen  wollen,  so  mtlssen  wir  sie  in  den  Stand  setsen,  die  Richtlinien 
ii  der  Terwirrenden  Hapnigfisltigkeit  der  Einzelheiten,  welche  die  rO- 
mtsehen  Magistraturen  bieten,  fest  und  sicher  sn  haben«  Einige  Gründ- 
lichkeit lohnt  sich  hierbei  reichlich»  da  nicht  immer  wieder  dieselbe 
Frage  an  so  nnd  so  vielen  Stellen  erörtert  werden  mnfs.  Der  Verfasser 
hat  auf  18  Seiten  diese  Erdrterong  gegeben,  nnd  der  Raum  konnte 
schon  für  diesen  Zweck  ausreichen.   Sehen  «wir  ans  aber  an,  was  auf 
diesen  18  Seiten  steht,  so  vermissen  wir  teils  ganz  wesentliche  Dinge, 
oder  wir  finden  andere  ganz  falsch  dargestellt.   Und  doch  kommt  es 
anf  die  Präcision  des  Ausdrucks  nirgends  mehr  an,  als  wenn  Grnnd- 
begriffe  jungen  Leuten  klar  gelegt  werden  sollen.    Vermifst  wird:  die 
Definition  der  Promagistratur,  von  der  Öfter  geredet  wird,  die  Scheidung 
des  Amtsgebietes  domi  und  militiao,  dio  Dariognnjr  de«;  Wesens  der 
Kollegialität,  der  Di^ciplinarstrafifewalt .  doh  Rechtes  der  Übcrtragnng 
d-  T  Gewalt  und  der  Vertretung  der  Magistratur.    Musler  von  unklarer 
Darstellung  finden  sich  bei  der  Behfindltmfr  do>  Imperium  und  der  po- 
tf^tQs.   "Da  wird   zuerst  in   wcitschweitiger   Weise  auseinandercrcsetzt, 
»das  Imperium  sei  hauptsächlich  die  ndt  Kommando  und  Jinisdikfioii 
ansge«;tattete  Amtsgewalt  oder  mit  anderen  AVorten  eine  inilitari-^che  und 
richterliche,  weshalb  auch  das  Imperium  in  der  Kegel  als  ein  militärisches 
und  ricbterliches  Imperiiim  unterschieden  wird«.    Dann  folgt  das  un- 
glaubliche »das  erstcrc  kommt  hanpt«;8ehlich  den  Konsfiln,  das  letztere 
den  Prätoren  zu«,  und  15  Zeilen  \veiter  »das  militririscho  Imperium  be- 
stand in  der  Disziplinar-  und  S  t  ra  f  ge  w  a  1 1 ,  die  dem  Feldherni 
im   Kneize  zur  Äufrechterhaltung  dei-  Diszijjjin  die  im  Heere 

dienenden  Bürger  zukam ,  das  richterliche  Imperium  zeigt  sich  in  der 
Macht,  durch  Richterspruch  über  Leib  nnd  Gut  der  Bürger  abzuurteilen 
und  fand  seinen  praktischen  Ausdruck  in  der  coercitio  d.  h. 
in  dem  Rechte,  Haft,  Pfändung  und  Geldbufsen  anzuwenden«. 

Wenn  der  Verfasser  seine  Schüler  solche  Dinge  lehrt,  so  ist  es 
schlimm;  was  soll  man  aber  dazu  sagen,  wenn  er  solche  Unbegreiflich- 
keiten drucken  Iftfet?  Hätte  er  Mommsen  nur  mit  einiger  Sorgfalt  ge- 
lesen, so  waren  er  nnd  seine  gläubigen  Leser  vor  solchen  Inkorrekt- 
faeiten  bewahrt  geblieben.  Was  soll  man  femer  zu  dem  Seite  188 
stehenden  Satse  sagen :  idie  raagistratische  Intercession  kann  nur  gegen 
Magistrate,  die  eine  par  potestas  haben,  nicht  aber  gegen  andere 
Beamte  oder  gar  gegen  Beschlflsse  des  Staates  (soll  wohl  beifsen 
Senates)  oder  der  Volksvereammlnngen  in  Anwendung  gebracht 
«erden«  t  WeUs  der  Verfasser  nichts  yon  dem  Yerbietnngs>  und  Kassa- 
tionsrechte  der  maior  potestas?  Und  weifs  er  nicht,  dafs  die  Inter- 
eetsioo'  s.  B.  der  Tolkstribnnen  sich  gleichermafsen  gegen  das  magistrap 
tisebe  Dekret,  die  Rogation  nnd  den  Senatsbeschlnfa  richten  kann,  so 
lange  der  Magistrat  noch*  bei  dem  betreifenden  Akte  persönlich 
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thätig  ist?  Was  wird  sich  ferner  eüi  Student,  meinetwegen  auch  eia 
Lehrer  bei  folgendem  Satze  denken:  »Während  also  die  raagistratiscHe 
Intercession  ein  Ausflufs  der  potestas  ist,  ist  umgekehrt  die  tribunicische 
potestas  begrifflich  und  historisch  erst  eine  Folge  des  tribunicischen 
Intorcessionsrechtes?«  Die  AufzähluDg  der  Rechte  der  mit  »imperium 
bekleideten«  Magistrate  ist  teils  nnvoUständig ,  teils  unlogisch,  wenn 
man  sie  mit  der  Seite  137  gegebenen  Aufzählung  der  Attribute  der 
potestas  und  der  Seite  130  gegebenen  Definition  vergleicht.  Falsch  ist 
die  Angabe  Seite  143,  »später  wurde  es  jedoch  Regel,  dafs  zuerst  das 
Vigintivirat,  dann  das  Tribunal  bekleidet  wurde  und  hierauf  der  Über- 
gaug  zur  Quästur  stattfand«.  Neun  Zehntel  der  Leser  werden  hier  erst- 
lich an  das  Volkstribuuat  denken  -  drei  Zeilen  verlier  ist  vorn  Ki  iejis- 
tribunat  gesprochen  — ,  zweitens  ist  die  otticiciie  Folge  seit  dem  sechsten 
Jahrhundert  h?iufiger:  tribuiius  niiiitum,  XX  viri,  quaestor,  in  der  Kaiser- 
zeit  XX  viri,  trib.  mil.,  q^uaestor.  Neben  den  durch  die  Desiguation 
erlaugten  Befugnissen  fehlt  die  wesentlichste,  d.  h.  das  Hecht  im  Senate 
an  hervorragender  Stelle  in  der  iiaugktasse  zu  stimmen,  für  die  der 
Betretiende  designiert  ist. 

Unter  den  von  Mommsen  gegebenen  Darstellungen  der  Einzel- 
Magistraturen  ist  bekanntlich  die  der  Censur  die  vollendetste,  originellste 
und  meisterhafteste;  keine  frühere  kaun  sich  mit  ihr  raesseu  und  der 
Verfasser  eines  Kumpeadiums  begeht  eine  Sünde,  wenn  er  dieselbe 
geiueu  Lesern  in  der  von  ihm  zu  gebenden  elementarereu  Art  vorent- 
hält.  Auch  hier  ist  die  Darstellung  Zöllers  weit  von  der  Klarheit  seiatr 
Quelle  eDtfemt.  So  wird  das  Verlkiltais  der  eigentlichen  Verwaltungs» 
ond  der  sitteoriditerUclimi  ThAtiglceit  verdunkelt,  die  bei  der  Schätzaag 
eingehaltenen  Grnndsfttze  sind  gar  nicht  berührt,  ebensowenig  die  aas 
dem  Schatzungsgeschftft  hervorgehende  Anfsteilung  der  Stenerliste  und 
der  Anshebungsrolle.  Sehr  ongenan  sind  auch  die  Angaben  Ober  den 
Untergang  der  Censnr,  wo  sich  namentlich  für  die  Kaiserzeit  ein  falsches. 
Bild  ergiebt 

An  dem  Homrasen'schen  Staatsrechte  hat  jede  kompendiOee  Dar- 
stellung eine  Quelle  ersten  Banges,  und  wer  dieselbe  mit  Sorgfalt  be- 
ntttzt,  wird  sicherlich  eine  Arbeit  lieier^  nelehe  wissenschaftlichen  An- 
sprflclien  genttgen  kann.  In  gewissem  Sinne,  gilt  dies  anch  von  Mar- 
quardt, obgleich  hier  manche  Teile  veraltet  und  nur  mit  Vorsicht  zu 
benützen  ^d.  Sicherlich  hfttte  man  jedoch  aus  dem  Stoffe ,  den  Mar- 
quardt giebt,  etwas  anderes  machen  können  als  Zöller  z.  B.  in  der  Dar- 
stellung des  Finanzwesens  gemacht  hat.  Die  scharfe  Juristische  Kon- 
struktion, welche  gerade  für  den  Studierenden  so  wertvoll  ist,  fehlt  hier 
gänzlich ,  und  mit  weichem  juristischen  Gründe  diese  oder  jene  Stener 
auferlegt  wurde,  erfährt  man  nicht.  Aber  auch  die  Organisation  der 
Finanzverwaltong  ist  ganz  ungenfigend  geschildert,  uad  kein  AufAnger 
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crUtt  eine  prftcise  TorsteHong,  wie  es  damit  iq  ▼erschiedenen  Zeiten 
besidit  war. 

Noch  wertloser  ist  die  DarBtellong  des  Militflrweseos.  Hier  ist  die 
DtntellaDg  der  Maoipulartalctik  ganz  verfehlt,  ihre  Eotwickelnog  zur 
Kbborteotaktik  nicht  klargelegt,  die  Bedeatong  des  Maiiipels  gar  nicht 
erktnot  ond  die  der  Kohorte  mifsverstanden.  Gänzlich  angenflgend, 
Heist  aoch  luuicfatig«  ist  die  Darstellung  des  Heerwesens  der  Kaiser- 
Mit;  nameoUich  was  Uber  Zahl,  Avancement  ete.  der  Gentorionen  be- 
nerkt  wird,  ebenso  die  Behandlang  der  Aushebung,  des  Bestandes  der 
anleinen  Abteilungen,  der  .Stellung  der  Signa'  im  Kampfe,  der  Flotte 
—  lUes  ist  nosureichend  und  unrichtig. 

Ganz  unzureichend  ist  ferner  die  Organisation  der  Selbstverwal- 
tung in  lulien  und  den  Provinzen  dargestellt,  und  doch  ist  ohne  sie 
der  antike  Staat  gar  nicht  zu  verstehen. 

An  elBor  merkwürdigen  Unklarheit  leidet  auch  die  Darstellung 
des  Kc( ht«5wpsens;  dieselbe  wird  auf  30  Seiten  gegeben;  aber  Uber  die 
HUfte  derselben  handelt  von  dem  römischen  Privat  recht.  Wa<^  kann 
nan  ein  Student  oder  pin  Gynnmsiallchrer  mit  dicseiii  Mtichwerke  an- 
fangen ?  Vielleicht  wird  sich  dcv  eine  iiinl  der  andere  eiiibihlon ,  wenn 
er  die  16  Seiten  diirchficlesen  iiat,  \virklich  etwas  von  Ohligafionen  und 
Tom  Erhrf  rhitc  zu  verstehen.  Dagegen  hätte  man.  ;>ueli  einzig  die 
Aufgabe  *lf  r  KechtsaltertUmer  sein  kann,  auf  ;}(>  Seilen  eine  präcise 
Darstellung  der  Instilutionen  geben  k^^nnen,  weiche  der  Staat  geschaffen 
hatte,  um  die  Gerechtigkeit  zu  handhaben,  also  der  Gerichtsordnuug 
aad  des  It(  t  irhtsverfahrens. 

AnsdiiK  klich  will  ich  noch  beifttgcn,  dafs  mit  diesen  Ausstellungen 
iüv  Register  des  Unbrauchbaren  durchauS'nicht  abgeschlossen  ist,  son- 
df^rn  (lafs  sich  namentlich  in  der  Darstellung  der  Magistratur  und  des 
Senats  noch  zahlreiche  Unfrenauigkeiten  und  Cnrichtigkeiten  finden.  Das 
Buch  bat,  so  vicl  ich  weils,  luanchc  lobende  Kritik  gefunden:  man  lielit. 
wie  bescheiden  die  Anfordertinfireii  auf  diesem  Gebiete  oder  die  Kenntnisse 
der  Recensenten  sind.  Für  Kompendien  ist  Alles  gut  genug.  Hätte  ich  das 
Bach  einfach  verworfen,  so  hätte  das  wie  Konkurrenz  ausgesehen;  so  mufste 
ick  eingehender  begrOnden,  warum  ich  so  und  nicht  anders  urteilen  mufs. 

0  Kariowa.  Römische  Recbtsgeschichte.   £rster  Band.  Staats* 
recht  and  Bechtsqueilen.   Leipsig  1885. 

Obgleich  dieses  Buch  in  erster  Linie  für  Juristen  geschrieben  ist, 
to  können  doch  anch  Philologen  und  Historiker  daraus  lernen; 

Der  TerfiMser  scheidet  die  drei  Abteilongen  KOnigszeit  und  Re* 
psUik,  Prificipat  und  diokletianisch-konstantlnische  Monarchi<|.  Ihm  in 
den  reichen. Stoif  eingehend  2u  folgen  wäre  unmöglich;  ich  beschrftnke 
mich  daher  darauf,  das  Neue  oder  das  besonders  Interessante,  welches 
dis  Buch  enthalt,  km  anzugeben. 


6  '  Römische  StAataalturtUinor. 

Bei  der  EiaseUsaiig  des  KOnigs  bftJt  KerloWa  an  der  imaguralio 
fest;  das  Königtum  selbst  ist  Ihm  WahlkÖDigtum.  Dabei  wird  aber  den 
Spureo  der  Überlieferung  von  einem  ErbkOuigtom  zu  wenig  Aufmerksam- 
keit gescbenkt.  Das  Wesen  der  GentiUtftt  erblickt  Kariowa  in  der  ge* 
meinsamen  agnatischen  Abstammung^  ohne  welche  das  römische  Intestat- 
erbrecht und  Yormondscljaftsi  eclit  auf  zwei  ganz  hcterogeueo  Priocipien 
beruhen  wQrde.  Bezüglich  der  Klieoteo  nimmt  der  Verfasser  an,  dab 
sie  keine  gleichartige  Masse  waren,  und  dafs,  während  den  Armen  ein 
Stückchen  Land  teilweise  vom  Patron  angewiesen  wurde,  den  ange- 
scfieiicrcii  Familien  der  besiegten  Bevölkerung  ein  Teil  ihres  Grund- 
eigentums belassen  oder  ihnen  andere,  neue  Grundstücke  zu  Eigeutuna 
zugewiesen  wurden.  Die  Ansicht  Langes  über  die  j-atres  wird  zurück- 
gewiesen Sehr  eingehend  werden  die  Bericiito  uber  dio  Befugnisse  des 
Königs,  des  Senats  und  der  Volksversarnmiir  i:  geprüft.  In  der  Unter- 
suchung über  die  servianische  Verfassung  i>i  Helots  Ansicht  über  den 
Wert  der  Asse  nicht  berücksichtigt;  wäre  sie  vou  dem  Verfasser 
auch  wahrscheinlich  zunickgcwiL'scu  würden,  so  hätte  sie  doch  nicht  mit 
Stillschweigeu  übergangen  werden  sollen.  Die  Centurien  sind  dem  Ver- 
fasser keine  wirklichen  Heeresabteilungen,  sondern  Abteilungen  von 
ui  uiiaLesitzcrn  zum  Zwecke  der  wirkliclien  Aushebung.  Den  reia  pa- 
tricischeu  Charakter  der  sex  suffragia  will  er  aufrecht  halten.  Dafs  der 
Tribuswandel  die  notwendige  Folge  des  Ligeutumswandels  sei,  wird  be- 
stritten. Das  Imperium,  welches  durch  die  lex  curiata  de  imperio  über- 
tragen wird,  ist  das  militärische  Imperium  im  Gegensatz  zur  bfirger- 
llchen  potestas,  deren  Bestandteile  die  legis  actio  und  ioris  dictio  Waren, 
tfodificiert  aber  wurde  das  Oesels,  wenn  es  sich  um  die  Übertragung 
ao  Magistrate  ohne  Imperium. bandelte;  diese  wurden  durch  die  lex  erst 
magistratus  optima  lege.  Diese  ganze  Erörterung  leidet  Uuklarbeit. 
Dafs  das  Ansbebungsrecht  ein  Bestandteil  des  militflriscben  Komoiaodoa 
sei,  wird  von  dem  Verfasser  bestritten;  dasselbe  kommt  nur  dem  Konsul 
bezw.  dem  Diktator  zu-  als  eine  Sache  der  höchsten  bfirgerlicben  Oe- 
walt,  dem  civis  gegenober  seine  Militärpflicht  geltend  zu  machen.  Durch 
die  lex  Villia  annalis  scheint  eine  direkte  Fixierung  des  Lebensalters, . 
vor  welchem  die  einzelnen  Magistraturen  nicht  bekleidet  werden  durften, 
eingeführt  worden  zu  sein,  doch  nur  Pta  die  curules  magistratus,  nicht 
fttr  die  Quästnr.  Gegen  Mommsen  begrOndet  Kariowa,  dafa  die  Kon»  . 
suln  auch  nach  Einsetzung  des  Prätors  in  Rom  Recht  gesprochen  haben 
und  die  iorisdictio  ein  Bestandteil  der  konsularischen  Amtsgewalt  blieb. 
Ebenso  wird  gegen  Mommsen  verneint,  dafs  den  Tribunen  gegenüber 
den  Konsuln  staatsrecldlich  eine  potestas  maior  und  ein  darauf  be- 
ruhendes allgemeines  Vcrbietungsrecht  .zukomme.  Kariowa  begründet 
dies  durch  die  Nebeneinundcrstcllung  der  plebs  und  des  populus,  deren 
höchste  Beamten  man  sich  nicht  in  dem  Verhältnisse  der  Über-  und 
Nebeoordnung  zu  denken  brauche;  keinesfalls  dürfe  man  aber  den 
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Beamten  der  liinter  dem  populus  sorflckstehendeu  plebs  doe  b6here 
potestes  aU  den  Beamten  des  populus  zuschreiben.  Auch  schreibt  Kar- 
lewa den  Tribnnen  eine  inrisdictio  tu:  sie  hatten  das  Recht,  geringere 
Bechtsbftndel  zwischen  Plebeiera  zu  schlichten;  diese  soll  sich  ans  ihrer 
-poHzeilicben  Beaufeichtiguog  des  forum  entwickelt  haben.  Die  den 
Qnistoren  zugeschriebene  provincia  aquaria  will  Kariowa  auf  die  Cr^ 
hebnng  and  Yerrechnnng  des  Wasseninses  fttr  das  Aerar  beziehen,  die 
dem  Qnftstor  zustand»  wfthrend  das  Recht,  Wasser  aus  den  Öffentlichen 
Leitungen  ahzngeben  (ins  aquae  vendendae),  den  Censoren  oder  Ädilen 
sakta. 

Dia  Aohiahnie  der  Plebeier  in  die  Knnco  und  die  Gewfthrung  des 
Stimmrechts  in  den  Kuriatkomitieu  an  dieselben  hält  Kariowa  fttr  eine 
der  spätesten  Errungenschaften  in  dem  Ständekampf,  welche  vielleicht 
gleichzeitig  mit  der  Beform  der  Ceuturiatkomitien  erfolgt  sei.  ticzQg- 
lieh  des  Censussatzes  zur  Zeit  der  lex  Voconia  ist  derselbe  der  Ansicht, 
dafä  <inr  der  ersten  Klasse  schon  damals  100  000  schwere  Asse,  also 
das  fünffache  des  älteren  Satzes  betrug;  man  wird  daraus  auf  eine  ent- 
sprechende Erhöhung  der  S;ltze  der  übrigen  Klassen  sehlierson  müssen. 
Bei  der  Keform  der  Ueoturieoverfassung  wurden  die  sex  suffragia  be- 
seitigt. 

Für  den  Principal  ninmit  Kar  Iowa  das  Aufkonjineii  eines  neuen 
Begriffes  des  Imperium  a».  wogegen  die  Identificicrnng  der  iniperatori- 
sehen  und  prokonsularisciieii  Gewalt  des  Priiicei)a  verworfen  wini.  Wäh- 
rend das  Imperium  dem  Princeps  seine  sicli  auf  das  ganze  Reich  be- 
ziehenden liefngnisse  und  die  Verwaltung  der  kaiserlichen  Provinzen 
gab.  bezog  das  imperium  proconsuhire  >ich  nur  auf  die  senatorischen 
Provinzen  und  verlieh  die  Oberaufsicht  über  diese.  Der  Nanie  pnii»  eps 
soll  die  eraie  amtliche,  obrigkeitliche  Stellung  im  Gemeinwesen  aus- 
drücken .  deren  Fundament  die  lex  de  inipcrio  ist.  Rechtlich  steht  die 
Begrtifsung  durch  die  Heere  als  Imiioratur  der  Eiuaetxung  durch  Senat 
und  Volk  nicht  gleich.  Die  Kecht^^giltigkeit  des  Principats  beginnt  erst 
mit  Verleihung  der  lex  de  imp.,  die  aber  bisweilen  rückwirkende  Kraft 
erhielt.  Das  Privatvermögen  der  Kaiser  (Patrimonium)  ist  seit  dem 
Beginn  des  Principats  von  dem  fiskalischen  Vermögen  verschieden;  nur 
über  jenes  konnten  sie  testamentarisch  verfügen.  In  der  von  Septimins 
8evems  vorgenommenen  Scheidung  von  Privalvermögen'nnd  unverftuf^er- 
Udmm  Krongnte  besdchnet  re^  privuta  principis  das  letztere,  patrimo- 
nmm  das  erstere.  Die  verbreitete  Annahme,  dafo  Augnstus  die  den 
Idüen  soBtebende  Specialgericbtsbarkeit  den  Prfttoren  übertragen  habe, 
irt  nach  Gai.  1,  6  irrig.  Die  Unterschiede  der  Bezeichnungen  procurator 
and  a  rationibns,  a  libellis,  ab  epistolis  bestehen  wohl  darin,  dafs  die 
Prakaratoren  Vertreter  sind,  welche  statt  ihres  Vollmachtgebers  tbfttig 
sind  und  audi  nach  aufsen  als  solche  hervortreten,  wfthrend  die  Beamten 
ab  epistuüs  etc.  Gehilfen  sind,  welche  hei  dem  eigenen  Handeln  des 
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pfinceps  mitwirken,  oder  deren  vertretendes  Haodeio  doch  nicht  nach 
aufsen  als  solches  hervortritt*  Mommsens  Annahme,  dafs  in  den  Pro- 
vinzen die  KriminaUnrisdiktion  fOr  die  Niehtbttrger  ordentlicberweiee 
bei  den  einzelnen  Gemeinden,  wie  in  anllierordentlichen  Fällen  bei  dem 
Statthalter  gelegen  habe,  vermag  Kariowa  flkr  die  Kaiserseit  noch  we- 
niger als  tut  die  Repnblik  gelten  so  lassen. 

Ffir  die  diokletianisch  •konstantiniscbe  Monarchie  giebt  Kariowa 
die  erste  eingehendere  Darstellung  der  Reichsverfassnng  seit  v.  Beth- 
mann*Ho]lweg.  Wenn  anch  die  neuere  Forschung  sich  diesen  spAteren 
Zeiten  mit  geringer  Gunst  ingewandt  hat,  so  sind  doch  eine  Ansahl 
nicht  unbedeutender  und  nicht  wertloser  Resultate  vorhanden,  welche 
die  von  Bethmaon- Hollweg  gegebene  Darstellung  berichtigen.  Kariowa 
kennt  dieselben  und  hat  sie  verwertet,  und  so  wird  man  ohne  Bedenken 
sagen  dürfen,  dafs  dieser  dritte  Teil  soinen  ganz  besonderen  Wert  hat. 

Alle  Teile  aboi  zeigen  völlige  Selbständigkeit  der  Forschung.  Na- 
jtUrlich  hat  sich  auch  Kariowa  durch  Mommsens  Staatsrecht  Überall  und 
wesentlich  beeintiussen  lassen,  und  wie  könnte  <lies  anders  seinV  Nament- 
lich der  Principat  hat  zum  ersten  Male  durch  Mommsen  eine  systema- 
tische Darstellung  gefunden,  die  in  der  Hauptsache  für  lange  niafs- 
gebend  sein  wird  und  niufs.  Aber  überall  hat  auch  Kariowa  die  ein- 
schlägigen Fragen  durchaus  selbstniidiir  und  unabhängitr  cf>i)riift,  so  dafs 
man  sich  iinbedcnküoli  und  vertrauensvoll  seiner  Fühnuig  überlassen 
darf,  Grofse  Partieen  üiud  wesentlich  für  den  Juristen  bestimmt;  aber 
ich  glaube,  dafs  das  Buch  unter  Philologen  und  Historikern  mehr  Leser 
finden  wird,  als  unter  den  engeren  Faehcenossen  des  Verfassers.  Denn 
es  setzt  ein  Interesse  \'nr  das  römische  Staatsrecht  voraus,  das  erst 
wieder  bei  letzteren  zu  t  rwi  i  ken  ist.  Dazu  ist  aber  der  gelehrte  BaUasi 
des  Buches  nicht  gerade  forderlich. 

B.  Die  Staatsgewalt. 

1.    Die  Magistratur. 

Adolf  Nissen,  Beiträge  zum  *  römischen  Staatsrecht  Strafs- 
burg 1886. 

,  Ber  Verfasser  untersbcht  die  Frage,  was  eigentlich  das  Pooieriam 
der  Stadt  Rom  sei  und  kommt  dabei  auf  eine  Reihe  wichtiger  Staats* 
rechtlicher  Fragen. 

Zunftcbst  werden  die  verschiedenen  Versuche^  die  Bedeutung  des 
Wortes  auf  sprachlichem  Wege  zu  finden,  erörtert  und  verworfen;  der 
Verfasser  will  den  umgekehrten  Weg  einschlagen  und  den  sachlichen 
Inhalt  aus  den  Andeutungen  der  Quellen  ermitteln.  Bei  der  Stadtanlage 
teilt  man  von  dem  umpflfigten  ager  eifatus  in  seiner  ganzen  Aus^ 
debnung  ringsum  einen  Streifen  ab,  der  nach  dem  sakralen  Schema  fOr 
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die  weltliche  Befestigung  dienen  aoU,  einen  Streifen  von  soleher  Breite, 
daTs  nicht  nur  der  Ranm  flir  eine  IcHnftige  Heuer  mit  Grahen  anage- 
worfen,  sondern  sngleich  dafür  gesorgt  wird,  dafs  von  innen  die  stftdti- 
schen  Bauten,  von  anfoen  der  Landban  sich  nicht  unmittelbar  an  die 
künftigen  Befestigungen  hinanlegen  können.  Bieser  sakrale  Streifen  ist 
Bach  allen  Schriftstellerangahen  das  Pomerinm.  Offenbar  liegt'  dieser 
Streifisn  hinter  der  sakralen  Hauer.  Der  Pomeriumstreifen  ist  nach 
aafsen  hin  durch  den  snlcos  primigenius,  nach  innen  durch  eine  Linie 
begrentt,  welche  den  städtischen  Baugrund  angiebt  Dadurch  entetebt 
ein  doppelter  Begriff  des  Wortes  Urbs;  .es  ist  einq^  der  bereits  um- 
pflögte  ager  eSktus,  dieser  bildet  die  sakrale  Stadt;  Urbs  ist  aber  auch 
die  Stätte  der  wirklichen  ßcsiedelung,  des  Häuserbaus  d.  h.  die  welt- 
liche Stadt,  welche  ionerhalb  des  Pomerium  sich  atin)aucn  sol).  Zum 
sakralen  Begriffe  Urbs  gehörte  das  Pomerium  als  Teil;  es  bildete  die 
Tesca  des  Stadttemptnm;  zur  weltlicheu  Stadt  gehörte  das  Pomerinm 
nicht,  aber  sie  konnte  es  nicht  entbehren ;  denn  nur  durch  dieses  Pome- 
riom  als  Schutz  wurde  sie  zur  Urbs.  Das  Pomerium  wurde  von  den 
AnfTiirn  iiincn  und  anTst  n  versteint;  die  cippi  wandten  ihre  Inschrift  drr 
Staiit  rc>|).  <lem  Lande  zu,  iini  der  Überschreittin«!  von  beiden  Seiten 
.sichtbaren  Wideiöpiuch  ontgegenzüsetzen.  I)i(3  inneren  cippi  wurden 
dTirrh  die  Erbauung?  von  Hittisern  tibertiüssij; ;  vielleicht  wurden  sie  in 
tlic-.'  einpemanei  t ;  dio  finr>eren  standen  in  der  äufseren  Linie  «los  Po- 
meriunt  d.  Ii.  in  der  PHiiirini che. 

Fortifikatorische  hedeutung  hat  das.  Poinennni  an  si<li  iiicbt;  es 
kähh  ein  Pomerium  geben  ohne  Befestigung  und  "ine  Befestigung  ohne 
i'omeriuro.  Da  das  Ponieiiuni  auf  dem  ager  effatu«  die  Tesca  des  sfridti- 
schen  Tcroplum  biidel,  so  ist  die  einfache  Konsetjnenü  davon,  daf;^  iiics>cs 
Templum  der  einzige  Ort  ist,  auf  welchem  stadtiscbo  Auspizien  ango- 
stellt  werden  können. 

•  In  bezag  auf  Rom  ist  die  Stelle  des  Tacitus  (Ann.  12,  24)  bo  zu 
verstehen,  dafs  er  die  Pflugfnrehe  als  die  äufsere  iiren/linie  des  l'ume- 
riuin  angiebt,  was  sie  iu  der  ihal  ist,  während  er  die  innere  Grunze 
nicht  erwähnt.  Man  darf  sie  triebt  bis  an  die  Mauertrümmer  hinauf- 
sduebeo,  weil  die  nnausbleibliche  Folge  wäre,  dafs  wir  den  ganzen  an 
der  Mauer  nicht  amscblossenea  Raum  des  Hitgels  und  seiner  Hänge  der 
Ansiedelung  und  den  Anbau  entziehen  mflfsten.  Am  einfachsten  ist 
wohl  die  Annahme,  daTs  die  innere  Orense  irgendwo  am  Abhang  hinlief 
und  gleich  der  ftnlüteren  mit  Steinen  bezeichnet  war,  von  denen  man  zu 
Tadtoe  Zeiten  keine  Kenntnis  mehr  hatte.  Die  Thore  der  palätinischeu 
Stadt  waren  keine  Thore,  sondern  nur  drei  Lttcken  in  der  Pflagfiirche, 
da  die  palatintsche  Stadt  keine  Stadtmauer  hatte;  ihnen  entsprachen 
Wege  durch  das  Pomerium.  In  die  Ars  durch  die  Burgmauer  fahrte 
nur  ein  einziger  Weg,  und  ndch  am  Ende  der  Republik  kannte  man  das 
alte  palatinisehe  Thor. 
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Nach  Cicero  de  diviD.  2,  76  hat  sich  io  Rom  ein  eigenes  ios  po- 
merü  ausgebildet,  das  der  Verfasser  jetzt  zu  entdecken  sucht.  Nach 
Laelius  Felix  ist  eine  militärische  Versammlung  im  Pomerium  ausge- 
scblosseo.  Indem  Nissen  dies  festhftlt,  knüpft  er  daran  die  Frage,  ob 
es  im  freien  Belieben  des  Magistrats  stand,  die  Borger  extra  pomeriam 
militftriscb  su  versammeln.  Er  beantwortet  sie  mit  Gic.  de  leg.  agr.  2,  30, 
dafs  dies  nur  dann  der  Fall  ist,  weou  er  die  lex  curiata  besitzt.  Die 
bisherigen  Ansichten  Uber  die  Befugnisse,  «eiche  die  lex  curiata  ver> 
leiht,  werden  verworfen  nnd  in  Iftngerer  Polemik  hauptsächlich  gegen 
Mommsen  der  Satz  eh  erweisen  gesucht,  dafs  die  lex  curiata  dem  Ma- 
gistrat das  impcrium  militare  überträft.  Dagegen  bedurfte  es  zur 
Ühung  der  Jurisdiktion  keiner  hesondorcn  lex  curiata;  ebenso  wenig 
erscheint  Nissen  die  Ansicht  hallhar,  dafs  der  Magistrat  ohne  lex  cu- 
riata nicht  fäh'iii  gewosfu  sei.  die  auf  dem .  militariscljen  Imperium 
ruhenden  Cetitiiiialkoniitien  abzuhalten.  Also  der  Konsul  als  solcher 
ist  ilbeauiler,  der  Kon>ul  mit  l»^x  curiata  ist  Militärbeamter.  Aber 
der  Konsul  ist  überhaujit  ei»  Ci\ilniay:i>traf.  der  hieb  nötigenfalls  durch 
lex  curiata  in  einen  Militärnjagistrat  verwandelt.  Einen  Konsul  ohne 
Militärgevvalt  kann  es  geben,  einen  Konsul  ohne  Civilgewalt  nicht.  Auch 
der  Diktator  ist  nur  Ci vilmagistrat,  der  sich  blos  darin  von  den  anderen 
Ci\ iltiiagi-»ti Uten  unterscheidet,  daf^  ei'  ii;iuru?,cijränkt  ist  und  es  gegen 
iliii  ueder  Provokation  nucli  liitercessioii  gubt.  Res  militares  attingere 
kann  er  nur  auf  Grund  einer  lex  curiata;  nur  nutgedrungen  sah  uiaa 
davon  ab  und  gab  deoi  Diktator  in  irregulärer  Weise  durch  Curien- 
beschlufs  vor  der  £rnenoai]g  seine  militärische  Stellung.  In  dem  Aus- 
drucke ut  e(iuom  escendere  liceree  erblickt  Nissen  eine  Vulgärbexeichnnng 
für  die  lex  curiata.  Daraus  folgt,  dafs  nicht  alle  Diktatoren  einander 
rechtlich  gleichstehen,  vielmehr  Ist  nur  der  Diktator  mit  lex  curiata 
HeerfDhrer  (rei  gerundae,  seditionis  sedandae),  und  nur  Ar  ihn  besteht 
die  aus  der  alten  Dauer  *  des  Feldsugs  entlehnte  Beschränkung  auf  sechs» 
Monate.  Dagegen  erhalten  die  Diktatoren  davi  figendi,  ludornm  etc., 
nie  lex  curiata,  denn  sie  haben  nichts  mit  militärischen  Dingen  su  thun; 
ihnen  aUen  wird  ein  spedeltes  Gescfaäft«aufgetragen  und  nur  fftr  dieseu 
kleinen  Bereich  unbeschränkte  Macht  gewährt.  Innerhalb  seiner  Kom- 
petenz war  jeder  Diktator  unbeschränkt;  Pro?okation  und  Intercession 
sind  gegen  ihn  nicht  gestattet.  Die  Könige  erhielten  ein  fär  alie  Mal 
'  durch  eine  lex  curiata  das  Imperium  militare;  aber  dasselbe  auch  intra 
pomerium  auszuttbeo  waren  sie  nicht  befugt.  Die  Nachrichten  bei  Gel* 
lins  13,  16  und  Tacitus  ann.  11,  22,  dafs  auch  den  magistratos  minores  - 
die  lex  curiata  gegeben  sei,  sucht  Nissen  so  su  interpretieren.  Die  lex 
curiata  erteilte  dem  Fuhrer  nicht  blos  das  nackte,  unbrauchbare  Im- 
perium, sondern  man  gab  ihm  sugleich  die  Befugnis,  das  Personal  seinea 
Stabes  und  seiner  Verwaltung,  sowie  die  Unterführer  su  emenneD. 
Alles  aber  bexog  sich  ausscblieCslich  auf  den  militärischen  Dienst  und 


Digitized  by  Google 


B.  äiaatsgewalu    1.  Die  Magistratur.  1] 

betraf  daher  ni^t  alle  inagistratas  minores,  sondern  nur  diejcuigen, 
welche  dem  Heerfttbrer  bewilligt  werden.  Dafe  schUefslich  bei  Brlassung 
der  lex  cnriata  nur  80  Ltctoren  anwesend  waren,  kam  so.  Der  9«nat 
hatte  das  Geld  für  die  Ansstattong  des  Feldherrn  zu  bestimmen;  dies 
aber  wurde  äUmAhlich  Hiiuptsaehe.  So  verdrängte  der  eine  Teil  der 
lex  cariatEp^das  SC.,. den  andern.  Die  alte  lex  eoriata  wAre  völlig  ver- 
schwanden wenn  nicht  die  Vorschriften  des  sakralen  Hechts  ihr  ein 
klnstliches  Dasein  geschaffen  hätten;  das  Auspicinm  war  nicht  ohne 
dieselbe  nt  erlangen,  und  die  Augnra  konnten  .sich  nicht  mit  den  Be- 
sehlllssen  des  Senats  zufrieden  geben,  sie  mufsten  auf  einer  Curien* 
Btnmg  bestehen,  um  die  eiforderliche  lex  cnriata  annehmen  zu  düifon. 

In  eiuer  längeren  Au>führiii)s  orbringt  der  Verfasser  den  Nach- 
weis, dafs  auch  noch  zu  Ciceros  Zeit  die  Konsuln  ganz  in  derselben  Art 
wie  frttber  während  ihres  Amtagahres  das  Imperium  militare  fibernehmen 
konnten. 

Die  Yerwandiang  des  Civil- Magistrats  in  einen  Militär- Beamten 
durch  lex  cnriata  war  die  Voraussetzung  des  Triumphs;  die  lex  curiata 
und  Auspizien  waren  dafür  unentbehrlich.  Doch  war  der  Triiimiih  keiu 
Recht  des  Heerführers,  sondern  der  iSeiiui  halte  das  Kecht,  über  den- 
selben zu  entscheiden.  Aber  es  liefs  sich  nicht  ausschliefsen ,  daf^  das 
souveräne  Volk  auch  auf  diesem  Gebiete  dem  Senate  Konkurrenz  machte, 
so  dafs  jussu  populi  auf  dem  Kupitoie  triumphierea  mochte,  wem  der 
Senat  die  Bitte  bereits  abgeschlac:en  hatte. 

Von  der  Regel,  dafs  ein  ionnsclier  Feldherr  ein  Magistrat  war, 
der  durch  lex  curiata  das  Imperium  militare  erlangt  hatte,  gab  es  zwei 
Ausnahraeu.  Die  erste  bestand  darin,  dafb  man  Mannern  den  Heer 
befehl  liefs,  obgleich  ihre  Magistratur  abgelaufen  Nvar,  man  verhtngerte 
daiiti  nur  das  Imperium  militare.  Es  \var  dies  eine  Verwaltuugsmafs- 
regt  1,  welche  stets  in  der  Komj)etenz  des  Senate,  lag.  Von  hier  war 
es  nur  ein  kleiner  Schritt  bis  zu  dem  Verfahren,  die  Magistrate  ihr 
Amt  als  Civilmagistrate  zu  Ende  führen  zu  lassen,  wenn  sich  aber  später 
ein  BedflrfiiiB  an  militärischeo  Fubrero  herausstellte,  auf  solche  (räheren 
Magistrate  xorQckzngreifen,  die  keinen  Provinsialdienst  ?errichtet  hatten, 
und  sie  nachträglich  dazu  heranzusiehett.  In  beiden  Fällen  behandelte 
man  die  betreifenden  Exmagistrate  bezflglich  des  Triumphes,  wie  wirk- 
liehe Magistrate  mit  lex  curiata;  ein  iOrmlicbes  Privilegiam  fär  den 
Triompb  wurde  nicht  geibrdert.  Dagegen  erforderte  Jeder  Triumph  eine 
Bispensation,  und  jeder  Triumph  setzte  auch  das  Imperium  bei  dem 
*HeerfUirer  ?oraus.  Die  zweite  Ausnahme  bildete  die  Erteilung  des  impe-' 
rium  militare'  an  Männer,  die  eine  Magistratur  weder  bekleideten  noch  be< 
kl^et  hatten;  man  braoohte  dafür  die  Bezeichnung  cum  imperio  esse, 
wobei  das  Fehlen  der  Magistratsbeseichnung  den  Unterschied  genügend 
andeutete;  denn  diese  Heerfäbrer  blieben  privati.  Die  Erteilung  des  Im- 
periums lag  in  der  Hand  des  Senats,  der  aber  nicht  selten  einen  Ma- 
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gislrat  beanftragte  nach  eigener  Wafal  einem  Privaten  das  imperium  militare 
xtt  erteilen.  Ein  solcher  privatns  hatte  nieht  die  AiKsngsauspleien  und 
Icooj^  nicht  die  Kriegsaaspicien  sich  selber  verschaffen;  ebenso  wenig 
hatte  er  die  lex  curiata;  darum  konnte  er  auch  nicht  triumphieren. 
Erst  fttr  Pompeius  wurde  eine  Aasnabme  geschaffen  beaw.  vom  Senate 
bewilligt. 

Nun  kehrt  der  Verfasser  wiedor  zum  Ins  pomerii  zurtlck:  dasselbe 
verbietet  die  Anwesenheit  des  Militflrbefehlshabers  innerhalb  des  Po- 
meriuro;  nur  das  Imperium  des  Königs  ging  nicht  durch  das  Betreten 
der  Urbs  zugrunde;  aber  es  ruhte  gerade  wie  das  des  Dilitators  in 

der  Stadt. 

Die  Beile  sind  Dicht  das  Zeichfri  dos  inipcriuni  militare,  sondern 
des  ins  vitae  et  necis;  sie  wurden  also  mit  Einführung  der  Provokation 
tntfornt.  Als  Sulla  24  Fasces  auch  in  der  Stadt  für  sich  einführte, 
legte  er  sich  das  Iinperiiirn  niililart!  auch  in  Rom  bei. 

So  war  das  ius  pomerii  der  Grundpfeiler  der  bOrgcrlicheu  Krei- 
hoit.  Die  Staatsrcgiprunf!:,  der  Senat,  war  dadurch  gegen  die  Möplu  li 
koit  geschützt,  dafs  ihm  ein  Militär  gegenüber  treten  und  statt  sncti- 
licher  Erwögunpen  sein  Schwert  in  die  Wagschale  legen  konnte.  Aber 
auch  die  Individuen  waren  dadurch  geschtltzt  dagegen,  dafs  ihnen  die 
furchtbare  Strenge  des  römischen  MilitÄrbefehls  intra  pomcriuin  be- 
grgncte.  Anderseits  war  auch  gegen  den  Misbraucli  von  Imercession 
und  Provokation  Vorsorge  getrofien;  wenn  sie  unerträglich  wurden,  schob 
der  Senat  sie  durch  das  SC  ultimum  beiseite  uud  machte  die  Magistrate 
souverän.  Aber  auch  in  diesem  Falle  blieben  die  Magistrate  Civil* 
beamte;  sie  waren  weder  HeerfkUirer,  noch  die  ihnen  folgenden  Bfirger 
Soldaten;  das  SC  nltimum  gab  nur  das  ius  vitae  neeisqoe. 

Die  Volkstribunen  haben  die  Befugnis,  gegen  alle  Mafsnabmen 
der  Magistrate  Einspruch  au  erbeben,  N^lche  unter  den  Begriff  domi 
fallen.  Innerhalb  des  pomerium  Iconnten  die  Tribunen  daher  regelmäfsig 
mit  dem  Feldherrn  nicht  kollidieren,  weil  er  dort  materiell  nicht  existierte; 
ausnahmsweise  mochte  das  anders  sein;  denn  galt  in  der  Stadt  mititia, 
so  war  keine  Intercession  zulässig.  Aufserhalb  der  Stadt  geht  die  Be- 
fugnis der  Civilmagistrate  bis  sum  ersten  Meilenstein;  was  hier  ge* 
schiebt,  ist  regelmäfsig  domi  d.  h.  es  handeln  Civilmagistrate  in  bikrger- 
.  licbra  Regierungsgeschäften;  ihnen  gegenflber  steht  den  Tribunen  ohne 
Bedenken  stets  die  Intercession  zu.  Man  nimmt  gewöhnlich  an ,  dafii 
(Iber  den  ersten  Meilenstein  hinaus  die  Intercession  tlberhaupt  nicht  be- 
standen habe.  Das  ist  jedoch  nicht  richtig;  die  städtischen  Geschäfte 
können  ausnahmsweise  tlber  jene  Zone  hinaus  im  Felde  oder  selbst  im 
Kriegslager  vorjyeimmmen  werden;  das  Heer  kann  sieh  in  Comitien 
verwandeln  und  in  dieser  Qualität  Gesetze  beschliefsen  oder  Wahlen 
vornehmen;  es  ist  nichts  Weiteres  dazu  erforderlich,  als  dafs  ein 
Magistrat  es  zu  diesem  Zwecke  ioco  auspicato  beruft.  -Die  Truppe 
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tm  in  diwem  FtUe  ans  dem  militArischen  Kommaodo  heraus,  die 
Soldaten  ?erwaodelten  sich  in  Bürger,  sie  waren  frei  in  ihrer  Ab* 
stimmoag;  der  Feldherr  stand  vor  ihnen  als  GivilmagisCrat,  and 
mitten  in  die  militia  schob  sich  eine  Handlung  aus  dorn  Kreise  donii 
an.  Aber  deewegen  war  solcher  bflrgerlicben  Handlungen  im  Feld- 
lager Our  ein  Magistrat  mit  Imperinoi  militare  i&hig,  wahrend  der 
blofse  Besitz  des  Imperium  nicht  ausreichte,  da  sein  Träger  sich  nicht 
m  einen  Ci?ilmac:i^trat  verwandeln  konnte.  Gegen  solche  im  FeMo  vor- 
gsoommoien  Malsregein  aus  dem  Bereich  domi  konnten  auch  die  Tri- 
bunen lotercedieren  (nach  Liv.  3,  20,  7);  aber  ihres  Lebeus  sind  sie  in 
diesem  Falle  nicht  sicher  Auch  können  sie  keinen  Schutz  gewähren 
gegen  alle  Ueerftthrer,  die  nicht  Magistrate  sind;  gegen  einen  Proconsul 
üDfi  einen  privatus  cum  imperio  giebt  es  keine  Intercession ,  weil  sie 
tiberhaupt  nicht  f.lbig  sind,  Amtsiiaudiungcn  domi  vorzunehmen.  Die 
Provokation  dagegen  ist  schlechtbin  an  die  ersten  1000  Schritt  gebunden, 
ist  aber  zulässig  bei  jeder  Handlung  domi.  In  diesem  Zusummenhaug 
spricht  Nissen  die  Ansicht  aus,  daCs  Sullas  Reform  darin  bestanden 
labe,  die  Civikewalt  der  Konsuln  über  den  ersten  Meilenstein  hinaus 
äoi  ganz  Itühen  und.  Gallia  toguta  aus/udeimen.  i>er  Au  dt  liiiung  der 
Civilgewalt  folgte  die  Provokation  als  notwendiges  Seiten  tii  k ,  und  so 
dracg  sie  auch  in  die  Provinzen  ein,  sobald  sich  die  Sitte  bildete,  über 
römische  Börger  nicht  mehr  militärisch  abzuurteilen. 

Das  Pomeriuni  bildete  endlich  auch  die  Grenze  zwischen  der  sa- 
kralen Urbs  und  ihrer  weltlichen  Umgebung.  Man  durfte  nach  römi- 
schem Rechte  das  Stadttemplum  nicht  verlassen,  ohne  darauf  zu  achten, 
ob  die  Götter  nicht  ungefragt  warnende  oder  hindernde  Butsrhaft  sandten. 

Die  Befugnis,  von  dem  ins  pomerii  zu  entbinden  hatte  der  Senat, 
der  davon  bei  Bewilligung  des  Triumphes  Gebrauch  machte,  sobald  eine 
Kotlage  des  Staates  es  erforderte.  Dies  geschah  z.  B.  als  Haonibal  vor 
Rom  lag»  wo  das  Heer  von  dem  ios  pomerii  entbanden  wnrde,  so  dafs 
Peneriom  und  Stadtthore  dem  Heere  geöffnet  waren.  Ebenso  wnrde  das 
h»  pomerii  sistiert»  wenn  ein  Jnstitimn  indidert  wurde;  wem  in  solchem 
Falle  das  Kommaado  anstehen  soll,  hat  der  Senat  an  bestimmen. 

Zu  Livias'  Zeit  befand  sich  das  Pomerium  sn  beiden  Seiten  der 
StadtBMuer  und  war.  auf  der  inneren  Seite  meist  schon  tlberbant.  Die 
lerrianische  Urbs  war  kleiner  als  ihre  Befestigung,  die-  weit  draufsen 
lag;  drinnen  befand  sich  die  etruskische  Urbs  mit  dem  vorschrifts- 
Bftlälgen  Pometium,  welches  gleich  dem  palatinischen  keine  Mauer  trug. 
Ei  war  das  altbekannte  sakrale  Tempelquadrat,  welches  sich  au  das 
psiatinische  Pomerium  dergestalt  anschlolsi  dafs  zwei  seiner  Seiten  ver- 
llagert und  March  gegenüberliegende*  neue  Seiten  wieder  sum  Templum 
jesehlossen  worden.  Dieses  neue  Stadttemplum  liefs  den  Gapitolinus 
laben  vor,  schnitt  den  Esquilin  und  teilte  die  Subura  in  zwei  Miilfteu. 

Innerhalb  der  servianiscben  Urbs  lagen»  durch  Decomanus  und  Gardo 
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geschieden,  die  Tier  Tribns:  palfttina,  eBqnilioa,  sabnraDs,  eollint.  Sie 
bildeten  ta  Servins*  Zeit  die  eigentliche  Urbs  qnadrifaria;  diesen  vier 
Tribus  schlofs  sich  die  Wehrrerfassung  mit  ihren  Tier  Legionen  an ;  anf 
ihnen  ruhte  die  Jnstizverfassnng  des  CentamTiralgerichts  mit  seinen  vier 

Concilia;  um  die  vier  Tribus  zog  sich  Jas  sakrale  Pomenum.  Zwischen 
Fomerium  und  Befestigung  lag  eiu  Vorland,  ursprttngiich  landwirtschait- 
licber  newirt^cliaftung  nh*  Hassen,  die  sog.  pagi,  allmählich  mit  Wohn* 
Stätten  bedeckt  ;Diesc  Wohnstätten  bildeten  nur  oppida,  lose  Siedelungea. 
Derselbe  Eigenname  ist  fQr  Pagns  und  Tribus  Überliefert;  dies  erklärt  sich 
so,  dals  das  servianiscbe  Pomerium  das  von  frUherher  so  benannte  Land 
in  zwei  Hälften  schnitt.  So  fand  äulla  die  Stadt  vor.  Mitten  durch 
sie  zog  sich  ein  offener  Landstreifen,  ein  willkommener  Aufenthalt  für 
Aiies  und  Alle,  die  da«:  Liclit  scheuten.  Sulla  beseitigte  das  Pomerium 
und  führte  den  Kaum  der  allgemeinen  Benutzung  zu.  Nur  dort  liefs  er 
es  bestehen,  wo  es  den  Verkehr  uicht  hemmte,  also  in  der  Richtnng 
nach  dem  Tiber  zu  und  dtireh  di^  Tlial  <les  Circus  Maximus;  der 
Aventin  lag  von  Anfang  an  inueiiiaib  der  scrviauischeu  Mauer,  aber 
aufserhalb  der  sorvianischen  Urbs.  Wenn  Livius  von  dem  Pomerium 
zu  beiden  Seiten  der  Stadtmauer  spricht,  vermengt  er  die  taiilische 
Befestigung,  die  Stadtmauer  und  den  Graben,  anf  welche  mau  die 
militärischeu  Sätze  des  alten  Öakralrecbts  Ubertragen  hatte,  mit  der 
sakralen. 

In  der  Kaiserzeit  übertrug  der  Senat  dem  Princeps  das  Imperium; 
das  Hecht  der  Truppen  war  nicht  vorhanden,  so  oft  es  auch  geübt  wor- 
den ist;  ebenso  wenig  das  Recht  der  nachfolgenden  Ancrkeuuuug  durch 
die  Truppen.  Augustus  erhielt  durch  einen  Senatabe^chiuTs  die  Be- 
günstigung, das  Imperium  nicht  durch  das  Betreten  des  Pomerium  zu 
Terlieren;  es  war  dies  ein  Rttckgriff  auf  die  gleiche  Befugnis  der  Könige. 
Aber  er  durfte  ebenso  wenig  wie  diese  das  Imperium  milttare  inner- 
halb des  Pomerium  oben.  Doch  Jcommen  mannigfache  Änderungen  su- 
tage.  So  verlor  der  Princeps  sein  Imperium  nicht,  wenn  er  auch  die 
Stadt  betrat,  so  war  es  trots  Senatsbeschlufs  ohne  seine  Erlaubnis  nicht 
möglich,  triumphirend  in  die  Stadt  einzuziehen,  es  findet  steh  endlich 
keine  Spur  mehr  von  einem  JustiUnm.  Auch  die  tribunicia  potestas 
verlieh  der  Senat,  es  fand  nur  eine  nachträgliche  renuntiatio  in  Schein* 
komitien  statt,  die  nichts  weiter  als  eine  öffentliche  VerkOndigong  war. 
Aber  eine  Magistratur  war  der  Principat  nicht,  sondern  der  Princeps 
blieb  immer  allmächtiger  privatus*  Die  Alleinherrschaft  zeigt  sich  in 
drastischer  Weise  gegenüber  dem  Volkstribunat,  um  das  die  Bewerbung 
aufhört.  Dem  Herrscher  gegenüber  existiert  kein  Gesetz,  er  ist  legibus 
solutus.  Das  eigentlich  Entscheidende  war  die  bflrgerliche  Stellung 
innerhalb  des  Pomerium,  nicht  die  militärische  aufserhalb,  die  auch 
jetzt  nur  ausführte,  was  die  in  Rom  regierende  Autorität  ihr  vorschrieb. 
Wenn  von  einer  lex  de  imperio  geredet  wird,  so  ist  darunter  nichts  zu 
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tenlehen,  als  die  Yerieihnng  des  Imperinma  durch  den  Senat  und  die 
AustaCtuag  mit  den  eiozelnen  Attributen,  baaptsaeblich  mit  der  trtbu- 
siem  potestas;  dies  ist  der  letzte  Rest  der  lex  curiata.  Von  den  Yor* 
scbiebnngen  des  Pomerinm  in  der  Kaiserzeit  ist  nur  die  durch  Claudius 
sKblgte  LegUDg  des  Pomerinm  um  den  Aventin  bestimmt  erkennbar;  die 
tbrigen,  von  denen  man  proferre  -pemerium  berichtet,  haben  nur  mehr 
oder  minder  grofise  Stflcke  su  dem  bishengen  Poroeriuoi  hinzugelegt. 
Aurelian  gab  seiner  neuen  Mauer  kein  Pomerium,  weil  das  ins  pomerii 
seine  Bedeutung  völlig  eingebtlfst  hatto. 

Die  £rgebnis8e  der  Schrift  sind  auf  den  ersten  Anblick  gewinnend 
und  unserer  modernen  Anschauung  zusagend.  Trotzdem  wird  man  sie 
am*  mit  grofser  Vorsicht  aufnehmen  dürfen  Zunächst  ist  der  Wert  der 
einzelnen  Quellen  zu  wenig  geschieden;  dann  ist  aber  die  Quellen- 
benötznng  entschieden  einseitig.  Nissen  wirft  seinen  Gegnern  Vorein- 
genommenheit vor;  sie  können  ihm  diesen  Vorwurf  reichlich  zurück- 
geben; denn  auch  er  benutzt  nur  liie  Qnelloiinnchrichten.  die  sich  seiner 
Konstruktion  fügen.  Werden  sin  unhcfiuoni,  so  j^ioht  <:•>  noch  d'Mi  Aus- 
weg der  Interpolation.  Auch  in  der  S(  heiciung  von  Civil-  und  MiÜtür- 
gewalt  ist  gewifs  manch'  fruchtbarer  Gedanke  Aber  die  Thi^oiie  hat 
den  Verfasser  nach  Seite  der  Trennung  leider  Maiif  /u  weit  ge- 
führt, \Me  seine  Gegner  nach  «i'-r  Seite  der  Kinheit.  Srh\vi>rlich  waren 
diP'^e  (icbicte  je  so  säuhcrlieii  ge^(■)Jiello^ .  wie  sie  die  heutige  Theorie 
k(«nstr(iiert,  und  oft  genug  wird  das  Ilerkonunen  nou  der  Macht  korri- 
giert worden  sein.  Dafs  eine  so  weit  p;elieutlc  l'iciiaung,  wie  sie  Nissen 
annnniiit,  ut.g  i^t,  zeigen  schon  die  sprachlichen  Hezeichnungen;  der  Kon- 
sul heifst  auch  praetor,  eben  weil  er  Feldherr  ist,  und  in  der  Promagist ra- 
tur  birgt  sich  auch  die  Verwaltung  und  die  Jurisdiktion.  Kbenso  wenig 
wird  er  Glauben  linden,  dafs  der  Kaiser  in  Rom  lediglich  Privatmann 
war.  Denn  einem  solchen  giebt*  man  nicht  Jurisdiktion  und  ins  vitae 
necisque ;  ein  solcher  hat  auch  nicht  das  Recht,  eine  Kohorte  vor  seiner 
Wohnung  an!  Wache  zu  halten  -  und  das  Alles  thut  doch  unzweifel- 
haft der  Kaiser.  In  Mommsens  Staatsrecht  mag  ja  auch  bisweilen  zu 
viel  KoDStmktion  sein,  aber  alle  diese  Konstruktion  stützt  sich  anf  eine 
sorgfilltige  und  naeh  Ausdehnung  wie  nach  Eindringlichkeit  einzig  da- 
stehende Kenntnis  aller  Zeugnisse  des  Altertums.  Dieser  solide  Unter- 
grund macht  das  Werk  zum  sicheren  Ftthrer,  und  man  mofste  schon 
olt  tieferen  und  eindringenderen  Studien  versuchen  es  zu  berichtigen, 
als  sie  uns  -hier  geboten  werden.  Immerhin  hat  das  Buch  Nissens  das 
Terdienst,  dafs  es  snr  erneuten  Prüfung  mancher  Streitfragen  veran^ 
lassen  wird,  und  seine  Erörterung  des  Pomerinm  mag  eher  Anspruch 
anf  Beachtung  erheben  als  die  staatsrechtlichen  Konsequenzen. 
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Pardon,  Die  rOmische  Diktator.  Progr.  des  LniBenstädtiBCheii 
Realgymoasionis,  Berlin  1885* 

Der  TM^ser  betont,  die  IHktatnr  aei  nraprfingUeli  eine  gegen 
die  Plebs  gericbtete  Hafsrcgcl  gewesen,  wober  ea  sich  anch  erkUre, 
daf«  dieses  Amt  nach  der  Gleichstellung  der  Stftnde  selten  mehr  In  An- 
wenduug  gebracht  wurde.  Sollte  es  taicht  möglich  sein,  ancb  wenn  man 
die  Ansicht  Uber  die  Bestimmung  nicht  teilt,  die  seltene  Anwenduag 
daraus  su  erklftren,  dafs  mit  der  inneren  Ausgleichnog  die  schlim- 
men AuTseren  Verhältnisse  mehr  und  mehr  schwanden,  welche  dieselbe 
einst  nötig  gemacht  hatten?   Beispiel  der  xweite  panische  Krieg,  wo 
die  Diktatur  trotz  der  Ausgleichung  der  Stftnde  infolge  der  kriegerisdien 
Notlage  wieder  hervorgeholt  wird.  Sonst  habe  ich  in  der  Arbeit  nichts 
bemerkenswerthes  gefunden.  Der  Verfasser  polemisiert  in  einigen  Fra* 
gen  gegen  Mommsen,  aber  er  ist  weit  davon  entfernt,  selbst  eine  so 
geschlossene  und  einheitliche  Darstellung  irte  dieser  zu  geben, 

Heinrich  Christ enscn,  Über  den  Vigintisexvirat  und  den  Ein- 
tritt in  den  Senat  Festschr.  des  Wilh.*GymQ.  Hamburg  1885.  S.81— 88. 

Der  Verfasser  glaubt  nicht,  dafe  von  Sulla  die  Einrichtung  stamme, 
nach  der  die  Bekleidung  der  Quftstur  ipso  iure  Ansprudi  auf  einen  Sitz 
im  Senat  gab.  Er  nimmt  an,  dafs  die  bekannten  Ämter  durch  Sulla 
offiziell  unter  dem  Namen  XXVI  viri  znsammengefafst  worden  sind,  und 
ist  der  Ansicht,  dafs  diese  Annahme  mit  der  allgemeinen  Tendenz  der 
SnUanischen  Verfassung  im  besten  Einvernehmen  stehe.  Dazu  kouamt 
noch  folgender  Grund.  In  der  republikanischen  Zeit  konnte  vor  dem 
27.  Jahre  ein  Öffentliches  Amt  nicht  übernommen  werden;  die  Graccheo 
haben  die  Quilstur  im  27.  Jahre,  bezw  noch  vor  demselben  verwaltet» 
dagegen  konnte  in  den  Zeiten  nach  Sullas  Diktatur  das  Auit  thaUäcb- 
lich  im  31.  Jahre  übernommen  werden.  Es  mufs  also  in  der  Sullani- 
sehen  Epoche  eine  Änderung  in  der  rechtUcheo  oder  thatsäch lieben 
Altersgrenze  eingetreten  sein.  Es  liegt  nun  nahe  anzunehmen,  dafs  diese 
Verschiebung  eintrat  durch  die  Creierung  eines  neuen  Amtes  oder  viel- 
mehr  durch  die  Erhebung  der  besteheodeo  minores  magistratus  zu  einem 
ständigen  Magistrate. 

Bezüglich  des  Amtes,  aii  welches  der  Hiiitritt  in  diMi  Senat  ge- 
knüpft war,  hat  Augustus  festgesetzt,  dafs  mit  Bekleidung  der  (^uästur 
die  Anwartschaft  eintrat;  damit  wurde  besiimnit,  dafs  das  laufende 
-  25.  Lebeu8ja))r  zur  Überiiahnie  der  Quästur  l)er<'chiige.  Zugleich  wurde 
abjer  die  Bekleidung  des  Vigintivirats  vor  der  Quästur  obligatoriscli. 

Da  kommt  nun  eine  Notiz  Dies  (54,  26,  4)  in  betraelit.  woraus 
hervorzugehen  scheint,  dafs  zu  irgend  einer  Zeit  nicht  die  Verwaltung 
der  Quästur,  souderu  die  des  XX  virats  zum  Eintritt  in  dcu  Senat  be- 
rechtigte.   Zweifelhaft  ist  der  Zeitpunkt,  wauii  diese  Bestimmung  in 
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Kraft  getreten  ist.  Nnn  findet  sich  Cic.  in  Verr.  act.  1,  10,  30  in  P.  Snl- 
piciub.  ein  Mann  im  Senate  aufgefülirt,  der  die  Quästur  noch  nicht  ver- 
waltet hatte.  Allerdings  kann  er  zu  denen  gehören,  die  Sulla  aus  eige- 
ner MachtvüUkoDimenkeit  in  den  Senat  wählte;  aber  es  ist  unwahrschein- 
lich, dafs  der-elbe  erst  nach  eil  Jahren  zu  der  Quüstur  sollte  gelangt 
seiu;  vielmehr  kam  er  wahrbcheiulich  durch  Bekleidung  des  XXVI  vi- 
ratb  in  den  Senat.  Dieselbe  Vermutung  liegt  bei  M.  Crepereius,  L.  Gas- 
Sias,  Cn.  T^emellill^  vor. 

Es  wild  Sache  der  ForBchuug  sein,  die  biergegebenen  Anregungen 
ra  verfolgen  und  evcnt.  durch  weitere  Ffillc  zu  stützen.  Bis  jetzt  scheint 
kuim  mehr  als  die  Möglichkeit  der  Annaiimu  erwiesen  zu  sein. 

B.  Pick,  Zur  Titnlator  der  Flavier.  l.  Der  Imperatortitel  des 
Titna.  2.  Die  Koiuiüate  Domitians  als  Gftsar.  y.  Sallets  Z.  f.  Nnmisrn^ 
IB,  190.  855.  * 

Dar  Tar&BBar.  giebt  tob  den  Ooheo  Yesp.  46  —  51  aogefllhrteii 
MAnaea,  dereo  Bevera  Gehen  liest:  Caes.  Aug.  f.  desig.  imp.,  Aug.  f. 
eoa.  desig.  iter.  8.  C.  folgende  Lesung:  Lnp.  Aug.  f.  cos.  design.  iter., 
Caaa.  Aug.  f.  deaig.  Br  betont  dabei,  dara  Titos  nach  Cohens  Lesaüg 
ala  designatns  imperator  beseiehnet  würde,  was  staatsrechtlich  anzolftssig 
sei,  weil  die  Designation  nur  statthaft  sei  fllr  das  ordentlich  befristete 
Amt  Der  Imperatortitel  sei  aber  nur  ein  snpplementftrer  Ehrentitel, 
der  an  einem  ordentlichen  nnd  aufserordentlichen  Amte  hinzntreten  könne, 
oder  beaeichne,  wenn  er  als  Teil  des  Kaisemamens  erscheine,  eine  anfeer^ 
ordeotliehe  Magistrator.  Weiter  spricht  gegen  Ck)hens  Lesna^,  dab 
Domitianas  einfach  Aognsti  fiUos  genannt  wttrde,  der  Zusati  des'  Yatcp- 
namens  ist  aber  nor  als  Apposition  nun  Eigennamen  möglich.  Endlich 
*  würde  Domitian  früher  zum  zweiten  Konsnlate  designiert  werden  als 
Titus,  obgleich  dieser  es  im  Jahre  72,  jener  im  Jahre  78  bekleidete; 
anch  dies  ist  eine  Uomöglichkeit«  Gegen  die  von  Pick  vorgeschlagene 
Lesung  hat  schon  Eckhel  eingewandt,  dafs  bei  Caesar  Aug.  f.  design. 
das  Wort  Cos.  vermtlSit  würde;  Pick  meint  nun  zwar,  das  sei  gutes  La- 
tein; aber  nicht  alles  was  aus  den  Schriftstellern  als  gutes  Latein  kon- 
stmiert  wird,  ist  in  der  Münz-  und  Inschriftenspracbe  jemals  in  Gebrauch 
gekommen.  Was  Pick  im  folgenden  sagt,  ist  mannigfach  bestechend;  aber 
man  mufs  darüber  nicht  übersehen,  dafs  diese  Interpretation  bis  jetzt 
ohne  Beispiel  und  also  nicht  minder  gewagt  ist,  als  die  von  ihm  ver- 
worfenen Interpretationsversuche ,  die  immerhin  das  voraus  haben,  daf^ 
sie  sich  auf  Analogien  berufen  können.  Denn  selbst  das  mit  Recht  be- 
anstandete Ergebnis  Aug.  f.  cos.  design.  iter.  läfst  sich  mindestens  mit 
demselben  Rechte  wie  Picks  Lesung  verteidigen,  wenn  man  das  voraus 
geschickte  Caes.  nicht  Caesar,  sondern,  was  in  dieser  Zeit  sehr  wohl 
denkbar  ist.  Caesarcs  liest  (Vgl.  Cohen  Vesp.  533  T.  et  Dom.  C.;  539 
—640.  545.  Titus  et  Domitian.  Cae^s.).    Dabei  ist  wieder  nicht  zu  ver- 
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gessen,  dafs '  die  Lesung  selbst  nicht  nnr  mifden  fast  durchgehends 
festgehalteneu  Lescregehi  der  roiniscbeu  Münzen  im  Widersprach  steht, 
sondern  auch  durch  die  Vt-rteihuip  dor  Legende  selbst  widerraten  wird. 
Caes.  n.'imlich  wird  durch  einen  ziemlich  grolsen  Zwischenraum  und  den 
breiten  Strich,  der  die  Basis  für  die  Gestalten  der  beiden  Cäsaren  bil- 
det, von  den  Worten  design.  iter.  getrennt,  und  nieinand,  der  die  Mün- 
zen ohne  Voreingenommenheit  betrachtet,  wird  auf  den  Gedanken  kom- 
men,  dafs  die  Legende  anderswo  begifnspn  könne,  als  bei  Caes.  Endlich 
durfte  Piek  doch  uichi  stillschweigend  darüber  weggehen,  dafs  bei  seiner 
Lesung  nur  Domitian  als  Cäsar  erscheint,  nicht  aber  Titus,  der  Cftsaren- 
titol  war  aber  seiner  eigenen  Auffassung  nach  mehr  wert  als  der  Impe- 
rutortitel;  die  Caesares  Vesp.  Aug.  tili  werden  auch  auf  Münzen  (Cohen 
Vcsp.  52)  verherrlicht,  und  auf  andern  (Cohen  Vesp.  533  535  u.  N.  423 
N.  4.  5.  12.  14)  werden  beide  Caesar  genannt;  dafs  Titus  einfach  ioip. 
Aug.  f.  genannt  wUrde,  ist  wohl  unter  den  MOnzen  Vespasians  ebenfalls 
ohne  Beispiel,  und  Pick  selbst  sagt,  diese  Art  der  Benennung  sehe  mehr 
dem  Imperatoroamen  ähnlich,  imd  hilft  sidi  mit  der  Erklflnuig,  es  loUe 
hier  Mii  der  Eigenname  gegeben  werden,  eondem  ein  knnter  Ajisdnick 
nominie  loco.  Wohl  ist  aber  alles  üi  Ordnung,  wenn  gelesen  wird  Oae* 
Bares  Aug.  f(ilius)  design.  imp.  Ang.  fCilius)  oos.  design.  iter.  Wenn 
Pick  behauptet,  bei  dieser  Lesnng  wQrde  Domitian  frfiher  zom  Konsulate 
designiert  werden  als  Titus,  so  ist  das  nieht  richtig:  nach  Cohen  Vesp^  536 
Imp.  Oaeo.  Vespasian.  Aug.  P.  M.  Tr.  P.  Oos.  III.  T.  Imp.  Caesar  oos. 
des.  n  Caesar  Domit  cos.  des.  II  8.  C.  sind  Tielmehr  beide  in  Tespsp 
sians  drittem  Konsulate  cos.  des.  D;  und  es  wire  deshalb  noch  die  Frag«, 
ob  die  Worte  cos.  des.  iter.  nicht  zn  lesen  sind:  consnles  designali  ite- 
mm.  Denn  so  gnt  Caes.,  princ.  iur.  als  AbkUrznogen  auch  den  Pluralis 
auf  YespasiaDsmOnzen  bezeichnen,  so  gut  kann  cos.  design.  dies  thun.  Der 
scheinbare  Widerspruch,  dafs  auf  diesen  Münzen  T.  imp.  und  auf  jenen 
design.  imp.  beifst,  würde  sich  lösen,  wenn  man  annähme,  dafs  im  Laufe 
der  Zeit,  wo  beide  Prinzen  cos.  design.  II  waren,  Titus  den  definitiven 
ImperatorUtel  erhielt,  wie  Hofiaann  dies  für  die  Zeit  zwischen  April  und 
80.  Juni  71  wahrscheinlich  gemacht  hat;  Ghambalu  hat  nachgewiesen, 
dafs  die  Designatton  zum  Konsulate  zwischen  1.  März  und  5.  April  71 
fällt,  sehr  wahrscheinlich  aber  vor  28.  März  71  gehört.  Raum  fftr  die 
entsprechende  MaNrogel  würde  sich  also  zur  Genüge  hndeu. 

Von  dio5(?r  ürundlegung  wird  die  weitere  Auslegung  Picks  natür- 
lich beeuiriuist.  Er  sucht  zu  erweisen,  wann  Titus  den  Imperatortitel 
erhalten  habe.  Vespasian  hnt  nnch  seiner  Ansicht  ein  auisi  ronlouthche-i 
Kommando  im  jüdischen  Kriege  gehabt  —  dabei  mufs  freilich  die  be- 
stimmte Angabe  des  Tacitus  h.  2,  5  hic  Suriae,  ille  Judaeae  praeposi- 
tus  erat  als  viijcht  viel  besagend«  isassiert  werden;  auch  h.  1,  76  Jn- 
daoicum  exercitum  zählt  nicht  —  mindestens  aber  hatte  er  als  Legat 
Vüu  Judaea  für  den  Krieg  eine  gewisse  Überordnong  über  die  ätatt- 
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lalter  iter  Naclibarprovinzen.   Er  liefe  als  Kaiser  Titos  im  Besitze  den 
iflkmidfiren  imp.  procoosulare  zurftck.    Dieses  wird  nach  Pick  Qberall 
rar  tat  Fftlmiiig  solcber  Kriege  vergeben,  die  einem  ProvinzialstaM- 
Wlter  Dkht  Qbergeben  werden  konnten,  nnd  die  der  Prineeps  nicht  Äh- 
ren wbUte.  Der  Imperntortitel  ist  aber  nicht  ein  Ansdmek  dieser  Oe- 
«iH,  flondern  kann  von  ihren  Inhabern  nnr  wie  von  den  Feldherren 
der  Republik  erworben  werden;  diese  Inhaber  sind  aber  nur  als  Unter- 
feUherren  des  Kaisers  ansasehen.  Die  ititregentsehaft  wird  erst  dnreb 
frlanguDg  der  tribuniciscben  Gewalt  erworben ;  ob  der  Hitregent  rorher 
<fie  sekundäre  prokonsolarische  Gewalt  gehabt  hat,  ob  er  in  deren  Besitz 
den  Imperatortitel  erworben  hat  oder  nicht«  ist  glelchgOltig;  wenn  er 
Imperatortitel  als  Teil  seines  Eigennamens  fohrt,  so  bezeiehnet  der« 
selbe  ihn  als  Mitregenten  im  vollen  Sinne,  nnd  düe  prokonsniarisdie 
Gewnlt  ist  nicht  mehr  sekandlr,  sondern  der  des  Kaisers  parallel.  Der 
Imperatomame  erseheint  somit  als  der  von  dem  Diktator  Cäsar  einge- 
führte Amtstitel  des  dorch  den  souveränen  Yulkswillen  mit  dem  höch- 
stes Imperium  bekleideten  nufserordentlichen  Magistrats.  Für  diese  Sätze 
verspriebt  der  Yerfissser  die  ßegrOndong  in  einer  besonderen  Arbeit.  Am 
5.  August  war  Titus  von  den  Soldaten  zom  Imperator  ausgerufen  worden, 
md  Yespasian  bestätigte  den  Imperatortitel,  als  er  selbst  November  oder 
Dezember  To  die  fünfte  imperatorische  Akklamation  annahm.   In  die- 
selbe Zeit  will  Pick  auch  eine  Stelle  aus  den  Fasten  der  sodales  Angu- 
stales  Clandiales  setzen,  wo  es  IieiTst:  Adlectus  ad  nuinerum  ex  S.  C. 
T.  Caesar  Aug.  f.  imperator;  demnach  soll  Titus  schon  in  den  ersten 
Monaten  des  Jahres  71  Imperator  gewesen  sein.    Aber  auch  dieser  Be- 
weis ist  nicht  zwingend ;  denn  die  Einrede  Uofmanus,  dafs  sich  in  jener 
Fastentafel  nur  consules  ordinarii  zur  Datiernnj?  finden,  kann  nicht  durch 
die  Behauptnn??  Picks  beseitigt  werden,  ditne^  <vi  oit weder  nur  Zufall, 
oder  es  sei  regelraärsig  die  Allection  neuer  Mitglieder  zu  dieser  Zeit 
im  Anfang  des  Jahres  vorgenommen  worden. 

Nach  Beendigung  des  jüdischen  Krieges  erlosch  das  prokonsula- 
rische Imperium  des  Titus;  aber  bei  der  Heimkehr  erwarteten  ihn  grössere 
EHircn,  der  Imperator n am e,  die  Mitrogentschaft  und  der  Triumph. 
Die  Ehrcurechte  der  Mitregentschaft  und  um  solche  allciu  liuLulelt 
es  sich  bei  der  Alitregeutschaft  —  kamen  nur  dem  Inhaber  der  tribu- 
nitischen  Gewalt  zu.  Sie  gewährt  dem  Mitregenten  eigentlich  nichts 
weiter  als  die  Anwartschaft  anf  die  Nachfolge.  Nur  in  besonderen  Fällen 
tritt  der  Mitregeot  ans  sefaiem  otinm  enm  dignitate  herans,  namentlich 
n  den  Kaiser  in  Kriegen,  *die  er  nicht  selbst  führen  kann,  so  ver- 
treten. Die  Vertretnng  des  Aagnstos  durch  Dberius  seit  18  n.  Chr.  nnd 
des  Hadrian  durch  Pias  geht  schon  über  die  Hitregentschaft  hinaus, 
nnd  dieselben  habea  gewissermafsen  schon  die  Nachfolge  des  swar  noch 
lebenden,  aber  nicht  mehr  regierenden  Kaisers  flbemommen.  Der  Inhalt 
dsr  tribonidMhen  Gewalt  scheint  nicht  vom  Anfang  derselbe  gewesen  sa 
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sein.  Agripp«  im  Jahre  18  v.  Chr.  lud  18  Chr.,  sowie  Tiberins  im 
Jahre  6  Chr.  scheinen  in  der  tribonidschen  Gewalt  nur  einen  hohen 
Ehrentitel  erhalten  zu  haben,  da  ihnen  nur  eine  Yormundscbaftsstellnng 
über  Gaius  und  Lncios  Oaeear  bestimmt  war.  Nach  ihrem  Tode  Ter» 
lieh  die  Erneuernng  der  trib.  pot.  mit  der  Adoption  dem  Tiberius  eine 
neoe  und  höhere  Bedeutung:  die  Vorbereitung  auf  die  Alleinherrschaft. 
Gegen  diese  Theorie  spricht  doch  manches.  Vor  Allem  wie  konnte  die- 
selbe Amtsbefognis,  die  tribunicia  potestas,  in  'einem  Falle  geringere 
und^  im  anderen  gröfsere  Rechte  verleihen?  Die  tribunicia  potestas  ohne 
dieselbe  näher  definierende,  verringernde  oder  erweiternde  Be'^cblüsse 
war  eben  die  tribunicia  potestas,  und  doch  nicht  zugleich  etwas  anderes. 
Was  beweist  es  unter  diesen  Ümstiindf  ij.  »dafs  es  sich  nicht  nachweisen 
iäfst,  dafs  für  Ägrippa  und  Tiberius  auch  nur  andere  Ehrenrechte  mit 
der  Verleihung  verbuudea  waren?€  Was  wissen  wir  denn  überhaupt 
davon?  Aljer  wenn  die  Schriftsteller  diese  Verleihuuc^en  und  die  übri- 
gen sämtlich  in  der  gleichen  kurzen  Weise  berichten,  so  kann  doch 
daraus  nur  geschlossen  werden,  dafü  sie  in  allen  diesen  Fällen  unter 
Verleihung  der  trib.  pot.  dasselbe  yerstanden,  und  nicht  im  einen  Falle 
dieses  und  im  andern  etwas  anderes. 

Aber  fährt  Pick  fort  —  wenn  auch  die  Mitregentschaft  ihrem 
Inhaber  uur  Ehrenrechte  verleiht,  so  sind  dieselben  zum  Teil  doch  derart, 
dafs  sie  als  der  Ausdruck  einer  wiikliclien  Gewalt  erseiicinon ,  welche 
nur  ruht,  so  lauge  der  Priüccps  selbst  seine  entsprechende  Gewalt  aus- 
übt; wenn  der  Princeps  dieselbe  nicht  ausüben  kann  oder  will,  so  über- 
nimmt der  Mitregent  auch  faktisch  diejenige  Gewalt,  deren  Ehren  allein 
er  vorher  genossen  hatte.  Wae  ist  dies  anders,  als  was  wir  vorhin  gel- 
tend maditen  und  was  schon  Mommsen  in  der  sekundären  tribonidscfaeii 
Gewalt  maameng^it  bat?  Die  trib.  pot.  verleiht  stets  dieselben  Be- 
ftignisse,  aber  der  jOngere  Inhaber  tritt  hinter  den  Alteren  Iwi  der  Aas* 
ttbnng  derselben  snrtti^. 

Als  das  wichtigste  dieser  Ehrenrechte  erscheint  der  Anteil  an  den 
imperatorischen  Akklamationen,  Die  Inhaber  der  sekundären  prokon- 
sularlschen  Gewalt  konnten  nnr  Ar  Siege,  die  in  ihrem  Amtshesirke  er- 
rungen worden,  den  Imperatortitel  erhalten;  dagegen  konnten  sie  nie 
«of  die  Akklamationen  Anspruch  erheben,  welche  eigene  Siege  oder  die- 
jenigen anderer  Unterfeldherren  dem  Kaiser  .verschafften.  Es  ist  erst 
.ein  Zeichen  der  vollen  Mitregentschafti  wenn  der  Mitregent  an  diesen 
Akklamationen  den  gleichen  Anteil  erhält,  wie  der  Kaiser  selbst  Die 
imperatorische  Akklamation  im  Eaisertitel  ist  nichts  als  ein  supplemen- 
tftrer  Ehrentitel,  der  su  dem  Amtstitel  selbst  einmal  oder  öfter  hinzn- 
treten  kann.  An  welche  der  kaiserlichen  Gewalten  knüpft  sich  der  Im- 
peratortitel an?  Jedenfalls  nicht  an  die  trib.  pot.,  nach  Mummsen  an  das 
imp.  procons.  Aber  nach  Pick  besitzt  der  Kaiser  das  Imperium  über 
das  gaoae  Boich  als  ein  au&erordeotliches  and  lebenslängliches  Amt, 
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vie  m  wktv  d«r  Republik  bei  deqjttügen  Penonen  vorhanden  war,  die  , 
ran  imperio  beieicbnet  werden.  Den  Prokonsnlat  ttbemahm  Angnstne 
aar  ftr  eine  AniaU  der  wiebtigsten  Provinsen,  die  er  dann  als  Prokonsal 
dnch  seine  Legalen  Terwaken  lieb.  Aber  die  Erlangong  des  Imperator- 
titnis  iat  doch  nicht  an  dieses  allgemeine  Itnperiam  geknüpft  worden, 
»eondem  an  den  Prokonsulat  Ober  jene  grofse  Provinz,  welche,  sich  um 
d  as  ganse  Reich  herumziehend,  die  befriedeten  Provibzen  des  römiscljea 
Volkes  vom  Auslände  trennte.«  Dies  soll,  daraus  hervorgehen,  dafs  der 
Kaiser  die  imperatorischen  Akkiamatfonen  nur  fttr  solche  Siege  erhielt, 
die  in  seinen  Provinzen  errungen  waren;  an  dem  Imperatortitel  des  Pas- 
sienns  Rufus  und  des  Junius  Blaesus  nahm  Augustus  bezw.  Tiberius  nicht 
teil,  weil  in  deren  Provinz  Afrika  der  Kaiser  wohl  ein  h(')hercs  Imperium 
.hatte,  nicht  alirr  (ien  Prokonsulat.  Der  Grund,  weshalb  man  den  Im- 
peratortilcl  uicht  an  jenes  absolute  Imperium  knüpfte,  scheint  diu  iii  ge- 
sucht werdeil  7u  müssen,  dafs  die  Übeniaiime  jenes  imp*'riuni  intiuitum 
oder,  was  damit  identisch  ist.  der  Antritt  des  Priucipats,  mit  keiner  Auspi- 
kation  verbunden  ist;  dagegen  übernimmt  der  Prokonsul  seine  Provinz 
nie  ohne  Anspicien,  und  dasselbe  gilt  von  dem  Kaiser  nh  Prokonsul, 
nur  dafs  ireiJich  für  ihu  seine  Legaten  die  Auspikation  \oil/ieliC!i  Auch 
g&geu  diese  Ausführungen  Picks  erheben  sich  doch  grofse  Bedenken. 
Wo  und  wann  existierte  denn  «jene  grofse  Provinz,  die  sich  um  das 
ganze  Reich  herumzog«  ?  Bei  der  Errichtung  des  Principats  727  erhielt 
Augustus  nur  Gallien,  Syrien  und  das  diesseitige  Spanien  zur  ausschliefs- 
liehen  Verwaltung,  Afrika  blieb  auch  unter  der  folgenden  Regierung 
dem  Senate,  nach  Picks  eigener  Erklaiuug  «war  der  Kaiser  so  wenig, 
wie  iJQ  den  Senatsprovinzcn,  Prokonsul  in  Ägypten  und  in  den  prokura- 
torischen  Provinzen.!  Also  wann  bestand  in  den  ersten  fünften  Jahr- 
zehnten des  Principats  »die  grofse  Provinz«?  Dafs  die  Prokousuln  von 
Afrika,  die  müicftrlscbes  Kommando  hatten,  die  imperatorische  Begr&tsuug 
eriiielten,  iftfst  sieh  bei  Hommiens  AnlEusong  völlig  befHedlgeod  er- 
küren; Obrigens  geht  schon  Tacitns  i9  der  Erklftmng  viel  weiter,  indem 
er  berichtet:  Tibertns^  id  qnoqne  filaeso  tribnit,  nt  Imperator  a  legio- 
mbns  saintaretnr  nnd  Concessit  qnibnsdam  et  Aagnstus  id  vocabnlmn  ac 
tnnc  Tiberins  Blaeso  poetremnm.  Wäre  die  Erwerbung  des  Imperator- 
Üleis  an  »den  Phtkonsnlat  Aber  Jene  grobe  Provinz«  geknttpft  gewesen, 
wie  hätten  denn  Angnstns  und  Tiberins  die  Annahme  des  Titels  ge* 
gestatten  kOnnen  in  Provinaen,  die  sie  gar  nichts  angingen?  Vielmehr 
weQ  sie  das  Imperinm  besagen  ttber  sämtliche  Tm^en,  mnbten  sie 
diesen  gestatten,  dem  Prokonsnl  von  Afrika  die  salntatio  imperatoria 
dambriagen. 

Piek  wirft  pon  weiter  die  Frage  anf ,  woranf  die  Teilnahme  des 
Mitregenten  an  den  Lnperatortitehi  heroben  könne,  und  findet,  dafe  bei 
Tiberius'  TU— YII  e  Angustos*  Xm— XZI  Akklamation  weder  die 
Adoption  noch  die  tribnnicisGhe  Gewalt  einen  Ansprach  hierauf  gewähren 
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konoieo;  «t  mflsM  vldmebr  denselbeo  ein.  seknndirM  od«r  jniinires 
Kommando  des  Tiberiits  sognmde  liegen,  die  prokonsnltrisebe  Gewalt 
unter  oder  der  Prokonsnlat  neben  dem  Kaiser.  Letiteren  hat  er  ent 
764  erltalten,  er  mufs  daher  gleich  nach  Obemahme  der  trib.  pot.  nieder 
ein  sekandftrea  prokoosolarisches  Imperium  erhalten  haben.  Vermatiiob 
wurde  in  dieser  Welse  wieder  ein  einheitUehes  Kommando  In  den  Rhein- 
und  Donanprovinzen  hergestellt  Germanicus  kam  760  nach  PaDoonien 
in  *  untergeordneter  Stellung;  als  er  im  Jahre  764  selbst  die  profcoiH 
sularische  Gewalt  ttber  diese  Provinsen  erhielt,  wurde  Tiberius  das  pri- 
märe Kommando  ttber  das  Heer  und  die  Provinzen  erteilt  und  damit 
die  Mitregentscbaft  im  vollen  Sinne  des  Wortes,  wie  Yelleius  und  Sueton 
berichten;  er  wurde  damit  Augustus  im  Prokonsulat  und  im. Imperium 
gleichgestellt.  Diese  Kollegialität  widerspricht  zwar  dem  eigentlichen, 
Wesen  bn  ler  Gewalten,  dem  Princip  der  Einheitlichkeit;  aber  Augustus 
legalisierte  durch  Volksschlufs  diesen  ungewöhnlichen  Schritt.  Von  der 
späteren  Samtherrschaft  ist  diese  Kollegialität  nur  durch  den  Namen 
verschieden:  beide  Finriiliiungen  hiiifen  in  der  Praxis  aul  Sicherung 
der  Nachfolge  hinaus  Diese  Verbindung  von  Imperium  und  Prokonsalat 
mit  der  trib,  pot  ist  die  stehende  Form  der  Mitregentschaft  im  volieu 
Sinne  geblieben;  zunächst  erhielt  sie  Drusus  Tib.  f.  Dafs  er  als  Mit- 
regent den  Imperatortitel  nicht  erhalten  hat,  erklärt  sich  daraus,  dafs 
in  der  kurzen  Zeit  seiner  Mitregentschaft  kein  Sieg  errungen  wurde, 
der  dem  Kaiser  selbst  eine  Akklamation  gel  incht  hätte.  Die  volle  Mit- 
regentsciiuii  fand  ihren  titiilaren  Ausdruck  ni  di'.r  Bezeichnung  tribunicia 
potestate;  wie  im  Titel  dca  Kaisers  werden  üucli  hier  die  Itcrations- 
zifferu  hinzugefügt.  Den  Imperatornamen  hat  Tiberius  uicht  geführt, 
oattlrlich  auch  Drusus  nicht.  Seian  hat  vielleicht  den  Prokoosolat,  aber 
sicher  weder  die  eigentliche  Mitregentschaft  noch  die  sekundäre  pro- 
koosnlarlsche  Gewalt  besessen.  Aach  Nero  hat  keine  von  beiden  Oe« 
walten  erhalten,  sondern  der  Ansdraift  proconsnlare  Imperium  eitra  nr- 
bem  Ist  als  Prokonsnlat  sn  Terstehen,  wobei  es  allerdings  aoifoUend  ist, 
dafs  er  an  den  Imperator^Akklamationen  keinen  Anteil  erhielt,  vielleieht 
wurde  dies  eben  deshalb  so  gehalten,  weil  Nero  die  Mitregentschaft  im 
eigentlichen  Sinne  nicht  besaCs. 

Auch  gegen  diese  Ausfbhrangen  des  Verfassers  bestehen  Bedenken. 
Er  behauptet»  dafs  Tiberius  bereits  Anfang  ii  n.  Chr.  die  volle  Eolle- 
gialitit  mit  Augustus  erhalten  habe.  Aber  dafftr  giebt  es  scUechteiw 
dings  keinen  Beweis.  Der  Bericht  des  Telleins  weist  erst  auf  Ende  11, 
und  der  des  Sueton  sogar  auf  die  Zeit  um  ii.  Mai  14  n.  Oir.;  denn  die 
Auskunft  Picks,  »denn  wenn  auch  Augustus  und  Tiberius  den  Census 
erst  im  Jahre  14  Tomahmen,  so  können  sie  doch,  wie  Yespasian  und 
Titus,  mehrere  Jahre  frOher  dasn  designiert  worden  sein«,  wird  durch 
den  Wortlaut  lege  per  consules  lata ,  ut  provincias  com  Augusto  com- 
muniter  administraret  simulque  censum  ageret  condito  lustro  in  Uijr* 
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riem  pn/heim  est  ftosgeiofaloBson;  es  ist  ataUcli  nicht  deolcbar,  dalk 
in  demselben  Atem  *  eine  soibrt  und  eine  erst  nich  Jahren  eintretende 
B  efagois  beschlossen  nnd  dmroh  simnlqne  verbanden  werden;  auch  kdnnen 
die  Worte  oondito  Instro  in  Dl  piofsctos  est  doch  nur  von  einer  on- 
nittelbar  anf  den  Volfcsschlnb  folgenden  Handlang  gebraucht  worden 
adn.  Ebenso  wenig  kann  es  als  erwiesea  gelten»  dab  Aagustus  den 
nagc^hnlichen  Schritt  der  Kollegialität  durch  yolhssehlufo  legalisiert 
hat;  Sneton  weifs  nur,  dai^  dieser  Tolksschlnfe  dem  Tiberins  die  Mit- 
wwaltnDg  der  Provinsen  und  die  Abhaltung  des  Gensns  flbertrag.  Weiter 
ist  es  eine  reine  Hypothese,  dalb  Dmsus  mit  der  trib.  poU  sugleich  das 
imp^  prooonsulare  erhalten  habe.  Die  Worte  Tac.  ann.  2,  59  auspicia 
sjütem  gentile  apat  solam  iociperet  k^tunen  das  nicht  beweisen;  denn 
Fkk  sagt  selbst,  dab  der  Kaiser  die  Auspicieu  durch  seine  Legaten 
voUiieheD  liefs  und  nur,  wenn  er  in  den  Krieg  zog,  das  Recht  der 
Aospicienanstellung  selbst  übte.  Von  Krieg  kann  aber  gar  keine  Rede 
sein;  denn  die  folgenden  Worte  beifsen:  Bellum  scilicet  aut  diverso  ter- 
ramm  distineri,  litora  et  lacus  Campaniae  cum  maxime  peragrantem. 
Wie  sollte  Dmsus  also  als  Inhaber  des  Prokonsulats  Auspicien  ango- 
stellt  habend  Schon  Mommsen  bat  darauf  hingewiesen,  dafs  C5  sich 
hier  lediglich  nm  eine  Redensart  handelt.  Aber  es  ist  aus  anderen 
Gründen  durchaus  unwahrscheinlich,  dafs.  Drusus  erst  damals  das  impe* 
rium  proconsulare  erhalten  hat.  Tiberius  redet  Tac.  ann.  3,  56  von 
oompoäita  holla  niui  iieuüt  ihn  triumpbalis.  Bekanntlich  bezieht  sich 
da«  auf  die  Sendung  desselben  nach  lilyrieu  im  Jahre  17.  Tacitus  be- 
richtet ann.  3,  56  Tiberius  »incolumi  üerraanico  integrum  inter  duos 
iudicium  tenuisset«.  2,  44  äc  tutiorem  rebatur  utroque  filio  legiones 
übüuente.  Daraus  und  aus  dem  3,  li)  bewilligten  Triuuiphe  mufs  mau 
doch  schiiefsen,  dars  Drusus  auch  das  imp.  procous.  an  der  Donau,  wie 
OennanicQS  im  Orient  hatte;  in  welcher  Eigenschaft  sollte  sonst  des 
Kaisers  Solm  iu  Ilijrjcum  gewesen  sein?  Bezüglich  Seians  ist  Pick  rein 
rtillküilich  verfahren;  denn  Dio  58,  7,  4  sagt  ausdrücklich  r^w  dv&u- 
itaux^y  i^oootav,  er  macht  daraus  den  Prokonsulat.  Ist  das  denn  über^ 
baopt  denkbar,  dafo  der  Senat  zu  dieser  Zeit  das  eine  oder  das  andere 
ohne  den  Witt«!  des  Tiberins  gethan  haben  würde  f  Ebenso  ist  es  bare 
Willkür,  wenn  dem  Nero  das  proeonsnlare  imperium  abgesprochen  wird, 
daa  Tadtns  in  dieser  Fassung  ihm  dekretieren  lifet,  natttrlich  wieder 
nur  anf  Wunsch  oder  Antrag  des  Kaisers  besw.  der  Kaiserin.  Dabei 
kommt  Pick  mit  seiner  Theorie  der  Akklamationen  in  Widerspruch, 
denn  Kero  wili  er  wenigstens  den  Prokonsulat  suschreiben,  aber  Akkla- 
mationen erhalt  er  trotsdem  nicht 

Titus  -  fiUurt  Pick  fort  -  ist  seit  dem  1.  Juli  im  Besitie  der 
trib.  pot;  es  kann  ihm  also  auch  nicht  der  Proconsulat  mit  seiner  not* 
wcnd%en  Ergflnning,  dem  Imperium,  gefehlt  haben;  und  in  der  That 
hat  er  seit  dieser  Zeit  an  den  imperatorischen  Akklamationen  seines 
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Taters  teilgehabt.  Daneben  lUnrt  er  aber  leit  dieser  Zeil  aieh  den  Im- 
peratornamen. WSbrend  die  Nenbesetinng  des  Thrones  doreli  den 
Mk  geltend  machenden  ToUniriUen  entweder  durch  den  Tod  des  ge- 
wesenen Imperators  oder  durch  Berolntion  veianlafiit  wird,  erfolgt  die 
Ertdlong  des  allgemeinen  Iraperinms  in  friedlicher  Weise,  ohne  daft 
der  Prinsipat  erledigt  ist,  dnrcfa  die  Terleihnng  der  Mitregentsehaft  auf 
Wnnseh  des  Kaisers  durch  den  Senat,  wfthrend  das  Heer  einen  geseta- 
lieben  Etnflnfs  anf  die  Yerleihnng  der  Mitregentsehaft  nie  gehabt  hat 
Nor  im  Jahre  Y64  wurde  die  Maßregel  auch  durdi  die  KomiUen  he* 
stttigt.  Für  die  Annahme  des  Imperator  namens  bedurfte  es  keiner 
besonderen  Modalftäten;  wer  dieses  absolute  Imperium  besafs, '  hatte, 
seitdem  der  Diktator  Cäsar  In  jenem  neuen  Sinne  Imperator  genannt* 
worden  war,  rechtlich  Anspruch  auf  diesen  Namen.  Ob  der  Kaiser  ihn 
fuhren  wollte,  hing  von  seinem  Belieben  ab,  ob  der  Mitregent  ihn  fah- 
ren sollte,  wohl  von  dem  Wansche  des  Kaisers.  Als  dies  imperii  wurde 
bei  Titus  offiziell  der  l.  Juli  71  festgesetzt,  nm  eine  Übereinstimmoog 
mit  Yespa^^ian  bezüglich  der  Eponymie  herbeizuführen.  Die  Verlei- 
hung mufs  aber  schon  stattgefunden  haben,  als  Titus  sich  noch  im 
Oriente  befand;  dieses  wird  aus  den  Worten  des  fiiilostratus  Y.  Apoll. 
7,  2d.  30  geschlossen;  dva/tfu^etg  Sk  aäroMpärwp,  iv  Tjgj  Fwfqf.Moi 
dptffTectov  d^uoHe}^^  toutmv  dzf^e:  fih  laofioipr^afüv  r^c  dp^^g  r&  murpt. 
Diese  Worte  kf^nnen  sich  nach  Piclis  Ansicht  nicht  auf  die  einfache  Be- 
stfitigiing  der  impcratorischeu  Alvklamation  des  Titus  beziehen,  sondern 
es  mufs  die  Verleihung  dor  Mitregentschaft  fiainit  pnmeint  sein,  und 
das  Wort  aoroxpartap  Itanu  darum  nur  für  den  Imperator uamen  stehen. 
Es  war  das  erste  Mal,  dafs  diese  Benennung  als  Bestandteil  des  Eigen- 
namens einem  audriin  nh  dem  Kaiser  selbst  verliehen  wurde,  und  die 
verschiedenartige  Slellung  h  ^  Wortes  Imperator  im  Namen  des  Titus 
zeigt,  dafs  diese  Neuerung  rinige  Verlegenheiten  hervorrief  RechUich 
war  es  ohne  Belang,  ob  das  Wort  als  Prae-  oder  als  Cognomen  geführt 
wurde:  es  bezeichnete  in  jedem  Falle  den  TrSger  als  den  Inhaber  des  lebens- 
länglichen Imperiums.  Es  scheint  auch  von  vornherein  keine  Bestimmung 
darüber  getroflfen  worden  zu  sein,  welche  Stelle  im  Namen  das  Wort 
einnehmen  sollte;  daher  legte  sich  Titus  im  Orient  auf  meinen  Münzen 
das  praenomcn  imperatoris  bei.  Auf  Senatsmünzen  gegen  Ende  des 
Jahres  71  heifst  er  T.  Imp.  Caesar;  doch  kam  der  Senat  von  dieser 
Form  bald  zurück,  und  im  Reiche  fand  sie  wenig  Nachahmung,  freilich  auf 
einer  vermutlich  in  Caesarea  geprägten  SilbermUnze  noch  im  Jahre 
77/78.  In  den  Jahren  72  oder  73  ftthrt  Titos  anf  Ck)ldmlli»eii,  die 
anbefhaU»  Bmus  geprägt  sind,  das  praeioniea  imperttoris,  wShreod  {n 
derselhen  Zeit  der  Senat  den  Inperatomauiett  Oherhaapt  Ihm  nicht  giebt 
Schon  die  soaderhare  Kamensform  T.  imp.  Caes.  eeigt,  dafs  der  neue 
Name  dem  Senate  unbequem  war,  weil  den  Sparet  na  men  bisher  immer 
nur  ein  Mann  gefhhrt  hatte.  Wenn  aber  Titus  hier  noch  in  der  unter- 
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geordneten  Stellung  erscheint,  wie  in  der  Zeit  vor  seiner  Mitregent - 
Schaft,  nämlich  mit  seinem  Bruder  vereint  auf  dem  Revers  der  Vespa- 
siansmfinzen,  so  wurde  der  Senat  im  Jahre  72  vou  der  Regierung  an- 
gewiesen, aulser  den  Münzen  mit  dem  Kopf  des  Kaisers  auch  solche 
Bit  dem  des  Titos  und  dem  des  Domitian  zu  prägen.  Die  Namen  und 
Ittel  der  PriueD  bestimmte  der  Senat  Ar  eeiiie  Hftiisen  selbst  Der 
Semit  echetnt  bei  de»  Namen  des  litiie  YerfMinagsmäTsige  Oedenken 
gebebt  so  beben,  denn  aof  den  Hnnsen  des  Jahres  72  iBhrt  der  Prlas 
wtr  den  Impermtiirtitel,  allsrdings  an  der  SpHse  der  Ämterrelbe; 
der  Kaiser  U»tk  dem  Senate  seinen  Willen.  Bebl  daranf  verlieb  aber 
Teepasian  seinem  Sobne  das  Beebt  der  Ctold-  nnd  Sflberprfignng  nnd 
bestimmte  jetit,  dab  Titus  den  Imperatortitel  nnr  als  Cognomen  Htb" 
ren  sollte:  T.  Oses.  Lnp.  TeBpasianns,  und  seit  78  ersebebit  aocb  auf 
den  SeaatsmOnten  swisehen  Caesar  Yespasianns  oder  T.  CSaesar  und 
der  Imterreibe  regelmlfsig  das  Wort  imp.  ohne  IteralloassHfor.  Aller- 
dings  scbebit  es  hier  tiotsdem  die  Bedentnng  als  Titel  behalten  xn 
haben;  man  kann  also  aacb  nach  dem  Jahre  78  anf  den  SenatsmQasen 
das  imp.  nicht  als  Cognomen  aoffasseo.  Anf  den  Gold-  nnd  Silbenntkn» 
zen  führt  Titns  seit  dieser  Zeit  regelmäfsig  den  Imperator  n  amen,  auf 
den  Kapfermfinzen  den  Imperatortitel.  Erst  gegen  Ende  der  Regie- 
raog  Vespasians  trat  eiue  Änderung  eis.  ^A.of  einer  Reibe  von  Kupfer- 
ndtamen  der  Jahre  77-79  bleibt  der  Imperatortite!  Vespasians,  während 
T\tm  Mos  T.  Caesar  Vespasianus  heibt  Auf  Gold-  und  Silbermttnsen 
derselben  Zeit  bleibt  Imp.  bei  Vespasian  und  bei  Titus  weg,  was  mit 
dem  Erscheinen  vou  zwei  Privaten  im  ordentlichen  Konsulate  beweist, 
das  Vespasian  da?  Tiionarchische  Element  seiner  Stellung  zurück- 
treten liefs.  Dafür  erwies  sich  der  Senat  seinerseits  dankbar,  indem 
er  Titus  den  lange  versagten  Imperator u am cn  gewahrte:  T.  Caes.  Imp. 
Aug.  f.  Anf  den  kaiserlichen  Prägungen  tritf  dann  wieder  die  frühere 
tibliclif»  Nameusform  bei  Kaiser  und  Mitregent  ein.  Imp.  T.  Caesar 
Vespasianus  Aug.  heifst  es  er«!  auf  den  Mtlnzen  nach  seines  Vaters  Tode. 

Pick  stellt  die  Annalune  des  Imperatornamens  als  eine  völlig 
gleicbgiltige  Sache  hiu;  weuu  sie  es  war,  warum  wurden  dann  solch' 
feine  Distinctiooen  gemacht,  wie  er  dies  bei  Titus  annimmt?  Und  ist 
es  wahrscheinlich,  dafs  Vespasian  in  einer  solchen  Frage  einfach  dem 
Senate  die  Entscheidung  uberlicfs,  und  konnte  dieser  wagen,  den  Besitz 
des  Impciaiurtitels,  wenn  er  ein  wesentlicher  Faktor  zur  Mitregent- 
schaft war,  einfach  nicht  anzuerkennen?  Die  Interpretation,  welche  Pick 
der  Stelle  des  PhilosUiitus  giebt,  ist  beziiglicli  des  Schlusses  auf  den 
Imperatornamen  reine  Willkür,  wie  namentlich  der  Zusatz  dpeareiuiv  d^aw 
9tiß  vo&vaw  beweist 

8.  Die  Konsnlate  Domitians  als  Cäsar.  Domitian  wurde  nie 
Ifitregeut,  erhielt  aber  sebon  von  seinem  Vater  alle  sonst  den  Mitre- 
geaten  mbebaltsne  Ehrenrechte  (Mfinsbildnisrecbt,  Lorbseikranz,  Ken- 
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nwig  auf  Baodeokmftleni,  Mitgliedsehaft  der  grofsei)  PriesterkoUegien« 
Aofflahme  is  die  Tota  und  sieben  Konsolaltf  in  12  Jehreo). 

Tespasian  beldeidete  in  den  sehn  Jahren  seiner  Begiemng  dae 
Konsalat  aehtmal;  in  derselben  Zeit  erhielten  Titos  sieben,  Donitiaa 
seehs  Konsalate;  nach  71  werden  die  ordentlichen  Konsalate  dem  Kai« 
ser  and  dem  Mitregenten  reserviert,  fiUr  Domitian  bleibt  nnr  die  8telle 
eines  Soffeetas.  Bis  snm  Jahre  71  ist  von  einem  solchen  Plane  nichts 
m  bemerken,  aber  aoch  'nach  dieser  Zeit  sind  einige  Abweichnngen  vor- 
gekommen. Im  Jahre  7a  finden  wir  Domitian  mit  einem  Privaten,  Im 
Jahre  78  swei  Private  als  ordentliche  Konsuln.  Domitian  ist  schon  im 
Jahre  71  zu  diesem  KoasuJate  designiert  Chambala  (Jahresbericht  für 
rdm.  Gesch.  1885),  bat  die  Angabe  Suet.  Domit  2.,  dafs  ihm  Titoa 
dieses  Konsulat  abgetreten  habe,  für  falsch  erklärt;  dieser  aber  liest 
die  Münze  mit  des.  imp.  falsch,  and  der  darauf  gegründete  Beweis  ist 
nichtig  (?  s.  oben  S.  17  f.).  Dagegen  ersdieint  Domitians  sweite  Desig- 
nat ion  allerdings  auf  zwei  anderen  Münzen  dieses  Jahres.  Diese  mufö 
aber  in  den  Hcrbstkomitien  stattgefunden  haben,  da  Domitian  an  den 
Früiyabrskoraition  «ein  erstes  Konsulat  noch  nicht  angetreten  hatte;  im 
Herbst  war  aber  Titus  in  Rom.  Auch  rite  Nachricht  des  Suetou,  dafs 
Titus  auf  das  ordentliche  Konsulat  zugunsten  seioes  Bruders  verzichtet 
habe,  ist  nichtig.  Nur  war  Titus  damals  noch  nicht,  wie  Chambalu  an- 
nimmt, für  das  Jahr  73  zum  Konsul  designiert,  virlmelir  verzichtete 
Titus»  im  Herbst  71  auf  ein  Konsulat,  zu  welchem  er  selbst,  nach  der 
allgemeinen  Tendenz  sciues  Vaters,  erwarten  durfte,  im  nächsten  Früh- 
jahre designiert  zu  werden.  Dieser  Verzicht  fand  zur  Zeit  der  Herbät- 
komitien  statt,  iu  deoeo  damals  die  consules  suffecti  für  das  nächste 
Jahr  gewählt  werden  sollten.  Aiu  Ii  Duiniuau  stand  auf  der  kaiserlichen 
KaiiUidutenliste  als  sutfectns  für  72;  aber  Titus  erbat  für  seiucn  Bru- 
der das  ordentliche  Konsulat  für  73,  aut  das  nun  auch  Vespasiau  ver- 
zichtete. Die  folgenden  Konsulate  sind  auch  suffizierte,  aber  es  wurde 
ibm  dabei  die  liChere  Ehre  zu  teil,  regelmäfsig  im  ersten  Nnndiniom 
den  einen  Cos.  ordinarins  an  ersetzen.  Es  scheint  diese  IQttelform  awi- 
scben  ordentlichem  and  snfSsiertem  Konsalate  für  Domitian  gewfthlt  wor* 
deo  an  sein,  weü  es  sich  nicht  schickte,  dafs,  wer- wahrer  ordinarins  ge- 
wesen war,  nachher  saffectos  wurde;  natflrliofa  Ironnte  er  als  Prina 
nieht  einem  Privaten,  sondern  nor  seinem 'Vater  oder  Brnller  soffisiert 
werden.  8o  wurde  er  denn  nach  dem  Jahre  78  einmal  Sobstitnt  dea 
dnen  nnd  Kollege  des  andern  im  erften  Nnndiniom  und  sn  diesen  Kon- 
sulaten anch  sogleich  mit  ihnen  designiert.  Die  vier  snfiBsierten  Konsa- 
late fallen  75.  78,  77, 79.  Chambala  hat  behaaptet,  das  von  77  sei  ein 
Ordinariat  Mit  Recht  weist  Pidc  diese  Annahme  inrttck,  namentlich 
anch  ihre  Begründung  (siehe  Jahresber.  für  römische 'Qeeehiehte  1886), 
wobei  er  auch  die  schriftstellerische  Überliefemng  mehr  zum  Rechte 
kommen  lAiJBt,  als  in  seinen  eigenen  Konstruktionen.  RegelmAÜBig  trat 
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Vespasian  am  13.  Januar  zurück;  im  Jahre  77  that  (iies  Titus,  und  so 
erscheint  in  diesem  Jahre  Domitian  bisweilen  als  Kollege  seines  Vaters. 
Tob  den  Eonsolaten  vor  der  Mitregentschaft  des  Titus  erklärt  sich  das 
«nie  TOD  Ttler  und  Sobo  durch  den  Brauch;  das  zweite,  das  Vespasian 
mH  Kerta  bektoideto,  bew^t  laSne  Zomdisetsiiitg  des  XStae,  sondern 
nr  eine  d?Ue  Tendenz  dem  Senate  gegenttber.  Wann  Domitian  zu 
seiDeoi  ersten  Koasoiate  designiert  worden  ist,  wissen  wir  nicht;  bekleidet 
hat  er  dasselbe  jeden&IlB  April  bis  Jooi  71 ;  ob  er  es  am  1.  Hirz  oder 
L  Apiil  antrat,  Ist  nnsieher.  Für  das  Jahr  80  warwi  Vespasian  ond  . 
Titos  SQ  ordentUchea  Konsaln,  Domitian  wohl  sam  Snbstitnten  seines 
Taters  designiert;  nach  dem  Tode  dbs  letzteren  erhielt  er  jetzt  ein 
stdeaHiefaes  Konsulat  Das  Ordinariat  des  nichstfolgenden  Jahres  er- 
hiettea  zwei  Private.  Fttr  t.  Januar  83  mnh  Titos  designiert  gewesen 
sein»  mit  wem,  ist  unsicher.  Möglicherweise  hat  Domitian  ein  Konsalat, 
fttr  das  er  nicht  designiert  war,  auf  sich  fibertragen. 

Der  von  Egger  gefu;nlene  iTujish^rijs  ßapmv  (Jahresbericht  1884) 
ist  durch  eine  neue  Entdeckung  von  sechs  Briefen  Julians  durch  Papa- 
dopolos  Kerameus  in  Konätantinopel  als  beseitist  zu  erachten,  denn 
dort  steht  ir^zp-iXBro  fudpwv  d.  h.  er  sorgte  för  das  Wohl  der  Einwohner 
¥on  Gjaros,  wo  er  von  Nqio  verbannt  lebte. 

H.  Bresslan,  Die  Commentarii  der  römischen  Kaiser  und  die 
Begisterbttcher  der  P&pste.  Z.  d.  8avign7*8tiftong  e,  242—260. 

Der  Verfasser  sucht  zu  erweisen,  dafs,  wie  der  Geschäitsstil  der 
pftpstUchen  Kaodei,  so  auch  die  Institution  der  Registerführung  auf 
einen  Braach  dir  römischen  Kaiserzeit  surfickgehe.  In  den  Arcbi?eo 
können  die  Koneepte  der  Einzelabschriften  der  ansgegebenen  Akten- 
stücke niedergelegt,  es  können  auch  hier  Begisterbttcher  aber  die  aus- 
gegebenen Erlasse  angelegt  und  aofbewahrt  .worden  sein.  Der  Verfasser 
enlscheidet  sich  für  die  letztere  Annahme.  In  den  Gesetzessammlungen 
ibden  sich  Kanzleivermerice,  die  vollkommen  denjenigen  entsprechen, 
welchen  wir  in  der  pApstlichea  Kanzlei  begegnen;  dieselben  finden  sich 
nsmentlich  im  C  Theodos.  ond  in  den  Novellensammlongen  (eodem 
ezemplo,  scripta  eodem  exemplo,  de  eadem  re  scriptum  edictum,  fypf^ 
rä  Mama  a.  ä.).  Diese  Begisterbttcher  enthielten  je  die  Register  eines 
Konsolar-Jahres.  Wichtige  Zeugnisse  fttr  diese  Annahme  sind  Plin.  ad 
Tndaa.  85.  88,  wo  unter  den  commentarii  der  frttheren  principes  solche 
Begisterbinde  zu  verstehen  sind,  CLL.  3,  4ii,  wo  die  tmofufi/iata 
d.  h.  commentarii  Hadrians  erwähnt  sind;  auch  Siculus  Flaccus  s])richt 
von  commentarii;  wahrscheinlich  hat  man  an  diese  zu  denken  Velleius 
2,  60  und  Snet  Domit.  20,  Plin.  et  Traian.  ep.  95.  105,  Paulus  in  Dig. 
4$^f  45;  die  Beamten,  welche  diese  Registerbacher  fahrten,  hiefsen 
coaimentarienses ,  sie  hatten  auch  Abschriften  daraus  zu  fertigen.  Die 
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eqmniMtarji  nOgeii  wää  cbrobologMieii,  aber  «oU  vfgknuk  Bich- 
Uehea  Qenchtspuokten  geov^et  gewwea  seio.  80  wird  mui  eigooe 
(9»mm6iitarii  Uber  die  Verieilrang  der  kaiBerHehen  beoefteia  aosanelimea' 
baben  (C  I.  L.  6^  8627  —  qnl  fnh  eastos  a  commentarüs  beaefioiomm), 
vielleieiit  aaeb  Ober  die  kaiaerlioben  Eotscbeldangen  in  KrimioalproceMeii 
(Tac  b.  4,  90,  Saet  Cal.  15,  Tac.  aim.  18,  48);  in  spiterer  Zeit  gab 
es  wenigstens  einen  eigenen  Begisterband  flBr  ifie  eigentlieben  Gesetae. 
Ob  die  Eintragang  in  die  Registerbttcber  nach  den  Keneepten  oder  nach 
den  Originalen  erfolgte,  lifot  sich  nicht  entaebeidan,  Die  im  waatrOmi- 
acben  Beichsarchive  befindlichen  commentarii  sind  Jedenfslls  In  den 
StOrmen  der  VOlkerwandening  tOUig  angnmde  gegaag«!,  von  den  ost- 
römischen  ging  wohl  das  meiste  unter  Justinian  bei  dem  Brande  dea 
kaiserlichen  ArchiTs  in  Konstantinopel  unter. 

2.   Die  Bürgerschaft. 

Tb.  Mommsen,  Bttrgerlicber  nnd  peregrinischer  Freibeitsacbata 
Im  römischen  Staat  In  Jurist.  Al»haadl.  Festgabe  f.  Georg  Beseler, 
Berlin  1886,  8.  358-272. 

Römisches  Bürgerrecht  und  römische  Freiheit,  welche  der  Sache 
nach  zusammenfalleij,  giebt  der  Einzelne  sich  nicht,  und  in  dem  ent- 
Mickeltcn  römischen  Rechte  kann  weder  er  noch  ein  Anderer  und  selbst 
der  Staat  sie  ihm  nur  mit  seiuci  Einwilligung  nehmen.  Sogar  die  nur 
thätsächliche  Unfreiheit  kann  nach  dem  entwickelten  Rechte  nur  aos- 
nahmsweise  auf  einem  dieser  Wege  herbeigefohrt  werden.  Von  diesen 
SAtsen  werden  folgende  Anwendungen  gemacht: 

1.  Der  römische  Bürger  kann  nicht  durch  seinen  Willensakt  sich 
in  einen  Nichtbürger  oder  Unfreien  verwandeln.  In  dem  entwickelten 
Recht  ist  der  Seibstverkaut"  nichtig,  mag  er  geradezu  als  solcher  auf- 
treten oder  auch  der  Freie  unter  dem  Vorgeben,  dafs  er  Sklave  sei, 
sich  durch  einen  dritten  haben  verkaufen  lassen.  Nur  wenn  er  sich  in 
dem  leUlercü  Falle  eiLCu  Teil  des  Eaufgeldes  angeeignet*  hat,  wird  ihm 
nach  republikanischem  Hechte  nicht  gestattet,  auf  dem  sonst  (iafur  vor- 
geschriebenen Wege  die  gerichtliche  Anerkennung  seiner  Freiheit  zu 
bewirken.  Die  Schuldverpflichtung  ward  in  älterer  Zeit  als  bedingter 
SelbstYerkauf  gefafst,  so  dafs  bei  Verfall  und  Nichtzahlung  der  Forde- 
mng  die  Freiheit  Terloren  ging.  Doch  galt  dies  in  vollem  Umfsnge 
nnr,  wenn  der  Schuldner  aus  dem  latinischen  Beditskreise  ansscbeidet 
und  an  den  Bürger  einer  Gemeinde  terftulhert  wird,  mit  der  nur  ein 
Bechtsverbftltnis  In  der  Form  des  WafEenstUlstandes  mOglich  ist  Bleibt 
der  Schuldner  dagegen  üa  latiniechen  Becbtskreise,  so  tritt  das  Ter- 
btitnis  der  blos  prlTatrechtlicben  ünfreibeit  ein.  Der  rOmiscbe  Borger, 
welcher  in  eine  andere  Gemeinde  auch  mit  deren  Einwilligung  eintritt, 
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gat  sadi  römiacher  AnffiuBimg  immer  Docfa  ab  MJdker,  sein  SSntiitt  in 
eine  andere  Bflrgerschaft  ist  also  udi  römischem  Beohte  nieiilig. 

2.  Der  römische  Bttcger  kun  dnreh  IceioeD  fremden  Willensakt 
in  einen  NiehlbUrger  oder  Üofreien  ▼erwendeit  werdeo«  Denn  die  Kriegt- 
gefjyigeiwiciiaft  beranbl  denselben  nur  Ihatsleblieb,  nie^t  reehtlich  seines 
Blrgerredita  ond  seiner  Freiheit.  Neeh  altem,  aber  nicht  mehr  nach 
entwidieitem  Beohle  Icennte  der  Vater  den  Sohn  ?erilnfoem,  erenn  der 
Sohn  ans  dem  römischen  Beehtskreise  ausschied. 

g.  Der  fOmisehe  fiflrger  kann  anch  im  Wege  des  Geeeties  nach 
oitiiidkeltem  Rechte  der  Begel  nach  nur  mit  seiner  Zustimmiiag  das 
Bügerrecht  und  die  Freiheit  einbafseo.  Nach  ftlterem  Bechte  kaon  aller- 
dings im  Wege  der  Strafe  der  Schnldige  Bürgerrecht  und  Freiheit  Ter> 
üeren  (incensus,  qui  nomini  non  respondet,  noxae  datio,  der  auf  band* 
festem  Diebstahl  betroffene  Dieb).  In  den  beiden  ersten  Fällen  ist  aber 
•benidls  die  Ausscheidung  aus  dem  latinischea  Rechtskreise  Voraus- 
setzung, im  dritten  sah  die  ältere  Auffassung  davon  ab;  später  sind  der 
Verkauf  des  incensus  und  die  noxae  datio  an  die  fremde  Gemeinde  an- 
tiquiert, die  viUerliche  noxae  datio  sowie  din  Addictiou  des  Diebes  be- 
wirkeu  nur  bcsrhrfinkten  Frcihcit-^verlust.  Die  Kriegsgefangenschaft  zieht 
Dach  fllterer  Ordnung  den  reiheitsveriust  nach  sich,  wenn  der  uachfoU 
geüde  Fnedeusschlafs  die  Röckgabe  der  Gefan^.  nen  an^^schliefst  (also 
ähnlich  wie  bei  der  noxae  datio.  Der  Austritt  aus  der  üememde  erfolgt 
rechtsgiltig,  wenn,  wie  bei  dem  Kxil,  die  Gemeinde  den  Entschlufs  des 
Ausireieuden  sanktioniert  oder  aiu  h.  z.  B.  bei  Gründung  neuer  Gemein- 
den, ihre  Borger  unter  gewissen  durch  Gesetz  vorgeschriebenen  Moda*  * 
UtAteo  zum  Austritt  veranlafst. 

So  stehen  in  der  Frage,  ob  Freiheit  und  Bürgerrecht  verlierbar 
oder  unverlierbar  sind,. das  ältere  und  ilas  neuere  Recht  sich  diametral 
gegeiuilier;  jenes  behandelt  sie  als  veiiicrbai  und  verbannt  nur  den 
Freiheitä Verlust  tiber  die  Grenze,  diesem  sind  Freiheit  und  Bürgerrecht 
theoretisch  mit  geringen  Ausnahmen,  pralltisch  fast  ausnahmslos  unver* 
Uerbare  Gfiter  des  römischen  Bürgers. 

Eine  Ihnliche  Tendens  seigt  sich  in  Beziehung  auf  die  fiechts- 
TerhAltnisse,  welche  nicht  eigentlich  Unfreiheit  sind,  abmr  an  die  Un- 
freiheit grensen  nnd  irelche  sich  snsammenfossen  lassen  als  Eigentum 
oder  Qnasi-Eigentnm  an  einer  freien  Person.  Anch  diese  Entwickelnng 
seigt  die  in  dem  römischen  Rechte' waltende  Tendens,  den  Freiheits- 
sehnts  in  steigern.  Hierher  gehört  die  Verflflchtignng  der  eheherrlicfaen» 
die  AbschwAehnng  der  Täterlichen  Gewalt,  die  cansa  mancipii  mit  ihren 
sahlreiehen  Unterarten.  Die  Betrachtung  der  letateren  seigt«  dalb  die  * 
UnTerlierbarkeit  der  Freiheit  and  des  Bfirgerreehts  kein  geborenes,  aber 
ein  erworbenes  Prinsip  des  römischen  Rechts  ist.  Man  darf  wohl  sagen, 
dab  die  gewaltige  Hachtentwickelnng  der  römischen  Bflrgerschaft  nicht 
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dentlieber  in  dem  Veneiebiiis  der  RekshsproTinven  sich  amspridit  als 
in  dieser  qualitativen  Steigerong  des  Freibeitsselnitxes. 

Wie  steht  es  nun  aber  mit  den  Peregrinen,  denen  nnr  das  ge- 
meine peregrinische  Recht  eingerftnmt  war?  Die  rechtliche  Begrflndaag 
der  Unfreiheit  nach  den  Gmndsätzeo  der  Sacbteilung  (partns  anciUae)  ist 
civilistisch  festgeregelt.  Nach  dem  allgemeinen  Grandsatse  der  Sklaverei 
kann  jeder  Unfreie  wie  jede  andere  Sache  im  Peregrinenverkebr  gültig 
verkauft  und  gekauft  werden.  Auch  der  Barbar,  den  ein  römischer 
Reicbsgenosse  in  irgend  einer  Weise  in  seine  Gewalt  bruchte,  galt  ala 
dessen  Sklave.  Aber  der  dem  römischen  Reiche  angehörige  Peregrine  war 
nicht  rechtlos;  der  Staat  schützt  wie  sein  Eigentum,  so  auch  seine  - 
Freiheit.  Aber  von  dem  eminenten  Schutze,  auf  welchen  der  latiniscbe 
und  römische  Bürger  Anspruch  hat,  bleibt  doch  jener  weit  entfernt. 
Die  Ausnahmebestimmungen  über  den  redemptus  und  den  auctoratus 
dllrfpJi  auch  auf  den  Nichtbürger  bezogen  werden;  das  Verbot  der  Schuld- 
kiioclitschaft  kam  auch  dem  peregrinisclieu  Schuldner  zu  statten;  da- 
gegen  bestand  sie  für  fiskalische  Schulden  wenigstens  in  Ägypten  fort. 
Die  SolbstveranfseT ung  wird  sich  wohl  bei  einzelneu  Völkern,  wo  sie  alt- 
herkömmlich war,  \MC  bei  Gaiiiera  uud  Germanen,  auch  unter  der  römi- 
schen Herrschaft  erhalten  haben;  ebenso  mufs  die  Veräufserung  des 
Sohnes  durch  den  Vater  in  der  Kaiserzeit  in  bedeutendem  Umfange  zu- 
lässig geblieben  sein  (namentlich  in  Gallien  und  Phrygien). 

Daiiucii  wird  man  annehmen  dürfen,  dafs  in  der  Kaiserzeit  der 
Übergang  aus  der  Freiheit  in  die  Sklaverei  bei  römischen  Btlrgern  nur 
ausnahmsweise,  dagegen  bei  Nicht-Bürgern  iu  nicht  genugem  Umlauge 
rechtlich  statthaft  war.  In  dem  peregrinischen  Kreise  betrachtete  man 
die  Knechtschaft,  so  weit  sie  an  Recht  bestand,  nicht  als  causa  man- 
cipii, sondern  einfach  als  Unfreiheit. 

Die  Frage  nach  der  Entatehang  der  Sida?er^  bei  fr^igeborenen 
BeichsangehOrigen  Iftfst  sich  auch  noch  von  einer  anderen  Seite  betrach* 
ten.  Bei  dem  Sldayenkanf  war  die  Angabe  des  Heimatsortes  Qblich  nnd 
sogar  rechtlich  erforderlich.  In  der  gewöhnücfaen  SldaYennomenklatnr 
geschieht  dies  nicht,  sondern  nnr  ansnahmsweise  zur  ünterseheidnng 
gleichnamiger  Individuen  nnd  da,  wo  die  Verwendung  der  SUa?en  die 
militärische  nachahmt.  Anüierdem  finden  sich  serstrent  eine  Ansabl  von 
Heimatsangaben  bei  den  Schriftstellem.  Diese  ftthre^^  *fiui  ohne  Aus- 
nahme in  die  rOmischen  Provinsen.  Wahrscheinlich  sind  diese  Heimats- 
angaben  zu  einem  grofsen  Teile  auf  den  mit  Froigeborenen  im  römischen 
Reiche  betriebenen  Sklaven hraidel  zu  beziehen.  Dies  bestätigen  die  An- 
gaben über  die  kaiserlichen  Leibwächter,  die  in  der  froheren  Kaiserzeit 
unfrei  und  den  reichsunterthänigen  Germanen,  vorzugsweise  den  Bata- 
vern entnommen  waren.  Man  darf  hier  nicht  an  Leute  donken,  die  in 
ihrer  Heimat  Sklaven  waren,  sondern  an  Kinderverkauf  und  freiwillige 
Ergebung  in  die  Gewalt  des  kaiserlichen  Herrn.    Überhaupt  mu£i  der 
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aüafeBhaiidel,  so  weit  «r  freigeborme  Profintialen  in  adoen  Kreis  zog, 
feMBUidi  auf  dem  Kinderluaidel  benibt  haben,  neben  dem  der  Selbst- 
fttkanf  noch  in  betncbt  kommtp 

m  diesem  Zusammenhange  weist  Mommsen  die  Einwftnde  von 
F.  Bosenstein  (siehe  Jabresber.  f.  rOm.  Altert.  1884  S.  854  ff.)  znrOck. 
Dk  Sklavenbeieiehnnng  armigeri,  welche  von  den  Germanischen  Leib- 
lififateni  gebrancht  werde,  weise  anf  Unfreie;  Gains  Cftsar  labt  sie  von 
ThnMoes  kommandieren,  d.  h.  von  Gladiatoren;  odUeginm  wird  nie  von 
wirkUeben  Soldaten  gebranebt  —  Qrelli  4468  ist  falsch  —  sondern  beweist 
die  Sklavenqoalitit  Von  den  Germaai  rftnmt  Bosenstein  selbst  ein,  daf^ 
vs  Sklaven  seien,  der  Unterschied,  den  er  iwischen  ihnen  und  Gemaai 
corporis  enstodes  macht,  ist  ganz  unbegründet  Aber  aach  die  loschrifton 
te  leteterea  ergeben  dies  Resultat;  denn  der  Vater  wird  nie  daranf 
ssgsgebea;  dann  steht  sogar  der  Genetiv  des  Herrn  dabei. 

J.  Kappeyne  van  de  Coppello,  Abhan  liungen  mm  römischen 
Staats-  und  Privatrecht.  Mit  Vorwort  von  Dr.  M.  Courat  (Ck>bn). 
Heft  1.    Betrachtungcu  über  die  Komitien.    Stuttgart  1885. 

Die  Angaben  Ciceros  de  republ.  2,  30.  40  verdienen  unbedingt 
Giaubeo;  den  widersprechenden  Nachrichten  des  Livius  1,  43  und  Dionys. 
14,  16  23;  7,  59)  kommt  kfinn  Beweiskraft  zu.  Nnrlf  Cicero  betrug 
die  Gesamtstimmenzahl  in  dfi  alten  Ordnung  der  Centunatkomiticii  M».'^ 
und  darnach  die  absolute  Mehrhpit  97,  Von  di&ser  Zahl  hatten  die  vier 
oberen  Klasseu  zusammen  140,  wovon  Cicero  der  ersten  Klasse  nur  die 
Hüfte,  also  70,  zuweist.  Wenn  Cicero  den  drei  iblgeudeu  Klassen 
gleiches  StiuimrechL  und  70  Stimmeu  zuweist,  so  bleibt  nur  die  An- 
nahme, dafs  die  zweiten  70  Stimmen  durch  die  Stimmberechtigteu  der 
drei  Klassen  zusammen  abgegeben  worden  sind  und  nicht  jede  der  drei 
Kiesen  für  sich  gestimmt  hat. 

Das  Stimmrecht  stand  mit  der  Wehrpflicht  im  Heere  in  Verbin- 
dnag. Die  Bürgür  der  vier  höchsten  Klassen  dienten  als  hastati  prin- 
eipes  triarii  bei  demselben  Korps,  und  die  Natur  der  Sache  fordert,  dafs 
IIS  dies  in  vereinigten  Gliedern  nnd  nach  der  Stärke  der  Klasse  thaten. 
Ken  ist  es  physisch  onmOglicb,  dafe  die  erste  Blasse  acht  Mann  ge* 
liefert  haben  soll  gegen  sechs  seitens  der  drei  anderen  znsammen,  aber 
sbcaio  nnroöglich,  dafs  jene  eine  gleich  grorse  Ansah!  stellen  mnrste 
«ie  diese  snsainnien.  Der'Verfiuser  erkUrt  dies  so,  dafs  in  der  mili* 
ttiisehen  Organisation  die  Phalanx,  worin  die  Bfirger  der  vier  oberen 
Klaasec  als  Kameraden  dienten,  nicht  mehr  als  70  Centorien  stark  war, 
sihrffid  dieselben  in  den  Komitien  doppelt  cftblten,  and  swar  so,  dafo 
liisr  die  Stimme  dieser  Centnrien  anerst  von  den  in  jede  Ceatnrie  ein- 
gMdiriebeoett  Borgern  der  ersten  Klasse  allein  abgegeben  wurde  nnd 
keraacfa  nochmals  von  dem  ans  den  Bürgern  der  drei  anderen  Klassen 
rnnmiaengesetzten  Beste  der  Gentnrie. 
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Iii  dar  patriarchalischen  Periode  kämpften  die  Römer  mit  ihren 
Nachbarn  nach  der  üblichen  Art  der  Hirtenvölker;  bei  Bolchen  Streif* 
Zügen  besteht  die  geregelte  Kriegsmacht  aus  der  Truppe  zu  Pferde. 
Wer  zu  Fufs  mitläuft,  gewährt  als'  ungeordneter  Hanfe  lediglich  Unter- 
stützung.   So  will  der  Verfasser  die  Angabe  des  Dionysius  ttber  den 
Heerbann  des  Servius  verstehen,  dafs  derselbe  aus  .'Tm&rc  (j"-^'^' 
stehe.    Die  Aushebung  ertoigle  nach  Kurien.    Der  ager  Romauus  wird 
territorial  verteilt  in  zwei  tribus  (Gaue)  und  jede  dieser  Landschatten 
in  zehn  Bezirke  (curiae),  so  dafs  alle  Einwohupr  in  einer  dieser  Kurien 
eingesessen  und  daher  entweder  Riinineuber  oder  Titienser  waren.  Die 
Kurie  lieferte  tür  den  Bann  suwolii  der  iuuiorcs  als  der  senioros  einen 
Haufen  (turmn)  von  zehn  patruischen  Reitern  und  50  Mann  Fufsvulk 
{(/ftXoc).    Man  koppelte  nun  die  Kurien  paarweise  zusammen,  so  dafs 
stets  die  Mannschaft  derselben  zwei  Kurien,  die  eine  aus  dem  einen, 
die  andere  aus  dem  zweiten  Gau  gemeinschaftlich  diente;  so  bestand 
jeder  Baau  aus  zehn  Unterabf ciluup^cn  (cohortes),  jede  von  20  Pferden 
und  einer  Hundertschaft  (cenLuiiat  zu  FiiFs.     Unter  Tarquinius  i'iiscui 
kam  der  fi ritte  Gau  hinzu,  wodurch  in  der  Folge  eine  Unterabteilung 
die  Mauüachaft  von  drei  vereinigten  Kurien  umfafste.  Die  durch  Acker- 
baa  vermehrte  Wohlfahrt  gab  Tarquinias  Priscas  Yeraolassung,  die  pa- 
trizischen  Kriegsleute  zu  verstftrkeD  mit  einer  Doppeliahl  berittener 
SehUdkoappen  aas  den  Grofsgrondberitiera  der  curia  von  plebeiieher 
Herkunft^  nm  auf  diesem  Wege  die  tarma  zu  einem  Hänfen  von  80  Pfer- 
den sn  erhallen,  was  seitdem  bei  der  Reiterei  die  taktische  Einlieit 
blieb.    Die  patriiiscbe  Vorltnt  hiefs  non  priores»  die  Nadbbat  ans  der 
Plebs  posteriores  oder  accensi  (Tarro  1. 1.  5»  8^).  Nack  dieser  Ordnnng 
am&bte  jetst  jede  Unterabteilong,  bezw.  jede  seknte  Abteflung  drei 
tuimae  Beiter»  wosa  dann  noch  eine  Eokorte  von  1500  Hann  Fnbvolk 
kam.   Zn  der  latiaisehen  Legion,  die  mit  der  römischen  an  einer  Bri- 
gade verbanden,  war,  geborten  darum  ancb  noch  spftter  (Pol.  8, 107.12; 
0»  90,  7)  regelmftbig  900  Reiter,  wfthrend  die  der  römischen  Legion 
vermindert  waren  anf  ein  Dritteil  oder  eine  turma  fiir  die  Kohorte. 
Trotsdem  behielt  die  römische  torma  ihre  Dreisahl  Rittmeister,  nnn 
decoriones  genannt,  als  Überbleibsel  der  Reorganisation  des  Tarqiuniiu 
Pk-iscns. 

Das  Anwachsen  der  Ackerbau  treibenden  Bevölkcmng  brachte 
eine  Änderung  in  der  Kriegführung  hervor.  'Die  kleinen  Staaten  maÜMn 
ihre  Krftfte  in  geregelten  Gefechten,  wo  die  Schlachtordnung  der  ge- 
flbien  nnd  gepanzerten  Pikeniers  das  Haupttrefifen  wurde.  Seit  Servios 
wurde  die  Phalanx  zwischen  Reiterei  und  leichteu  Truppen  eingescho- 
ben. Nach  seiner  Reform  bestand  das  Fufsvolk  der  beiden  Heerbanne 
aus  100  Hundertschaften  von  zusammen  7000  mehr  oder  minder  gehar- 
nischten Pikeniers  (quirites),  der  Schlachtordnung  der  triarii,  principes 
und  hastali  und  300  Schieuderern  (rorarü  as  ^<W>.   A  ia  suite  der 


d  by  Googl 


B.  SuaUgewalt    8.  Die  iiurgeräcbaft.  33 

100  Kompagnieii  kamen  aof  filof  Kompagnien  Nichtkombattanten ,  die 
iwei  der  Sappeurs,  das  Kontingent  der  Handwerker  oder  Stadtgilden, 
»dian  die  iwei  der  Musikanten  nnd  die  eine  der  accensi  velati  (Mii- 
Hafer  in  Hemdsflrmeln). 

Die  Legion  eines  jeden  Bannes  hatte  sechs  Oberofliziere,  ein  paar 
ins  jedem  6an  and  dämm  tribnni  militnm  genannt,  >on  denen  einer 
ib  Oberstkommandirender  das  ganse  Korps  leitete,  wahrend  jeder  der 
ilsf  anderen  als  Haaptraann  Uber  1000  eine  Abteilung  von  700  ^uirites 
•sd  800  rorarii,  die  gesamten  Dienstpflichtigen  von  stets  derselben 
Sccfassahl  Kurien,  anter  seinem  Befehle  hatte.  Uni  die  Anshebnngsdi- 
«rikte  dieser  Bataillone  an  bildeui  mnlbte  Servius  Tullios  die  Kurien 
iwder  Kohorten  stAndig  susammeuoefamen  nnd  drei  Paar  solcher  Kurien, 
je  ein  Paar  aus  einem  Gau,  zu  Uoterganen  (tribus)  zusammenfttgen,  deren 
Verinndung  ein  Ebenbild  der  Hauptgane  nnd  denselben  ganz  ähnlich 
«ar.  Doppelkurien  dieser  Art  waren  die  15  ältesten,  gentiliciscbe  Namen 
nagenden  nnd  das  ganze  Grundgebiet  der  Bamnenses,  Titienses  nnd 
Laoeres  umfassenden  tribus  rusticae. 

Das  Bataillon  der  seclis  Kurien  löste  sich  dann  wieder  in  die 
zwei  Kühorteü  auf,  au  dereu  jede  sich  die  Keiterabteiluiig  derselben 
drei  Kurien  anschlofs.  Auch  die  Kohorte  hatte  sechs  Ottiziere,  deren 
sechster  im  Hange  über  die  ganze  Truppe  gesetzt  war,  während  jeder 
der  ftiüf  anderen  über  eine  Ceuturie  vuu  70  quirites  und  30  rorarii  ge- 
bot Von  den  Quinten  hatte  die  erste  Klasse  Goo  triarii  zu  liefern,  das 
EliteKorps  der  am  schwersten  Bewaffneten,  weiche  al^^  He>erveu  in  der 
Nachhut  standen  oder  zur  Bewachung  des  Lagers  zurucii  blieben.  Die 
flbrigen,  antepilani,  waren  sämtlich  priucipes;  da  jedoch  die  der  vierten 
Kkiäc  nicht  bemittelt  genug  waren,  um  sich  eine  Watfenrüstuug  zu  ver- 
sebaffen, und  de&haJb  ohne  irgend  welche  Leibesbedeckuug  fochten,  wur- 
dtü  sie  von  den  Ohrigen  principes  als  die  Vorhut  der  (nudi)  hastati 
ODterschieden.  Da  ihre  Zahl  mutmafslich  auf  I2ü0  bestimmt  war,  blie- 
ben für  die  Wehrpflichtigen  der  zweiten  und  dritten  Klasse  1700  übrig, 
weiche  im  Verhältnis  zu  ihrer  vermutlichen  natürlichen  Stärke  io  750 
■ad  960  2U  verteilen  sind.  IS'ach  diesem  Mafsslabe  zählte  in  der  Le- 
Bion  des  Servius  TuUius  mit  stufenweisem  Aufsteigen  der  Kontingente 
sach  der  Beifae  8,  4,  5,  6,  jede  Centarie  12  triarii,  15  principes  der 
neiten,  19  der  dritten  Klasse,  24  hastati  nnd  80  rorarii.  Indem  er 
MO».  Streitkrftlte  vaa  sieben  quirites  auf  drei  rorarii  verstfirkte,  mufste 
von  ihm  nicht  allein  der  ganse  Heerbann,  sondern  zugleich  jede  seiner 
Vaterabteilangen,  Legion,  Bataillon,  cohors,  centurin  su  einer  Mehraahl 
der  Grundzahl  7  +  8  gemacht  werden.  Da  nun,  um  sie  durch  drei  zu 
teilen,  auf  die*  8000  ein  Mann  fehlte,  hatte  abwechselnd  in  der  Cohors 
^  dritte  Kurie,  in  der  Legion  der  dritte  Gan  einen  princeps  der 
dritten  Klasse  weniger.  Abgesehen  von  dieser  kleinen  Unregelmifbig* 
kcit  war  nach  der  Formel  8(4+8+6Vi  +  8  +  iO)  die  Centuria  ans 
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gleich  viel  Ramneoses,  Titicnses  und  Luccres  von  jeder  Klasse  zusammeo* 
gesetzt. 

Die  GnindzQge  diesor  Organisation  sind  niemals  Terschwandeo. 
Nominell  stets  6000  oder  mit  Sappenrs  nnd  Masikanten  6200  stark 
hatte  in  dem  Jahrhundert  des  Polybios  die  Legion  meist  eine  Effektiv* 
stftrke  von  4200  rOmischen  Wehrpflichtigen,  und  die  Reform  derselbeo 
bestand  hauptsächlich  darin,  dafs  man  mit  der  einen  Hand  die  160O 
unbrauchbar  gewordenen  rorarii  abgeschaflt  und  mit  der  andern  die 
Pikeniers  um  700  vermehrt  hatte  Die  selbständigen  Kontingente  der 
Klassen  waren  nach  der  EinfOhrung  des  Dienstes  um  Sold  verschwundeo» 
obsehon  trotzdem  die  allgemeine  Wehrpflicht  aufrecht  erhalten  ward«, 
den  Vermögenslosen  oder  Ntcht-Freigeborenen  der  Dienst  in  der  Legioo 
entzogen  blieb,  die  Unbemittelten  den  niedrigsten  Rang  nicht  fiber- 
schreiten durften  und  die  MeistbegOterten  Aber  dem  Waffenrock  ein 
teures  Panzerhemd  trugen.  Polybios  schreibt  dieser  Legion  600  triarii, 
1200  principes,  ebenso  viele  hastati  und  eine  gleiche  Anzahl  velites  zo. 
Da  die  letzteren  leicht^  Truppen  waren  und  man  die  triarii  um  ihrer 
besonderen  Bestimmung  willen  als  ein  Korps  fttr  sich  betrachtete,  be- 
stand die  Hauptmacht  aus  den  principes  und  hastati. .  Das  Bataillon' 
hatte  ferner  stets  seine  zwei  Kohorten  und  die  Kohorte,  an  welche  sich 
eine  der  Reiterabteiltingen  ansehlofs,  ihre  sechs  Centurionen.  Nimmt 
man  nun  wegen  der  allgemeinen  Erhöhnng  um  700  an,  die  Pikenicrs- 
Centurio  sei  auf  120  gestiegen,  die  Ziffer  der  z«  dem  liataillon  gehören- 
den triarii,  so  hatte  nach  Abstofsung  der  rurarii  die  Legion  35  solche 
Abteilungen,  manipuH,  übrig  behalten  und  bestand  die  cuhors  aufser  aus 
einem  ordo  oder  einem  halben  Manipel  Triariern  aus  zwei  manipuli 
principes  und  hastati  mit  einem  dazugehörigen  rnanipulus  velites.  Ob 
man  sich  dann  die  principes  um  500  vermindert  denkt  und  ffir  die  1500 
rorarii  1200  velites  an  die  Stelle  getreten  oder  umgekehrt  die  velites 
als  Ersatz  der  früheren  hastati,  deren  fiezeichnung  auf  die  ehemaligen 
principes  der  dritten  Klasse  übergegangen  war,  so  dafs  die  ganze  Er- 
höbung den  principes  zugute  kam,  stets  bekommt  man  das  Verhältnis 
600  1700  (-f  700)  1200,  welches  für  die  Bestimmung  der  Kontingente 
der  vier  Klassen  nach  dem  Plan  des  8.  Tnllios  benfltit  wurde. 

Jeder  Manipel  hatte  sein  Feldseichen,  und  da  nicht  schon  die 
Kohorte,  sondern  nur  das  Bataillon  einen  ganzen  Manipel  der  Triarier 
hatte,  war  das  Feldzeichen  dieses*  Hanipels  die  Bataillonsfahne.  Ob- 
gleich die  Triarier  in  der  Kohorte  nur  einen  ordo,  in  rechtes  und  linkes 
pilum  geteilt,  bildeten,  wurden  dennoch  aus  ihnen  swei  der  seehs 
Offiziere  erwfthlt,  von  denen  der  eine,  primus  pilus,  der  Kapitftn  der 
Kohorte,  der  andere,  als  sein  Lieutenant  (subcentnrio),  der  FQhrer  der 
triarii  der  Kohorte  war.  Die  Bataillonsfahne  war  bei  dem  ordo  der 
triarii  der  ersten  cohors  und  der  primus  pilus  dieses  ordo  war  der 
Major  oder  erste  Offizier  des  Bataillons.  Solcher  primi  ordines  hatte 
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die  Legion  fünf,  und  sie  wcrdeo  als  höchste  im  Range  vou  deu  übrigeo 
Ceotarionen  unterschieden. 

Ans  dem  Fähnlein  der  principes  und  ebenso  aus  dem  der  hastati 
dflr  Kohorte  worden  gleicbüalls  zwei  Offiziere  angestellt,  einer  als  Uaupt- 
■UQ  {zaqtapxooS  des  MiDipels,  der  andere  als  UnterbefiBblshaber  des 
miten  ordo,  oupayoQ,  Der  eine  Hauptmann  mit  seinem  Lieutenant 
Ühite  das  Texillma  des  rechten,  das  andere  Paar  das  des  linken  Flügels 
to  Koborte.  Ein  jeder-  FlOgel  nmsdilofs  also  die  swei  ordines  der 
prisdpes  und  hastati  mit  hinintretendem  ordo  der  Telites,  welche  mit 
deoea  des  anderen  Flügels  die  cobors  ebne  ihre  triarii  ausmachten. 
Alf  jeden  ordo,  anfser  dem  der  Telites,  in  solchem  Teiillnm  kam  danach 
da  doclor;  daher  der  AasdnuA  ordinem  dneere  fOr  den  Dienst  als  cen- 
tsrio.  Das  ?exillun,  in  Botten  aufgestellt  oder  in  der  Tiefe,  bestand 
dmch  ans  drei  gemischten  ordines,  und  jeder  dieser  ordines  hatte 
ledH  Glieder  von  zehn  Mann  in  der  Front  mit  dem  Flügelmann  (de- 
eiaiis)  Unteroffizier,  je  zwei  velites,  hastati  und  principes.  Hinter 
iboea  stand  ein  einxiges  Glied  der  Triarier.  Jeder  FlOgel  der  Kohorte 
seigte  somit  drei  gemiscbte  Abteilungen  von  7o  Mann,  so  dafs  die 
Ceotaricnzahl  von  60  auf  60  gestiegen  war  und  aan  in  den  drei  Ma- 
sipein  der  Kohorte  auch  ihre  triarii  hibegrüfen  waren. 

Die  sechs  Centurien  der  Koborte  gruppierte  man  nach  den  Ma* 
nipelo  in  drei  Paaren,  prior  und  posterior;  das  erste  Paar  hatte  den 
primus  pilus  nebst  Lieutenant  zn  Centurionen,  das  zweite  den  primns 
princ€ps  prioris  centuriae  mit  Tiieiitenant,  das  dritte  den  primns  ba- 
stalus  priori^;  cpntnriae  und  Lifnitenant.  Ob  man  also  die  triarii  von 
den  Obngen  treüct  oder  nicht  bezw.  die  Kohorte  in  ordines  oder  in 
centuriae  einteilt,  ändert  nichts:  die  Notiz  des  Cincius  (Gell.  N.  A.  16, 
4,6)  brwei^t.  dafs  die  taktische  Einheit  des  servianischen  Heerbaimes 
eine  aus  7u  quiriics  und  30  rorarii  zusutriT7ienj?esetzte  centuria  gewesen 
ist.  Auch  wenn  man  die  JiitteJftivstürke  nut  die  nominale  von  5000  Mann 
brachte,  hatte  dies  keinen  Eintlufs  aal  die  Zahl  der  triarii,  welche  unter 
a]leD  Umstünden  600  Manu  betrug.  Daraus  läfst  sich  bei  dem  Haften 
4m  Alten,  welches  die  Römer  kennzeichnet,  schliefsen,  dar^  auch  dies 
aaf  Servius  Tullius,  den  Stifter  der  Legion,  zurückzuführen  ist,  und  dafs 
die  Grundzfige  der  Servianischen  Einrichtung  auch  nach  dem  Kriege 
isit  Haonibal  keineswegs  verloren  gegangen ,  im  Gegenteil  bei  Polybins 
md  Ghicios  noch  erkennbar  sind. 

Polybins  braucht  xAfjia  und  anä^  ftr  Kohorte,  atj/ta£ai  dagegen 
tnmeilen  «  manipnlus,  bisweilen  s  ordo.  Zum  teil  werden  die  da- 
dnrcfa  herbeigeflUirten  IrrtOmer  durch  Liv.  8, 8  beseitigt;  aber  im  Oanien 
imrs  letstere  Beschreibung,  wo  sie  Ton  der  des  Polybins  abweicht,  un- 
^esehtet  bleibeo.  In  die  Grundsttge  der  durch  Servius  Tnllius  festge^ 
itsDten  Ofgaaisatiott  der  wehrpflichtigen  Bürgerschaft  brachte  der  6e- 
wian  neuer  Beiirke  nach  spftter  keine  Verftndernng. 
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Die  Wahl  der  Anftbrer  (praetoree)  hatte  die  gesamte  dienst- 
pflichtige BQrgenchaft  leit  Eiaftthrnog  desKoosalats;  hcd  der  Aaettboa^ 
des  Wahlrechts  tremite  man  awei  Onippen  von  70  und  80  GentarieD, 
d.  h*  Phalanx  nnd  rorarii  und  gewährte  den  enteren  eine  doppelte 
Stimme.  Ihre  70  Stimmen  worden  nimlich  sweimal  abgegeben,  erat 
durch  die  Elite  des  Korps,  die  triarii  der  ersten  Klasse,  und  beroadi 
noch  einmal  von  ihren  Kameraden,  den  priaeipes  und  hastati  der  drei 
fotgenden  Klassen  zusammen  und  ungesondert#  Doreh  diese  Verdoppe- 
lung der  Stimmen  der  Pikeuiers  wuchsen  die  ISS  Gompagnieen  des 
Heerbannes  in  den  Komitien  zu  193  Siiramkörpern  an. 

Die  Entwickelung  der  Rechte  der  Comitia  centuriata  ans  diesem 
militärischen  Charakter  bietet  kaum  Neues.  Im  Verlaufe  der  Zeit  mnfste 
die  Bevorzugung  der  Phalanx  bei  der  Abstimmung  aufhören.  Man  be- 
hielt zur  Auszeicbnunp  des  Adels  und  der  Ritterschaft  als  besonderer 
ordiues  die  18  Reitei centunen  als  erstes  Glied  bei,  und  ebenso  als 
letztes  »das  allgemeine  Stiminbureau  der  proletarii«.  Das  zwe-^te  und 
dritte  Glied  liefs  man  verfallen,  abgesehen  von  den  70  Centurienpaaren 
aus  den  juniüi  cs  uiid  semores.  in  jeder  Tribiis  ( rrichtcte  man  ein  Paar 
dieser  Stimmbureaux ,  worin  man  von  nun  an  alie  Bürger  der  fünf 
Klassen  ihr  Bürgerschaftsrecht  ausüben  liefs.  Obwubl  nun  diese  Tribus- 
centurien  alle  Stimmberechtigteu  der  fünf  Klassen  in  ein  uiid  derselben 
Tribos  enthielten,  stimtute  doch  jede  Klasse  besonders,  also  jeder  Bürger 
nach  seinem  Distrikt,  seinem  Alter  und  seiner  Klasse.  Jede  Tribus- 
ceuturie  war  daiiuch  geteilt  in  fünf  UnlurabLeiluiigen  oder  Klasseucen- 
turicn,  uud  auch  diese  Abteilungen  recbneteo  als  Stimmcinheiteu.  Die 
Klasseucenturien  waren  untereinander  koordiniert,  und  die  Stimme  der 
Tribnseenturie  wurde  nach  der  iäaatimmigkeit  von  drei  Abteilungen 
festgesetit.  Durch  diese  Belbrm  von  618  wurde  das  Übergewicht  der 
gemftfiiigten  und  begttCerten  Bürger  gesichert.  Denn  waren  in  der  Ab- 
teiluug  der  fltaften  Klasse  s.  B.  1600  und  in  der  der  ersten  100  Wihler 
ersdiienen,  so  warfen  61  der  letsteren  ebenso  viel  Gewicht  In  die  Wag- 
schale als  801  der  ersteren. 

Den  Widerspruch  iwiscfaen  Cicero  einer-  und  LIvius  und  Dionysioa 
anderBcits  erklirt  der  Verfasser  dadurch,  dab  er  annimmt,  ihre  Angabe 
gehe  auf  emen  gemeinscbafitlicben  Berichterstatter  surtldc,  der  die  swei- 
mal 70  Pikeniersstimmen  falsch  Terteilt  hatte.  £r  begriff  nicht,  da  an 
seiner  Zeit  die  Klasseneenturien  streng  geschieden  waren,  dafs  in  den 
ehemaligen  zweiten  70  Centnrien  die  drei  Klassen  ausnahmswelBe  unter- 
einander gemischt  gewesen  waren,  und  indem  er  sie  su  trennen  ver^ 
suchte,  mulste  er  einer  Jeden  Klasse  30  Stimmen  und  die  sehn  flber- 
schiebenden,  mit  denen  er  sonst  nichts  ansafangen  wnfbte,  der  ersten 
Klasse  zuteilen. 

Unzweifelhaft  sind  manche  Au&tellangen  dieses  Kapitels  berfick- 
sicbtigeiwwert.  Aber  so  viel  Willkar  herrscht  sicherlich  in  den  Zahl- 
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Terhältnissen  der  Legion  und  ihrer  Teile,  wofQr  sich  kein  AohAlt  in  dor 
Überlieferung  findet;  ebenso  in  dem  Verhältnisse  zwischen  den  Heeres* 
•bleiluogen  und  den  Klassen  und  Centuricn  der  Tolksversanimlung. 

Im  sweiten  Kapitel  wird  das  VerhAltuis  von  Titienses,  Ramnenses 
Qod  Laceres  nntemcht.  Der  Verfasser  geht  von  der  arischen  Volks- 
einteilang:  Krieger,  Priester,  Handwerker  aus  und  findet  die  zweiten 
in  den  Titienses,  die  ersten  in  den  Ramnenses  uud  die  Handwerker  in 
der  plcb?.  Die  patres  der  Stflmmc  waren  die  f^cborenen  Regenten,  und 
von  den  Uäuptein  der  beiden  Stämme  wird  die  Gemeinde  regiert. 
Diese  Thatsache  spiegelt  sich  in  den  poetischen  Phantasiegestalten  der 
tier  ersten  Könige  ab.  Auf  dem  mons  Capitolinus  haben  die  Titienses, 
auf  dem  mocs  Palatinus  die  Ramneuses  ihr  Lager.  Ein  Lucerer,  eiu 
etmskischer  Knegsfürst  läfst  sich  auf  dem  Caelius  nieder  und  uuterwirft 
sich  die  benachbarte  Gemeinde.  Er  zwin^'t  flie  Titienses  und  Ramnenses 
seinen  Knegsudel.  die  Luceres,  m  ihren  Verband  aulzuuehmen.  Die  re- 
ligiösen und  bürgerlichen  Einrichtungen  der  Gemeinde  erfahren  dabei 
keine  wesentliche  Veränderung.  Namentlich  in  die  Organisation  der 
patres 'bringen  die  Luceres,  eine  Verstärkung  des  ritterlichen  Bestand- 
teils der  Ramnenses,  keine  Störuüg;  bie  sinken  viohnelir,  bobald  di(3 
G'-meiude  sieb  der  Fremdherrschaft  wieder  euueifst,  zum  Range  von 
patres  minorum  gentium  herab.  Dieser  Lucerer  hiefs  Vibenna  und  wurde 
oaeb  seiner  Heimat  Tarqoiaius,  nach  dem  Oil  seiner  Niederlassung 
CoeliOB  ond  Im  Oegensati  an  8aperbns  der  Alte  (Priscus)  genannt  Nach 
Vibenna  bemflchtigte  sieb  sein  Lientenaot  ?on  niedriger  Geburt  der  Ge- 
walt imd  spielte  wiedemm  den  patres  gegenOber  den  strengen  Meister. 
Tarqmoins  Snperbns,  der  Erbprioa  ans  dem  kOnigUcben  Gescblecbte  der 
Lnceree»  bringt  ibn  la  TaUe.  Gegen  ibn  empOren  sieb  die  Römer,  und 
seine  Yertreibong  ?erwickelt  sie  .  in  Krieg  mit  den  Laftinein,  mit  Ntii 
and  scbtielUidi  mit  Porsina,  weleber  sie  an  deditioii  macbt,  einer 
Scbaliung  nnterwiift,  Geiseln  stellen  lAfiit  ond  dee  Waffonbandels  be- 
raubt» IHe  konsnlarisebe  Reglemngsform  kann  erst  eingerichtet  worden 
sein,  ak  die  BOmer  sieb  wieder  tod  den  doreb  Porsina  erbaltenen 
SeUigen  eriioU  hatten.  Pas  Zweimflonerkolleginm  weist  darauf  bin, 
dafo  damals  die  Lnceres  sorfiekgeseUt  nnd  die  Macht  wieder  in  die 
Binde  der  Hänpter  der  Titienses  and  Ramnenses  gebracht  wurde.  Weder 
die  StelloDg  des  Bmtns  noch  die  des  Pablicola  ist  beglaubigt.  Die 
Plebeier  gelangen  erst  in  den  Senat,  als  sie  in  der  Eigenschaft  ?on 
&negstribanen  oder  Konsuln  dort  Zutritt  fanden;  die  patres  minorum 
gentinm  der  ersten  Konsnfarepoohe  sind  die  degradierten  Laceres;  sie 
standen  in  den  Angen  der  patres  der  Titienses  und  Ramnenses  zwar  in 
militArischer  Hinsicht,  nicht  aber  in  religiöser  gleich.  Symbolisch  wird 
dies  Moment  der  Erniedrigung  der  Luceres  durch  die  Episode  von 
CoUatinus  ausgedrückt.  Ist  schon  diese  spätere  Zeit  durch  'jine  ten- 
deiuiOse  Ge&chicbtafabrikatioo  bis  zur  ÜDkeuotliciikeit  entstellt,  so  gilt 


38  fiömiidii«  ätAAlaaltertOmer. 

dies  in  Doch  viel  höherem  Mafse  von  der  früheren.  Aus  der  früheren 
Kriepsgcächichte  ist  der  historische  Kern  der,  dals  der  Siu  der  Ge- 
meinde von  Alba  Longa  nach  den  Ufern  des  Tiber  verpflanzt  ist  und 
die  Titienses  trotz  ihres  heftigen  Widerstreboiib  durch  die  Raiuaciises 
zu  dieser  Übersiedelung  ge/:vvuuguu  sind.  Im  jjopulus  Rüinanus  Quirites 
steht  Qairites  gegenüber  liomanus,  nicht  plub^  gegenüber  patres, 
sondern  als  Phalanx  gegen  die  Reiterei,  die  selbst  zu  zweidrittel  aus 
den  plebeüscheo  posteriores  bestand,  w&hrend  nach  dem  Vorbilde  des. 
L.  Tirqiiiiiiiis  nichts  aiifoer  dem  guteo  Ton  einen  Paliider  bei  der 
Phalanx  in  dienen  Terhinderte.  Hierauf  baut  die  Legende  der  Titieaeee. 
Znsammen  mit  der  Phalanx  werden  sie  ab  der  edelste  Teil  des  Volkes 
den  Ramneases  und  den  Bondesgenossen  deneibea,  den  Lneeres,  gegen- 
ttbergeetellt.  Die  latinisehe  Herkunft  der  Titienses,  obsehoa  eine  'uralte 
Erfindung,  ist  niefat  von  besserem  Qehalte  als  die  trojanische.  Der  ünter- 
schiM  Ton  patres  und  plebs  hatte  eeinen  Grund  in  den  religiösen  Ein-' 
ricfatungen  der  arischen  Gemeinde.  Die  Eigenschaft  von  MitbUrgern 
haben  die  patres  niemals  den  Flebeiem  bestritten.  Sie  betrachteten  sie 
vielmehr  als  das  Volk,  dessen  geborene  Regenten  sie  waren,  auspfciorum 
causa.  Der  Rechtsgrnnd  ihrer  Vorrechte  f&Ilt  dahin,  wenn  man  die  re- 
ligiöse Wichtigkeit  wegdenkt,  welche  der  Volksglaube  an  die  gentillcischeo 
Sacra  heftete. 

3.  Die  comitia  cur  lata.  Mit  Recht  geht  der  Verfasser  von 
der  Annahme  aus,  dafs  die  Curien  Unterabteilungen  des  ganzen  Landes, 
nicht  specifiscb  patriziscbe  Einrichtungen  waren;  sie  sind  ihm  rein  geo- 
graphische Unterabteilungen  der  drei  Gaue,  Distrikte  fbr  administrative 
Zwecke.  Ursprünglich  war  ein  jeder  in  einer  Kurie  angesessen  und 
einheimisch,  nnd  zwar  da,  wo  er  sein  Grundstück  liegen  hatte.  Die 
Gomitia  curiata  vertraten  also  dip  cranze  Gemeinde,  die  aber  mit  Gesetz- 
gebung und  Wahlen  noch  .^ehr  wenig  zu  tbun  hatte,  wie  dies  in  der 
Kindheit  jeder  Gesellschaft  natürlich  ist.  Die  comitia  curiata,  welche 
zu  bestimmten  Zeiten  stattfanden,  !iicf>en  comitia  calata.  Die  Kurien 
konnten  kernen  Beschlufs  fassen,  wenn  ihnen  nicht  der  Vorschlag  von 
den  Häuptern  der  Gemeinde  vorgelegt  wurde.  Die  lex  curiata  de  im- 
perio  entstand  aus  der  Sitte,  dafs  der  Anführer,  bevor  er  ausrückte, 
die  Unternehmung  kiK  hlich  einsegnen  und  bei  Übernahme  des  Kom- 
mandos sich  von  den  Münncrn  in  WafTen  und  ihrem  Gefolge  der  Wei- 
sung der  Priester  gemafs  huldigen  liefs.  Die  Plebs  hatte  in  den  Kurien- 
versammlungen nichts  zu  sagen;  sie  bcbLaud  aus  willf&hrigen  Handlangern 
und  hungrigen  Bettlern.  Die  sakrale  Bedeutung  der  Kurienvefsammluug 
fahrt  der  Verfasser  an  der  Testamentseinsetzuug  und  der  Arrogatiott 
durch;  ihre  bedeutendste  That  war  aber  die  Verleihung  der  Aospicien. 
Die  Notis  des  Dionys.  6,  89;  9,  41;  10,  4,  wonaöb  die  Volkstribunen 
bis  sum  Plebisdt  des  Publilius  Volero  in  Ck>niitia  curiato,  seitdem  in 
comitia  tributa  gewfihlt  wurden,  erklärt  der  Verfasser  so,  dafs  Voiero 
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^  Stadtquartiere  ah  stimmende  Glieder  sogelasseo  und  damit  das 
Stimmrecbt  vom  Gnmdbesiu  losgemacht  nod  za  eiaem  allgemeineD  ge- 
staltet habe,  «fthrend  vorher  die  Eiogesesseoeo  aller  17  tribos  zuge- 
lassen  waren. 

4.  Auetoritas  patrnm.  Man  versteht  darunter  den  Akt,  durch 
welebea  der  patricische  Senat  in  einer  bestimmten  Handlung  seine  Za> 
Stimmung  gab»  womit  er  dann  die  moralische  Yerantwortnng  flbernabm. 
So  lang  der  Senat  rein  patriciscb  blieb,  wareu  Senatsbesohlufs  und  Be- 
achlnfs  der  patres  qrnonym;  sobald  er  durch  die  Teilnahme  der  Piebeier 
Beamtenversammlnng  wurde,  murste  die  auctoritas  von  seinen  patiicisdien 
Mitgliedern  ausgehen.  Dieselbe  kam  vor  l.  bei  den  comitia  centuriata. 
In  der  patricischen  Regierung  ist  es  nicht  denkbar,  dafs  der  Konsul 
ohne  Torberiges  Einverständnis  mit  dem  Senat  irgend  einen  erheblicheren 
Antrag  an  die  Eomitien  brachte.  Der  Übergangszeit  gehört  der  Antrag 
des  Publilius  Philo  an  »ut  Icgum  etc.  ante  initum  «iuffragiuni  patres  auc- 
lores  ficront«.  Derselbe  gab  timtsfichlich  der  jetzt  für  die  AktionsfreiLeit 
der  Konsuln  hinderlichen  Institution  eine  Wendung,  wodurch  sie  prak- 
tisch unschädlich  wurde.  Die  Rechtsfolge  der  Nichtigkeit  l>pim  Fehlen 
der  auctoritns  wurde  nicht  aufgehoben.  Es  wurde  aber  unmöglich,  dafs 
man  sich  jemalb  auf  sie  beiufen  konnte,  indem  die  iiatres  verpflichtet 
wurden,  ob  sie  woliien  oiitu  nicht,  vor  der  Beschiuistassuug  ihre  auc- 
toritas zu  verleihen.  2.  Bei  dem  Plebiscit.  Einen  noch  tötlicheren 
Schlag  versetzte  dieser  Diktator  den  patres  durch  sein  Gesetz:  »ut  ple- 
biscita  omnes  Quiriies  tenerent«.  Das  Plebiscit  verptiichtete  zunächst 
nur  die  plebs;  erst  mit  senatus  auctoritas  konnte  es  Oesetz  für  den  po- 
pulus  werden.  Di^is  Gesetz  Philos  führte  das  Princip  ein,  duL  ein 
Plebiscit  ohue  vorgangige  aucturitas  augeuommen  werden  konnte,  nur 
da£s  es ,  in  der  Erwartung  hinterher  erteilter  auctoritas ,  inzwischen 
lediglich  als  eine  auf  die  plebs  beschränkte  Verordnung  gelten  solle. 
Das  Plebiscit  hatte  das  allgemeine  Interesse  zum  Gegenstande  und  setzte 
gemeines  Recht  nur  mit  Entbindung  einer-  kleinen  Minderheit.  That- 
sichlich  kam  jetzt  die  auctoritas^  obschon  zuweilen  nur  sögemd»  hinter- 
her. Erst  dnrch  die  lex  Hortensia  erlangte  das  Plebiscit  allgemein 
verbindliche  Kraft.  8.  Bei  den  comitia  curiata.  An  die  auctoritas  bei 
den  comitia  curiata  wagte  sich  Philo  nicht  heran,  da  er  sich^  hier  auf 
den  Boden  der  Bdigion  begeben  hfttte;  denn  selbst  bei  Verweigerung 
der  auctoritas  Ar  die  lex  de  imperio  wurden  religiöse  Gründe  geltend 
gemacht  Erst  als  682  beide  Konsuln  Piebeier  waren,  wurde  die  auc- 
toritas patrnm  auch  fBat  die  lex  de  imp.  zu  einer  blofsen  Formalitftt 
0ie  lex  Maenia  bestimmte,  MaTs  kttnitlg  die  auctoritas  patrum  für  die 
lex  curiata  gewährt  werden  solle,  be?or  die  Wahl  stattgefunden  habe. 

6.  Lex  cens*oria.  Die  auf  die  Ernennung  der  Gensoren  folgende 
lex  centuriata,  gemeinhin  lex  censoria  genannt,  hat  mit  der  lex  curiata 
de  imp.  nichts  gemein.  Sie  verfOgte  die  Ausschreibung  des  Census  und 
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hatte,  wenn  gleich  Irdiglirb  Fnrmalität,  soweit  es  die  Guthcifsuni?  durch 
die  VolksversammluDg  betraf,  einen  wichtigen  Inhalt,  da  sie  eine  Reih« 
organischer  Bc^tinimfincyen  enthielt.  Für  magistratus  minores  bestand 
keine  \ox  runata.  Gegen  diese  letztere  Behauptung  spricht  manches; 
sie  kann  noch  nicht  fttr  crwieseo  gelten,  oamentlich  da  der  Begriff  der 
magistratuä  minores  schwankt 

£oil6  Horlött  Les  comices  ^lectoranz  k  Rome  Boos  les  rois  el 
BOOS  la  r^pnbliqoe.  Paris  1884. 

Der  Verfasser  erörtert  im  ersten  Kapitel  den  Ursprung  der  Stadt. 
Eigcntliuilich  sind  hier  folgende  Ansichten.  Die  Gentilen  sind  arn  An- 
fange der  römischen  Geschichte  diejcDi^cn  Personen,  welche  man  später 
in  nicht  freigeborenen  Familien  Agnaten  nennt;  später  bezeichnet  man 
mit  diesem  Ausdrucke  alle  Glieder  ein  und  derselben  bürgerlichen  Fa- 
nilie  ohDe  Rttcksicht  auf  ihren  Ursprung.  Alle  gentes  setzen  das  B&rger* 
recht  voraas,  and  wean  eine  FaniiUe  Aufnahme  onter  die  gentes  Ro- 
manoe  findet,  erlangt  sie  damit  das  rOmische  Bürgerrecht  Alle  später 
hinsQgekommenen  Bewohner  Roms  haben  nicht  das  Bürgerrecht,  bis  sie 
Servios  Tullins  in  den  Staat  aafnimmt;  erst  da  setit  sich  eine  geseti- 
liche  üoterscheidiiDg  zwischen  den  beiden  Ständen  fest  Die  Altbttrger 
sind  die  Patricier,  die  Bürger  aus  der  Zeit  des  Servias  die  Plebeier. 
Klienten  und  Plebs  sind  verschiedene  Dinge.  Die  Klientel  ist  eine  ur- 
alte italienische  Emrichtang  und  von  den  Einwanderern  nach  Rom  mit* 
gebracht;  die  Zahl  der  von  Hanse  mitgebrachton  Klienten  wurde  ver- 
mehrt durch  Eingeborene,  deren  Land  okkupiert  wurde,  dorcb  Einwan- 
derer, welche  diese  Stellung  ihrer  Isoliertheit  vorzogen,  endlich  doreh 
die  Freilassung  von  Sklaven,  deren  Stellvng  infolge  der  Freilassung 
eine  andere  als  zur  Zeit  der  Republik  und  ungefähr  die  der  Klienten 
war.  Dieser  politische  Charakter  der  Klientel  ging  mit  Servius  verloren^ 
und  es  entwickelt  sich  an  seiner  Stelle  ein  Schutzverhältnis.  Bezüglich 
des  Ursprungs  der  Plebs  schliefst  sich  der  Verfasser  Niebuhr  an;  andi 
ist  er  der  Ansicht,  dafs  in  der  älteren  Zeit  dieselbe  keinen  Teil  des 
römischen  Volks  bildete;  sie  durfte  nicht  einmal  in  der  Stadt  auf  dem 
Palatin  wohnen,  sondern  war  auf  den  Gaelius  und  den  Raum  zwischen 
Kapitol  und  Aventin  beschränkt.  Vermehrt  wurde,  die  Zahl  der  Plebeier 
durch  überftlhrung  der  Bevölkerung  eroberter  Städte  nach  Rom  und 
durch  fremde  Zuwanderer.  Nachher  '^nrhcn  die  Könige  bei  ihr  eine 
Sttttze  und  bestreben  sich,  ihr  das  Bürgerrecht  zu  verschafifen. 

Im  zweiten  Kapitel  werden  die  Kuriatkomitien  behandelt.  In  einer 
längeren  Polemik  sucht  der  Verfasser  gegen  Mommsen  zu  erweisen, 
dafs  es  in  den  Kuriatkomitien  nur  Patricier,  nie  Plebeier  gegeben  hat. 
Ich  will  dem  Verfasser  nicht  in  seine  beweistührung  folgen,  aber  ein 
Irrtum  ist  so  grob,  dafs  ich  ihn  nicht  tibergehen  kann.  Er  meint,  es 
sei  doch  gar  nichts  Wunderbares  dabei,  dafs  die  Patricier  ihre  Ver- 
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sammluDizcn  uur  für  sich  behalten  und  den  Plebcicrn  keinen  Zutritt  ge- 
währt hätten,  da  auch  die  Plebeier  ihre  eigenen  Versammlungen  gehabt 
hänen.  Mit  dem  kleinen  Unterschiede,  dufs  nach  der  Überlioff^nujg  die  " 
kuriatkomitieu  Beschlüsse  für  deu  gesamteo  iStaat,  die  conciiia  plebis 
nur  solche  in  Sonderangelegenheit  der  Plebs  fafsten.  Ebeuso  ist  seine 
B^hauptuDS',  dars  nur  Patricier  und  Klienten  den  populus  bildeten, 
eben  —  BcJiauptung.  Und  von  diesem  populus  hatten  nur  die  Patricier 
Stimmrecht,  während  die  Klienten  nur  eine  beratende  RoUo  spielten! 
Der  Verfasser  raürste  'doch  irgendwo  in  der  Welt  einmal  eine  iiJinncli- 
tODg  finden,  in  der  ein  rechtloser  Bevölkerungsleil  beratende  ThJltigkeit 
übte.  Der  FaLruü  konnte  nach  doi  Verfassers  MeiniitJt,'  die  Ansicht  der 
Klienten  einholen,  aber  er  allein  stimmte.  Je  patriarchalischer  man  sich 
die  Dinge  denkt,  desto  unmöglicher  erscheiot  eine  solche  Einrichtung. 
Die  Berufuug  durch  den  rex  sacrorum  stellt  der  Verfasser  als  das  Ge> 
wflhnliche  dar;  es  war  höehstens  eine  seltene  Ausnahme;  denn  io  allen 
FiDeo,  wo  8ieb*8  om  passive  Asslstens  handelte,  berief  sie  der  pontifex 
Mrimm»  to  denjenigen,  wo  die  lex  de  imp.  gegeben  werden  sollte,  der 
Konenl  oder  Diktator.  Das  Recht  der  KOnigswabl  vindioiert  der  Yer> 
üueer  den  Knriatkomitien  mit  grofser  Entschiedenheit;  ja  er  weifs  gans 
bestimmt,  dab  in  der  Yerfassong  die  Monarchie  nicht  erblich  war,  son-  • 
dem  einfteh  auf  einen  anderen  Gewahlten  ftberging.  Ob  diese  Frage  ' 
sieh  'so  leicht  entscheiden  Iftbt?  Der  Verfasser  thnt  bisweilen,  als  ob 
er  der  Überliefemng  gegenftber  sehr  skrupulös  sei.  Warum  hat  er  sie 
in  dieser  Frage  nicht  beachtet  und  swischen  später  Konstruktion  und 
den  Sparen  alter  Znstftnde  geschieden? 

Kapitel  8  beschäftigt  sich  mit  den  Ceatnriatkomitieo.  Der  Ver- 
fiuser  wendet  sich  gegen  die  Ansicht,  dafs  Servius  blob  eine  militärische 
Reform  dorchgefährt  habe;  die  Grfinde  sind  weder  neu,  noch  beweis* 
kräftig.  Die  sex  sufhragia  waren  nach  des  Verfassers  Ansicht  rein  pa* 
triciscfa  und  öffneten  sich  erst  mit  dem  Senate  den  Plebeiern  (Mitte  des 
vierten  Jahrh.)i  und  auch  dann  nur  den  Söhnen  plebeischer  Senatoren. 

Im  Kapitel  4  werden  die  Tributkomitieu  dargestellt.  Ans  der 
wenig  Neues  bietenden,  aber  gut  zusammenfassenden  Darstellung  will 
ich  nur  wenige  Punkte  herausheben.  Der  Vcrfas^rr  erklärt  sich  für  den 
persönlichen  Charakter  der  Tribus,  indem  er  namentlich  die  Befugnis 
der  Centoren  betont,  aus  einer  Tribus  in  die  andere  zu  versetzen.  Aber 
diese  Befugnis  charakterisiert  sich  ja  gerade  als  Ausnahme  und  wtlrdo 
lediglich  die  Regel  bestätigen.  In  der  Tribus,  in  der  man  Gruudbebitz 
besafs,  konnte  man  ein  cnitlulbreicher  Mann  sein,  -ii  liprlich  war  man 
darin  bekannt.  Alles  diesem  tiel  weg,  wenn  man  zur  Strafe  ni  eine  ver- 
setzt wurde,  in  der  man  nichts  besafs  und  infolge  davun  kein  Ausehen 
und  keinen  Einflufs  erlangen  konnte.  Wenn  der  Verfasser  die  Notiz, 
dals  die  Tribunen  nrsprtinglich  in  Kuriatkomitien  gewählt  wurden,  ver- 
wirft, so  bleibt  er  sich  konsequent;  aber  er  hätte  sich  nicht  verhehlen 
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sollra,  daf«  er  geoau  den  Fehler  macbt,  den  er  so  oft  Mominsen  vor^ 
wirft,  dafs  er  gegen  die  Überlieferung  handelt  und  in  Cirkel  heweist; 
denn  er  sagt,  diese  Notis  kann  nicht  richtig  sein,  weil  die  Plebeier  nie 
in  den  Kurien  waren.  Das  ist  aber  doch  mindestens  eine  Streitfrage» 
und  der  Teriasser  hat  bei  weitem  dieselbe  nicht  entschieden.  Übrigena 
hat  er  Hommsens  Ansicht  Ober  die  Wahl  der  Tribunen  in  coneilia  plebis 
nicht  verstanden.  Zwischen  comitia  tribata  und  ooncilia  plebis  erkennt 
er  keiiicn  Unterschied  an.  In  beiden  hatten  Patrider  und  Plebeier  ganz 
gleiche  Rechte.  Aber  die  Patricier  wohnten  anfangs  den  Tribusversamm- 
lungen  nicht  bei,  und  die  Tribunen  konnten  sie  nicht  sur  Teilnahme 
zwingen,  sowenig  ,als  sie  sie  ausschliefsen  konnten.  Erst  als  in  den 
Tribusversammlongen  feindliche  Tendenzen  gegen  jdas  Patriciat  sieb 
geltend  machten,  begannen  die  Patricier  denselben  anzuwohnen;  sie 
konnten  es,  weil  sie  auch  Mitglieder  der  Tribus  waren.  Erst  durch  dio 
lex  Valeria  Horatia  von  449  erhalten  die  Tribusversammlungen  eine  an- 
erkannte Thfttic^koit;  sie  heifsen  jetzt  comitia  tributa;  aber  beide  Aus- 
drflcke  coneilia  plebis  und  comitia  tributa  sind  vollständig  synonym  und 
bedeuten  die  Volksversammlung,  Patricier  und  Plebeier,  die  nach  Tribus 
stimmen.    Diese  ganze  Partie  ist  eine  der  besten  im  ganzen  Buche. 

Kapitel  5  beschäftigt  sich  mit  der  Reform  der  Centuriat-Komitien, 
*         die  nach  des  Verfassers  Ansicht  demokratischen  Charakter  hat.  Bezüg- 
lich der  Censussummen  schliefst  er  sich  B61ot  an. 

Im  sechsten  Kajtitel  wird  die  Kompetenz  der  Wahlvcrsammluugeu 
dargestellt  nacii  den  Magistraten,  die  gewählt  wurden,  uiiii  nach  den 
Befugnissen  der  einzelnen  Versanmiiungen  zu  diesen  Magi^uatswahlen; 
alle  diese  Dinge  sind  bekannt  und  werden  nur  in  praktischer  und  klarer 
Weise  zusammengestellt.  Ebenso  wenig  bietet  der  dritte  Abschnitt 
über  die  Wählbarkeit  zu  den  verschiedenen  Ämtern  und  der  vierte 
über  Stinuneukauf  und  die  Befugnisse  der  Komiticn- Präsidenten  irgend 
etwas  Neues. 

G.  Die  StaatoverwaUang. 

1.    Organisatiuu  des  Reichs. 

Alois  von  Brinz,  Zum  Begriff  und  Wesen  der  rdmischen  Pro- 
Tini.  Festrede.   München  1865. 

Die  Folge  der  devictio  d.  h.  der  voUendeten  Niederwerfung  im 
Kriege  ist  fftr  den  Besiegten  die  Bklaverei  nnd  der  Verlost  seiner  Habe 
an  den  Sieger.  Die  erstere  Folge  wird  abgewandt  dorch  deditio  d.  h. 
zuvorkommende  Ergebung;  die  deditidi  behalten  persönliche  Freiheit, 
verlieren  aber  ihr  Eigentumsrecht.  Die  Freiheit  der  dediticü  ist  die 
schlechteste;  sie  wurden  blofo  unter  die  römische  Botmärsigkeit,  nicht 
in  die  rOraische  Civitftt  aufgenommen,  blieben  also  peregrini;  weil  sie 
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der  Tömischeo  BotmAlkigkeit  reebtsibrailich  mitenvorfeo  waren,  hatten 
äa  aach  nicht  den  Schein  der  Selbstftndigkeit,  welcher  den  föderierten 
Fengrinen  gewahrt  blieb;  selbst  Aber  ihren  Orand  nnd  Boden,  wenn 
er  ihnen  aarllckgegeben  war»  moilBten  sie  den  popnlns  Bomanns  als 
HeriD  omT  EigentHmer  gelten  lassen  and  durch  Stenern  nnd  Abgaben 
anerkennen.  IHe  Föderation  ist  dem  Wortlante  nach  keine  Unterwerfung; 
selbst  das  »ungleiche  BOndnis«  wahrt  dem  Genossen  seine  sonverftne 
Selbstindii^eit.  Allein  auch  das  »gleiche  Btlndnisc  wird  zur  ünter^ 
thinigkeit,  wo  dem  glefcben  Bttndnisse  nicht  die  gleiche  Ha<dit  entspricht. 
Beweis  dalbr  ist,  dai^  alle  Bundesgenossen,  welche  Rom  in  und  aniker 
Italien  ao  sich  angeschlosseu  hatte,  im  Laufe  der  Zeit  dem  römischen 
Bekhe  einverleibt  wurden.  Von  einer  italischeu  Eidgenossenschaft  kann 
matt  nicht  reden,  da  die  Terhilndeten  italischen  Städte  wohl  alle  mit 
Rom,  nicht  aber  unter  einander  verbündet  waren  und  Rom  wohl  mit 
atieo  gegen  jede  einzelne,  nicht  aber  jede  einzelne  mit  allen  anderen 
gegen  Rom  stand.  Unter  Reception  versteht  man  die  Aufnahme  in  die 
römische  Bürgergemeinde,  unter  Deduktion  die  Aufnahme  in  die  Kolonieeu; 
bei  der  crsieren  werden  bisher  latinische  oder  schlechthin  pcregriniKcho 
Gemeinden  in  den  popuius  Romanus  aufgenommen,  bei  der  zweiten 
Bruchteile  der  römischen  Gemeinde  atis  dieser  räumlich  ausgeschieden. 
Reception  und  Deduktion  sind  übrigens  eine  tinnz  andere  Prupagation 
der  römiscben  Herrschaft  als  Deviktion  und  Dedition.  ja  selbst  als  Föde- 
ration; durch  diese  wird  das  Territuriuni  und  die  M  i  — e  der  ünterthaucn 
vergröfsert;  durch  jene  wächst  umgekehrt  das  herrschende  Volk  und 
die  Befestigung  seiner  Macht. 

Das  Wesen  der  Provinz  ist  nicht  in  einer  besonderen,  bisher  noch 
nicht  peDannten  Form  der  Unterwerfung  zu  suchen.  Deviktion  und  L>e- 
dition  haben  der  ßömerherrschaft  in  den  nachmaligen  Provinzen  genau 
ao  Bahn  gebrochen,  wie  in  Italien;  föderierte,  recipierte  und  deducierte 
Gemeinden  uüd  Süidte  giebt  es  dort  u'cnau  so  wie  in  Italien.  Aber 
nicht  nur  die  Wege,  auf  denen  Rom  übei  Italien  und  die  Provinzen  sur 
Herrschaft  gelangte,  und  die  Unterschiede  der  Aktiv-  und  Passivbttrger^ 
Schäften  mit  ihren  Abstufungen  sind  hier  und  dort  diesdben  gewesen; 
aucii  sonst  waren  Land  und  Leute  in  den  ProvinBen  von  denen  in  Italien 
nicht  wesentlich  verschieden. 

Als  Bestandteile  des  jus  italicum  werden  seit  Savignj  gewisse 
Qnalititen  des  Bodens  betrachtet;  der  italische  Boden  ist  steuerfrei, 
and  er  ist  dem  quintischen,  wir  kennen  sagen  dem  ▼ollen  Eigentum  zu- 
ginglich.  Ebenso  sicher  ist  der  Provinzialboden  stipendiarisch  oder 
trihntir  und  Gegenstand  einer  Art  geteilten,  dem  populns  Bomanns  als 
Obereigentflmer  unterworfenen  Eigentums.  Man  hat  nun  die  Steuer» 
frelheit  ans  dem  YoUeigentnm  folgern  und  so  wenigstens  der  Steuer- 
freiheit des  italischen  Bodens  den  Anschein  hmerer  Notwendigkeit  geben 
sa  ktanen  vermeint;  dadurch  wird  das  Gegenteil  der  Steuerfreiheit  von 
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selbst  zum  Attribut  von  FroriBitelbodeii,  äim  solcber  ist  Ja  tdeht  voH- 
eigeD.  Aber  zwischen  Steuer  mid  Steoer  ist  ein  UDtersehied»  Die  eine 
Art  wnnelt  im  Eigentoni,  bat  die  Natur  eines  PacbtziBses  ood  ist  mit^ 
bin  eine  nnr  bei  geteiltem  JBigentum  denkbare,  dem  YoUeigen  nnmOgliob 
aufliegende  Last.  Diese  Steaer  Jrann  man  mit  dem  in  geteiftem  filigeiH 
tum  stehenden  Provinsialboden,  die  Freiheit  joa  ihr  mit  dem  im  Voll- 
eigentum  der  Bürger  stehenden  italisehen  Grund  und  Boden  in  Zn- 
sammenhang bringen.  Die  andere  dagegen  wurzelt  in  der  Staatshoheit 
und  ist  ein  munos  d.  h.  eine  Leistung,  die  dem  Einielaeii  im  InteresM 
der  Gesamtheit  von  den  Hachthabem  auferlegt  wird.  Ton  dieser  ist 
prinoipiell  keine  Person,  kein  Boden  und  kein  Bägentum  ausgenoBunen ; 
von  ihr  ist  Italien  Jahrhunderte  lang  belastet,  von  Beehtswegen  wohl 
niemals  frei  gewesen,  da  das  tributum  wahrscheinlich  nnr  seit  dem  make> 
donischen  Kriege  geruht  hat  und  von  Hirtios  und  Paosa  lediglieh  dessen 
Erhebung  wieder  befohlen  worden  ist*  So  wenig  wie  von  dieser  pobli- 
dstischen  Steuer  ist  aber  Italien  von  der  anderen  pri?atrecbtlichen 
grundsitslich  frei  gewesen.  Freilich  die  Bepublik  hatte,  nachdem  durch 
die  agrarische  Gesetzgebung  der  ager  publicus  bis  aafs  letzte  aufgeteilt 
war,  in  Italien  keinen  Bodenzins  mehr  zu  verlangen.  Aliein  es  gab  Ge- 
meinden ,  Stiftungen  und  Korporationen,  deren  Grundeigentum  in  ähn- 
licher Weise  wie  das  stipendiarische  uüd  tiibutarische  Grurideigentum 
des  Staates  in  den  Provinzen  gegen  Bodenztiis  ausgethan  war;  vor  der 
Aufteilung  der  italischen  Siaatslaudereieü  aber  waren  diese  gröfstenteils 
auch  gegcü  vectigal  verliehen  und  so  gewissermafsen  auch  stipendiansch 
gewesen,  nur  dafs  diesem  tributum  nicht  eingehoben  wurde  ähnlich 
wie  das  andere.  Es  rauis  aber  auch  in  Italien  dediticiscbc  Läudoreien 
gegeben  haben,  und  Spuren  davon  finden  sich  Liv.  8,  Ii;  Tac.  anu.  11,  22. 
Wenn  dieselben  nicht  zahlreicher  sind,  so  erklärt  sich  dies  teilweise 
daiaui,  dafs  in  Italien  mehr  Land  schlechthin  eingezogen,  in  den  Pro- 
vinzen iiberwie^'L'iid  mehr  aü  dio  alten  Besitzer  zurückgegeben  wurde. 
Die  Auuulime,  dafs  es  in  Italien  niemals  stipendiarischen,  an  den  po- 
pulus  Bomanus  zinöpliichügcn  Buden  gegeben  habe,  wird  durch  die 
Feldmesser  widerlegt,  welche  den  Boden  nach  uemer  rechtlichen  Qoa* 
iitat  sortiert  haben. 

So  wenig  aber  wie  das  itaUsoba  trug  das  proviuiile  Erdraieh 
eine  Eigeaschaft  an  sieh,  die  es  mit  was  Jmmer  Ar  einer  Bodenart 
(agrorum  conditio)  unverträglich  machte.  In  der  ersten  Kaiseneit  war 
aUer  Prorinrialboden  stipendiansch;  dies  IftCst  sich  ans  CotumeUa  t.  t.  8, 8 
Agum.  Urb.  ed  Lachm.  8. 4  und  Gai.  2,  7,  91  folgern.  Aber  man  kann 
nioht  daraus  schliefen,  datb  ihm  diese  Qualitfit  stets  und  notwendig 
eigen  gewesen  sei,  wenn  man  bedenkt,  da6  noch  während  des  Prindpats 
derselbe  wenigstens  in  Ansehung  der  Grundsteuer  dem  italisehen  Boden 
gleichgemacht,  dafs  durch  die  bereits  von  Aagnstuh  vorbereitete  Qapi- 
tatio,  eine  dem  Bodensins  nachgeahmte,  ab  Staatslast  aber  eingelÜirta 
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OniTldsteuer  der  I^oden  des   paiizen  Roirlis   bedeckt   und   die  stipeo- 
üiarisfihe  Eigenschaft  des  Provin^ialbodeus  autgesogCü  wurde.    Aber  es 
i«t  «ehr  zu  bezweifeln,  dafs  Colunielia  and  Gaius  auch  nur  für  ihre  Zeit 
aiien  und  jeden  Boden  in  den  Provinzen  als  bodenzinspflicbtig  bezeichnet 
haben;  sie  haben  vielmehr  blofs  a  potiori  gesprochen  oder  ihre  Mittei- 
•  loDgen  Ton  einem  engeren  Gesichtspunkte  aus  gemacht  haben  wollet). 
Der  Boden  der  föderierten,  der  freien  und  immuueu  Städte  der  römi- 
sdieB  Mnoiciplea  and  Kolonieeo  wird  an  and  für  sich  abgabenfrei  zu 
denken  aehi.  Der  Ausweg,  dafe  alle  inDerhalb  einer  Provinz  gelegenen 
winkt  liiiBpfliebtifeii  Stftdte  von  der  ProTini  eieapt  und  also  Etaklafta 
iendben  gewesen  seien,  wird  dnreh  die  direkten  Angaben  des  Cicero 
und  Plinins  widerlegt  Wie  mit  der  Stenerfrelbeil  ▼erhftU  es  sitsb  ancb 
■ü  dem  qniritiseiien  Bigeotom  an  Grund  und  Boden.  Oewifs  besteht 
«n  aokhes  an  den  Praviadalboden,  soweit  er  an  den  popolus  Romanus 
sinspfliclitig  ist,  seitens  seiner  Besitser  nicht.  Ebenso  sicher  erscheint 
MBgftkuhrt  der  fandus  Italiens  in  der  klassischen  Jarisprudens  als  res 
aaocipi  der  nsocapio  und  irgend  welchen  eigentftmliofaen  Kontrakten 
■iterworfeo;  allein  wenn  Volleigen  mit  dem  Provinsialboden  unvereinbar 
gewesen  wSre,  wie  bitte  das  ins  italicora,  In  welchem  Jenes  Volleigen 
an  Gnuid  und  Boden  enthalten  Ist,  an  ProTlnsialgemeinden  Yerliehen 
werden  ki^nnen?  Auch  hier  muh  man  sunAchst  an  die  rftmisehen  Bürger 
m  den  Provinzial-Hunicipien  und  Kolonieeu  denken;  sollte  deren  Boden 
geringpren  Rechts  sein  als  seine  Herren?  Umgekehrt  ist  allerdings  sur 
Zeit  der  klassischen  Juristen  der  fimdus  italiCQs  durchweg  res  mancipi 
nnd  also  qairitischen  Rechtes  gewesen.   Wahrscheinlich  wurde  zugleich 
nut  der  CivitAt  den  noch  peregrinischen  Italikem  quiritiscbes  Eigentum 
an  ihrem  teils  freien,  teils  stipendiarischen  Boden,  letzterem  als  Boden- 
zinsfreibeit,  verliehen.    Eben  damit  ist  aber  auch  gesagt,  dafs  vor  der 
Bürgerrechtsverleihung  an  die  Italiker  auch  der  fundus  italicus  nicht  in 
der  nachmaligen  Ausdehnung  Bürgerrecht  und  also  ins  Quiritinm  erehfibt 
haben  kann.   Die  Mancipation,  welche  \m  proprium  civium  Iionianorum 
ist.  kann  unmöglich  von  jeher  allem  italisuhen  Boden  zugänglich  ge- 
Wesen  sein;  denn  nur  allmählich  und  spät  gelangten  seine  Insassen  zum 
rSmischen  Bürgerrecht;  ja  nur  sehr  alimählich  erstreckte  sich  der  Name 
Italien  über  die  ganze  Ualbinsel    "Das  ins  italicum  ist  nlso  kein  Original- 
produkt, sondern  das  der  Stadt  Rom  ursprünglich  exkln^v  eigene  Recht, 
das  im  ersten  Schabe  auf  das  peregrinische  Italien,  im  zweiten  auf  die 
peregrinischen  Länder  und  Völker  der  Provinzen  erstreckt  wurde,  es 
ist  ein  Symptom  herannahender  Gleichstellung  Italiens  mit  den  Provinzen. 

Das  Wesen  der  Provinz  und  ihr  Gegensatz  zu  Italien  erklart  aich, 
wenn  roan  die  Inhaber  des  imjierium  Romanum  betrachtet.  Mau  findet 
es  in  der  Reimblik  bei  Propraetoren  und  Prokonsuln,  in  der  Kaiser- 
zeit bei  legati  pro  praetore  und  bei  Prokonsbln.  Schon  sprachlich  er« 
scheinen  die  Inhaber  des  imperium  als  Ableger  der  Konsuln  und  Prä* 
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toreo.  Ünd  in  der  Thut  ist  in  ihnen  dns  imperlnm  Bomanom,  ▼eqttogt, 
über  Italien  and  die  Stamm-Magistratnren  des  Konsulats  und  der  Prfltiir 
hinaus  erstreckt  und  weiter  verzweigt  worden*  Bevor  es  tur  Ao&tellang 
der  Promagistrator  kommt,  ist  kein  unterworfenes  Land  Provins.  Unter 
In  foraara  provindae  redigsre  versteht  man  vor  Allem  AnfsteUnng  dieser 
Promagistratur  nnd  Abgrenzung  nnd  Feststellung  ihres  Gebiets.  So  • 
dofiniort  Brinz  die  Provinzen  als  eine  Propagation  der  römischen 
Magistratur.  Dafs  an  ihren  Grenzen  die  Herrschaft  der  original- 
römischen  Magistratur  aufhört,  dagegen  so  viel  Abbilder  derselben,  als 
Provinzen  sind,  innerhalb  ihrer  das  Szepter  fahren,  macht  in  der  alten 
Zeit  das  Wesen  der  Provinz  aus.  Mit  diesem  besteht  sie  fort,  so  lange 
nicht  Italien  selbst  zur  Provinz  geworden  and  damit  die  Provinz  der 
allen  Art  untergegangen  ist;  die  diokletianischen  Provinzen,  und  schon 
früher  die  provinciae  Caesaris  sind  nicht  mehr  die  alten.  Denn  die  re- 
publikanischen Prokonsuln  und  Proprätoren  sind  Regenten,  die,  einmal 
gewählt,  ihre  Macht  Cs'leich  Konsuln  und  Prätoren  zu  eigenem  Kechte 
(iure  suo)  habea;  eigeueb  Keoht  hat  in  der  späteren  Zeit  aber  nur  der 
princeps. 

Panl  Monceaox,  De  Coramani  Asiae  provindae  {Kontbv  ^Aa&te)» 
Diss.   Paris  1886. 

Die  Schrift  zerfällt  in  drei  Teile;  im  ersten  wird  Ober  die  Er- 
richtung des  xor^o)^  und  die  in  dieser  Eiiinchiuiig  im  Lau^e  der 
Zeit  cingetrcteneu  Veränderungen  gesprochen,  während  der  zweite  sich 
mit  den  gemeinsamen  Kultstätten,  Priestern,  Asiarchen,  Kassenwesen, 
Spielen  und  Landtagen  beschäftigt.  Im  dritten  wird  die  AuflOsaug  des 
xowov  nnd  die  Errichtung  kleinerer  Vereinigungen  dargelegt. 

Die  Erweisung  göttlicher  Ehren  war  bezaglich  der  Stadt  Born 
und  der  römischen  Feldherren  schon  lange  Brauch.  Augustus  gestattete 
dieselbe  für  seine  Person  nur  in  Yereiuigung  mit  der  Stadt  Born;  der 
erste  Tempel  des  Augustus  und  der  Borna  ist  786/19  v.  Chr.  in  Pergamum 
errichtet  worden;  zu  gleicher  Zeit  wurden  Landtage  und  Spiele  Unge- 
richtet, welche  letzteren  von  Asiarchen  geleitet  wurden;  auch. das  CSom» 
mune  Asiae  findet  sich  schon  auf  Münzen  des  Adgustus  mit  imp.  IX 
tr.  pot  V.  Bis  auf  Hadrian  lassen  sich  wesentliche  Ändetogen  in 
diesen  Einrichtungen  mcht  nachweisen;  aber  dieser  Kaiser  und  Antoninua 
Pius  erweiterten  die  Befugnisse  des  xorv^y,  lockerten  aber  zugleich  den 
festen  Zusammenhang.  Bis  anf  diese  Zeit  war  der  Keokorat  Ephesua 
für  die  juüsche  und  Smyrna  für  die  flavischo  Gens  angestanden  worden; 
nntcr  letzteren  beiden  Fürsten  aber  erhalten  Cyzicua,  Philadelphia, 
Sardes,  Nysa,  Pergamum  die  Ehre  des  ersten,  Ephesus  und  Pergamum 
die  des  zweiten  Neokorat';.  d.  h.  in  allen  diesen  Städten  wurden  sodales 
Hadrianale^  eingesetzt;  damit  wurde  aber  die  Auflösung  ii5  selbständige 
Provinzen  eingeleitet.  Am  Kude  des  zweiten  und  im  Anfang  des  dritten 
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Ja]irliiiiid€il8  geht  dieser  Froieb  weiter  und  es  finden  sich  ,  in  Milet, 
Perganram,  Smyme,  Cadi,  Thyetire,  Tralles,  Sordes,  Aagosta  Gaesaree, 
Apbrodisias  aimieipile  Festspide  m  Ehreo  der  Kaiser  eiogerichtet. 
Wahrscheinlich  auf  die  VerehruDg  durch  sodales  ADtoniniani  beziehea 
sich  die  Terleihuogen  des  Neokorats  an  Laodicea,  Acmonia.  Milet» 
Tralles  (erstes  Neokorat),  Saides,  Smyrua  (zweites  Ncokorat), . Epbesns 
imd  Pergamnm  (drittes  Neokorat)  dorch  Septimius  Severus  und  Cara- 
calla.  Sardes  wird  durch  Severus,  Pergamum,  Larapsacus.  Cyzicus 
dorch  Caracalla  mit  dem  Ehrentitel  metropolis  besciiciikt.  Die  Zer- 
schlagung Asiens  in  Provinsen,  anter  Diokletian  durcbgeftthrt»  ist  seit 
Caracalla  angebahnt. 

Der  Neokorat  bezog  sich  nach  des  Verfassers  Ansicht  nicht  auf 
den  Provin/ialkult  des  Augustus  und  der  Roma,  sondern  ledi?:t!ii"fi  auf 
die  municipale  Verehrung  bestimmter  Kaiser.  Bekanntlich  haben  nur 
wenige  St.ldfe  A«:ieus  das  Recht  gehabt,  sieh  vöioxötx*:  zu  nennen;  da- 
gegen sind  Asiarclien  und  Provinzial- Priester  aus  Städten  bekannt,  die 
sich  Die  vEujxoffO!  nennen.  Und  da  in  Lyon  GO  Städte  Abgeordnete  zu 
dem  Provinziaikult  sandten,  so  ist  nicht  denkbar,  dafs  in  dem  reich 
euivtickeiten  Städtewesen  Asiens  nur  10—12  Städte  dieses  Recht  ge- 
ßo&sen  haben  sollten.  Ebenso  wenig  hiefsen  die  StSdto  vswxupot^  welche 
gemeinsame  Stätten  des  Provinzialkultus  in  ihren  Mauern  hatten.  Denn 
die  Städte,  welche  den  Neokorat  besitzen,  füllen  durchaus  nicht  nuL  tiea- 
jenigen  zubanimen,  welche  die -gemeinsamen  Spiele  in  ihren  Mauern 
feierten ;  auch  hiefsen  die  betreffenden  Städte  nie  vswxopot  des  Augustus 
and  der  Roma,  sondern  der  Augusti  oder  eines  einzelnen  Augustus; 
endlich  Uerse  sich  bei  jener  Annahme  nieht  erklftren,  wie  einige  Stftdte 
den  sweiten,  dritten,  vierten  Neokorat  besitsen  konnten.  Dasa  kommt 
die  Analogie  von  Afrika,  Spanien  und  der  Hauptstadt,  wo  aberall  Mn* 
nkdpalkQlte  der  Divi  bestehen.  Auch  haben  tich  schon  Tor  der  römi- 
schen Eroberung  einzelne  Stfldte  als  wutudpot  s.  B.  der  Artemis  be- 
teicfanety  offenbar  um  dadurch  einen  eigenen  Kult  der  betreffenden  Stadt 
aatnseigen.  Der  Neokorat  wurde  durch  SC  Terliehen;  im  ersten  Jahr- 
hundert war  diese  Verleihung  selten,  im  zweiten  und  dritten  wird  sie 
Bcmlicb  häufig.  Der  Zahl  der  Neokorate  entsprach  die  Zahl  der  Tempel, 
was  sich  besonden  deutlich  auf  den  Manzen  ausspricht,  wo  mit  8ls 
vwMopwv  zwef,  mit  rjpk  drei  Tempel  verbunden  sind.  Wie  der  Ver- 
Ihsser  in  einer  abersichtlichen  Zusammenstellung  erweist,  wurden  im 
zweiten  und  dritten  Jahrhundert  die  Rechte  des  Neokorats  meist  den 
Städten  bewilligt»  in  denen  die  Gerichtstage  gebaltett  und  die  Gistophoren 
gesdilagen  wurden. 

Zu  dem  xotvSv  'Amas  gehörten  alle  Stadtbezirke  (civitates)  der 
Provinz;  die  Zahl  derselben  betrug  aber  nicht  XLIV,  wie  die  Chronik 
des  Cassiodorios  behebtet,  sondern  wahrscheinlich  144.  Jeder  Stadt» 
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beiirk  «iiiicfcte  nadi  seiner  OrObe  ^aen  oder  swd  Al^eordoete;  die 
Zahl  derselben  berechnet  der  Verfasser  auf  angeflUir  900. 

Im  zweiten  Teile  weist  der  Yerlasser  sonflchst  nach,  dafe  es  ge- 
meinsame Tempel  asiatischer  Stadtbezirke  schon  vor  Angnstos  gab;  er 
vermutet,  dafs  die  Einrichtong  von  Angnstus  nur  feste  Formen  erhielt 
Alsdann  .zeigt  er,  daCi  gemeinsame  Tempel  der  Provinz  fast  nur  in  den 
Orten  enrtchtet  wurden,  welche  zttgleich  Gerichtsstätten  und  Manzstttten 
waren.  In  Indien  sind  dies  Epbesns,  Smyma,  Bardos,  Tralles?  and 
Philadelphia  (totztere  Stadt  hat  keine  Mtlnzst&tte),  in  Phrygien  Laodicea 
und  Synnada  (letztere  ohne  U ausstatte),  in  Mysien  Pergamom,  Qrsicns, 
Lamp8aeus(?)  (letzteres  ohne  Gerichts*  und  MttozstAtte);  die  meisten 
derselben  erhielten  allmähticb  auch  die  Bezeichnung  metropolis,  welche 
nur  Tralles  und  Laodicea  fehlt.  Waren  unsere  Kacbricbten  nicbt  so 
inckenhaft,  so  würde  sich  dieser  ZusammenhaDg  noch  häufiger  nach 
weisen  lassen.  In  diesen  Stftdten  worden  abwechselnd  die  Festspiele 
und  Landtage  abgehalten. 

Diese  Tempel  hatten  eigene  Priester,  dp^tepeci  'Aatac  oder  vaou 
Tfy)  etc.  xoivou  r^c  *AafaQ\  sie  lassen  sich  nachweisen  in  Ephesus.  Smyma, 
Sardes,  Pergamum  und  Cyzikus;  doch  werden  sie  in  den  übrigen  Städten 
nicht  gefehlt  haben.  Man  darf  sie  nicht  mit  dem  Oberpriester  von 
Abien  und  mit  municipalen  dp^ttpetg  verwechseln  Sie  wurden  wahr- 
scheinlich vom  Provinziallandtage  gcwfihlt;  vermutlich  befanden  sie  sich 
alle  in  einer  gewissen  Unterordnung  unter  der  Ispwawr^  xotvi)  rr^g  'Aams 
oder  der  dfr^iefjojfrtjvr  -f>>t  nm^ritg  ibvoog.  Man  bertlcksichtigte  bei  diesen 
Priesterstellen  vor  Allem  die,  welche  schon  in  ihrer  Ueimat  eine  Priester- 
schaft der  Divi  bekleidet  hatten.  Ilire  Funktion  kntipfte  sich  an  die  be- 
treffenden Tempel,  welche  sehr  bedeutende  Mittel  besaTsen,  und  auch 
bei  den  Festspielen  waren  sie  beteiligt.  Vielleicht  betrag  die  Amts- 
dauer fünf  Jahre. 

Die  Aufsicht  über  alle  ProvinziaUempel  und  Provinzialpriestcr 
halte  (Jci  Uberpriester  von  Asien  (Ufjujauur^  xur^/  r^c  Aafa^^  dp-(tspvu- 
avvTj  T7ji  ^Aatag^  dp'j^ttpataOvTj  zou  i&voug).  Die  ikwcibuug  um  dieses 
Amt  war  sehr  lebhaft,  und  jede  Stadt  sah  es  als  Ebre  an,  wenn  ein 
Priester  aus  ihr  zu  dieser  Stellung  erkoren  wurde.  Doch  konnten  nur 
sehr  reiche  Leute  dieselbe  bekleiden,  und  thatsachlidi  wurde  sie  in  be- 
stimmten Familien  erblich.  Im  dritten  Jahrhundert  erblickte  man  in 
demselben  eher  eine  Last,  und  Jetzt  wurde  die  Bekleidung  des  Amtes 
flkr  den  Gewahlten  obligatorisch  gemacht  Römische  Ritter  oder  ge- 
diente Leute  mit  der  honesta  missio,  oder  Uftnner,  welche  die  niederen 
Priesterflmter  bekleidet  hatten,  seheinen  den*  Vorzug  erhalten  zu  haben. 
Der  Landtag  präsentierte  dem  Prokonsul«  später  dem  Kaiser  mehrere 
Kandidaten,  aus  denen  diese  einen  ernannten.  Aufser  dem  eigentlichen 
Kulte  hatten  sie  die  Oberaufsicht  bei  den  Festspielen,  zu  deren  glänzender 
Ausstattung  sie  erheblich  beisteuern  muGiten.  Bis  zum  vierten  Jahr- 
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bnadert  hatten  sie  aneh  den  Yonits  im  Landtage;  noch  wurde  mannig- 
fMli  die  Eponymie  aof  sie  gestellt.  In  allen  anf  ihr  Ressort  besng- 
äehen  Angelegenheiten  durften  sie  dem  Konsilium  des  Statthalters  bei- 
wohnen; nnch  wurden  sie  sn  Gesandtsebaften  an  die  Kaiser  verwandt. 
Für  ihre  HOhewaltang  whielten  sie  nameotUeh  im  vierten  Jahrhundert 
mehr€sehe  Privilegien.  Wiederwahl  war  zulässig. 

üm  die  Frage  zu  ontscheideo,  ob  der  Asiarcha  und  der  Ober* 
ptiester  von  Asien  identisch  waren,  erweist  der  Veriasser  zunftohst,  dafs 
die  grofeen  Spiele  der  Provinz  nur  alle  vier  Jahre  gefeiert  wurden.  Bei 
diesen  Spielen  hatte  der  Oberpriester  Asiens  den  Vorsitz  tmd  beifst  in 
diesem  Falle  Asiarcha.  Die  Asiarchic  war  die  angesehenste  Würde  in 
Asien;  dcswepen  gelangten  auch  nur  Manner  ans  den  reichsten  und  an- 
gesehensten Familien  zu  derselben.  Der  Titel  wurde  lebenslänglich  ge- 
führt. Von  den  ungefähr  70  Asiarcben  von  der  Scblacbt  bei  Actium  bis 
lam  ^Tode  Valerians  sind  nngefftbr  r>o  bekarmt,  welche  der  Verfasser 
zusammengeätdlt  liat.  Zum  Oberpnesteranite  in  A->ien  gelangte  man 
erst  nach  Bekleidung  der  Municipal- Ämter  und  Priesterstelleu,  aber 
au'  h  nach  Bekleidung  der  uutereu  provinzialen  l'rieslertümer;  schllefs» 
lieh  schrieben  die  Kaiser  auch  hier  einen  cursns  bonorum  vor. 

JaLilich  kamen  die  Abgesandten  der  Provinz  /.u  dem  Landtage 
und  den  Opfern  und  Gelübden  zusammen  v>jntf)  rr^^  znTi  ^sßafrroij 
aofTTjjeai  xa}  uycEiai  xal  vf/xajf«,  alle  fünf  Jahre  strömten  dumi  die 
Völker  Asiens  zo  den  grofseo  Festspielen  *xotyä  'Aacait^  die  nur  da 
abgehalten  worden,  wo  gemeinsame  Heiligtümer  der  Provinz  waren 
(Ephesus,  Smyrna,  Sardes,  Philadelphia,  Tralles,  Laodieea,  Synoada, 
Pergsmnm,  Cysicns,  Lampsakas).  Der  Vorsits  bei  denselben  wech- 
selte in  bestimmter  Folge  nod  war  der  Gegenstand  ehrgeizigen  Stre- 
bens; den  Festzog  führte  der  jedesmalige  Asiareba;  naeh  ihm  kamen 
die  agonothetae,  gjmnasiarcbae,  ^tarchae  and  Kampfrichter,  an  der 
Spitze  der  letzteren  der  npmBeXkjwdljajg,  endlieh  die  ttbrigen  Priester 
der  Provinz  und  die  Abgesandten  der  Stadtbezirke,  an  ihrer  Spitze  der 
*Aohiff  d.  h.  der  erste  Mann  in  dem  Landtage.  Die  Festspiele 
waren  nach  dem  Master  der  olympischen  organisiert;  man  findet  er* 

Wfthot  dvSjüutv  nayxpdrtov,  ardotov,  ä-^opäint  d6Ai^O¥f  d/svefofv  Ttttypijut, 
ziMtiaQ  m^ixodc^  idvTa0?ov.  Auch  Gladiatorcnspiele  und  Tierhetzen  fan* 
den  statt,  ebenso  kamen  Künste  und  Wissenschaften  zur  BerQcfcsiehti- 
gong.   Zum  Andenken  an  die  Spiele  wurden  Münzen  geschlagen. 

Die  Tempel  waren  reich  an  Grundbesitz  aller  Art,  Statuen,  Gold 
und  Silber,  Sklaven  etc.;  mit  der  Verwaltung  dieses  Besitzes  waren 
eigene  Beamte  oder  Priester  betraut,  die  dem  Landtage  Rechnung  leg- 
ten. Zur  Bestreitung  der  Provinzial-Kidt-Bedürfnisbe  bestand  eine  eiLrcnn 
Ka??e.  zu  der  die  einzelnen  Stadtbezirke  Beitr.'ige  leisteten:  auch  für 
diese  Kasse  gab  es  ein  eigenes  VerwaltuQgs- Personal,  {äp^upotafi/as 
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Der  Lndltaig  im  in  IrlMnm  KriBemil  aar  ia  E^heBiü  tn- 
MMmen,  «pMter  «(bflrtfl,  im  flidi  gen#ii»iiM  Tisnpd  betete;  er  lie- 
Mi&d  aas'  dea  AbgeordaaleB  im  StaMeifrke,  deren  Eaagordmg  fmb' 
standi  Um  dea  VofTaaft  etrtitea  Perganan,  ISfilieeat  aad  ISaiyiaa»  ften 
ToMrili  hatte  der  Oberprfester  tod  Asien.  Der  npwvse  '4i£ac  tot  d)a 
Im  Landtage  angesebemte  PersönlicMceit  Die  Yerhandlaagen  wurden 
d!MA  die  OelUPbde  fOr  d«n  Kaiser  etegeleitet,  daaa  kaomn  dfe  Rech* 
iittag8a%(age  fQr  die  Kulthandlmigen  nod  -AoetaJten,  die  FestsetzBog 
der  Bekrftge  zar  ProTiszi&lkaBse  für  das  nftckste  Jahr,  di«  Priester- 
irahien,  endlich  sonstige  Angelegenheiten,  wie  Ehrenbeschlttsse  odnv  Tbl- 
delsTOta  för  römische  Beawte,  Wah!  von  Gesandtschaften  und  liestim* 
Tmnig  ihrer  ÄTiftrl^fi^e,  Bauten  n.  ä.;  am  Sch!ns«o  wiirrien  Sohriftstttflfce 
TOQ  anderen  Landtagen  oder  Erlasse  des  Kaisers  verlesen. 

Tm  dritten  Teile  wird  die  Anflösung  dm  oben  gcschildf^rt«^]!  ürd- 
iiun^^en  (iarpologt  Dieselbe  wurde  durch  die  Politik  des  dritten. Jahr- 
hunderts h€i  lifMirclubri,  welch«  darauf  ausging,  die  grofsen  Verwaitungs- 
körper  in  kleinere  zu  zerschlagen.  Im  Laufe  dieses  .Jahrhunderts  war- 
de»  in  cin7elii€n  Teilen  der  Provinz  Asiea  neue  Landtage  errichtet,  in 
anderen  alle  wieder  ins  Lebou  gerufen.  Dies  erweist  der  Verfasser  von 
Jonien,  Lydien,  Karien,  Pbrygien,  Mysieu,  Lesbos.  Aus  dem  Urostande, 
dafs  die  SlAdte  Asiens,  weiche  im  zweiten  und  dritten  Jahrhundert  den 
ntel  «iaer  MetropoUs  erhiehen,  meist  ia  Diokletians  Zeit  Metropolen 
aiaielBea  PTtHioaea  Asieae  wardea,  adiUelSit  der  yerfinser,  dafo  Ib 
Veileikaag  aksht  blos  die  Befriedigung  des  EhrgelMa  erstrebt  mvd«, 
•dndara  dafa  liier  Beiieknngen  sa  deo  YenoWedeaea  KatioaaHtttan 
■ttftgebead  warea.  Über  die  Landtage  «itaea  wir  aaeb  dem  Aasgaoge 
dea  drltleB  Jabrbmdens,  aafser  dah  sie  aoch  imbaadea  waren,  weaif ; 
ebeMo  eiad  aator  Kailaiiaas  aad  Jallaaas  Priester  dar  Prolinen  vor* 
bndea.  Aber  beide  babea  jetit  niehte  aiehr  mit  eiaaader  sa  aabaAii, 
leBdani  die  elnea  eiad  bk»  Ar  politisebe,  die  anderen  bloa  für  nK^  - 
^fttoe  Aagelegenbelteir  bestimmt;  die  Feetapiele  siad  jetst  lediglieb  Saehe 
dar  Landtage.  Diese  Behauptaag  möchte  indes  docb  an  weit  geben, 
daaa  das  Feriale  iBr  Oampaniea  ven  82.  November  887  ordnet  die  Faale 
dEtasar  Provinz  und  ist  an  dea  sacerdos  Romanos  gerichtet  (MommaeBf 
Bar.  d.  k.  sfichs.  Oes.  d.  Wiss.  1850  8.  82  ff.).  Die  von  dem  Verfasemr 
Ober  die  Landtage  angefahrten  allgemeinen  kaiserlichen  Edikte  enthal- 
ten nicht  speciell  fttr  Asien  Interessantes.  Oh  ein  xoivov  der  Diiksese 
Asien  bestand,  läfst  sich  nicht  entscheiden.  Der  Verfasser  schildert  dann 
die  Vorsiinhe  Maximins  und  Julians,  eine  heidnische  Hierarchie  der 
christlichen  entgegeuzusilellen,  ohne  Neues  zu  sacr^'n.  Die  Adaptierung 
der  heidnischen  Einteilungen  an  das  Christenttim  will  der  Verfa'^ser 
schon  in  das  zweite  Jahrhundert  vriM  t/on,  wo  die  VersammluiiLmn  der 
Bischöfe  bereits  in  den  StUdten,  welche  jHüviiizialo  Tem]>ol  des  Augustus 
und  der  Borna  hatten,  stattgefunden  hätten;  doch  scheinen  fttr  diese 
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Annabiiic  die  vuii  ihm  n  lirjK  hten  Beweise  nicht  »wsKureichen.  EbeoÄO 
wtDig  wird  seine  Deutung  drr  Apokalypse,  das  Tier  sei  das  xoivny  AnftzQ 
Bit  seinen  KÄisertempeln,  Zusliuiüi uüg  linden.  Was  er  über  dm  lihnr- 
•tetÜMMmg  der  christlicbeD  Einteilung  mit  der  staatlichen  sagt,  oiurs 
Bio  «brafeilt  «il  Toreicht  aufnehiMn;  dean  avch  hierfür  reicht  dag 
Material  nicht  am* 

Im  AllgaiiieiMn  vwdiaiit  aber  4ia  Arbeit  wefia  ifarai  Ffaifeas  und 
iftr  kiaran  ZaamiMliissung  Asarkenimaf . 

Paal  Ton  Rohden,  De  Palaestina  et  Arabia  provtnciia  RomaoiB 
qnaestiooes  selectae.  Berlin.  Dies.  188S. 

l>w  VerÜMser  betpricli  sMnt  die  KaBW  der  beiden  i^vinMfe. 
Die  eniera  Uefh  bii  anf  Hadrian  Jndaea,  von  da  ab  Syria  PaiaeetfaM; 
mirecheDd  iet  die  Yenmitang  dee  Terfasaert,  dafa  diese  Mamenolnde 
maf  mit  den  jüdiicbeo  Kriege  mamtneabioge  vad  gelbst  den  Itaeb 

4es  ferbafsten  Volkes  in  Yergessenheil  bring on  sollte.  Um  358  wurde 
die  Provint  geteilt,  und  der  friimr  lu  Arabien  gehörige  Teil  bieb  P« 
•ilMuis.  der  Reet  behielt  den  Namen  P.  ohne  B«inamen.  Später  wwde 
dieser  leixtere  nochmals  geteilt  und  das  abgetrednte  Stüdi  P.  sectroda 
genannt.  Seit  409  giebt  es  drei  Provinzen;  das  eigentliche  PalAstina 
beifst  P.  prima,  das  abgetrennte  Sttick  P.  secunda,  und  P.  salutaria 
tertia;  doch  wcrdpii  ailr  drei  Prnvin?en  mit  dem  Namen  Palästina  be-  ' 
zeichnet,  da  sie  unter  einem  diix  stehen.  Die  Fro?inz  Arabia  hat  nie 
den  Namen  Petraea  geführt. 

Alsdann  untrr^nrht  er  die  Frag**,  welcher  Provinz  die  Dokapolis 
ragehörte.  Damaskus  kam  64  vor  Chi.  m  dio  Gcuuit  der  Römer  — 
Dicht  erst  106  nach  Chr.,  wie  Marquardt  und  Mi>niin=;en  annnhraeu.  — 
Fiir  diese  Annahme  werden  zahlreiche  Si  lii  ilutellci -^luchl  u  hteo  und 
anch  das  Fehlen  der  Mttnzen  in  durchaus  tiberzeugendor  Wtiae  aügc- 
iülirl.  Den  Schlufs,  den  Morarasen  R.  G.  5,  478  A.  2  aus  einer  in  Naba- 
teischer  Schrift  abgefafsten  Inschrift  auf  die  Zugehörigkeit  sa  dieeea 
Uode  machte,  darf  man  durch  ?.  Rohdens  Aasführungen  alt  «ideriegt 
•Mikea.  Kor  «nter  Gaias  CAsar  gehörte  vortlbergehead  Danaikaa  dm 
Matlani  ibnHehe  SdienkongeB  onter  dieeen  Kaiser  werden  ven 
ta  Terfaeser  nachgewiesen  — ,  wurde  aber  von  dandisi  wieder  mit 
ijtku  veminigt  Zu  dieser  ProviaB  gehörte  die  Stadt  eicber  im  nwei^ 
tia  Jahrbnndert,  im  dritten  nnd  vierten  20  Syr.  Phoenie.,  im  Aaften 
lad  sechsten  m  Pboeniee  Liban.  {Diese  Provini  Icann  nicht  w  881  er- 
rietet sein.)  Ganatba  wurde  imJ^Jabre  82  TcrCbr.  Syria  Gaele  aoge- 
Mlt,  Intal  dann  an  die  jttdlsebeirFartten  nnd  100  wieder  an  Syrien; 
Mit  Ssfems  Anteninus  gebölte  die  Stadt  snr  Provins  Arabia.  Mit  der 
Btadt  Canata  (Kerak)  ist  sie  niohb  identisch.  Adraa  gehörte  an  Ar«- 
kiSB  and  nicht  aar  Dekapolis.  Oerasa  gehörte  bis  aof  Severaa  lu  8y- 
lim,  um  dn  an  m  Arabien.  Philadelphia  gehörte  au  S^len»  ward« 
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aber  Ton  SeTeros  wohl  ebeofalb  Arabien  zugeteilt  Seythopolis  ge- 
hörte bis  58  sn  Judäa;  im  Jahre  100  wurde  sie  m  SyrieD,  195  zn  Pa- 
UteUna  geschlagen  nnd  wurde  die  Metropole  von  Palaestina  eeeunda. 
Pella  gehörte  bis  auf  Sevems  sn  Syrien,  seitdem  sn  PalAstina.  Ga- 
dara  gehörte  seit  4  vor  Chr.  su  Syrien,  im  vierten  Jahrhundert  sn  Pap 
lästina,  im  fftnften  und  sechsten  su  Palaestina  secunda. 

Im  dritten  Abschnitt  erOrtert  der  Verfasser  dra  Umfang  von  Pa* 
lästina  und  Arabia  bis  zur  Zeit  des  Severus.  Jadila  wurde  6  nach  Chr. 
Provinz,  die  —  41  Idumaea,  Judaea,  Samaria  und  die  Städte  Caesarea, 
Joppe,  Sebaste,  Hierosolyma  umfarste.  41  erhielt  die  Provinz  Agrippa, 
der  wieder^  das  gauze  Reich  Herodes  des  Gr.  vereinigte;  44  —  53  war 
dieses  Gebiet  wieder  Provinz.  Von  den  zebu  Städten  gehörten  Ganatha 
und  8<^hopolis  zur  Provinz,  deren  Grenzen  ungefähr  bezeichnen:  Cae- 
sarea Paneas,  Abila,  Heibon,  el  Hit,  el  Mouschennef,  Hebran,  Canata, 
Scytliopolis.  jedoch  mit  Ausschi uFs  dorStfldte:  Damascus,  Salchat,  Bostra, 
Adraa,  Dios,  Hippos,  dadara,  Peila,  Im  Jahre  54/55  erhielt  Aßrippa  II 
die  Gebiete  von  Tiherius,  Taricheae  und  Julias,  die  erst  wieder  im  Jahre 
100  zur  Provinz  Judsca  kamen.  Jenseits  des  Jordan  halte  diese  nur 
die  Städte  Julias  und  Livias  mit  ihrer  nächsten  Umi^ebiing;  Scythopolis 
die^seit^  do^  Jordan  gclir>rte  sogar  zu.  Syrien.  Der  Umfang  von  Peraca 
ist  unbekuiiüt;  sicher  gehurten  Pella,  Gcrasa,  Philadelphia,  Esbus  und 
Medaba  nicht  mehr  da/u;  Sttdgrenze  war  der  Arnon;  zu  Palästina  ge- 
hörten Beerseba  und  Kaphia;  im  Norden  bildete  der  UhorseasÜufs  oder 
der  Carmel  die  Grenze  zwisclicii  Syrien  und  Juduca. 

Die  Grenze  vuu  Arabien  la<{  bis  auf  Severus  zwischen  den  Orten : 
Busan,  Hebran,  Canata,  Abila,  Gerasa,  Philad  cipbia,  Salchat,  Bostra,  el 
Museüre,  Adraa,  Esbas  und  Areopolis.  Im  Osten  bildete  das  Kastell 
Nemara  die  Grenze;  nach  Soden  besafsen  die  Nabataeer  die  ganze  Woste 
bis  Teiraa  und  Lenke  Kome. 

Kapitel  4  schildert  die  Gebietsveränderungen  durch  Severas.  Zwi- 
schen der  Zeit  des  Ptolemaens  und  Eusebius  wurde  die  Grenze  Ara- 
biens nach  Norden  vorgeschoben;  Waddington  schreibt  dies  Diolsletian 
zu,  nach  v.  Rohden  geschah  dies  durch  Septimins  Sevems.  Denn  Gana- 
tha gehört  unter  Caracalla  zu  Arabien,  Hebran  und  Ganata,  die  im  zwei- 
ten Jahrhundert  zu  Syrien  gehörten,  rechnen  214  nach  der  Aera  von 
Bostra,  Oerasa  wurde  zwischen  Marens  und  Diokletian  zu  Arabien  ge- 
schlagen; Philippus  Arabs  soll  Philippopolis  (Schoba)  in  Arabien  ge- 
gründet haben.  Nach  Commodus  finden  sich  keine  Inschriften  in  Bata- 
naea,  Trachonitis  und  Auranitis  auf  den  legatus  Syriae  oder  auf  Sol- 
daten der  leg.  III  Galtica  und  XVI  Flavia.  Dagegen  ist  bezeugt,  dafs 
Septimius  Severus  196  Phoeoice  von  Syria  Gaele  trennte  und  andere  Ver- 
änderungen in  diesen  Gegenden  vornahm;  freilich  die  von  Katrop,  Victor 
und  Fcstus  berichtete  Kinricht'in  der  Provinz  Arabien  ist  nur  auf 
Mesopotamien  zu  beziehen;  aber  er  verlieh  Palästina  manche  Rechte, 
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kimpfte  ia  Syrien  glücklich  und  verdiente  sich  die  Ehre  eines  jüdischen 
Triumphs.  Die  von  Waddiiigton  fflr  seine  Ansicht  vorgehracht^n  Be- 
wüi>c,  dafs  nöDilidi  mclirere  Orte,  welche  im  zweiten  Jahrhundert  zu 
Syrien  gehörten,  auch  iinch  Severus  nach  Kaiserjahren  ,  nicht  nach  der 
Aera  von  Bostra  gezählt  hätten,  hält  von  Kohden  nicht  für  durchschla- 
gend. Denn  zwei  der  betreffenden  Inschriften  sind  in  der  Datierung  un- 
sicher, die  ijbrigeu  sechs  rechnen  aber  nach  Inipcratorenjahrcn  zwischeu 
SeveroB  und  Diokieliau.  Das  hat  man  so  zu  erklären,  dafs  entweder  So 
verus  blos  den  nach  Philinpüijolis  gelegenen  Teil,  Diokletian  den  Rest 
zu  Arabien  schlug;  oder  jene  Orte  fulgteu  der  herkömmlichen  Art  der 
ZäLiuny  auch  nocli  zu  einer  Zeit,  wo  sie  die  Provinz  -  Aera  hätten  an- 
wenden müssen.  Zu  gleicher  Zeit,  wo  die  Vorschiebung  der  Provinz 
Arabien  nach  Korden  erfolgte,  verlor  sie  die  südliche  Hälfte  an  Palästina. 
Auch  diese  Ändenrng  fahrt  der  Verfasser  auf  SeTems  »rück,  der  zu 
diesen  Einrichtiingeii  vielleiclit  durch  die  EinfÜle  der  Sarasenen  Teraii* 
itbt  wurde.  Zu  Arahieo  rechnet  der  Verfasser:  Macbaeros,  Philadel- 
phia, Gerasa,  Biam,  Adraa,  Phaeaa,  Philippopolis,  saPaliatiDa:  Areo- 
polis,  Livias,  PeUa,  Oadara. 

lo  fhnfiten  Abschnitt  wird  die  Frage  erörtert,  wann  Palflsttna  ge- 
teilt wordeo  ist  Ans  Lihanios  wird  der  Nachweis  geführt,  dab  Paltotina 
schon  TOT  361  geteilt  war  und  io  den  Jahren  867  —  861,  wabrschdnlich 
868  geteilt  worden  ist.  In  der  Angabe  des  Veroneser  ProvinsialTerseich- 
nisses  Arabia  Item  Arabia  Angnsta  Libanensis  wird  mit  Bormana  »item 
•  AralMac  als  späteres  Einschiebsel  Verworfen.  Die  Subscriptionen  der 
Coaeilien  sind  nicht  beweiskräftig  genug,  um  diese  Ergebnisse  zu  alte- 
riereo.  Die  tweito  Teilung  Palästinas  in  Palaestina  secunda  und  tertia 
erfolgte  gegen  Ende  des  vierten  Jahrhunderts  (395  —  399).  Die  erstere 
ProTioz  enthielt  die  Städte:  ScjthopoIIs,  Pella,  Gadara,  Abila,  Capito- 
üas,  Hippus,  Tiberias,  Diocaesarea,  Maximianopolis,  Gaba;  in  der  letz- 
teren lagen  Petra,  Arindela,  Characmoba,  Areopolis,  Zoara,  £la8a,  Aila; 
Palaestina  prima  enthielt  Judaea  und  Samaria. 

im  sechsten  Abschnitt  stellt  der  Verfasser  die  Provinzial- Beamten 
zusammen.  Bis  zum  Aufstunde  von  6(5  nach  Chr.  war  Jndaea  prokuratori- 
sche  Provinz;  nach  Jerusalems  Zerstörung  wurde  der  Kommandant  der 
leg.  X  Fretensis  legatns  pro  praetore  der  Provinz;  er  war  bis  auf  Ha- 
drian Prätorier.  Nacb  Hadrian  sind  diese  Legati  Konsidare,  und  diese 
Änderung  hängt  mit  der  Verlegung  einer  zweiten  Lögiun  in  die  Provinz 
zusammen,  (leg.  VI  ferrata).  die  sicher  bei  l  iu.V  Thronbesteigung  schon 
erfolgt  war  und  wahrscheinlich  nach  Niederschlagung  des  Bar-Kokaba- 
Äufätandes  eintrat.  Bei  der  Teilung  blieb  nur  Pal.  prima  ein  Konsolar 
(zwischeu  383  -  385  proconsul);  Justinian  hat  aber  wahrscheinlich  ancfa 
die  secunda  cioem  Konsular  unterstellt,  so  dafs  nor  in  der  tertia  ein 
praeses  war.  Der  pritorische  Legat  toq  Arabien  wurde  wohl  nicht  nn- 
nittelbar  nach  dieser  Legation  Konsnlar;  um  Mitte  des  vierten  Jahrhna- 
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derts  Bchoiiit  Civil-  und  Miiitiirverwalturig  getrennt  worden  zu  sei:i,  im 
fünften  Jahiiiandert  gab  es  nur  ciiitui  cooiös  et  dux  oder  comes  et 
praeseB;  5^6  ataiiti  die  Proviius  uüter  eiaem  dux  oud  eiaem  praeses  od«r 
«©rrect  or 

BtaUhnUpr  von  Palaeülina  1.  Prucuratoren :  Copouius  ü  bis  uag. 
10;  M.  Auibivmg  ong.  10-13;  Annin<;  Rufus  ung.  18  —  15;  Yalenus 
Graius  15-26;  Pontius  Pilatus  2f)  >I;u  ul!u9  88-41;  Cuspius  Pa- 

dus  44  bis  uug.  46;  Tlberlu^  Juliua  Alexaudtr  ung.  46 — 48;  Ventidius 
Cumanus  48  bis  nng.  52;  Claudius  Aulouiuä  Felix  52  -61,  l'oicius 
FostMB  ODg.  61-62;  Lucceius  Albinus  ung.  62  —  64;  Gessius  Florus 
M^66;  M.  Afltoaun  Julitnos  70.  2.  Legati  Aag.  pr.  pr.  praetorii: 
8.  T#ttailiMn  CeriaiU  To -71;  LoeiUas  fiamiu  71—72;  L.  FlAfiat  ^hm 
VoBiiii  BsttQS  72--78;  M.  Salvidenis  e.  80;  Ca.  Pompeius  Longinua 
18/5  86;  Ti  Claodiiis  Atticas  Herodes  107;  Q.  Pompeioa  Falco  e.  lOT 
bis  110;  TiberiaDtti  c  114;  Losim  Qnieti»  ll7;  ClAudios  Patemn» 
danaatiaaiis;  Tioeias  Bofni  182;  8.  Mioidua  Fanatmoa  Julias  Severua 
188*^186.  8.  Lagati  Aog.  pr.  pr.  eonsDlarea:  C.  Jntiiu  C.  f.  Sevarua 
c.  160;  Commodns  c.  161—166;  Flavias  BoSthas  167;  GL  Eradas  Claras 
c  171'^  180;  ülpioB  Arabianai  o.  196;  Acbaeag  e.  260;  Flavianaa  April 
808;  Difcioas  804«*  807;  Firmilianus  808—809;  AnuLius  o.  860;  Cla*> 
■aUas  c.  357^888.  4.  Goasalares,  praeaides,  duoas  dar  gatettten  Pro- 
vinz: Hfpalias  e.  859-860;  Oyrillas  c.  861—862;  Leontias  1/3  363; 
Aphobias  c.  864.  365;  Muximus  c.  366;  Eotrechius  c.  370;  Proculus 
e.  876;  Eocharius  12/11  383;  Agrestius  31/3  383;  Florentius  26/8  385; 
HÜarius  387;  Siburius  c  390;  Gaius  c.  391;  Priscianus;  Summus  c.  540. 

Statthalter  von  Arabia:  Fronto;  Gemiuius  L.  f.  Pal.  Sextus  Flo* 
rentinns;  L.  Acmilius  L.  f.  Cam.  Canis;  P.  Aelius  Sevcrianus  Maximus; 
Anti^^tus  Adveiitus  c.  101  — 166;  P.  Julius.  Gt^rninius  Marcianus  166 — 169; 
[Erjiiciüs?  Severus  c.  169  I8ü;  M.  Caeciliiis  Fuscianus  Crepereianua 
Florianus;  Q.  Flavius  Balhns;  P.  IMijtius  Uüiiianus;  L.  Marius  Perpe- 
tuii«;  (Gentjianns  209;  C.  AUius  Fiiscianus;  Arubiuuus  aut  Tuscus  aut 
Gellius  217;  C.  Furins  Sabinius  Aquila  Timesitbeus ;  C.  Sollemnius 
Pacatianus  c.  230;  ronipuimis  Julianus  236;  Marc  ....  239;  M.  Aelius 
Aurelius  Theo  c.  253—266;  M  Pctruä  278;  Galloiiiaiius ;  Coc(ceius)V 
Bufinus;  Flavius  Hierocies  343;  A.  Theodorus  16/10  316;  Flavius  Sal- 
viniaiiiia  351;  öabiuiaaus  c.  355;  Belaeub  c.  361  —  363;  Maximns;  Mo- 
destus; Harmonius;'  Flavius  Bonus  392;  Flavius  Arcadius  AlexuuUer  468; 
Hesychios  490. 

Die  Albeil  ist  ein  «irklieli  förderlicher  Beitrag  fbr  die  Kenatiit 
dar  iMtreflfeoden  Provinzea. 

Cl.  Tallu  de  Lcsbcrt,  Lcs  guuveriieurs  dos  Mauietauieä.  Bull, 
trimestr.  des  Antiquitös  africaines  3,  65-88.  141  174. 

Per  Verfasser  stellt  zuo&chst  die  wechselnden  Benennungen  der 
Btattbalter  aasamnieQ:  procorator  Augusti  oder  Augustoruoi,  selten  prae- 
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üectQS,  fixMurator  et  iiraesQS,  prßj^Qs,  dox  oder  come«  et  p;r«eses  Mfttt«> 
nbwüAe«  eiMMl  prominl  IfiiiKitaoiM  Tiagitaaae;  dftr»Qf  uttgi  «r  ibr» 
Mn<ilftft  «weiniuMta^  Bisw^jj!«»  fiiul«t  man  teide  Mwet^niea  ^mm 
8t>ftiMllter  «aeurt^Ut  diirocwitor  Qtrinafii«  llwetaiuike),  i^Dn«l  begeguet 
man  9q$u  <eioeiii  yrooimtffr  Aug.  prQ  legito  Hanretania«  Tiagitanihe; 
diaa  erkürt  aidiL  doccli  4le  «qiODierte  Lag«  der  ProilaseQ.  Zwiacliep 
deoi  procmter  otrinsqoe  MmretanMie  imd  dem  proisurator  Aagiuli  pro 
lagito  Tingitasae  will  der  Yedasser  den  Üiitenelued  erlceaiWR,  daTs  d^r 
entere  ia  beiden  Froainiea  die  GItü-  and  Militftrgewak  vereiaigl^i 
«ibrend  der  ander«  nor  die  Militftrgewalt  beeafs.  So  hätte  pooß^ 
^ug.  pro  leg.  Mauret.  Tiogit.  P.  Baesios  Betuinianus  die  Civilgevalt  in 
Tiogitana  und  anieerdein  die  |f  ilitärgewalt  in  beiden  Provio^en  beeeseew. 
wobei  der  procurator  der  Caesariensis  seioe  Truppen  unter  seinen  Be» 
febl  stellen  mufste  und  nur  die  Civilgewalt  seiner  Provinz  besafs;  man 
kann  dabei  denken,  dafs  diese  Maf&regel  durch  die  BedrohfU^  der  Tin- 
gitana  veranlafst  war.  Doch  bezeichnet  der  Verfasser  vorsichtig  diese 
AutstelJung  als  »uue  simple  hypotbfese«.  Der  unter  Traian  erscheinende 
sab  proc.  prov.  Mauret.  Tiogit.  wird  durch  die  Aufidehnaog  der  Statt- 
halterge^cbätte  erklärt. 

Mommsen  uimiut  an,  es  habe  zwischen  240  und  254  n.  Chr.  keine 
prucuratores  von  Mauretanien  gegeben,  weil  nach  der  Aufhebung  der 
leg.  III  Aug.  die  beiden  Mauretanien  unter  einem  Icgatus  Aug.  pro 
prael.  utriusque  Mauretaniae  (ein  solcher  findet  sich  C.  I.  L.  9,  4194) 
geitanden  hätten,  der  zugleich  das  Kounuaudo  über  die  leg.  XXII  Pri^- 
migeu.  und  die  Hilfsvftlker  hatte;  Nurai<lien  hatte  vermutlich  wahrend 
dieser  Zeit  einen  procurator.  Aber  gegen  diese  AiiaaLiiie  sprechen 
V.  üoiU.  -3,  4,  wo  ein  procurator  noch  im  Jahre  240  Mauretanien  rci» 
giert,  und  die  Inschrift  C.  I.  L.  8 ,  8809,  wo  zu  Ehren  der  Philippi  eine 
Inschrift  von  SemeUef  meldet:  M.  Aoreliiu  Atho  MarceUos,  vir  egrogius, 
procerator  Augg.,.  rarissimos  praeeea.  Der  legatus  Aug.  pro  praet 
Qtriosqne'  Maoretaniaa  8.  Sentins  Gaecilianns  kann  eher  als  der  Zeit 
Gnrdiant  III,  Philippus'  oder  Decius  in  eine  der  Kriegsperioden  geboren, 
wo  anCterordentliche  VoriUle  auch  grCDiere  Kommandos  erforderten. 

Der  Yerfiueer  will  Capellianos  nach  den  Scbriftstellertexten  zum 
Statthalter  von  ICanretaaien  machen;  freilich  muls  er  dabei  annehmen« 
daüft  die  eben  dort  befindliche  Angabe,  er  sei  ein  Mann  senatorischen 
Banges  gewesen»  ein  Irrtum  sei.  In  demselben  Zusammenhang  sucht 
sr  wahrscheinlich  sn  machen,  dafs  leg.  III  Aug.  schon  vor  der  Erhebnng 
der  ersten  Gordiane  aufgelöst  worden  sei,  da  man  in  den  Berichten 
nirgends  dieselbe  erwähnt  finde.  Die  Auflösung  erlclArt  der  Verfasser 
^  sOk  Sie  habe  Maximious  mit  geringer  Begeisterung  gehuldigt.  Dieses 
seH  hervorgehen  aus  der  Tilgung  des  Namens  Maxiroiniana  C.  I.  L.  8,  2676* 
laloJge  dieser  Haltung  habe  Maximinus  dieselbe  aufgelöst;  die  Erklärung 
der  Afrikaner  Ar  die  Gordiane  sei  teilweise  dadurch  veranlafst  worden. 
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dafe  man  ihDen  ihre  LegioD  genommeD  habe.  Man  kann  leicht  diese 
Ärgumentation  widcrlegeii  mit  der  Schlufsweise  des  Verfassers  selbst. 
Wenn  die  Legion  in  dieser  Weise  aufgelöst  wordeu  und  ihre  AaflOeniig 
Veranlassung  zu  der  unzufriedenen  Haltung  der  Afni£aner  geworden 

wäre,  so  wQrden  uns  die  Schriftsteller  sicherlich  davon  eine  Spur  er- 
halten haben.  Den  Einwand,  warum  Gordian  III  die  Legion  nicht  wieder 
errichtet  habe,  sucht  er  zu  widerlegen  durch  die  Bemerkung,  er  sei 
noch  ein  Knabe  gewesen,  als  er  ermordet  wurde:  das  ist  aber  wenig 
zu!i*^t}riHi:  denn  dazu  hätten  er  o{ler  seine  Hatgeber  wohl  die  Zeit 
tiudeu  iiönnen. 

Für  die  dioldetiauiacL-kuiistauUnische  Verfassuü'jr  erörtert  der  Ver- 
fasser die  Frage,  ob  der  dux  et  praeses  Mauretauiae  Caesarieosis  uuter 
dem  comes  militum  Africae  stand;  nach  der  Notitia  znufs  man  sie  ver- 
neinend beantworten.  Mommseu  nimmt  aber  nach  einer  Inschrift  C.  I.  L.  8. 
•0262  au,  dafs  eine  solche  Abhängigkeit  bestanden  habe,  da  es  dort  von 
einem  Maucrbau  heifst:  ordo  cuucta  comilum  oxecutus  jussa  -  diese 
comites  seien  aber  die  comites  Africae  ~  und  bezieht  sieh  auf  die  An- 
gabe der  Notitia,  nach  der  anter  dem  comes  militum  Africae  drei  prae* 
positi  limitnm  standen,  welche  zugleich  dem  duz  Mauretaniae  unterstellt 
seien.  Letztere  Angabe  beweist  aber  nieht,  was  Mommsen  daraus  ab- 
leitet;  denn^  die  fttnf  anderen  praepositi  stehen  allein  unter  dem  duz 
praeses  Mauretaniae.  Palla  de  Lessert  ist  darum  geneigt  aBsunehmen, 
dalis  es  mit  jenen. drei  eine  besondere  Bewandtnis  hatte.  Er  meint, 
dab  zu  irgend  einer  Zeit  der  Titel  des  Statthalters  von  Mauretanien 
comes  et  praeses  Mauretaniae  Gaesariensis  gewesen  sei;  Auch  könne  der 
oomes  castrensis  in  Afrika  gemeint  sein.  Die  ganze  Frage  kann  selbst* 
Terstflhdlicli  durch  diese  Vermutungen  noch  nicht  als  erledigt  gelten. 

Gegen  Jullian  ftthrt  der  Verfosser  ans ,  dafs  der  Statthalter  der 
Bitifensis  keine  Militärgewalt  besafs,  sondern  diese  der  comes  Africae 
hatte,  der  sie  durch  die  praepositi  limitum  übte. 

Seit  der  Vandaleninvasion  giebt  es  keine  Statthalter  von  Maore- 
tanien  mehr,  sondern  nur  Glückssoldaien,  welche  nominell  die  Saie- 
ränität  von  Rom  anerkennen. 

Als  Statthalter  von  Mauretania  Gaesariensis  weist  der  Verfasser 
nach:  M.  Licinius  Crassus  Fragi,  den  er  vor  C.  Suetonius  Paulinus  und 
Hosidius  Geta  stellt,  C.  Suetonius  Pauliaus,  Cn.  liosidius  üeta,  Vibius 
Secundus  (vor  Ende  60  nach  Chr.),  Lucceius  Aibiuus,  Lusius  Quietus(?), 
Q.  Marcius  Turbo  Fronte  Publicius,  M.  Vetiius  Latro  (um  128  nach 
Chr.),  C.  Petronius  Celer,  M.  Porcius  \  i  tur^timi- .  T.  Varius  Cii  nu  iib 
(um  150),  Sextus  Baius  Pudens,  Cl.  Perpetuus,  üu,  Nunuius  Martialis, 
P.  Aelius  Peregrinus  Rogatus  (um  201  und  noch  zwischen  209—211),  . 
Cn.  Haius  Diadumenianus,  Q.  Sailustius  Macriuianus  (209—211),  C.  Oc- 
tavius  Pudens  Caesius  Honoratus  (201)  — ülD,  P.  Flavins  Clemens,  L.  Li- 
cinius Hierocles  (um  ■J.-J.l),  1.  Aeüus  Decriauus,  i.  i^iauus  Sereuus 
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(vielleidit  unter  Alezander  Severus?),  P.  SaUnstius  Sempronius  Victor 
(unter  Alexander  and  Maziminns),  GapeliiaQits(?),  Gatellins  Rofinns^  Li- 
fjaoi»  (um  842),  ein  aus  v.  Gord.  23  bekannter  praeses,  M.  Aareiins 
Atho  Harcellos,  M.  Aurelius  Vitalis,  Flavius  Pecuarius,  T.  Aareiins 
Litaa  (um  202),  ülpius  Apollonius,  Aelias  Januarius,  Valerius  FauätUS 
(um  311),  Flavius  Terentianus  (um  319)  ....  ianus  (um  333—337). 

Für  Mauretania  Tingitana  sind  beltannt:  Trebonius  Garucianus 
(um  68),  Lucceius  Albinus  (proc.  beider  Mauretanien  unter  Galba  und 
Ütho).  P  Raesius  Betuinianus  C.  Marius  Memmius  öabiuus  (um  102/3), 
C.  Yibius  iSalutaris,  C.  Vallius  Maximianus  (unter  Marcus  und  L.  Vet  us\ 
Rutinus(y|,  Cn.  Hain-  Diadumenianus  (209  —  211),  Q.  Sallustius  Macri- 
niaous  (209  — 211 1.  1  urius  Celsus,  T.  Flavius  Serenus,  Anastasius  For- 
tuoatus  (um  29B),  Aeims  Januarius  (unter  Diokletian),  Flavius  Memorius 
zwischen  28fi  378). 

lu  Mauretania  Sitifensis  weist  der  Verfasser  nach:  T.  Aurelius 
Litua  (vielleicht  der  erste  Statthalter  dieser  Provinz),  Septiraius  Fla- 
vianus,  Flavius  Terentianus,  Flavius  Augu-^nauus  (vor  337),  Jucundius 
Peregrinns,  Sextilius  Agesilaus  Aedesius  (unter  Constantius'Oi  Flavius 
Maeciuä  Coustans  (zwischen  383  -392). 

Unsicher  sind:  Seztius  Sentius  Gaecilianus,  L.  Alfenus  Senecio, 
TSberios  Glandios  Priseianus,  M.  Gomelins  Octavianos,  G.  Jnl.  Mazimos 
proc  Aug.  praepositits  limitis,  ein  Anonynras  C 1.  L.  8,  %49t,  ein  desgl. 
eb.  9357,  Regulus,  Glandios  Gonstans,  Flavins  Hyginus,  ein  Anonymus 
G.LL.  0,  1643,  Glnnda .... ndins,  T.  Atilins,  ein  Anonynras  CLL.  8, 
8508,  Anrelins  Da  ,  Aeastns. 

S  Rein  ach  ,  Servius  Corn6Iius  Lentulus  pr^teur  procoQSOl  k  Döios. 
Bulletin  de  correspondance  hellönique  9  (1886),  379— 887.  . 

8er?iQS  Gomelins  Lentnlns  helfet  auf  dieser  von  Reinach  1882 
entdeckten  Inschrift  von  Delos  orfHMxijjr^  äif^{mavoff  »  praetor  pro  con- 
Sttte.  Die  griechisehe  Bezeichnung  entspricht  genau  der  lateinischen. 
Dafs  sie  sich  snerst  hier  in  Delos  findet,  erklärt  sich  ans  dem  starken 
Verkehr,  der  snerst  zu  genaueren  offiziellen  Bezeichnungen  veranlafste. 
Sonst  verwandte  man  (Trpavrjybg  onaroc  (häufig  =  consul)  und  dp^ia^pdrr)' 
jo^y  die  aber  wie  fjyefxwv  und  off^wv  nur  annähernd  zutreffende  Bezeich- 
nungen waren.  Der  Verfasser  ist  geneigt,  die  Inschrift  in  das  Jahr  169 
vor  Chr.,  jedenfalls  in  das  zweite  Jahrhundert  zu  setzen  So  würde 
sich  event.  um  loo  vor  Chr.,  jedenfalls  noch  im  zweiten  Jahrhundert  vor 
Qir.,  der  Titel  praetor  pro  consule  im  Osten  angewandt  finden. 

G.  Rädel  und  P.  Paris,  Deuz  nouveauz  gouvemenrs  de  pro- 
vincea.  Bulletin  de  correspondance  hell^nlque  9  (1886),  488^486. 

Nach  einer  Inschrift  von  Iladschilar  (an  Stelle  des  alten  Isaura) 
wird  leätgeätellt,  dals  Ciiicien,  Isauriea  und  Lykaonien  unter  Autoninus 
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PSm  SU  «inedr  Provinz  unter  einem  kais^rliebea  leg^tus  pro  praetore 
vereinigt  worden  siad.  Derselbe  beiM  C  fiHfUnt  BegiÜm  ^iMiiii» 
FriMtis,  aem  Koiwulaii^jdir  ist  nnbekMiot. 

Georges  Morin,   L'administratlOQ  de  la  colonUl  Nimoise  4 
r^poque  gallo-roniftine  d'apr^s  les  docnnents  4pigrapbiqoes.  Nimes  1884. 

Das  Krokodil  aul  den  Müuj^en  von  Nemausus  ist  der  Verfasser 
geneigt  mit  Hirschfeld  und  Allmer  aus  der  Ausiedluug  von  ägyptischen 
Griecbeo  daselbst  zu  erklären,  welcbe  im  Heere  oder  auf  der  FIoUq 
des  Antonius  gedient  hatten.  Bei  dieser  Annabnie  erklärt  sich  auch  die 
Thaiiüciio,  diils  Nemausus  oiue  latinische  Kolonie  war;  er  selbst  bmigt 
noch  mehrertj  iiischriftlithc  Beatätigungeu  diesei  Auuaiiiue  bei.  Aber  ©r 
betrachtet  diese  ügyptischeu  Ansiedler  als  wenig  zahlreich;  sie  bildeten 
eher  den  Vorwand  zu  den  Gnadenbezengungen  des  Augustus  gegen  Ne- 
manBos,  als  dafe  sie  die  wirkliebe  Ursache  derselben  geweeen  wflreD. 
Nanausus  «ttuscbt«  eioe  Kolonie,  oad  Aegoetin  kaufte  Ar  dieselbe  im 
arekonischeii  Gebiete  die  nötige  LaedaesstatfaDg.  Die  neoen  Ansiedler 
Torsdunolzen  aber  mit  der  alten  fievOlkening  und  hinterlieüieB  eiir 
einselne  Spuren  ihrer  ägyptischen  Abstammong  wie  «.  B.  den  praet 
Tigilam  et  armorum. 

In  der  BevOlkerong  wiegen  die  römischen  Namen  vor;  doch  gieht 
BS  noch  genig  Spuren  gaUischer  Elemente,  die  aber  der  Bomanisierang 
•  nnr  geringen  Widerstand  entgegenstellen.  Ana  dem  SC  aof  den  MAnaen, 
aus  der  Stellung  von  Nemausus  als  Mittelpunkt  von  24  Ortschaften  der 
Volsci  Arecomici,  der  Benennung  reepnblica  Nemansensinm  und  Inn 
Ärotern  des  praef.  vigilum  et  armorum  und  des  undccemvir  will  der 
Verfasser  scbliersen,  dafs  die  Kolonie  Stadtrecbt  besafs.  Überall  aber, 
im  Rechte  und  in  den  Sitten,  sind  die  keltischen  Überlieferungen  auf- 
gesaugt durch  die  römischen. 

In  dem  Kulte  der  Stadt  finden  sich  noch  gallische  Gottheiten: 
der  Schnt^'L'ott  Her  Stadt  Nemausus,  Avieantus,  Urnia  und  rfie  Nymphen, 
in  welche  die  i^alliM  iion  Mütter  umgebildet  sind;  di  r  i-du cnplatz  ge- 
bührt aher  aiicli  hier  der  Kaiserverehruug ;  allen  voran  stehen  die  Aii- 
toujue,  uamentlich  aber  Hadrian.  Die  IV  viri  hatten  die  Opfer  und  die 
Oberaufsicht  Uber  den  Kult,  vermutlich  auch  die  Obliegeuheiten  des 
Augurats;  oft  bekleiden  sie  auch  den  Poutitikat;  doch  dtirfte  dies  auf 
freigeburcne  Leute  beschränkt  gewesen  sein. 

Vüü  deu  Lieaiiitenstellen  bctiuchteL  der  Verfasser  näher  die  prae- 
fectura  vigilum  et  armorum ;  sie  war  eine  Aalaiigsstellc  und  verlieh  das 
Btkrgerrecbt.  Der  Verfasser  vermutet,  man  habe  die  ägyptischeu  Kolo- 
nisten militftriscb  organisiert  und  diese  Stelle  geschaffeu ,  um  das  militä- 
rische Kommando  Ober  diese  Kolonisten  zu  fahren.  Ich  halte  diese 
Konjektur  nicht  flir  sehr  glttekJleh.  Denn  wenn  man  den  Kolonisten  eine 
militgrische  Organisation  hAtte  geben  wolleui  wofür  der  Verfasser  doch 
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.AMdogieen  suchen  mflCttA,  so  wArft  dift  dar  alttModrinischoD  vuxToarpa- 
Tfjrfm,  sicberüob  die  unpassendste  geweseo.  Denn  wie  wir  aos  ihrer  Nach- 
Hidwig  an  Rom  sefaeo,  hatte  sie  deo  Feuerwakr«  luid  SictorbeitsdiMst, 
xa  den  maa  doch  sioherlkh  oieht  diese  Yeteraneo  genommen  hätte,  na- 
mentlioh  wefm  man  ihnen,  wie  der  Verfasser  meint,  nicht  recht  traute. 
Ib  dem  undecemvir  will  der  Verfasser  eine  Art  Landauweisungs -Kom- 
Diisfeär  erblicken,  aber  auch  ohne  einleuchtende  Gründe.  In  den  prae» 
fecti  fabrum  will  der  Verfasser,  da  gewesene  quattuorviri  dieses  Amt 
bekleiden,  ein  solches  tier  HeichsverwaltuMf»  erblicken,  schwerlich  mit 
Becht .  da  diP'^  allen  bekaiinten  Fällen  ^M  iei  spricht ;  er  will  in  ihnen 
terntoiiaJe  Militar-Beamte  tMkeuneu,  die  iml  <ien  centonarü  Zusauiaieu» 
bang  hatten,  in  denen  er  Milit&rarheiter  erblicken  will  —  was  ebeufalls 
sehweriich  das  Rielitige  trifft 

h*  Oboesseit,  D«8  niedere  Qemeindeanit  in  den  römischen  Land- 
tttdten.  Philol  44,  518-566. 

Bat  niedere  Gemeindeamt  in  den  Landstädten  wird  eiaeraeitB 
toeh  den  Doftfiral,  andeiaeita  dardi  die  AntodieBenclAft  der  Magi- 
ittmUur  begreait.  Dabei  werden  swei  Epochen  aaeeinaader  an  lialten  sein, 
'die  eine  von  Anfang  unserer  Kenntnis  bis  etwa  anr  Mitte  des  sweilan 
Jafarfannderts  nack  Chr.,  die  andere  von  da  ab  bis  Jnstinian. 

Ans  der  ersten  Epeebe  sind  nns  nnr  beitannt:  die  Qoäatoren,  die 
Adüen  und  die  Tenpel-Karaloren,  femer  die  Pontifiees  nnd  Aogom. 

Die  QnAstnr  war  in  Bom  ursprüngUeh  ein  Hftlfsamt  des  Konsn* 
lata,  die  Amtsgewalt  der  QoAstoren  eine  msAdatarische,  ihre  Fnolctionen 
lagen  aUgemein  in  der  Kompetena  des  Oberamts.  Sie  ist  aber  eine  dem 
die  Grundlage  der  landstftdtlaebett  Verltusnng  bildenden  latiniscben  Stam- 
mesrecbtc  an  {gehörige  Institution.  Sie  war  in  den  Landstädten  ursprüng- 
Ueh ein  nicht  magi8trati;>ches  Institut  des  Oberamts,  erscheint  jedoch  in 
der  ersten  £pocbe  stets  als  Magistratur.  Die  (^uästoren  als  Magiüirate 
werden  von  der  Volksversammlung  unter  der  Wablleitong  der  Ilviri 
gewählt  und  haben  damit  eigene  Amtsgewalt  (potestas).  Ihre  Funktionen 
sind  die  Kassenverwaltung  und  die  Aufbewaiirung  der  öffentlichen  Ur- 
kandeu;  nach  ihrer  Amtsführung  traten  sie  iu  die  nächste  £augklaase 
der  Katsherrn  nach  den  gewesenen  Aedileu  ein. 

Auch  die  landstädtische  Ädilität  ist  eine  altlatinische  Institution 
und  ein  allgeiueines  Ililfsamt  des  Oberamts;  in  den  (^iieilen,  die  nur 
bis  an  das  Ende  der  Republik  zurückreichen,  findet  .sie  sich  lediglich 
als  Magistratur.  Die  Adilen  .sind  mit  tliätig  bei  der  Uegulierung  des 
üemeiudehanshalts  und  beaufsichtigen  speziell  die  städtischen  Fronen, 
besorgen  die  geringeren  Bauten  und  haben  eine  beschränkte  Verfügung 
über  das  (iemeindevermögen.  Als  Polizeibehörde  üben  sie  die  Kontrolle 
Ober  die  öfleutlicheu  Gebäude  und  Strafsen  und  über  den  Markt,  so- 
dann besorgen  sie  die  öffentlichen  Spiele  unter  den  II  viri  und  nehmen 
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Teil  au  der  sakralen  Leitungsbefugnis  des  Dnovirate,  indem  sie  neben 
demselben  die  Tempelkuraturon  ernennen  nm!  bortnf-irbtitron ;  endlich 
üben  sie  eine  gewisse  Jurisdiktion.  Die  äufsere  h.hrcnsti  llung  kommt 
fast  ganz  der  des  Duovirats  gleich;  doch  fehlen  ihnen  dif  J,u  toren  mit 
den  Fascen,  die  Zeichen  des  Imjterinms,  und  der  zu  ihnen  gehörige 
accensus.  Ihre  Ämtsgewalt  ist  eine  ]Mifostas,  sie  werden  von  der  Volks- 
versaiiiiitlung  unter  Leitung  der  Duoviru  gewählt.  Sie  besitzen  Juris- 
diktion und  Diszipliuarstrafcowalt.  Trotzdem  waren  sie  ein  Hilfsamt  des 
Duovirats,  da  alle  ihre  b  uiiktioncn  zusammen  und  ihre  Amtsgewalt  ihre 
Einheit  nur  im  Zusamnieuhange  mit  demselben  finden;  auch  hat  der 
II  vir,  wie  der  Mandatar  dem  Mandat  gegenüber,  das  liccht,  Amts- 
]i«ndlttDgeB  des  Ädileii  so  kassieren  und  ihm  die  Vornahme  derselben 
xn  gebieten.  Später  gelangte  die  Ädilitit  besoodera  io  der  Poliiei- 
fiioktion  fast  su  einer  Spesialkompetenz,  indem  die  koBkorrierende  Korn- 
petenz  der  Ilviri  durch  Nichtgebrauch  in  Vergessenheit  kam.  Aach  die 
Amtsgewalt  ist  spftter  etwas  selbständiger  geworden;  die  Erhebung  der 
Idilitit  sur  Magistratur  und  ihre  Einfluhrung  in  alle  Landstädte  wird 
man  demselben  romischen  Einflüsse  zuzuschreiben  haben,  der  die  ver- 
schiedenen Formen  des  latinischen  Oberamts  etwa  um  das  Jahr  90  vor 
Chr.  zum  Duovirat  umgestaltete. 

Die  Tempelknratoreo  (magistri  ad  fiina,  templa,  delnbra)  sind 
ebenfalls  eine  latinische  Institution.  Sie  werden  von  dem  Ilvir  oder 
aedilis  unter  Hitwirkung  des  Rates  f&r  die  Dauer  des  magistratischen 
Amtsjahres  ernannt;  ihre  Weisungen  erhalten  sie  vom  Ilvir  oder  aedilis, 
doch  bedfirfen  dieselben  der  Genehmigung  des  Rates.  Die  Kompetenz 
der  Kuratoren  ist  eine  spezielle,  die  Besorgung  der  Opfer  (sacrificia) 
Prozessionen  (pulvinaria)  und  Schauspiele  (ludi  circenses).  Der  Wahl 
durch  Magistrat  und  Stadtrat  entsprach  ursprünglich  die  freie  Ernen- 
nung durch  den  Magistrat.  Wie  in  Rom  die  magistratische  Gewalt  durch 
die  Konkurrenz  der  Volksversammlung,  so  wurde  sie  in  den  Landstädten 
durch  die  Mitwirkung  der  Katsversammlung  beschränkt.  Aus  demsel- 
ben Grunde  hat  ursjirünglicli  den  Magistraten  das  Recht  zugestanden, 
den  Kuratoren  Anweisungen  zu  erteilen.  Die  Kompetenz  war  wahrschein- 
lich von  Anfang  an  eine  spezielle,  nämlich  eine  geistliche,  die  Amtsge- 
walt nie  eine  potestas,  sondern  jederzeit  eine  vom  Oberamt  abgeleitete, 
mandatarische.  Ob  sie  aufser  Gemeindesklaven  noch  Amtsdiener  hatten, 
wissen  wir  nicht.  Daf>,  die  Institution  du  Tenipelkuratoren  keine  spe- 
zifisch römische  ist,  geht  aus  ihrer  Stellung  in  der  Gemeindeverfassung, 
insbesondere  ihrem  Verhältnis  zum  Duovirat  und  zur  Ädilität  hervor, 
welche  kein  Oegenbild  in  der  römischen  Verfassung  hat  und  haben  kann. 

Den  Tempelknratoren  zu  Urso  scheinen  gleichartig  zu  sein  die 
magistri,  die  man  in  Capua  zur  Zeit  der  Rechtlosigkeit  dieser  Stadt 
findet    Sie  kommen  in  der  Regel  in  einer  Anzahl  von  zwölf  vor  und 
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«eehsela  jährlich,  fikhren  Banten  avf  und  riditen  Spiele  aus.  Znr  Entr 
Bahne  tod  Geld  ans  dem  Oeffleinde-VerroOgea  bei  Ausf&hniog  der  Bau- 
im  eeheioen  sie  der  Genehmignog  der  betreffenden  Pagasversammlung 
bednrit  so  babeo.  Diese  magistri  sind  Iceinesvegs  speilfisch  kapoantsebe 
Beamte.  Mit  den  magistri  ad  faoa  sind  femer  angenBcbeinlich  identisch 
die  cmrmtores  fani  nnd  cnnitores  templi,  die  sich  allerdings  erst  ans  In- 
schriften der  Eaiserseit  belegen  lassen;  ferner  geboren  hierher  Yereinzelt 
erscheineiide  yniviri  fsnomm. 

In  den  Landetftdten  gehören  in  die  Kategorie  der  niederen  geist- 
ikhen  Gemeiodebcamten  die  pontifices  und  augures.  Sie  sind  nrsprflng- 
fidi  ¥om  duovir  ebenso  frei  ernannt  und  beaufsichtigt  worden  wie  ÄdiH-  • 
tit  und  Quästur.  Die  Amtsgewalt  ist  ebenfalls  eine  mandatarische. 

In  der  ersten  Epoche  treten  vornehmlich  zwei  Gnuidsätze  bestim- 
ncod  zutage:  absolute  Trennung  der  beratenden  und  beschliefsenden 
TOD  der  ausführenden  Gewalt,  ferner  F'inheitlichkeit  der  höchsten  Lei- 
tnogsbefugnis  im  Duovirat,  der  zweite  Grundsatz  freilicli  zuletzt  mate- 
riell erschüttert  durcli  thutsächiiche  öpezialliompetenzen  der  Ädilität 
und  Quiislur.  In  der  zweiten  Epoche  fällt  der  erste  Grundsatz  ganz 
fort,  tlbenso  lost  sich  vom  oberen  Gemeindeamt  und  auch  vom  niede- 
ren eine  Anzalil  von  Spezialkompetenzen  zu  selbständigen  Gemeinde- 
iiaiiern  los.  Auch  der  Einiluls  von  Rom  aus  auf  die  Verfassung  der 
Landstädte  wird  jet^i  bedeutender  und  eiuiachncideuder. 

A.  Weitere  Gemeindeämter  im  Bereich  der  QuiLstur. 
Die  Quastor  ist  noch  in  der  zweiten  Periode  in  vielen  Statitgemcindcn 
ohne  magisiralischen  Charaktd'  (munus  personale).  In  den  zahlreichen 
lasclirifte«  der  Kaiserzeit  lülst  sich  freilich  nicht  bealiniuien,  ob  bie  Ma- 
gistrate oder  Kuratoren  sind.  Identisch  mit  der  uichtmagistratischen 
Qnistnr,  die  angeasefaeialidi  sich  rar  blofsen  KssseabebOrde  gestaltet 
iMtte»  sind  wahrscheinlich  folgende  Bezeicbnnngen:  qnaestor  reipublicae, 
qoaeator  pecaniae  pnbticae,  qnaestor  arcae,  qnaestor  arcae  publicae, 
ircarins,  qnaestor  arcarii,  qaeestor  arcarii  arcae  pnblicae,  cnrator  aerarii. 
Nicht  identisch  mit  der  alten  Qnftstur»  sondern  wahrscheinlich  eine  Nen- 
sdiOpfong  der  Kaiseraeit  ist  der  cnrator  pecnniae  pnblieae,  wenn  er 
aach  angensdieinlich  die  Fnnktioa  der  QuAstur,  die  Kassenverwaltnng, 
ao^eObt  hat.  Er  ist  in  der  Regel  sagleich  cnrator  operum  publicorntn, 
so  dafs  sich  seine  Terwaltnng  lediglich  anf  die  dasu  gehörigen  Fonds 
etstreckt  haben  dürfte. 

Ganz  ähnlich  wie  diese  Knration  sind  die  der  Eaiserseit  angehOrigen 
cara  pecnniae  fhunentariae  nnd  qnaestnra  alimentorum  olfenbar  eingerich- 
tet gewesen;  sie  waren  zur  Verwaltung  der  in  den  einzelnen  Stadtgemeinden 
znm  Ankauf  von  Vorräten  an  Getreide,  Öl,  Wein,  Salz  u.  a.  vorhandenen 
Fonds  und  derjenigen,  welche  von  den  Kaisern  seit  Trajan  nnd  von  einzeU 
aen  Gemeinden  zor  AUmentiemng  armer  Kinder  in  Italien  gestiftet  waren. 
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Bmondere  KuratioMii  kertattdiii  fmor  filr  dio  Binzicbmig  ton  PitM^ 
golden  (TMHt«8)  nsd  d«n  bh  06M<idlaswtek«n  wwyachriefctoo  Sleüni. 

Gtoi  MteordiiiUtefatr  Natur  sind  ünpraig  wd  '8tflHMg  ta 
eimdor  eatendaitt«  dra  YtrwattarB  dos  ttadtiNfaen  BofaiiMInMlis;  dmiMift 
Word«  uifaogi  Mberordenttkli  vom  Kkiür  od^r  BtalthalMr  eroMOrt, 
sodBOD  als  ordentlicher  Beamter  voo  dem  Rats  gewählt.  Wakrschete^ 
iidi  müde  io  Gemeinden,  in  denen  kein  cnrator  reipablfcae  «niüerto, 
ein  carator  caleaderU  gesehickt;  beide  neben  einander  erachiinen 
nirgends. 

B.  Weitere  Gemeindeämter  im  Bereiche  der  ÄdilitÄt 
Die  Tempel kuratoren  finden  sich  auch  in  der  zweiten  IVrinde,  ohne  dafs 
sich  feststellen  läfst,  welche  Wandlung  mit  ihnen  vorgeguiignn  Ans 
der  Stnfitpoüs^ei  ging  die  cura  annanae  hervor,  die  wahrscbeinlich  auf 
römisrliem  Vorbilde  niht  und  ein  ordentliches  GomeindraniL  war. 
Dassellie  gilt  von  der  cura  frumenti  und  fthnlichon  Amtorn.  Der  cnra- 
tor  ad  feiiigincm  emendam  scheint  ein  aufserordenthcher  Beamter  zu 
sein.  Der  späteren  Zeit  gehören  an  sitonos,  olearius  (<T;r</iwa,  ikatojv/a). 
Eine  besondere,  anscheinend  ordentliche  Kuration  bestand  für  die  Ver- 
teilung der  annona,  die  cura  anuonac  divisionis.  Ftir  die  eigentliche 
Stadtpolizei,  d.  h.  für  Aufsicht  darüber,  dal»  die  feilgebotenen  Waren 
nicht  überteuert  werden,  stehen  den  ÄdUen  die  episcopi  qui  praesunt 
pani  et  ceteris  venalibOB  rebns  nr  Seite.  In  den  grieehiscbeQ  Proviz>- 
zen  schetoen  ad  Stelle  der  Ädilen  die  dyopavoiiot  den  llorktTerkefar 
glMmaoiii  n  hoben.  Ffir  die  fitrofteiH  nnd  Sicfaerlieitspolitei  eoheineii 
sioli  nur  im  oatri}ini8ehe&  BMe  beeondere  Komtoiiea  mit  grieebieelMn 
Kamen  nnd  im  AnaoUob  oo  griecfaisebe  Toriulder  rar  deltnng  gebmelft 
n  hoben.  So  der  d^ruvo^^jt^c,  der  die  etftdtiecfaeB  Wege  Uim>-  nut 
gongbmr  tn  eiboltmi  bot  nnd  die  Anbieht  fihrt,  dofii  die  Anlieger  di» 
atentllibei  Wege  im  riehligen  Zootande  erhalten.  Der  Irenoreh  fM 
vom  Stotthalter  auf  Prieentation  dee  Stodtrala  ernannt  oder  i^hk^- 
tert»  gewihlt;  er  hat  für  Bnhe  und  Ocdnong  so  aorgen  nnd  n  dieeen 
Zwecke  ^wTjtiftnt  Md  hmik  oder  9tofmi^f6pm  ao  Amtadienem;  neben 
diesem  eradieint  der  J^^vopjpfi  nnd  <SitT  '  wmoöTpa.rrjj6^f  letsterer 
honptaichlieh  in  den  grofsen  Stidten  dee  Oatena.  Yereinieit  eracbeiot 
dar  praefectus  vigilum  et  armoram  an  Nemansus  und  der  praefeetns 
arcendis  lätrociniis  in  Noviodunnm.  Es  scheint,  dal^  dem  Verfaseer  die 
Arbeiten  von  Cagnat  de  municipalibus  et  provincialibus  militiis  und  yoa 
0.  Hirschfeld  Gallische  Studien  8,  der  praefectus  vigilum  (Jahresbericht 
1881  S.  303  und  1884  S.  323)  unbekannt  goblioben  sind,  Nrbon  diesf^a 
nrnen  Knrationen  behielten  die  Ädilen,  was  diese  von  ihrer  früherea 
Koni;M  tenz  nhrig  Hefsen;  schliof^ücb  WOrde  die  ÄdiUtftt  gftaiiiofa  TOB 
dem  curator  reipublfcae  verschlungen. 

C.  Niedere  Gemeindeämter  im  Bereich  des  DuoYiratfl. 
Die  wichtigsten  derselben  sind  diejenigen ,  welche  sich  von  der  censonr 
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Mta  KoiaiMitn  4«MAeii  abgsMvl  kalni.  Dahin  gehAM  die  Flr- 
«QvgQ  ftr  die  WassertoitangeD  (om  eqninmi)  nnd  Ar  die  OfliniUibeD 
tutm  In  «dlgenieiiieo  (em  operui  fübUcenm),  die  eaelog  den  rAmi- 
itfieB  jüuam  eüserkitet  ««nlm.  Wie  so  letttetea  die  eoatotee 
«•Uni  rf«h  YeHwlIea,  ist  aitli  enfoMielw  Es  gi«bt  fsrner  qpedeUe 
KMlonett  tut  den  Baa  Md  die  Ansbesserang  der  kaieerliolMii  Paläste, 
4er  Sdifttwerile»,  SMoBsgebande,  fQr  die  Posten  (mansion^s),  ScbÜli, 
StadOnatierfi  eto.,  rhensn  fQr  die  Aafricht  Ober  die  öffentlicheo  BAdsr,  * 
die  Stanptoiftlilefi,  die  Gasthaoaer  nr  Aafnalime  der  Gastfrevnde.  Aach 
ftr  die  eigvi}«n  biebtrAaiisobeii.  Ohaoseeea  haben  einselne  Gemeinden 
bessedere  Karatoren  z.  B.  vlaruai  sterBendamm  in  Allifnc;  auch  hier 
fjat  man  an  stadtrömiscbe  Muster  zn  denken.  Endlich  findpn  sich  aucii 
t«r  den  Censns  bp^ondere  Kuratoren  (acceptandis  s  suscipiendis  een- 
«saühTTs  profes-.ioniluis).  Zur  Ausrichtuna;  der  Spiolü  gab  es  curatorea 
Tnuneii-.  pnltlici,  die  den  kaiserlicli<Mi  Spezialkonimissarien  m  Rleirbem 
Zwecke  oacbgebikiet  sind;  ait  ümso  sind  die  manerarii  wahrscheiniiGä 
ideDtisch. 

Unter  die  duutn virale  Kompetenz  der  Rechtsvertrciung  der  Ge- 
meinde fällt  auch  das  Amt  des  defensor  civitatis  oder  advocatus  reipu- 
blicae  {ivoixo^t  <n/vo.'xoc);  er  bat  als  Anvralt  die  Prozesse  der  Stadtgc- 
Beiode  tn  föhfen;  wie  sich  zu  ihm  der  actor  stellt,  weifs  man  uicht. 
fldllte  timn  uicbt  bei  letzterem  au  den  atitor  publicus  in  Born  denken, 
der  für  den  Staat  Käuio  schliefst^  Ganz  verschiedeD  davon  ist  der  de- 
ÜBKor  civitatis,  piebis  oder  loci,  advocatus  reipabikae,  der,  wie  der  dn- 
iitor  Orbis  «iid  ealeidftrfi  sv  Aof hilfs  der  Stadtganeftnden  eoe  Beb 
■V  engoeeas  wUQe. 

Bl  Sonstige  niedere  0emeindeftiBter  in  Bereieb  der 
ffkftdtiselien  Yerwaitnng«  Dee  Aont  eines  Geeehworenen  (indei,  le- 
eeHMtoM)  eiietiert  «ttch  In  der  atteiten  Utinledien  Yerfiutnng  ebeneo 
wenig  ein  M  Mn.  Zn  Bnde  der  Bepablilc  gnb  es  aber  ancb  in  den 
iHoislidtNi  nbenUl  BeenpenterMt  In  der  Stellnng  der  rOmiielien  Bin- 
MigeefliiMioreiien.  in  der  Knisemeil  ist  das  Amt  des  Inden,  soweit  es 
lidi  noch  erhielt,  nnnos  personale.  In  der  «eten  Periode  waren  die 
OeMedton  niaht  OeueiHdebeaBile,  in  der  sweiteo  ist  die.Oberaabme  der 
Oesandtschlften  eine  petsOoIiche  Gemeiodelast  (munns  persoDale).  Der 
Terj  Richtete  nmfii  regelmifsig  die  Gesandtsobaft  selbst  dvcbf&hren  und 
dsrf  nto  Vettreter  nnr  seinen  Sobn  schicken;  die  Tbätigkeit  der  Ge- 
sandten,  dsmm  Zahl  nicht  ttber  drei  hinansgeben  soll,  nnterliegt  der 
Kontrolle  des  Stadtrates,  öffentlich  rechtlichen  Charakters  ist  die  Pflicht 
fJ?-  Einzelnen,  das  Amt  des  Vormtwides  und  Knrators  zn  tihernchmen, 
man  hat  es  hier  also  anch  mit  miincra  personalia,  zugleich  aber  auch 
privfita  zti  thtm.  EhGiiso  verwaltoii  dio  Schroihor  (scrihae,  ynafiiiareT^) 
ia  4er  ILaiaerseit  ein  meniu  pitrsonale;  ebenso  die  Peitscbentrager 
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}xaartYo^6fiot^  welche  die  Kampfrichter  bei  WettkAmpfeD  in  die  Arena 

begleiteten. 

E.  Niedere  Gemeindeämter  zugunsten  des  Reiches.  In 
der  zweiten  Periode  trat  die  Verpflichtung  der  Stadtgemeinden,  zur 
Verwaltung  des  Reichs  beizusteuern,  immer  mehr  in  den  Vordergrund. 
Dn^n  gehören  die  Erhebung  der  Staatsabgaben  an  Getreide  (annona) 
und  die  Erhebung  der  Kopfsteuer  (pecunia  pro  capitihns^:  dieselben  sind 
munera  iiatrimonii,  und  davon  betroffen  worden  namentlich  die  decem- 
primi,  decaiiroti,  imsaprofi:  der  ürsi)rung  dieser  Einrichtung  ist  augen- 
scheinlich griechisch.  l)jr  In  i mionen  waren  der  Keihe  nach  zur  Über- 
nahme verpflichtet;  die  Anii>dauer  ist  versciiieden.  Mehrere  Kurationen 
haben  die  Besorgung  der  Transporte  im  Interesse  des  Reichs  /um  Ge- 
genstande; dazu  gehören  die  Lieferung  von  Bedeckuugäinann^chaften 
(produ??re,  piosequi,  persequi),  die  cursus  vehicularis  soUicitudo.  die 
angariarum  praebitiü  und  die  cura  ad  cogendas  angurias.  Endlich  ge- 
hören hierher  Kuratioueu  für  die  Kekruteuaushebung,  der  temonarios 
und  die  protostasia. 

Am  Scblofise  giebt  der  Verfasser  einen  allgemeinen  Überblick. 
Banaofa  sind  drei  Momente  allen  niederen  Gemeindeämtern  unterein- 
ander und  mit  dem  Oberamt  gemeinsam:  l.  die  ünentgeltlicbkeit  der 
Amtsfltthmog,  2.  die  Pflieht  zur  Übernahme  des  Amte,  8.  der  Grund  fbr 
die  Berechtigung  und  Verpflichtung  zur  Beldeidung  der  Ämter.  Die 
erstere  Erforderuls  scheidet  diese  Beamten  strenge  von  der  freien  Amts- 
dienerschaft (apparitores);  als  die  seribae  scfaliefslich  Magistrate  wur- 
den, wurde  auch  ihre  Amtsführung  eine  unentgeltliche.  Die  s weite  Er- 
fordernis wird  erst  mit  dem  Fortschritte  der  Kaiserherrschaft  strenge 
durchgeführt  und  für  die  Decurionen  erblich.  Magistratur  und  Kuration 
galten  dabei  nicht  als  unvereinbar.  Der  Grund  endlich  f&r  die  Berech- 
tigung und  Verpflichtung  zur  Belileidung  der  Ämter  war  in  der  ersten 
Periode  die  Zugehörigkeit  zu  dem  geschlossenen  Personalverband  der 
Bürger  einer  Landstadt  durch  Abstammung  (origo;,  in  der  zweiten  das 
Bürgerrecht  (origo)  und  daslncolat  (domicUium);  später  die  Zugehörig- 
keit zum  Ratsberrnstande. 

Die  Amtsgewalt  leiten  in  der  ersten  Epoche  siimtliche  niedere 
Gemeindeämter  her  vom  Oberamt,  dessen  Mandatare  sie  sind  ,  die  Ober- 
bearaten  ernennen  die  ünterbeamten  teils  frei,  teils  durch  die  Rats- 
und Volksversammlung  beschränkt  und  beaufsichtigen  sie  allein  odiM  in 
KonkuiTenz  mit  dorn  Rate.  Die  höheren  auf  imperium  boruliouden  Amts- 
befugoisse  stehen  liuien  gar  nicht  oder  doch  nur  an  iialiiti  >  vei-^e  zu.  Sie 
stehen  in  schrotlem  Gegensatz  zu  der  Amtsdienerschatt,  die  ein  bh^ises 
Werkzeug  der  ausübenden  Gewalt  ist,  andererseits  zur  beratenden  und 
beiciiiiefsenden  Gewalt  des  Rates.  In  Li  zweiten  Periode  ist  das  Band 
zwischen  dem  altlatinisclien  Königtuni  und  der  Amtsgewalt  der  höheren 
und  uiedereu  Ämter  zerrissen.    Das  Oberamt  ist  nicht  mehr  Träger 
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•if«aer  Amtsgewalt  und  niclit  meiir  die  QaeUe  der  Amtsgewalt  der 

Diedereo  Gemeindeiiiiter.  Seine  Amtsgewalt  ist  jetzt  selbet  die  eines 
nederao  Qemeiodeaintr?  der  ersten  Epoche.  Die  Quelle  aller  Gewalt 
aller  Gemeiodeämter  ist  jetzt  der  Rat,  der  die  Beamten  wählt  nnd 
beaiÜBichtigt.  Alles  ist  jetzt  aul^eniationales,  römisches  Weltrecbt.  Der 
Gegensatz  zur  beratenden  und  beschliefseodeo  Gewalt,  zur  Thätigkeit 
der  oiedem  Amtsdiener,  der  Gegeosati  swucbeo  Magistratiir  und  niede- 
HB  Gemeindeamt  ist  fortgefallen. 

Der  Amtskreis  zeigt  das  Princip  der  Fortentwickelung  des  allge- 
neioen  Hülfsamtes  «or  Spezialkompeteoz.  Die  sweite  Epoche  kennt  nur 
die  letztere. 

lo  der  zweiten  Periode  werden  ^iiE^unsten  der  Gemeiudc  niclu  blofs 
persönliche  Dienste  Ton  den  Beamten  geturdert,  sondern  auch  eiu  gleich- 
zeitiger Vermögensaufwand.  Die  Natur  des  Amtes  wird  dadurch  nicht 
geanriprt.  wie  man  daraus  sieht,  dafs  dasselbe  Amt  in  derselben  Epoche 
bald  Veiiiiugensautwand  erforderte,  bald  nicht  Trotzdem  vermiüchen 
die  Juristen  der  Kaiserzeit  die  niedern  Gemeindeämter,  sofern  sie  Geld- 
aufwand erfordern,  mit  eioer  ganz  heterogenen  Instituüuu,  den  (jrund- 
lasten  loiiera  patrimonii).  Diese  letzteren  bind  vori  jeher  den  persön- 
hcben  Gemeindeämtern  gegensätzlich  gewesen.  W  ilu  tiui  zu  Ende  der 
Bepubiik  die  Ptiit  bligkeit  zu  den  niedern  GeDieindeaaiteru  (munera  per- 
sooalia)  sich  lediglicii  uacb  der  Heimatsangehörigkeit  (origo)  bestimmte, 
entscheidet  für  die  zweite  Periodu  für  die  iieranzieiiung  zu  den  mauera 
patrimonii  der  Grundbesitz  allein.  FUr  die  Vermischung  dieser  Unter- 
tduede  war  bei  den  Juristen  mafsgebend,  dafs  beide  Institutionen  zu 
Vermögensaufwand  für  die  Gemeinde  bezw.  das  Beich  verpflichteten. 

2.   Die  Finanzverwaltung. 

Th.  Mommseo,  Der  Rechtsstreit  swiscbeti  Oropos  aod  den  rö- 
mischen Stenerpftditem.  Hermes  20,  868—287. 

Bei  Oropoe  fand  «ich  eine  mäditige  Basis  mit  folgender  Inschrift: 
V  ^fwf  *üpwfn&i»¥  jit&xtQV  hopyyjXtw  Attut&m  hih»  Sökkoat  *Enafp69tTO¥ 
(«ahncheinlich  =  dem  lateinischen  Felix)  n&v  imnou  aon^pa  xat  euep- 
jin^y  '.i}ifcapdip  etc.  Weshalb  die  Oropier  den  SoUa  ftr  Ihren  Wob^ 
thiter  ansahen  nnd  ihm  eine  Statoe  errichteten,  erklftrt  eine  am  gleichen 
Orte  gefundene  Marmorplatte.  Daraus  erfahren  wir,  dalb  Salla,  wahr^ 
schehdich  wflhrend  der  Belagerung  von  Athen,  dem  Gott  Amphiaraos 
m  Oropos  ihr  den  Fall  des  Sieges  ein  Gelfibde  darbrachte,  wonach  ftUr 
teen  8ieg  nnd  die  Herrschalt  der  ROmer  in  Znkooft  ein  jährliches 
Fest  ans  der  Gabe  gefeiert  werden  solle.  Zu  diesem  Behnfe  wurde  das 
Land  um  den  Tempel  in  der  Ansdehnnng  von  1000  Fnfs  ins  GeTierte 
consekriert  und  die  Bodenabgabe,  welche  das  Gebiet  von  Oropos  an  die 
BOmer  zu  entrichten  hatte,  dem  Tempel  uberwieeen,  also  von  der  Ver- 
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paehttrog  der  AbgabeD  der  Provins  Aehaia  amgosehloeBeD.  DioBe  v6n 
SoUa  geiDa<!fate  Verleihung  wurde,  am  sie  vor  dem  Widerrufe  duieli 
spätere  Statthalter  su  schfttseD,  im  Jahre  674  mit  den  Ikbrlgen  gleidh- 
artigen  Anordnungen  dem  Senate  Torgdegt  und  von  diesem  best&tigt. 
Demsufblge  erscheint  seitdem  in  dem  Paehtkontrafct,  weldier  in  betreff 
der  Abgaben  Griechenlands  mit  den  Staatspftchtem  geschlossen  wfrd> 
die  tralaticische  Klausel,  dafe  ausgenommen  sein  soll,  was  ein  Senats- 
beschlnfs  oder  ein  Imperatorenakt  rüclrsichtlich  der  Instandhaltung  der 
Tempel  und  HeiligtOmer  der  unsterblichen  OOtter  in  Nutzniefsung  ge- 
geben  oder  belassen  habe;  aach  aosgenonimeD  sein  solle,  was  der  Im* 
perator  Sulla  wegen  der  Instandhaltung  der  Tempel  etc.  in  Nutzniersung 
gegeben  und  der  Senat  bestätigt,  auch  später  nicht  wieder  aufge- 
hoben habe. 

Dieses  dem  oropischen  Heiligtum  und  folgeweise  auch  der  Ge- 
meinde Oropos  selbst  gewährte  Vorrecht  weigern  die  römischen  Pabli- 
kanen  sich  anzuerkennen ,  weil  Amphiaraos  nicht  zu  den  unsterblichen 
Göttern  zühle;  sie  hatten  auch  eigentlich  Hrrht  Aber  dri  dfi^  ^ppzielle 
Dekret  Sullas  und  dessen  Bestätigung  duK  Ii  Senatsbeschluls  vorlag,  so 
beschwerten  sich  die  Oropier  in  Korn,  wai  durch  SenatsbeschluTs  vom 
Jahre  680  wurden  die  Konsuln  beauftragt,  die  Sache  zti  entscheiden. 
Am  14.  Oktober  wurde  der  Keehtsstreit  in  Ilom  verhandelt,  natürlich 
Öffentlich  vor  Richtern  und  Beisitzern  in  der  porciscben  Basilika,  und 
nachdem  die  Advokaten  beider  Parteien  gesprochen,  das  Urteil  gefällt. 
Die  KuDsulii  hatten  für  diese  Entscheidung  15  IkMsitzer  zugezogen,  ver- 
mutlich sämtlich  Senatoren.  Es  wurden  die  Urkunden  vorgelegt,  der 
Spruch  Sullas  mit  dem  ihn  bestätigenden  SO  und  der  Pachtkontrakt  der 
Beklagten,  und  die  Göttli'  hkoit  des  Amphiaraos  wunit  lai  Sinne  Sullas 
und  des  Senates  anerkannt.  Am  16.  Oktober  legten  die  Konsuln  dem 
Senate  ihren  Spruch  vor,  der  ihn  bestätigte. 

Diese  Entscheidung  und  der  SenaLsbeschlufs  wurden  mit  An- 
schreiben der  Konsuln  bald  nachher  der  klagenden  Gemeinde  zugesandt. 
Wir  erfahren  sogleich,  dafs  die  Urkunde  entnommeo  ist  den  protokol- 
larischen Anfeeichnungen  der  von  dem  Konsulargericht  entschiedenen 
Bechtssachen. 

Da  das.  Konsiliam  am  Ende  des  Jahres  dasselbe  war,  welches  im 
Anfinge  desselben  fungierte,  so  wird  es  dadurch  wahrscheinlich,  dab  im 
Senat  ftr  dergleichen  Angelegenheiten  AnsschOsse  bestanden,  die  fbr 
die  Yerhandlnngen  gleicher  Kategorie  wenigstens  das  Jahr  hindarcfa 
fungierten. 

B.  Hei  st  erb  er  gk,  Name  und  Begriff  des  las  itaUcum.  Xtl- 
bingen  1885« 

Der  Yerfasser  legt  zuerst  die  Schlttsse  dar,  welche  von  Sigoatns, 
8a?igny,  Rudorff,  G.  Hegel  und  Zumpt  aus  dem  Namen  auf  den  Begriif 
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lemacht  worden  siod.  Stimmen  seit  Savigny  alle  Bearbeiter  der  Frage 
dtrio  überein,  dals  in  dem  mit  ins  Italicum  bezeichneten  Rechte  zaeret 
ein  Italien  allein  ^en  gewesenes  Verhältnis,  ein  Vorzug  der  italischen 
Tor  den  provinzialen  Gemeinden  bezeichnet  werdfi,  der  den  letzteren  nar 
spÄter,  ausnahrof^woise  und  durch  ausdrückliche  Übertragung  zu  teil  ge- 
worden sei.  >o  durchaus  verbciiiedf»n  sind  die  Ansichten  über  den 
historischen  Grund  und  zeitliciien  Ursprung  jenes  aiifjt  blich  dem  ita- 
lischen Bo<ioD,  den  italischen  Gemeinden  eipenrn  Sonderrechts.  In  dem 
ersten  Abschnitt  »Italien  und  das  ins  Italicumc  werden  die  verschiedenen 
Annahnjeu  einer  Kritik  unterworfen,  um!  der  Verfasser  kommt  dabei  zu 
«lfm  Enrebnissp,  dnfs  der  Ursprung  des  ius  Italicum  nicht  iu  den  älteren 
R'?chl->verhältnisscn  von  Italien,  auch  nicht  in  der  Eiteilinig  des  Bürger- 
recht>  an  die  Buiule.sgi'iiu>:^t*n  zu  suclif^n  und  somit  die  Wurzeln  des  ius 
Italicum  nicht  in  bcboudereu  Eechtsverhaltuiäsen  Italiens  zu  finden  seien. 

In  dem  /weiten  Abschnitte  »die  römischen  Bürgerkolonieen  und 
das  ius  IialKUHin  führt  der  Verfasser  ans,  dafs  nach  Ansicht  der  meisten 
Gelehrten  die  KoiuUie  -  EigenschaiL  ciiicr  ]'r()\  mzial-Genieiiide  thatsllch« 
lieh  die  VorausbeLzuug  für  die  V'erleihuu^  des  ius  Itahcum  bildet. 
Sireiüg  ist  dagegen,  ob  dasselbe  allen  römischen  Kolonieen  oder  nur 
eiaigen  verliehen  worden  sei,  während  Einstimmigkeit  darüber  besteht, 
daCi  dieselben  erst  das  ins  ItalicuiD  dorch  besondere  VerleUrong  er- 
teilen, es  also  an  sieb  nicht  besaben.  Um  die  Frage  der  Steoerffrei- 
heit,  welche  das  ins  Italicum  verlieh,  rar  EnUcheidnog  bringen  tu  kOnnen, 
wird  die  Frage  Ober  die  Recbtsetelliing  der  Bfirgerkolooie  antenncht: 
dieselbe  als  ein  Staateteil  kana  ihr  Gebiet  nur  wa  qniritarisoiiem  Bacbte 
besessen  haben,  and  damit  ist  die  Annabme,  dafs  diesen  Gebiet  mit 
einer  an  den  Staat  an  entrichteodeD  Grandstener  belaetet  gewesen  eii, 
ansgesebloseen.  Die  Kolonieen  kOnnen  also  das  Becht  der  Steoeifreiheit 
nicht  erst  durch  Verleibnng  des  ins  Italicum  erbaltea  haben.  Da  andei^ 
feite  aber  feststeht,  dafs  das  ine  Italicnm  daa  eteaerfreie  Eigentum  am 
Boden  wirklich  verlieh,  ja  hierin  der  weeentliehe»  vielleiefat  der  einnge 
lohalt  des  iua  Italicnm  bestand,  und  weiter  dafs  das  ius  Itaficum  sich 
«telB  an  Kolonieen  geknOpit  findet,  so  bedarf  dieser  Widerepmeh  der 
LAsnng.  Diese  wird  in  dem  dritten  Abschnitt  gegeben  »Begriff  und 
llame  des  ius  Italicnm«.  Die  Stelle  aus  tJlplan  de  censibns,  wonach 
Heliopolis  von  dem  Kaiser  Severus  Italicae  coloniae  rempublicam  er* 
halten  habe,  wird  mit  Bodbertus  so  gefafst,  dafs.  die  Verleihung  der 
respublica  coloniae  italicae  sachlich  nichts  anderes  bedeute  als  die  Ver^ 
leihung  des  ius  Italicum.  Dafs  aber  in  der  Angabe  Uber  die  neue  Ver- 
leihung gleichwohl  der  Koloniebegriff  Platz  findet,  will  Heisierbergk 
daraus  erklären,  dafs  der  Koloniebegriff  ein  inbUrierendes  Merkmal  des 
ins  italicum  bildet. 

In  diesem  Falle  ist  aber  ius  Italieum  ein  abkürzender  Ausdruck 

fSi  im  oder  respublica  coloniae  italicae;  das  ins  Italicnm  verlieh  also 
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Kolonierecbte.  Eine  colonia  Italica  ist  aber  niehts  anderes  als  eino 
ToUberechtigte  römische  Bflrgerkolonie.  Das  las  Italicum  konnte  jeder 
Gemeinde  verlieheD  werden,  welche  f)&hig  war,  das  Recht  einer  römischen 
Kolonie  zu  erlangen,  also  jeder  aurser  einer  vollberechtigten  römischen 
Kolonie;  jede  Gemeinde  aber,  welcher  es  verliehen  wurde,  wurde,  weil 
das  fus  Italicum  das  Recht  einer  vollberechtigten  römischen  Kolonie 
war,  durch  dessen  YcrleihnnfT  eo  ipso  eine  römische  Kolonie.  Damit 
ist  anch  der  Widerspruch  beseitit;t,  mit  dem  das  zweite  Kapitel  schlofs. 

Wie  kam  es,  dafs  die  vollberechtigte  römische  Bürger- Kolonie 
italische  Kolonie,  ihr  Recht  ms  Italicum  genannt  wurde?  Ans  den 
Münzen  von  Acci  und  aus  dem  Beispiele  von  Karthago  wird  bewiesen, 
dafs  die  vollberechtigte  römische  Bürger-Kolonie  nicht  mit  der  deducierten 
Kolonie  sich  deckt,  dafs  sie  also  ihren  Namen  colonia  Ttalica  nieht  Ics- 
balb  erhalten  haben  kann,  weil  sie  durch  Überführung  von  romischen 
Bürgern  aus  Italien  wirklich  deducierte  Kolonie  gewesen  wäre.  Sie  ist 
vielmehr  die  altrömische  Bürger-Kolonie  im  Gegensatz  zur  Militär-Kolonie 
und  verdankt  den  Namen  italica  nur  dem  rein  ftufserlichen,  zufälligen 
Umstände,  dafs  die  altrömischen  Burt;er- Kolonicen  —  mit  Ausnahme 
der  bald  wieder  aufgehobenen  Kolouiccn  Karthago  und  Narbo  —  that- 
sächlich  sich  nicht  über  die  Grenzen  Italiens  verbreitet  haben.  Während 
aber  das  Recht  einer  colonia  italica  einzelnen  Städten  aus  besonderen 
Orhadeo  verliehen  wurde,  scheinen  die  Veteranen  der  Prfitorianerkohorten 
dorehgflngig  nach  diesem  Bechtsprinzip  angesiedelt  worden  su  sein. 

Die  Abhandlung  ist  sehr  voisldiUg  und  streng  methodisch  dareh- 
geffthrt,  und  man  konnte  sieh  mit  dem  Resoltate  wohl  einverstanden 
erkUren,  da  vieles  fOr  dasselbe  spridit.  Aber  es  ist  doch  sehr  sweifel- 
haft,  ob  damit  die  Frage  entschieden  ist  Die  Interpretation  der  wichtigen 
Ulpianstellea  ist  mindestens  bestreitbar,  die  Behandlung  der  Nachricht 
Uber  Cttsarea  scheint  nicht  swingend  sn  sein.  Wir  können  also  nur 
sagen,  dab  die  Ergebnisse  wahrscheinlich,  nicht  aber  dafs  sie  unum* 
stOiblicfa  sicher  sind* 

3.   Militär  Wesen. 

Theodore  R  ei  nach,  De  T^tat  de  si^ge.   £lade  historique  et 
juridique,  Paris  1885. 

Von  dieser  Schrift  gehören  nur  die  beiden  ersten  Kapitel,  wetehe 
Tou  der  Diktator  und  dem  Senatus  eonsnltam  nltimnm  bandeln,  in  den 
Jahresbericht.   Sie  bilden  die  Einleitung  su  der  Stodie  über  das  Recht 

des  Belagerungszustandes  in  Frankreich. 

Betreffs  der  Diktatur  zeigt  der  Verfasser  einige  Neigung,  den  Ui^ 
sprong  derselben  bei  den  Sabinern  und  Samnitern  zu  suchen;  aber  Be- 
weise giebt  er  dafür  nicht.  Richtiger  ist,  dafs  die  Diktatur  nrsprfing* 
lieh  rein  militärischen  Charakter  hat;  die  Patrizier  abertrngen  sie  dann 
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ttf  Hure  KAinpfe  gegen  den  imiereD  Feind.  Was  sonst  ttber  das  Amt 
mgebnieht  wird,  Ist  aidit  neu. 

Für  die  Anfiassang  des  SC  nltirnnm  weist  der  TerfMser  in  einer 
karsen  Eioleitnng  anf  die  Inderang  des  VediAItnisses  des  Senats  sv 
den  KoDSoln  nnd  Beamten  überhaupt  bin:  letstere  wnrden  lediglich 
Toilstrecker  des  senatorischen  Willens.  Gegen  den  answirtigen  Feind 
nkhte  dies  ans;  als  die  innere  Bevolntion  begann,  hatte  der  Senat 
ieine  Mittel,  nm  derselben  mit  Erfolg  d.  h.  mit  Starke  entgegentntreteo. 
Die  Diktatur  war  in  gefährlich,  da  sich  zu  leicht  die  Versnchnig  bot, 
die  dadurch  verliehene  Gewalt  iMizubehalteo.  Anderseits  reichte  die  ge- 
vöhDÜche  Magistratur  nicht  aus,  da  sie  innerhalb  des  Pomeriums  kein 
Heer  Terwenden  durfte  und  in  der  völligen  Freiheit  des  StraCMUverkebrs, 
der  Heiligkeit  des  Hauses  nnd  der  custodia  iibera  nnftberwindliche 
Mittel  des  Widerstandes  vorhanden  waren.  Man  hätte  Rom  an  allen 
Tier  Enden  anzünden,  man  hätte  Kord  und  Brand  fiberall  verbreiten 
können,  ohne  dafs  die  Magistratur,  wenn  sie  streng  gesetzlich  verfuhr, 
aoch  nur  die  Rädelsführer  hüttc  greifen  dürfen.  Um  gegen  solche  Za- 
ßllle  gewappnet  zu  sein,  erfand  der  Senat  eine  Institution,  welche  den 
Magistraten  für  den  Augenblick  diktatorische  Gewalt  verlieh  ohne  den 
Kamen.  Der  Schutz  gegen  Mishrauch  lag  darin,  dafs  der  Senat  die 
Initiative  besafs  und  die  Beamten,  welche  von  der  Machtbefugnis  Ge- 
brauch machten,  nur  auf  ihn  rechnen  konnten,  wenn  es  galt  sich  dar- 
über zTi  verantwr  i  tf  n.  Der  Senat  behielt  die  oberste  l.eitiincr  in  der 
Band,  und  iji  ler  That  übte  er  die  Diktatur.  Au  dm  licnchteü  über 
die  Unterdrückung  Caülinas  sucht  der  Verfasser  seine  Theorie  zu  illu- 
strieren. 

Der  Verfasser  stellt  dann  die  verschiedenen  Formeln  zusammen, 
welche  sich  für  die  Übertragung  dieser  aufserordentlichen  Gewalt  ver- 
weüdel  finden;  die  bekaiaiieste  derselben  (videant  consules  etc.)  scheint 
die  jüngste  zu  sein.  Was  die  Magistrate  betrifft,  welchen  diese  diktato- 
rische Befugnis  verliehen  wird,  so  ist  es  bald  der  eine  ivousul,  bald  sind 
es  beide;  abei  auch  der  luterrex,  die  riäiuren,  Prokonsuln  und  Pro- 
pr&toren,  welche  ein  Heer  an  den  Thoren  haben,  erhalten  dieselbe.  Die 
Benutzung  der  übertragenen  Gewalt  ist  sehr  mannigfaltig:  in  der  Regel 
machen  die  Beamten  nur  Gebrauch,  indem  sie  sich  auf  den  Senat  stützen, 
dem  sie  die  InltiatiTe  nnd  die  moralische  Yerantwortang  ffir  alle  ent- 
lebeidenden  Schritte  flberlasseo. 

Die  wirksamste  Mabregel,  durch  welche  sich  der  Senat  In  akuten 
Krisen  hilft,  ist  das  decretum  tamnltns;  dnrch  sie  worden  die  gewdhn- 
tidien  Rekrotiemngs-Bestiaimnngen  anfgeboben.  Verbnnden  wurde  oft 
mit  dieser  Hafsregel  die  Yerkllndung  des  Justitium,  welches  den  Zweek 
hatte,  den  Iflagistraten  en  gestatten,  ihre  ganze  Kraft  der  Verteidigung 
ZQ  widmen  und  den  Bftrgem  ermöglichte,  sich  nur  den  Zwecken  der 
Müttinrenraltottg  su  widmen.   Auch  das  Justitium  wurde  vom  Senate 
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angeordnet.  Diese  Ansicht  sucht  der  Verfasser  gegen  Mommsen  und 
Hissen  lo  erweisen. 

Wlhnnd  dos  SC  idtiiiMim  dH  Magistrate  im  Allgemeinen  ennflebo 
tigte.  dea  Staat  von  gewteten  aufrlllireriselieQ  Elemeoten  so  befreien, 
iflt  die  ErUftniQg  mm  hoatis  dareli  den  Aussprach  eontra  reropubllcam 
agi  immer  gegen  einselne  Personen  gericbiet 

Der  Verfasser  erörtert  die  Frage,  ob  die  Hinrichtaog  des  Orae- 
clios,  Satomioiis  oad  der  Catilinarier  geseulieh  zol&ssig  gewesen  sei« 
Er  Badet  dieselbe  lageselslieh.  da  sie  gegen  die  Provolcationsgesetse 
Tontieli,  der  Beltlagte  sieh  in  jedem  Falle  der  Todesstrafe  darcb  frei- 
willige Yerbaaaaog  entliehen  konnte  nnd  die  Komitiea  sogar,  ebenso 
die  faaestioaes  extraordiaariae  nicht  mehr  aaf  Todesstrafe  erkannten. 
Avch  das  SC  nltimom  konnte  den  Magistraten  nicht  das  Recht  ?erleibeQ, 
ohne  ProvokatiOB  die  Todesstrafe  so  verfOgen;  denn  es  war  strengo 
vnteisagt,  eine  Magistratar  ohne  Provokatioa  an  schaffen;  ebenso  weaiff 
konnte  der  Senat  einseinen  Personen  das  Beneficium  der  Pro?okations- 
gesetse  entziehen.  Aber  auch  den  Senat  selbst  das  Todesurteil  verbün» 
gen  za  lassen,  was  ängstliche  BeamtCf  wie  Cicero  thaten,  war  durchaus 
wirkungslos;  denn  der  Senat  war  dazu  nicht  berechtigt.  In  der  Tbat 
hat  die  demokratische  Partei  nie  das  angebliche  Becht  des  Senats  an- 
erkannt. 

Fr.  Fröhlich,  Feldherren  und  Frldherriitnm  im  alten  Korn  zur 
Zeit  der  Republik.  (Abdruck  aus  dem  XVil.  Juiiresbericht  des  Vereins 
Schweiz.  Gymnasiallcliiui)  Aaiau  1885. 

Der  Verfasser  illustriert  in  der  Hauptsache  durch  ein  ans  sorg- 
fiilfipprn  Studinrn  der  Alten  powonnenes  Malerini  die  eiceionianischf u 
Autorderungen  au  eiueu  Feidherro  grofsen  Stils;  wir  beben  nur  einiges 
daraus  hervor 

Die  (Ti  iitMalstabsschnle  der  Römer  war  der  Krieg;  doch  iiuucii 
sich  auch  Spuren  von  theoretistdien  Studien,  namentlich  der  griechischen 
Taktiker;  zuerst  scheint  letztere  der  jüngere  Atrikanu-^  studiert 
haben.  Die  höhere  Kriegskunst  bestand  für  den  Feldherni  in  der  Aus- 
wahl eines  Platzes  für  das  Lager,  in  der  Betest igung  desselben,  in  der 
Beschaffung  der  Zufuhr,  in  der  Sicherstellung  des  Heeres  gegen  Hinter- 
halte, in  der  Wahl  der  richtigen  Zeit  zum  Kampf,  in  der  Aufstelluug 
der  Schlachtordnung,  in  der  Deckung  durch  Reserven,  im  Besetzen 
entscheidender  Pujikte  und  im  Abschneiden  der  Verbiii  in:  ^en  des  Ftiu- 
des.  lu  der  Kegel  operierte  nur  ein  Heer  gegen  eincu  Feind,  und  da 
entschied  die  Taktik,  um  die  sich  der  ältere  Afrikauus  besondere  Ver- 
dienste  erworben  hat. 
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Alfred  t.  Donassewski,  Die  Fahoeii  im  fOrniiGbeii  Heere 
AbhtBdi.  d.  «reUoK-epigr.  8eiiiiDU«B  der  Uiüt.  Wien.  6.  Heft.  Wieo« 
MS.  Mit  100  Abbilduogeii. 

Diese  sorgfältige  und  interessante  ScLrift  behandelt  im  ersteu 
Teile  die  taktische  Bedeutung  der  Signa.  Die  entscheidende  Waffe  des 
Legionärs  ist  das  Schwert  In  dieser  Kampfweise,  welche  die  Schlacht- 
Imie  Hl  eiLi  Reilie  von  Eiuzelkämpfea  uuHösen  njulste,  ist  die  eigeot- 
Uche  Bedeutung  der  Signa  begründet.  Sic  bijdea  während  des  laug- 
daaernden  Handgemenges  die  Stützpunkte  der  UnterabteihingoU}  um 
welche  sich  die  Kämpfer  ordnen,  und  iodem  der  Feldherr  ihre  Bewe- 
gangen  ion  Gefechte  regelt,  gelingt  ihm  die  Leitung  der  Masse  nach  eiuheil- 
Kchem  Plane.  In  der  Zeit  Cflsars  stellen  die  Signa  tn  dem  ersten  Gtiede;  es 
ist  aber  dnrcbans  anznnehmea,  dafs  die  Stellung  der  Signa  nach  der  tak- 
tischen Ordnung  der  BAmer  an  die  Frontlinie  gebunden  ist  Eine  Reihe 
von  Ausdrücken  (sigtia  tollere,  movere,  ferro«  efferre,  proferre,  consti- 
toere,  ioferre,  conferre,  convertere,  referre,  transferror  promovere,  retro 
reeipere,  ad  laevam  ferro,  obicere»  expedire)  seigt,  dah  die  Bewegun- 
gen der  Truppen  durch  die  entsprechenden  Bewegnngen  der  Signa  be- 
lehnet werden.  Die  Kommaodoworte  hat  man  sich  meist  an  die  slgni- 
feri  gerichtet  xa  denken;  ja  es  bestand  im  römischen  Heere  eine  besonn 
dere  Klasse  von  Homblftsern,  welche  durch  ihre  Signale  die  Bewegun- 
gen der  Signa  su  leiten  hatten. 

Diese  taktische  Bedeutung  der  Signa  läfst  die  Ansicht,  dafs  die 
Signa  der  Manipelo  zur  Zeit  der  Manipularordoong  wahrend  des  Ge- 
fechts hinter  der  Scblachtlioie  standen,  als  sehr  bedenklich  erscheinen. 
Wenn  ?on  Livius  die  prima  acies,  also  die  Manipeln  der  hastatl  als 
antesignani  bezeichnet  werden,  so  hat  man  hierbei  nicht  an  die  Maoi- 
pelsigoa  xn  denken,  sondern  neben  diesen  bestand  noch  eine  zweite 
Gattung  von  Signa,  auf  deren  Vorhandensein  bestimmte  Spuren  der 
Cberliefernng  führen. 

Im  zweiten  TeUe  werden  die  Signa  im  Zusammenhange  mit  der 
Organisation  bebandelt.  Historische  Nachrichten  Ober  die  Signa  begin- 
nen erst  in  der  Zeit  der  Munipularordnung;  jeder  der  80  Manipeln,  in 
weiche  die  Legion  zerfiel,  führte  ein  Signum.  Die  velites,  welche  zu  dem 
Maui|>el  gehörten,  hatten  kein  eignes  Signum,  sondern  waren  nur  für 
den  Marbch  und  das  Lager  unter  das  Manipeisignum  eingeteilt,  wäh- 
rend sie  in  der  Schlacht  teils  selbstfindig,  teils  im  Vereine  mit  der  Rei- 
terei operierten.  Bei  den  Bundesgenossen  bildete  die  Kohorte  die  Ein- 
heit; sie  führte  de.shalb  auch  ein  Signum.  Dagegen  ist  die  Legionsko- 
borte  den  Ueeres-Einrichtungen  der  älteren  Zeit  noch  fremd.  Die  erste 
sichere  Nachricht  findet  sich  bei  Sallust  (B.  J.  61,  S);  danach  ist  sie 
keine  Neiiening  des  Marius. 

Auch  hier  blieb  der  Manipel  als  taktische  Formation  in  Geltung, 
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während  seine  HAiften,  die  CentorieD,  die  admlnistritiTe  Einheit  bilde- 
ten. Im  Leufe  der  Kaiseneit  venehwand  der  Manipel  aus  der  rOmi- 
scbeo  Heeresorganisation.  Daher  wird  für  die  spätere  Zeit  die  Angabe 
des  Vegetius  richtig  sein,  dafis  die  CentnriA  ein  Signum  fllhrt  Dagegen 

hat  es  KobortenfabDeD  nie  gegeben. 

Seit  Marius  bat  die  Legion  noch  eine  Fabne,  den  Adler;  dieselbe 
ist  von  lediglich  symbolischer  Bedeutung,  der  Ausdruck  der  Zusammen* 
gehörigkeit  in  der  Truppe.  Jede  von  dem  Stamme  der  Legion  zu  irgend 
einem  Zwecke  losgetrennte  Abteilung  erhält  als  Symbol  ihrer  vorüber- 
gehenden Zusammengehörigkeit  ebenfalls  eine  Fahne,  und  zwar  eine 
Zeugfahne  (vexilium);  von  mehreren  solchen  Abteilungen  aus  verschie- 
deneu Legionen,  die  unter  einem  Kommando  voreinigt  wurden,  führt 
doch  jede  Abteilung  ihr  besonderes  vexillum;  ein  Signum  haben  die- 
selben nicht.  In  der  ?ymboli<^chen  Bedcutuiiii  tliidet  sich  das  Yexillum 
bei  den  Transporten  der  Verwiindeten  und  der  Rekruten  und  bei  den 
Veter;u)en  verweüdet.  Bei  den  aus  Infanterie  und  Reiterei  kombinierten 
Abteilungen  ist  das  Vexiilum  jedenjeit  die  eharakterisf  isrlie  Reiterfahne 
geblieben.  Dies  gilt  sowohl  von  den  equites  legiouis  al^  den  pqnites  der 
cohortes  equitatao  und  wahrscheinlich  auch  von  den  equites  der  coh. 
praetoriae.  Wahrscheinlich  hatte  bei  allen  diesen  Reitern  jede  Turme 
ihr  Vexillum.  In  den  blofs  aus  Reitern  gebildeten  Truppen,  den  alae 
und  den  equites  singulares  finden  sich  sowohl  signiferi  als  vexillarii; 
doch  ist  deren  Funktion  bezw.  die  Unterscheidung  der  Feldzeichen  noch 
nicht  klar.  Die  Prfitorianer-Kohorten  hatten  höchst  wahrscheinlich  auch 
Mü.nipelsigna.  Aber  als  die  Manipeln  in  der  Legion  aufgehoben  wur- 
den, wird  dies  auch  in  den  Prätorianer-Kohorten  geschehen  sein. 

Im  dritten  Teile  wird  die  Form  der  Fahnen  nach  Grabsteinen, 
Siegesdenkmälern  und  Münzen  mit  grofser  Sorgfalt  erörtert,  a)  Der 
LegioDsadler.  Es  erscheint  meist  ein  Adler  mit  aufgerichteten  Flü- 
geln; es  scheint,  dafs  der  Legionsadler,  der  aufzusteigen  im  Begriifo  ist, 
gleich  einem  glOckverfaeifsenden  Augnrium  der  Legion  voransfliegen  soll, 
um  ihr  den  Weg  zum  Siege  zu  weisen.  An  der  Fahnenstange  wurden 
Orden  angebracht,  welche  der  ganzen  Legion  verliehen  worden  waren, 
b)  Die  Signa  der  Legion.  Die  Fahnenstange  ist  eine  Lanze,  die  unten 
in  einen  Schuh  sum  Einstoben  endet.  Eine  kurze  Querstange  Aber  dem 
Schuh  verhindert  das  zu  tiefe  Einsinken,  während  eine  Handhabe  das 
Herausziehen  erleichterte.  Die  Fahnenstange  war  mit  Silber  bekleidet. 
An  der  Fahnenstange  ist  oben  ein  Querholz  befestigt,  das  an  den  Enden  io 
Ringen  purpurne  Bflnder  trftgt,  welche  an  ihren  Enden  mit  silbernen  Epheu- 
blftttem  gesehmfickt  sind;  an  diesem  Querholze  war  auf  einer  Silber^ 
platte  die  Bezeichnung  des  Truppenkdrpers  angebracht.  An  der  Fah- 
nenstange sind  als  stehender  Schmuck  silberne  Scheiben  angebracht,  die 
einen  Buckel  in  der  Mitte  und  einen  aufgetriebenen  Band  zeigen  und 
mit  den  phalerae  genau  flbereinstimmen,  wenn  diese  nicht  mit  Reliefs 
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gndiinflekt  sind.  Mab  hit  eben&lts  hierin  tn  gitue  TmppeokOrper 
itfüeiieiie  pbalme  so  erkenn«! ;  in  flholidier  Weise  wie  die  phnler« 
u  Fnrstrnppen  wird  die  torqnee  an  ReitertnipiMn  verliehen.  Wahi^ 
leheinlieli  waren  die  phalerae  to  an  der  Fahnenstange  befestigt,  dafs 
sie  hemBtergenommen  werden  konnten,  ohne  sie  tn  beschädigen.  Welche 
Bedentottg  die  Hand  auf  manchen  Signa  hat,  ist  unbekannt;  noch  schwie* 
figer  ist  die  Erklärung  der  Tierbilder  auf  den  Signa.  Das  Tierbfld 
war  an  der  Stange  unter  den  phalerae  befestigt.  Wahrscheinlich  hat  ^ 
jede  Legion  ein  eigeolAmliches  Tier;  vielleicht  sollte  die  Befestigung 
derselben  als  Apotropaeum  wirken,  c)  Prätorianersigna.  Dieselben 
baben  im  Verlaufe  der  Kaiserzeit  vielfache  VoränderuDgen  erfahren. 
¥ta  die  trajanische  Zeit  Iftfst  sich  auf  Grand  der  Trajanssäule  folgender 
Typus  feststellen.  Die  Fahnenstange  ist.  eine  Lanze  mit  Querholz,  an 
de^eo  Enden  Bänder  mit  Epheublättcrn  geschmUckt  herabhängen;  über 
dem  Qnerbolze  sitzt  ein  Adler.  Die  übrigen  Bestandteile,  mit  Ausnahme 
der  Kaiscrbilder,  sind  als  Orden  aufzufa^en.  Die  Kaiserbilder  sied  iu 
der  Mitte  der  Fahnenstange  befestigt,  getrennt  durch  eine  oder  zwei 
coronae.  Diese  Blätterkränze  (Corona  aurea,  muralis,  classica,  vallaris) 
sind  den  Prälorianersignen  so  eigentümlich,  wie  denen  der  Legion  die 
phalerae.  Alle  (iin^o  Bestandteile  worden  von  Gold  gewesen  f^eiii. 
d)  mjagices  und  imagiuiferi.  In  der  Legion  sowohl  als  iu  den  Aiixiliar- 
koborteu  finden  sich  in  den  Inschriften  ho^ondere  imaginiferi.  Mnn 
kann  daraus  schliefsen,  dafs  die  imatro  des  Kaisers  in  diesen  Truppen- 
körpern an  besonderer  Stange  getragen  wurde;  die  imago  war  ein  Me- 
daillon, wie  bei  den  Priitorianern.  In  den  Alen  bestand  waiirsclü  iniich 
neben  don  ^i^ina,  der  Türmen  noch  ein  Signum  der  ganzen  Ala.  und  au 
diesem  wurde  das  Kaiserbild  getragen,  e)  Signa  der  Aiixilia.  Die  Form 
des  Signums  ist  nach  dem  Vorbilde  des  Manipelsignum^  goehatien; 
auch  Corona  aurea  und  phalera  hnden  sich  iu  ähnlicher  Weise  alä  Orden. 
Manche  sigua  tragen  als  einzigen  Schmuck  Tierbilder;  dieselben  sind 
als  Signa  der  numeri  anzusehen  d.  h.  von  Truppen,  die  auf  nationaler 
Grundlage  zusammengesetzt  und  organisiert  waren,  f)  Sigua  der  Spe- 
culatores.  Die  Speculatores  halten  eigne  Fahnen.  Über  dem  Querholz, 
an  dem  Bänder  mit  EpheuLlaitern  hängen,  ist  eia  aufrechtstehender 
Kranz  befestigt ;  unter  dem  Querhok  eine  phalera,  ein  aufrechtstcliender 
Xrans  und  ein  Schiflbvorderteil.  g)  Vexilla.  Für  Reiter  und  Fulsgäiiger 
ergeben  sich  besttglich  der  Form  nicht  wesentliche  Unterschiede.  An 
einem  Lamenaehafte  ist  ein  Querhote  befestigt,  von  welchem  ein  qna- 
dratisches  Stflek  Zeng  niederhftogt,  dessen  unterer  Rand  mit  Fransen 
besetxt  Ist  Über  dem  Qnerhols  ist  eine  Hand  angebracht;  der  Schob 
hat  die  Fomi  eines  Dreisacks.  Das  Vezillam  tmg  den  Namen  des 
Tmppenkörpers,  ans  welchem  die  Veiillatio  ausgeschieden  war,  nnd  den 
Namen  des  Kaiser«.  Die  glteste  Fahne  des  römischen  Heeres  ist  ohne 
Zweifel  ein  ?ezillnm  gewesen.  Die  Form  der  ältesten  Manipelsigoa  be* 
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Btftligt  diese  Aonahme;  denn  unter  deo  pbalerae  ist  ein  kleines  vexiD«ai 
angebracht,  welches  die  Anfsohrift  trägt  und  aicb  dadurcli  als  die  eigent- 
liche Fahne  kennzeichnet. 

Die  verdienstvolle  Abbeodlaog  möge  bald  aof  Aholichen  &ebieiea 
Nachfolge  finden! 

W.  Soltaii,  Die  Mauipuiui lakiik.    Ilermes  20,  2G2 — 2ii7. 

Gegen  Delbrücks  Aufsatz  (Jahresbericht  1883  Seite  221)  wendet 
8Tch  Soltau.  Die  IntiTvalle  bei  der  Mauipularordnung  waren  zu  Anfang 
der  Schlacht  notwendig,  so  lange  überhaupt  Leichtbewaffnete  über  die 
einzelnen  Maniiiel  verteilt  waren  d  h.  eben  bis  zu  der  Zeit,  da  Marias 
die  KobortenstelluDg  euiiuhrte.  Deiiii  durch  sie  zogen  sich  die  Leicht- 
bewaffneten zurück.  Bei  Repitin  des  Kampfes  wurde  aber  die  Qnincunx- 
Rtelltm^^  niodificiert  und  zwar  durch  das  einfache  Komnjaii  io  il-^s  laxare 
ordnies,  laxare  manipulos  =  Abstand  nehmen  innerhalb  iier  Mauipel. 
Bei  einer  Verdoppelung  des  Abstuudes  jedes  einzelnen  Legionärs  von 
seinem  Nebenmanue  mufsten  die  Abstände  zwischen  den  Manipeln  aus- 
geiuilt  werden ,  wenn  anders  diese  selbst  nicht  gröfser  waren  als  die 
bisherige  Manipelfront.  In  diesem  P'alle  war  jede  Unordnung  ausge- 
hchlosscn;  ebenso  w(Mjig  konnte  bich  jetzt  der  Feind  Hankierend  und 
umfassend  zwKschen  die  Manipeln  dräugen.  Mufsten  die  hastati  weichen, 
so  zogen  sie  sich  auf  die  sigua  mauipuli  und  die  vexiUa  ceuturiarum(?) 
zurück,  die  zu  Beginn  der  statarischen  Schlacht  sich  hinter  die  Front 
begeben  haben.  Wenn  dabei  vorübergehende  gröfsere  Lücken  zwischen 
Mauipel  nud  Manipet  enialandeii,  so  rftckten  die  prindpes  nach  und 
flUltea  dieselben.  Entweder  kamen  nan  die  hastati  schnell  durch  das 
Intervall  hinter  die  Front,  dann  nahmen  auch  die  prindpes  miiglicbst 
schnell  grOfseren  Abstand  and  traten  als  eine  neue  Schlachtreihe  laiatis 
ordinibus  der  feindlichen  Phalanx  gegenftber.  Oder  das  Manoeuvre  ge- 
lang nicht;  dann  nahmen  die  einielnen  L^ionare  der  Principesmanipel 
desto  mehr  Abstand»  Je  mehr  sich  die  hastati  nach  und  nach  hinter  die 
prindpes  snrflcksogen.  Selbst  wenn  manche  der  hastati,  aar  Seite  ge- 
drängt, nicht  ihre  vezillaC?)  und  signa  durch  das  ihnen  sukomraoode 
Intervall  direkt  erreichten,  konnte  es  vereinselteo,  versprengten,  kleineren 
Abtdiungen  möglich  werden,  durch  die  wdten  Abstände  der  einselnen 
Aotten  der  principes  hindurchsuschiapfeo,  ohne  diese  selbst  in  Unord* 
nung  so  bringen. 

A.  Küthe,  Die  römische  Manipulartaktik.  SA.  aus  der  Fest- 
schrift des  Gymnasiums  Wismar  zum  5ujährigeu  Jubiläum  des  Direktor 
2^^ölting.  1885. 

Die  Schrift  ist  in  der  Hauptsache  eise  Polemik  gegen  Delbrück 
und  de  la  Chauvelays»  wobei  der  Verfasser  su  folgenden  positiven  Er- 
gebnissen gelangt. 
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Durch  KombinatioD  vob  LIt.  8,  8  und  Poljbtm  (16,  28— S2)  hotit 
der  Yerfftsser  eine  UntersBdiaDg  ftber  de«  Waeen  der  Heoipalertaktik 
sa  arnOglicheo.  Letzterer  bebt  die  UnbehQlflichkeiC  der  Phalanx  and 
ibre  ünbranebbarkeit  in  unebenen  Gebiete  eowie  die  Unmöglichkeit  bervor, 
dnelBe  kleinere  Tmppeateiie  oder  den  eimelaen  Mann  frei  in  ver- 
vendeD.  Die  Phalanx  könne  bei  ihrer  AbbAngigkeit  ?on  einem  dnrchans 
ebenen  Schlaehtfelde  die  Annahme  des  Kampfes  nicht  enwingen,  ja' 
telbet  wenn  der  Feind  den  Kampf  annfthme  und  nur  nicht  sein  ganxes 
Heer  an  dem  einen  Schlage  susammenfasse»  sei  der  Erfolg  gefAhrdet. 
Denn  «neb  im  Falle  des  Sieges  biete  dieselbe,  falls  sie  sor  Verfolgung 
abergehe,  einer  feindlichen  Reserve  die  Möglichkeit  su  einem  Angriffe* 
in  Rücken  und  Flanke,  wodurch  es  leicht  sei,  sie  zu  überwältigen. 
Von  der  Manipnlarordnung  rühmt  er,  dafs  sie  sich  jeder  örtlicbkeit,  wie 
äberhaupi  den  manniRfachsten  milit&riscben  Bedürfnissen  anpasse,  dafs 
sie  durch  Teilung  der  Truppen  und  AttfoteUuug  der  Reserve  den  Yoi^ 
teilen  der  phalangitischen  Stellung  begegne  und  endlich  kleinere  Truppen- 
teile ftir  sich  verwendbar  mache. 

Schon  die  ältere  Manipnlarordnung  des  Livianiscben  Berichts  wird 
allen  drei  Foiderungen  gerecht.  Das  Heer  wird  in  Abteilungen  von 
120,  rfchtiger  60  Mann  aufgestellt,  ist  also  beweglich,  uuch  auf  unebe- 
nem Gebiete  opcratioBsfähig,  fiberliaupi  von  der  Ortlichkeit  unabhängiger; 
drei  Trpffen  folgen  aufeinander,  das  Prinzip  der  Reserve  ist  also  durch- 
P'^führt ,  und  endlich  kann  der  Feldherr  über  einzelne  Teile,  seien  es 
gaij2e  Treffen  oder  einzelne  Alanii  i  1,  nach  dem  auijenblickliehen  Re- 
dttrftiisse  frei  verfügen.  In  Kinzellieilen  weichen  Im  uit  (Quellen  vun  ein- 
ander ab,  aber  der  Grundgedanke  ist  bei  bi'Kien  derselbe.  Die  Triarier 
will  der  Verfasser  mit  Dionys  <5,  15  utid  8.  8(>)  aus  der  Lugerwacho 
hervorgegaiii-'*  r)  anbeben,  da  bei  der  Phalanx  eine  Keberve  keiueu  Wert 
gehabt  habe,  welche  durch  ein  \<m  besonders  zuverlÄ-^sigeu  Truppen  ver- 
teidigtes Lager  er?,etzt  uurdo,  aut  diese  Bestimmung  soll  auch  die  Be- 
watluuug  uiii  dem  pilum  (pilaui)  hinweisen,  da  die  pila  bich  ganz  be* 
sonders  zum  Wurf  von  oben  eigneten.  Bei  dieser  Annahme  scheint 
Käthe  ein  enger  Zusammenhang  zwischen  der  ersten  AusbiJdung  der 
Manipularlegioii  und  <lern  Eintreten  der  Triarier  in  die  uffei\^  Feld- 
schlaclit  sehr  wohl  denkbar,  ja  beide  Mafsregeln  würden  s>jeh  in  gewisser 
Hinsicht  gerade  bedingen. 

In  dem  Berichte  des  Livius  glaubt  der  Verfasser  besonders  zwei 
Punkte  hervorheben  au  mOssen:  1.  den  Altersonterschied  swischeo  den 
drei  Klassen  der  Schwerbewafiieteo  und  die  dadurch  bedingte  militftrische 
Brauchbarkeit  und  ZnverlAssigkdt  derselben  und  3.  die  Verschiedenheit 
der  bewalfnung.  Es  giebt  n&nilich  nach  LiYios  und  Polybius  drei  Klassen 
Schwerbewaibeter,  die  junge  Mannschaft  der  bastati,  den  Kern  der 
WebnnanDsehalk»  die  principes,  und  die  Veteranen  der  Triarier,  welche 
die  Stofelame  fuhren.  Schon  hieraus  wie  aus  dem  Umstände,  dafs  ibre 
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Zabt  atidi  in  der  venUrkten  LegioB  nicht  vermehrt  wurde,  ergiebt  sieh 
mit  Sicherheit,  dafo  die  Triuier  als  Reserve  aoznsehen  sind,  dafo  also 
die  Legion  in  eine  Offensiv*  und  Defensivsohlaebtreihe  serfiel.  Dann  ist 
aber  weder  die  von  Rooquancourt,  noch  die  von  Goischardt,  noch  die 
von  DelbrQck  aogenommeDe  SchlacbtordDUDg  denkbar.  ZanSchst  sucht 
Küthe  die  Frage  zu  entscheiden,  wie  viel  Raum  der  einzelne  Hann  im 
Kampfe  nötig  hatte.  Die  Piiensaive  erfolgte  mit  geschlossenen  Gliedern; 
erst  nach  ihr  ziehen  sich  die  Manipel  rechts  und  links  auseinander. 
Denn  zum  Schwertangriff  brauchte  man  mehr  Raum.  Uro  aber  diese 
Auseinanderzicbun^  vornehmen  zu  können,  mufste  die  Legion  in  kleinere 
Abteilungen  aufgelöst  werden,  und  dies  sind  die  Manipel  mit  ihren 
Intervallen ,  die  man  darnach  als  eine  notwendige  Folge  der  neuen  Be- 
waflhnng  und  der  dadurch  bedingten  neuen  Fechtweise  ansehen  darf. 

Der  Kernpunkt  der  ganzen  Frage  ist  die  Grörsc  dpr  Intervalle. 
Den  Ausdruck  modicum  spatium  von  der  Breite  der  ganzen  Manipelfrout 
zu  vorstehen  würde  vielleicht  bedenklich  sein,  wenn  man  sich  die  Mn- 
nipe!  der  Ültesten  Zeit  120  Mann  ^tark  denken  rnlifste  und  damit  zu 
einer  Froütbreitp  von  60  Fufs  käme.  Der  Verfasser  will  aber  für  die 
ältere  Manipel  nur  ßO  Mann  annehmen,  die  zehn  Mann  breit  und  sechs 
Mann  tief  Stauden,  und  meint  für  eine  Entfernung  von  30  römischen 
Tnh  wäre  modicum  spatium  kein  befremdlicher  Ausdruck.  Auch  das 
Bedenken,  dafs  beim  Vorrücken  alle  Distanzen  M  iioren  gehen  würden, 
findet  er  nicht  durchschlagend,  da  es  sich  einmal  überhaupt  nicht  um 
weite  Entfernungen  handle  und  weiter  das  Schwanken  bei  Abteilungen 
von  sechs  resp.  acht  Mann  Tiefe  viel  weniger  stark  sei  als  bei  weniger 
tiefen  Aufstellungen.  Eine  geringe  Verschiebung  der  Manipel  nach 
rechts  oder  links  war  aber  kein  grofser  Schaden,  wenn  die  Intervalle 
während  des  Nahkampfes  durch  das  Auseinanderziehen  der  Truppen 
ausgefüllt  wurden.  Hierin  aber  lag  die  eine  Bedeutung  der  Intervalle, 
deren  weitere  Auigabeu  dann  waren,  das  Vorrtlckeu  und  den  Rückzug 
der  leichten  Truppen  zu  ermöglichen,  die  ganze  Truppe  beweglicher, 
handlicher  zu  machen  und  endlich  die  Ablösung  der  Treffen  nnd  schlieCi» 
Uch  das  Eingreifen  der  Triarierreserre  zn  ermöglichen.  Daft  die  Ab- 
lösung der  Treffen  nicht  so  ondenltbar  war,  wie  Pelbrflek  behauptet, 
versucht  der  Verfasser  za  erweisen;  das  Fragment  des  Dionys.  20»  IIb 
wird  zur  Bestätigung  verwandt.  Auch  die  Triarier  standen  mit  Inter- 
vallen, die  auf  die  Manipel  der  principes  gerichtet  waren.  Man  nimmt 
nun  gewöhnlich  an,  diese  Intervalle  seien  durch  die  noch  kampfiähigen 
Hastaten  und  Principes  geschlossen  und  damit  die  Phalanx  hergestellt 
worden.  Der  Verfasser  will  aber  die  Livinsstelle:  triarii  consurgentes 
—  in  hostem  incidebaut  so  verstehen:  Sobald  sich  die  beiden  Vorder- 
treffen durch  die  Intervalle  zurflckgezogen  hatten,  schlössen  die  Triarier 
ihre  Manipel  dicht  an  einander  (comprimere)  und  sperrten  damit  die 
bisher  vorhandenen  Wege  zum  Rückzüge  der  Vordertreffeiv  Dab  da- 


Digitized  by  Google 


C.  Die  StMtiTcrwaltimg.  S.  MiUtirweMn. 


77 


dnreb  die  Schlachtreilie  nm  die  Hälfte  YerkUnt  werden  mofate,  spricht 
mebt  gegen  diese  Anffassnng,  da  es  genflgte,  wenn  der  leindlidie  An- 
griff an  dieser  Linie  steh  bracii.  Wenn  man  einwende,  es  habe  an  Zeit 
nd  Banm  fftr  eine  solche  Bewegung  gefehlt,  so  sei  dagegen  sa  sagen, 
maD  dorfe  ao  ein  wildes  uDgeregeltes  Nachdrangen  des  Feindes  nicht 
denksn,  da  noch  dieser  Ordnnng  und  Zusammenbaag  sn  bewahren  suchen 
Vifste. 

Danach  prftft  nan  der  Verfasser  die  Scblacbtberichte  von  Tonis, 
TslamoD,  Cannae,  Baecala  sowie  die  Nachrichten  über  die  Schlacht 
»tof  dem  grofsen  Feldec  und  bei  Zama.  Durch  diese  Einzelprüfung 
der  wichtigsten  Schlachtberichte  glaobt  Kutbe  gezeigt  zu  haben,  dafs 
die  im  ersten  Teile  seiner  Untersuchung  entwickelten  Ansichten  von  der 
rnmischen  Maoipalartaktafc  dorchaos  im  Einklänge  mit  der  Oberiiefe- 
rmg  stehen. 

Die  Gegner  werden  schworürh  dtirrh  diese  Ausführungen  über- 
zeagt  werden;  denn  dieselben  beruhen  immerhin  auf  einer  gewagten 
Autfassuug  der  Liviusstelle,  sind  mit  Polybius  nicht  völlig  im  Einklang 
md  argumeutieren  stark  mit  dem,  was  wir  nicht  wissen  and  nicht  wissen 
küDueu.  Schwerlick  werden  diese  Fragen  jemals  zu  völliger  Evidenz 
gebracht  weiiicu.  lii^  <luhm  sind  aber  alle  Versuche,  welche  der  Über> 
iieferung  keine  zu  grolse  tiewalt  anthun,  zul&ssig. 

B.  Menge,  Ein  Beitrag  sor  Konstroktion  von  Casars  Rheinbracke, 
des.  b.  0.  4,  17.   Philol.  44,  279-290. 

Eiue  Konstruktion  der  Rheinbrücke  mufs  nicht  uur  in  den  ein- 
zelnen Teilen  zn  den  Worten  des  Textes  stimmen,  sondern  sie  mufs  auch 
den  technischen  Anforderungen  genügen ,  dafs  sie  binnen  zehn  Tagen 
Bsch  Anfuhr  des  lloizes  hat  vollendet  werden  können  und  dafs  auf  sie 
di«  Worte  Cäsars  passen:  ut  quo  maior  vis  aquae  se  incitavissct ,  hoc 
irlins  illigata  teoerentor.  Die  erstere  Anfordernng  erfallen  alle  die 
Plioe,  welche  Uofs  Rundholz  verwenden  lassen,  das  an  den  Auflager» 
Italien  n*  s.  w.  etwas  beschlageu  werde;  in  diesem  Falle  mttssen  die 
BOlnr  keilftimig  znlaofende  Enden  gehabt  haben. 

Die  Terbiadung  der  Pfthle  wurde  als  eine  Yorarbelt  auf  dem 
lande  ^vorgenommen ;  die  kräftigen  RundhIUser  wurden  an  etwa  vier 
StsUeo  aagekerbt.  Darauf  wurden  etwas  dflnnere  RnndhOlser  in  Stficke 
m  ungelUir  sechs  Fub  Lange  lersftgt  und  in  den  Kerben  der  paar- 
itiM  nebeneintader  gelegten  tigna  gut  befestigt  Der  Annahme,  dafs 
dies  etwa  mit  starken  Eisennftgein  gsschsh,  steht  nichts  entgegen.  Die 
Bilkeapaare  mafsten  an  den  oberen  Enden  genau  swei  Falk  ausein- 
ioderstehen;  su  dem  Zwecke  waren  sie  auf  den  Innenseiten  oben  etwas 
Bit  der  Axt  beschlagen,  so  dalk  sie  natorgemftfs  etwas  keilförmig  zu* 
Hafts.  Eingerammt  worden  die  PfUile  in  der  Weise,  dafs  oben  aber 
IIS  «ine  Bohle  oder  ein  Balken  gelegt  und  gut  befestigt  war,  auf  den 
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die  Ramme  traf,  so  dafs  die  beiden  tigna  sich  nebeoeinander  gleicb- 
mafsig  bewegten.  So  wurde  auch  verhütet,  dafs  die  oberen  Enden  der 
ti(!na  durch  das  Aufschlagen  der  Ramme  gespalten  oder  sonst  verletzt 
wurden.  Die  Angabe  pedum  quadragenum  ist  wahrscheinlich  so  zu  ver- 
stohnn,  dafs  auf  dem  Wasserspiegel  die  Entfernung  der  Pfalilpaare  von 
einander  40  Fufs  betragen  habe.  Die  Angabe  quantum  eonim  tignorum 
iunctura  distabat  gehört  zu  dem  unmittelbar  vorhorgehondcn  inmissis  = 
so  tief  als  dio  Verbindung  abstand  und  ist  als  vertiknlp  Entferuuug  zu 
fassen.  Die  Holme  lagen  demnai  h  beiderseits  auf  dem  obersten  der 
Quiir)(L:ci  auf,  welche  dir  miuMiia  hiMeten  iunctura  ist  dabei  in 
konkieiem,  aber  generellem  biuue  geauimrua,  wie  slructura  =  Mauer- 
werk, scriptura  =  Schriftwerke  u,  s.  w.  Au  diesem  Querriegel  wird  die 
obere  Seite  etwas  abgeplattet  gewesen  sein,  so  dafs  das  AuHager  breiter 
wurde;  auch  war  er  vielleicht  etwas  sorgfältiger  und  tiffor  in  der  Kerbe 
befestigt.  Da  die  Bertthrungstiächen  Qberall  beschiageu  waren,  so  lief 
auch  die  Lücke  zwischen  den  oberen  Balkenendeu,  in  welche  der  Holm 
eingelassen  wurde,  nacij  unten  etwas  keilförmig  zu,  und  ein  grofser  Teil 
der  Last  wurde  also  durch  die  stattfindende  Einkleniraung  unmittelbar 
auf  die  tigna  selbst  übertragen.  Nachdem  die  ebenfalls  keilffirnng  ua- 
gespitzten  Holme  von  oben  eingelegt  waren,  stand  der  Bock  fertig  da; 
aber  schwankende  Lasten  zu  tragen  war  er  noch  nicht  geeiguet.  Geriet 
nfimlich  der  Holm  durch  die  darüber  hinmarschierendeu  Soldaten  in 
Schwiogimgen,  so  wflrde  er  seitlich  ao  den  Autiagerstellen  weit  bin-  und 
hergeratacbt  sein ;  dies  tu  verringern,  dienten  die  binae  utrimque  fibulae; 
also  wurden  bei  jedem  Bocke  vier  fibolae  verwendet,  so  dafs  auf  jedes 
Pfabipaar  deren  iwet  kanen;  diese  swei  fibolae  worden  in  den  Holmen 
anfacrlialb  der  tigna  ftbereinander  angebracht,  um  wa  verhiodem,  daCi 
der  Holm  nach  der  Mitte  so  sieb  heraossielien  oder  die  Pfahlpaare  nach 
anfeen  rarOckweiehen  könnten ;  fibolae  sind  Dnrchstecker,  Belsen.  Durch 
sie  erhielten  die  Piahlpaare  einen  festen  Stand.  Nach  rechts  und  links 
konnten  sie  sich  nicht  bewegen,  weil  sie  paarweise  eingerammt  waren; 
daau  kam  noch  der  dorcbgesteckte  Holm,  der  mit  den  benachbarten 
BrttckenbOcken  dorch  lange  Balken  verbonden  wurde  und  so  in  diesen 
Richtungen  eine  Bewegung  unmöglich  machte.  Aber  dies  kommt  hier 
weniger  in  Betracht  als  die  beiden  andern  Richtungen,  nach  der  Mitte 
der  Brücke  su  und  nach  auswflrts.  Die  Bewegung  nach  der  Mitte  au 
wurde  auf  ein  Minimum  beschrankt  dareh  die  keilförmige  Gestalt  der 
Holmenden,  die  andere  durch  die  dnrchgesteckten  Bolzen.  Den  Bracken- 
belag  mit  Streckbalken,  die  mit  Stangen  und  Flechtwerk  bedeckt  wurden, 
wählte  er,  weil  er  durch  Elastizität  die  Erschlltterang  der  Böcke  ver- 
minderte. 

Als  die  Brücke  fertig  war,  neigten  sich  infolge  der  starken  Strö- 
mung die  stromaufwärts  stehenden  Pfahlpaare  etwas,  schoben  dabei  zu* 
gleich  den  Holm  etwas  in  der  Richtung  stromabwärts,  hoben  das  untere 
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Pfifchlpmar  nod  lockerten  et  im  FInfsbette.  Um  dieser  Gefahr  sa  be- 
gegnen« mnbieo  in  der  Riehtnog  gegen  den  Strom  Strebepfeiler  enge- 
braeht  werden.  Sie  wurden  binter  dem  unteren  Plebli»aare,  flnfsebwArtB, 
«ingeraiiimt  and  enm  omni  opere  ?erbnaden  d.  b.  mit  den  trabea  und 
tignn.  Sie  konnten  in  dieser  Weise  angebracbt  werden:  Die  Stirnseite 
der  Holme  flofenbwflrts  wurde  schief  nbgesflgt  in  einem  Winkel,  welcher 
•berelnstimmte  mit  der  Richtung,  die  den  Streben  gegeben  werden 
sollte.  Diese  schiefen  Flächen  bildeten  zugleich  mit  dio  Fnhmng  fttr 
die  eiDznrammendon  Streben.  Safsen  sie  fest  im  Flufsbette,  so  wurden 
sie  oberhalb  des  Holmes  ah((eschnitten.  Mit  dem  Holme  wurden  sie 
etwa  durch  einen  dicken  Eisennagei  verbunden,  der  wagerecht  bis  in 
den  Holm  oiiigetrieben  wurde.  Die  Verbindung  mit  den  beiden  tigna 
wurde  durch  krftfUge  Holzplatten  bewerkstelligt,  die  mit  iiägeln  ange- 
schlagen worden. 

Uerman  Haupt.  Der  römische  Grenzwall  in  Deatschlaod  nach 
den  neoereo  Forschungen.  Mit  besonderer  Berücksichtigung  Unter- 
irmnkens.  Wflrzburg  I880.  (SA.  ans  d.  Archiv  des  bist.  Vereins  für 
Unterfrauken  nnd  Aschaffenburg  28  S.) 

Nach  piner  kurzen  hiVtoriacheii  PJinleituntr  geht  der  Verfasser  auf 
die  lioirachiuiig  des  ürenzwalles  über.  Am  ljusten  konserviert  ibl  das 
Stück  an  der  Donau  bei  PfahlbrouD  ( Teufelsmaner) ;  die  gemauerte 
dammanige  Anlape  aus  Stein  und  Mörtel  ist  noch  heute  an  einigen 
SteUeu  vüilkouiüi 'II  iutakt  ei  iiulteu.  Um  die  bayrische  Strecke  dersel- 
ben ( Altmühl -Miiodung  —  Kipfenberg  Günzenhausen  —  Lellenfeld) 
hat  ühlenschlager  sich  grofse  Verdienste  urvvorben;  noch  ungelöst  ist 
die  KoDstniieruiig  der  diesen  Abschnitt  deckenden  BefestigiuigCi,  Wacht- 
bäuser,  Kostelle  etc.;  ebenso  bedarf  die  Frage  nach  dem  Verhältnis  der 
»Teufelsmauer«  za  der  iVt— 2^3  Stunden  hinter  ihr  liegenden,  aus 
einer  Reibe  von  Kastellen  gebildeten  Verteidigungslinie  Irnsing  —  Pfö- 
liog  —  Kösching  -  Pfttnx  —  Theilenhofen  noch  der  Anfklflmng.  Den 
Aaseblttls  der  letsteren  Verteidigungslinie  an  die  Donau,  sowie  den  FluTs- 
Übergang  deckte  das  mitebtige  Castrum  in  Eioing  (Abnsina).  Die  in 
Warttemberg  erhaltenen  damnartigen  Greniaalageo  serfsUea  biasiebt- 
lieb  ihrer  koottmktiTen  Yerbftttnisse  in  swei  bestimmt  von  einander 
merachiedene  Linien.  Die  eine  besteht  ans  einem  meist  mit  vorüe- 
geödem  Graben  versebenen  Erdwalle,  der  ?on  Osterburken  ttber  Obriu* 
gen«  Murrbardt,  Pfiiblbronn  nach  Lorch  sieht;  die  andere  wird  durch 
einen  gemaoerten  Damm  gebOdel,  der  in  seiner  Anlage  mit  dem  baje- 
riseben  Teile  Qbereinstimmend  sich  von  der  bajerischen  Grense  Qber 
Pfahlbeim,  Schwabsberg,  Hattlingen,  Alfdorf  bis  nach  Pfahlbronn  ver- 
foigen  llütt.  Die  Verschiedenheit  der  AnUige  ist  ifsnAk  den  Wechsel 
der  ProTtns  bei  oder  in  der  Nähe  von  Lorch  so  erklftren,  die  östliche 
Idttie  daher  als  limes  Baeticos,  die  von  Lorch  nach  Nordwesten  gerich- 
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tete  als  limes  transrhenaniis  zu  b6iejchne&;  es  ist  wahraebdalich ,  dAfs 
beide  Ltnieo  unabbäDgig  ?od  einander  gebaut  und  erst  später  in  Ver- 
bindung gesetzt  worden  sind. 

Von  den  Kastellen  der  westlichen  Limeslinie  (Welzheim,  Morr- 
hardt,  Meinhardt,  Öhringen «  Jaxtbausen)  die  in  einer  fintfeniung  von 
durchschnittlich  13  km  aufeinander  folgen,  gehörte,  wenigstens  in  späte- 
rer Zeit,  zu  den  bedeutendsten  Öhringen  (vicus  Anrelii);  die  letsten  Spa- 
ren desselben  gehören  in  das  Jahr  237. 

Noch  weiter  herab  geht  eine  Inschrift  des  gleichfalls  sehr  bedeu- 
tenden Waffciiplatzes  zu  Osterburken  (244  —  249).  Für  den  Limes  von 
der  badisch-würtlembergischen  Grenze  bis  zum  Main  ist  durch  Conrady 
festjresteÜt,  dafs  der'^clhc  noch  südlicher  von  Walldürn,  bei  einem  Wacht- 
turrae  im  H  ettinger  ^(iI  o^sen  Walde«  seine  bisherige  nordwestliche  Rich- 
tung verlJtfst,  sich  auf  eine  Meile  nach  Nordosten  wendet,  nach  üm- 
schliefsung  des  Kastells  Älteburg  bei  Walldürn  abermals  den  Lauf  uaeh 
Nordwesten  bis  I{r>icbartshauscn  einschlügt,  denselben  alsdann  bis  öuO  m 
nördlich  von  WeiiM.:hilorf  in  einen  nördlichen  ändert  und  nach  einer 
abermaligen  Wendung  nach  Westen  über  den  Gipfel  des  Greinhergeu 
hinab  nach  dem  am  Maine  2Vs  km  unterhalb  von  Miltenberg  gelegenen 
grofsen  Liineskastell  Altstadt  zieht.  Auf  der  kurzen  Strecke  zwischen 
Miltenberg  und  Walldürn  hat  Conrady  nicht  weniger  als  21  Überreste 
von  in  Abstünden  von  900—1000  Schritten  auf  einander  folgenden  Wacht- 
tunncn  aut/iirinden  vcrjnocht ;  aul^er  dem  Kastell  von  Walldürn  hat  er 
ein  bisher  unbekanntes  kleines  Zwischeukastcil,  die  Hasselburg,  aufge- 
deckt. An  mehreren  Stellen  war  der  Wall  gut  erhalten  als  eine  11  bis 
13  m  breite  gleichmäfsige  Bodenwelle,  welche  an  der  östlichen,  ehemals 
dem  Feinde  zugekehrten  Seite  noch  zu  einer  Höhe  ?on  Vi  m  sich  er- 
hebt An  dem  Ober  den  Greinberg  siehenden  Limesabsehnitl  wurde  ein 
Greasstein  mit  der  Inschrift:  Inter  Tentonoa  G.  A.  H.  gefonden.  Die  n 
Miltenberg  gefundenen  Mttnsen  reichen  in  onnnterbrocheaer  Reihe  von 
Nero  bia  auf  Magnus  Maiirnns  herab;  man  wird  wohl  in  Miltenberg  das 
Fortbestehen  einer  ans  römischen  Kolonen  bestehenden  bürgerlichen  Ge- 
nossenschaft mindestens  bis  snm  £Dde  des  vierten  Jahrhunderts,  wenn 
auch  unter  alamanniseher  Oberhoheit  ansnnehmen  haben.  Ton  Milten> 
befg  abwftrts  bildete  der  Main  die  rOmische  Beichsgrenie.  Dmicker  er- 
kannte Grob-Krotienbuig  als  den  Punkt,  an  welchem  der  von  8Qden 
Iftngs  des  linken  Mainafers  herabBiebende  Limes  den  Flufs  flberschritl. 
Bas  Fehlen  von  romischen  Befestigungen  im  Vogelsberg  und  Spessart 
ist  durch  Eofler  und  Haupt  erwiesen.  Wird  Aschaffisuburg  als  römi- 
sches Kastell  angenommen  —  Duncker  hat  dasselbe  mit  guten  Gründen 
bestritten  ~  so  wftre  doch  höchstens  hier  ein  Brückenkopf  aozunohmeu. 
Auch  der  Limesabschnitt  von  der  Kinsig  bis  sur  Wetter  ist  wiederholt 
Utttersncht  und  sein  Anschlufs  an  die  schon  frfiher  sicher  gestellte  vom 
Taunus  nach  Arnsburg  siehende  Linie  erreidiL  In  dieser  letsteren  Linie 
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nd  dmh  ¥.  Gotumm  und  Boss«!  laUnidie  EtstoUe  kowtatiert,  wel- 
ch» den  Lines  In  seiiieai  Laufe  tob  der  Wetter  bodi  ftber  den  Kaaim 
des  Taunus  nnd  oaefa  Übersebreitmig  des  Labn-Ssyo  und  Wiedtates  la 
decken  hatten*  Die  Saalbarg  Ist  in  ihrer  grobartigea  and  eiasigen 
deatang  Ar  die  Kenatais  der  Eiariebtang  eines  rftnlsefaen  Sundlagers 
ianer  besser  erkaant  Über  diesen  Teil  hinaus  lifst  sich  der  Lsaf  des 
Uaiss  von  dem  miebtigea  Castram  bei  Kiederbiber  bis  nach  Bbeinbrobl 
dcattteb  verfeigen;  letiterer  Ort  war  ?oni  strategischea  QesichU)>anfcte 
iBB  Absehlnfs  des  Limes  vorsftglieb  geeignet;  der  Rheinbrohl  gegenflber 
mündende  Yiutbadi  ist  die  Grease  der  ober^  and  niedergermaniseheo 
Provinz. 

Was  die  Zeit  der  ErbsDODg  und  die  Bestimmang  des  Limes  be* 
trifft,  so  wurde  vou  mehreren  Seiteu  die  Mttmmlioglinie  als  wichtiger 
Aahaltspunkt  für  die  letztere  bezeichnet.  Nach  den  neoesten  Forschun- 
gen hat  mao  io  derselben  einen  durch  grofse  und  kleine  Kastelle,  sowie 
durch  daswiscben  liegende  Wacbttttrme,  aber  nicht  durch  einen  Wall  be> 
festigten,  mit  den  Limeskastellen  in  Verbindung  stehenden  Strafsenzug 
sa  erkennen,  welcher  über  den  Rücken  des  Odeowaldes  und  des  Plateau 
swiscbeo  Main  und  Neckar  durch  das  Elzthal  an  den  Neckar  zog,  der 
wahrscheinlich  bei  Guudelsheim  erreicht  wurde.  Es  liegt  sehr  nahe,  von 
hier  an  eine  Fortsetzung  der  Linie  längs  des  Neckars,  etwa  bis  Kann- 
Ftadt  uud  eine  Verbindung  derselben  mit  dem  Duuaulinies  mittels  der 
durch  das  Kemsthal  nach  Lorch  7!olienden  Heerstrafse  unzuneiimen. 
Dafs  der  Limes  selbst  die  Bestimmung  uU  Heerstrafse  gehabt  habe,  ist 
aus  vielen  Gründen  unwahrscheinlich;  di«'  Türme  vor  allein,  welche  auf 
demselben  standen,  würden  eine  Kuniüiumkation  nur  auf  den  einzelnen 
Teilen  der  Grenzmauern  gestaltet  haben.  Über  die  Zeit  der  Errichtung 
gehen  die  Ausichten  noch  immer  erheblich  auseinander;  Haupt  schreibt 
M.  Aurel  einen  erheblichen  Anteil  an  dem  südlichen  Teile  zu.  Er  sieht 
die  BeÄtimuiung  der  Anlage  vor  allem  in  der  lierstellung  des  Grenz- 
schutzes. Diese  tritt  z.  B.  in  dem  Stücke  von  Kelheim  bis  zur  Alb  klar 
hervor.  Ähnlich  in  dem  von  der  Labu  bis  Rheinbrohl.  An  audereu  wliü- 
ger  wichtigen  Abschnitten  z.  B,  zwischen  Lorch  und  Miltenberg  mochte 
mau  sich  mitunter  auch  von  nicht  njililai lachea  Gesiciilspunkteii,  z.  B. 
von  der  Kücksichtnahme  auf  die  Zollerhebung,  bei  der  Anlage  bestim- 
men lassen.  Aber  selbst  in  diesem  Falle  waren  die  für  eiue  Demar- 
katioDslinie  so  starken  Besatzuugen  der  sämtliche  Heerstrafsen  beherr- 
•ebeaden  Kastelle,  für  deren  rasche  Zusammensiehung  die  meist  gerad* 
liaiga  Anlage  des  Liaies  wohl  am  meisten  bereehnet  war,  überdies  vei^ 
ilirkt  durch  die  KasteUbesatsongea  der  in  geringen  Entfernungen  hiater 
dem  Limes  liegenden  Etappenstrafsen  dasu  bestimmt  und  meist  auch 
imstande,  ^e  Angriffe  feindlicher  Scharen  absaschlagen.  Baf^  der  Limes 
darcb  eine  Pfahlreihe  geschfltst  war,  nimmt  Haupt  gegen  v.  Gohaosen 
sa,  die  Verteidigungsfähigkeit  werde  durch  eine  ödlandgrense  erhöbt. 
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Für  die  tpUeren  Htaseoaogriifo  behielt  der  Limes  die  Bedeatong  eloer 
Alltrmienuigsliiiie.  DeÜB  er  seine  SebotibestiiDoimg  erflUite,  ImiM  die 
Itinter  ihm  sich  entwickelnde  rmche  Kaltar. 

Die  anspmohslose  Sehrift  ist  recht  alltilieh  ond  fembeitet  ein 
reiches  Material. 

Georg  Wolff  und  Otto  Dahin,  Der  römische  Greozwall  bei 
Hanau  um  deu  Kastellen  zu  KUckiogea  und  Marköi»ei.  Frogr.  Gjrmo. 
Hanau  1885.   Mit  vier  litbogr.  Taüslu. 

Zweck  der  Schrift  ist  die  Mitteilung  der  Beseitete  der  Aosgr»« 
bnngen,  welche  der  Hanauer  Besirks- Verein  1888  ond  1884  am  Pfahl- 
graben zwischen  Einzig  nnd  Main  ond  an  den  groTsen  KasteUeo  sa 
BQckingen  und  Marköbel  vorgenommen  hat 

An  dem  Kastell  in  Grofs- Krotzenburg  worden  Winter  1882/8  ^ 
Fundamente  des  nördlichen  Turmes  der  Porta  praetoria  bloIiBgelegt.  Tos 
Winter  1883/4  wurde  eine  Ziegelei  der  cob.  lY  ViDdelioomm  gefunden. 
Zu  gteicbor  Zeit  wurde  festgestellt,  dafs  der  Pfablgrabeo  ungefähr  600  m 
vom  Kastell  entfernt  von  seiner  bisher  14  km  weit  eingehaltenen  sfld- 
nördiichen  Richtung  im  stumpfen  Winkel  in  eine  mehr  sttd- südöstliche 
tibercing,  um  so  nicht  auf  die  Nordseite  des  Kastells  zu  treffen,  son- 
dern 10  m  von  der  Nord- Ostecke  sich  mit  einer  neuen  Abschwenkung 
an  den  äufseren  KasteJIgraben  anzuschliefsen.  Die  Grofa-Krotzenburger 
Ziegelei  versah  nach  Wolff  die  Mainkastelle  bis  nach  Miltenberg  mit 
Ziegeln. 

Gei^enüber  der  weit  auseioaudergeheuden  Ansicht  über  die  Anlage 
und  Bestimmung  des  Limes  untersucht  Dabm  den  Teil  zwischen  Grofs- 
Krotzeaburg  und  Rückingen  näher  und  findet,  dafs  derselbe  auf  eine 
vollkommene  Berücksichtigung  der  wesentlichsten  militärischen  Anforde- 
rungen, so^vle  auf  ein  durchdachtes  und  kousequent  duicbgefQhrtes  Sy- 
bi€in  jiinweist.  Nach  genauer  Darstellung  des  Terrains,  des  Grenzwalles, 
des  Zwischenkastells  Neuwirtshaus,  der  Wachttttrme,  der  Strafsen  und 
üiücken  und  der  Besatzung  kommt  der  Verfasser  zu  folgendem  Ergebnis. 

Bei  der  Anlage  der  Wachttürme  war  man  nicht  nur  auf  eine  mög- 
lichst gl eichmätsige  Entfernung  derselben  von  einander  bedacht,  sondern 
trug  auch  dafür  Sorge,  dafs  eine  hinreichende  Bewachuug  des  Pfahl- 
grabeus  an  allen  besonders  wichtigen  Punkten  desselben  ermöglicht 
worde;  endlich  scheote  man  keine  Mohe,  um  in  zweckentsprechender 
Weise  dnrdi  Anlage  Von  Straften,  BrQcken  and  D&mmen  die  Kommoni» 
kation  der  Truppen  hinter  dem  Pfablgrabeo  sicher  ta  stellen.  Beson- 
dere Beachtung  ?erdient  die  Sorgfhlt,  mit  der  man  die  an  die  Sftmpfe 
storseoden  Enden  des  Grenswalles  gegen  Umgebung  sicherte,  weil  man 
daraus  onbedlngt  scbliefsen  mob,  dafs  der  Pfahlgraben  ein  sehr  wirk- 
sames Hindernis  bildete;  deno  anderolSills  wftren  solche  Mafimahmen 
Dicht  eribrderllch  gewesen,  besonders  oiekt  an  den  Stellen,  die  ohoeUii 


Digitized  by  Google 


C.  Die  bta&täverwäituiii{.   3.  Miiillurweseo. 


83 


iiidi  Tlinn»  Vewadit  worden.  Za  dem  gleieheo  BaeohaM  ftbrt  die  An- 
l^e  eioes  SplUgrebeuB  und  webncbeiDlicb  einer  Heeke,  Anltgeo,  die 
gMrtdiQlieb  oor  bei  Befestiguogea  vorbendea  waren,  die  Yerteidigt  war* 
dflD.  Voo  gain  bfsonderer  Wichtigkeit  ist  endlicb  die  bioter  dem  Waila 
kaatiatierce  breite  Militflrstralie,  ans  der  wir  ecbliefsen  dOrfen»  dab 
aiebt  nur  ein  nnaosgeseister  PatrooiUengaog,  sondern  aneb  grOfselre 
Ikwppeobewegnngen  au  dem  Grenswall  staufanden.  Im  Frieden  moebte 
der  Grentwali  in  der  Haeptsaebe  als  Zollgrenie  ond  rar  Verbinderang 
tliiberiseber  EiniUle  dieoeo;  fflr  den  grofsen  Krieg  aber  bildeten  die 
obergermaniscben  Befestigungen  in  ibrer  Gesamtbeit  eine  permanente, 
iBTÜfikatoriscb  gesicberte  Vorpostenkette,  wsbrend  die  Hanptkastelie 
anberdem  die  strateglscbe  Bedeutung  von  Grenzfestnngen  betten. 

Im  Jalire  1888  gelang  es,  ein  Kastell  bei  RQckiugeo  an  der  Leip» 
tigerstrafse  aufznfiodeo.  Dasselbe  batte  die  Gestalt  eines  l&nglicben 
Rechtecks  mit  abgerundeten  Ecken,  dessen  L&ngenaze  von  WSW  nacb 
ONO  nicht  ganz  genau  senkrecht  gegen  den  Limes  gerichtet  war.  Seine 
Länge  betrug  180,  seine  Breite  140  m,  so  dafs  es  seiner  Gröfse  noch 
zivi^chcD  dem  Grofs  -  Krotzenburger  Kastell  und  der  Sauiburg  in  der 
üitte  liegt.  Der  ganze  Raum  war  umgeben  von  einer  Mauer,  die  nach 
iüoeo  durch  eine  7  m  breite  Wallanschttltung  verstärkt  wurde;  ao  der 
Aufsenseite  begleiteten  die  Mauer  zwei  SpitzgrÄben  von  je  7  m  Breite 
und  1,50  ni  Tiefe.  Das  Kaj^Lell  bat  die  üblicben  vier  Tbore;  die  bei- 
den Seitenthure  sind  erheblich  nach  der  feindliclfcn  Seite  hin  vorge- 
rückt. AÜe  Thoro  ^varen  tiankirt  von  je  zwei  nach  inueu  vorspringen- 
den reclileckigcji  luimcu,  während  sonstige  Eck-  und  Seileutürme 
fehlten.  Den  breitesten  Eingang  batte  n»it  4,30  ni  die  porta  principalis 
dexira,  während  die  porta  decumana  nur  3,3u,  die  porta  praetoria  nur 
3  m  Abstand  zwischen  ilen  Türmen  zeigte.  Wahrscheinlich  war  das 
erste  Thor  das  Haupt  Verkehrathor.  Auch  darin  zeigt  sich  etwas  Auf- 
fallendes, dafs  der  südliche  Turui  der  porta  praetoria  mit  4.20  m  Breite 
im  Lichten  alle  anderen  Türme  um  mehr  als  1  m  Breite  übertrifft,  wäh- 
rend der  nördliche  Turm  desselben  Thores  nur  2,20  m  Breite  hatte, 
also  der  kleinste  von  allen  war.  Die  via  principalis  teilt  das  Lager  in 
das  dem  Feinde  zugekehrte  Vorderlager,  Praetentura,  und  das  bei  wei- 
tem gröfsere  Hinterlager,  Rctentura.  In  der  letzteren  befand  sich  das 
fraetorion),  im  sttdlicheu  Teil  der  Praeteuiura  ein  in  seinen  Fundamen- 
ten Tollkoomen  erbaltenee  Uypokaustum.  Die  Besatzung  des  Kastells  • 
bildete  wabrscbeinlicb  cob.  III  Dalmatarnm.  Die  gefundenen  Mfloien 
UMeben  es  wabrseheinllcb,  dafs  das  Rttckinger  Kastell  nicht  Uber  die 
Mitte  des  dritten  Jahrhunderts  hinaus  behauptet  worden  ist. 

Ein  wohl  erhaltenes  Hypokattstum  wurde  auch  in  dem  Kastell  tod 
]fark5bel  entdeckt 
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Jurieo  de  la  Graviore,  La  marine  des  Ptolem^es  et  la  oiAriiie 
des  Romains  Tome  I:  la  marine  de  gaerre;  Tome  II:  la  marine  mar* 
diande.  Paria  1886. 

Die  zwei  ersten  Kapitel  stellen  die  RieaeneohÜB  der  alten  Zeit 
dar  und  die  Seeschlacht  bei  Salamii  auf  Cypem.  Eni  das  drftta  Ka- 
pitel beschäftigt  eidi  mit  dem  römisdien  Seewesen;  es  schildert  die  rO* 
mische  Marine  im  ersten  panischen  Kriege  nnd  die  Kftmpfs  ?on  Ecno- 
mos  mid  den  Agatfsehen  Inseln. 

BewuTidcruswert  ist  die  grofse  Zahl  der  bchitfe,  welche  die  Römer 
in  kurzer  Zeit  aufbringen,  ebenso  der  Mut  des  Fufsvolkes,  der  sich  zum 
Kampfe  gegen  den  erfahrensten  Seestaat  bereit  finden  läfst  auf  dem  ihm 
fremden  Elemente,  die  Hartnikskigkeit  des  Senats,  der  die  Seeberrsebafl 
Karthago  zn  antreiben  natemimmt,  nicht  der  Enterhaken  dea  DniUas. 
Die  Art,  wie  Regulus  und  Ifanlins  die  Fahrt  nach  Afrika  unternahmen« 
ist  tadellos.  Die  880  Schilfe  hatten  eine  Armee  von  140008  Menschen 
an  Bord;  da  stellt  sich  ihnen  die  karthagische  Flotte,  die  ans  860  Scfaiffeo 
bestand,  entgegen.  Die  Bftmer  formierten  ?ier  Geschwader,  die  swei, 
welche  die  Konsnln  befehligten,  fuhren  In  konvergierenden  Üaien;  die 
Spitzen  berührten  sich,  die  beiden  Reihen  bildeten  Flcherfonn,  die  ein- 
zelnen Schiie  fuhren  parallel.  Ein  drittes  Geschwader  schlofs  diese 
Dreiecksstellung;  es  hatte  die  Trausporischiife  bei  sich  Das  vierte  Ge* 
sehwader  bildete  die  Reserve  und  hielt  sich  in  Frontstetlnng  hinter  der 
ganzen  Aofiitellong;  dasselbe  deckte  die  Schiffe,  welche  das  dritte  Oe* 
schwader  im  Schlepptau  hatte,  nnd  die  Angriffs  •Kolonnen,  die  sieh  wie 
ein  Keil  In  das  feindliche  Centrum  bohren  sollten.  Das  Reserve -Ge- 
schwader hatte  die  Aufgabe,  die  FlOgel  im  Falle  feindlicher  Bedrohung 
zu  untersttttien.  Die  Karthager  hielten  dem  Stofse  der  römischen  Ge- 
schwader nicht  stand,  sondern  öffneten  ihre  Reiben  und  liefsen  sie  durch, 
schlössen  sich  aber  sofort  rechts  und  links  von  ihnen  und  die  rOmiscbe 
Flotte  war  verloren,  wenn  die  Karthager  ihre  gOnstige  Situation  zu  be- 
nutzen wufsten.  Das  dritte  und  vierte  Geschwader  waren  in  der  Flanke 
bedroht.  Wohl  hemmten  jetzt  die  Kooguln  ihre  rasche  Fahrt;  aber  um- 
kehren konnten  sie  nicht;  denn  die  karthagischen  Schiffe  legten  sich 
swischen  sie  und  das  dritte  und  vierte  Geschwader:  so  mufsten  zwei 
von  einander  völlig  unabhängige  Kämpfe  geliefert  werden.  Der  kartha- 
gische linke  FIücpI  findet  einen  mutigen  Widerstand  wöhrend  der  rechte 
unter  Hanno  mit  UngestMm  vorgeht  und  zwar  gegen  das  vierte  Ge- 
schwader; sobald  der  Angriff  begonnen  hatte,  brach  eine  karthagische 
Abteiinnfr  an«;  dorn  Hinterhalte  auf  das  dritte  ronn&che  hervor,  das  so- 
fort die  Schlepptaue  kajipt  und  die  Transportschiffe  ihrem  Schicksale 
überlftfst;  aber  trotzdem  wird  es  von  den  karthagischen  gegen  da^.  Gc- 
fitade  getrieben.  Im  Manöverieren  waren  die  KartliaKer  den  Römern 
bei  weitem  fiberlegen;  aber  dieses  Übergewicht  ging  sofort  verloren,  als 
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es  2Qffl  Nabkampfe  kam.  Zuerst  flohen  einige  Schiffe  Hamilkars;  sie 
fUrteo  den  Rückzug  Haunos  herbei.  Uoterdessen  kam  Regulas  dem 
Tierten  Geschwader,  daiai  dem  dritten  zuhilfe  Jetzt  ist  die  Nieder- 
lage der  Karthager  entsehiedeo:  94  Schiffe  sind  ganz  oder  teilweise  ver- 
nichtei,  wfihreiid  der  Verlust  der  Römer  nur  25  Schiffe  betrug. 

Mittels  seioer  reichen  Erfahrung  führt  uns  der  Verfasser  die  Un- 
glOcksfillle,  welche  die  Römer  mit  ihren  Flotten  in  den  nächsten  Jahren 
criitteo,  vor,  wobei  er  stets  die  modernen  Yerhftltoisse  rar  Erklärung 
kideht  and  nachweist»  wie  viel  anch  di«  Naiiereo  ans  der  GMcbiclite 
to  SMvesens      deo  Alten  Doeh  lerneo  können. 

IMe  ungünstige  Lage  der  Römer  Im  Seekriege  änderte  sich  erst, 
tk  dieselben  Ufingen,  leichtere  Schiffe  bq  hanen.  Am  meisten  hatte 
ikMo  die  Unbekanotediiit  ihrer  höheren  Offiiiere  mit  dem  Heere  und 
deo  Winden  geschadet;  während  die  Karthager  inr  rechten  Zeit  die 
deckenden  Vorgebirge  snehten,  gingen  die  römischen  Schiffe  dnroh  die 
Snniie  sogninde. 

Endlieh  machte  eine  neue  Flotte  ans  800  Faafmderem  dem 
Kriege  ein  Ende.  HamOkar  hielt  sich  in  seinen  yerachanioogea  iwi^ 
leben  dem  Eryz  und  Panormos  nur  durch  die  karthagische  Zufuhr  oder 
dsith  Baubifthrten  an  die  italienischen  Küsten.  Da  wurde  seine  Exi- 
«em  durch  die  plötiliche  Ankunft  des  Konsuls  Lutatius  bedroht  Kar- 
thsgo  schickte  ihm  unter  Hanno  eine  Kriegsflotte  suhilfe»  die  tugleicb 
Getreide  brachte.  Er  ankerte  unter  der  Insel  Maritimo,  die  von  den 
Bflosrn  unbesetst  gelassen  worden  war.  Ton  hier  wollte  er  mit  dem 
«nten  gftnstigen  Winde  lum  Lager  Hamilkars  bhreo,  seine  Fracht  aus- 
laden and  die  besten  Soldaten  an  Bord  n^men,  um  eine  SeescUaeht 
zu  liefern.  Lutatius  wollte  ihn  sofort  zum  Kampfe  swingen  und  nahm 
bei  Favignana  AufstelluDg,  wo  er  Maritimo,  Lilybaeam  und  Trapani  be- 
eöscbten  konnte.  Bald  erhob  sich  ein  Hannos  Unternehmen  gOnstiger 
Westwind,  and  Lutatius,  der  die  karthagiecben  Schiffe  die  Segel  hissen 
sib,  bescblofs  ihnen  den  Weg  zu  verlegen  und  nahm  zwischen  den  Kar- 
thagern und  dem  Lande  Stellung.  Die  Karthager,  statt  weiter  zu  fah- 
reo,  zogen  die  Segel  ein  und  machten  sich  zum  Kampfe  bereit.  Der 
Veftwind  legte  sich  und  nun  waren  die  Römer  Oberlegen,  70  Schiffe 
wurden  genoDimcn,  50  sanken;  Lutatius  fuhr  nach  Lilybaeum  und  schiffte 
10(K)0  Gefangene  aus.  Der  Fehler  war,  dafs  Hanno  seine  erste  Auf- 
pbe,  vor  allem  seine  Getreideschiffe  in  Sicherheit  so  briogeo,  nicht 
darchfQbrte. 

Das  vierte  Kapitel  schildert  die  Kämpfe  zwischen  Antonius  und 
Anffii^tus  und  speciell  die  Schlacht  von  Aktium.  Antonius  hatte  500 
K^pg^schiffe,  Augustns  260;  unter  denen  des  ersteren  befanden  sich  ge- 
^alti^e  Schiffi>rieseD,  Okteren,  Dekeren;  aber  sie  waren  sehr  schwer- 
'4iüg  and  schlecht  bemannt.  Zn  ihrer  vollständigen  Armierung  hätte  man 
^  100000  Mann  gebraucht.   Dagegen  waren  die  Libuiner  Octavians 
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lelir  leieht,  in  sweyährigeo  Kloipffen  geschiiU  und  tod  Agrippa  geftlirt 

Die  Flotte  des  Antonius  lag  unter  dem  Vorgebirge  Aktiam  und  wurde 
von  deo  Feinden  flberrascbt.  Die  meisten  Schiffe  betten  noch  keine 
Bemannung  an  Seesoldateo.  Aber  drr  Kommandant  weiTs  sich  zu  hel- 
fen; er  bewaffnet  die  Matrosen  md  läfst  die  Ritder  fertig  zur  Fahrt 
msclien.  Dadurch  täuscht  er  Agrippa,  der  ein  Lager  bezieht,  aber  nicht 
angreift.  Der  beginnende  Verrat  zwang  Antonius  einen  Versuch  BQ 
machen,  den  Orient  zu  gewinnen;  er  unternimmt  ihn  mit  360  Schiffen, 
die  70  000  Manu  Fursvolk  und  2000  Bogensclintzen  an  Burd  nahmen. 
AhPF  die  Flotte  des  Antonius  hatte  für  deo  Angriff  eine  [)h](*  StpHunEi; 
sie  konnto  sich  in  der  Enge  von  Prevesa  nicht  entfalten,  an  deren  Aus- 
gang Octavian  seine  Schiffe  aufgestellt  hatte.  Antonius  und  Publikola 
bildeten  die  T6te,  Cuelius  die  Nachhut,  Octavius  und  Insteius  das  Cen- 
trum; am  meisten  war  der  rechte  Flügel  unter  Octavian  bedroht,  er 
machte  eine  Bewegung  rückwArt<  Die  Schiffe  des  Antonius  kamen  in- 
folge eines  starken  Nordwindes,  der  'ümv.n  enf c'^^cn  wehte,  nur  langsam 
vorwärts  Wenn  sie  in  die  offene  See  kamen,  \\;h  dir  Octavian  jede  Mög- 
lichkeit der  Umklaiurnerung  verloren.  Schuti  hielt  Publikola  mit  der 
Vorhut  Agrippa  im  Scliaeh.  Als  dieser  ihn  umfassen  wollte,  treuule  sich 
jener  vom  Centrum.  Als  Octavian  hier  deu  Kampf  entbrennen  sah,  liefs 
er  den  rechten  FIfigel  sofort  wieder  vorgehen.  Der  Kampf  verlief  in  der 
Weise,  dafs  drei  bis  vier  leichte  Liburner  eines  der  grofsen  schweren 
Schiffe  des  Antonius  angriffen  und  mit  einem  Hagel  von  Pfeilen,  Steinen 
und  Wurfspiefseu  überschütteten.  Das  Ceutrum  des  Antonius  wurde 
heftig  bedrängt  durch  Arruntius;  er  selbst  kämpfte  gegen  Octavian.  Mag 
man  aonebmen,  dal's  die  60  Schiffe  der  Kleopatra  flohen,  als  aie  die 
Spitze  von  Altarnanien  nmfabren  hatten;  sicher  ist,  dafs  Antonios  nicht 
geflohen  ist.  Er  hatte  von  fomfaerein  den  Plan,  mit  seinen  Segeln« 
da  er  in  wenig  Ruderer  hatte,  die  Blokade  des  Octavian  so  durchbre- 
chen; der  ganse  Kampf  dauerte  Tier  Stunden.  800  Schiffe  ergaben  sich 
dem  Sieger« 

Das  sechste  Kapitel  hoschftfUgt  sich  mit  der  Marine  unter  den 
Kaisem,  ohne  irgend  etwas  Neues  an  bringen;  Kapitel  7  bespricht  die 
See- Elpeditionen  unter  Claudius  und  unter  Septimius  Severus;  ancb  hier 
ist  nichts  SU  erwflhoen,  aufeer  da£i  der  Verfasser  eine  kurse  Anbftblung 
aller  mit  dem  Meere  In  Verbindung  stehenden  Untemehmnngen  in  dem 
erwfthnten  Zeiträume  giebt.  Kapitel  s  schildert  die  ersten  Barbaren- 
einftUe  in  das  Reich  und  bereitet  nur  durch  eine  historische  Schilde- 
rung der  Goteneiofillle  das  neunte  vor  »les  flottilles  des  Gothsc.  Ihre 
leichten  Piratenschiffe  gehen  dem  Verfasser  wieder  Veranlassung  au 
einem  heftigen  Ausfall  gegen  die  moderne  Sucht,  den  Seekrieg  mit  na» 
beweglichen  Riesen  zu  ftthren.  Er  ist  der  Ansiebt,  dafs  der  Landunga- 
krieg  nur  dann  Aussichten  hat,  wenn  kleine  Flotten  leichter  Fahnenge 
und  mit  leicht  handhabbaren  Geschütsen  —  Land -Torpedos  ~  ansge- 


d  by  Google 


C  Dm  SiMlmnmllQiig.  «.  MUHimMB. 


87 


•'tanet,  überall  ohne  grolse  Vorbereitungen  hingeschickt  werden  können. 
Kapitel  10  beschäftigt  sich  nur  mit  der  Frage  der  Landung  ftlr  moderne 
Heere  uod  Flotten,  Kapitel  Ii  setzt  die  Erzählung  des  neunten  fort, 
jje  es  bis  auf  Probus  führt.  Anch  hier  werden  Lieblingsfragen  des  Ver- 
lissers  über  moderae  Marineverhaltnisse  erörtert  So  glaubt  er,  dafs 
10  Zukunft  man  eine  doppelte  Seemacht  haben  müsse,  eioe  Wissenschaft- 
Ikbe  und  eine  praktische,  welche  eine  durchaus  verschiedene  Bildung 
und  Behandlung  erfordern  würden.  Kapitel  12  spricht  von  der  Grün- 
doDg  des  byzantinischen  Reiches.  Dieses  ist  die  Zeit,  welche  die  von 
<:ea  Goten  benutzten  Flottillen  weiter  ausbildet,  ohne  die  gfüfseu  Schiffe 
gaiii  auszuschliefsen.  Im  13.  Kapitel  äpriclit  der  Verfasser  von  den 
Lotsen  im  iflnfteu  Jahrhundert  nach  Chr.,  indem  er  die  Gedanken  Four- 
oiers  in  seiner  Hydrographie  de  la  mer  und  die  der  von  K.  K.  MttUer 
m  einer  Handschrift  der  Ambrosiana  herausgegebenen  griechischen 
Ikhrift  aber  d«n  Seekrieg  (Wftnbnrg  1882)  einander  gegenttber  stellt 
Akr  daa  geuhietit  auf  kaam  iwei  Seilen,  wihrend  aal  den  flbrigen 
irtlf  Dtir  f0D  der  Bedentnng  dea  Lotaen  in  der  hentigen  Hailae  die 
Ma  iiL  Kapitel  U  lei  navirea  ddairenia  apriebt  in  ähnlicher  Weite 
Itar  eine  Voneliiilt  der  byiantfnlidiett  Marine,  «ooach  dnreh  leldite 
SeÜft  ein  seordneter  Aufkliningedieiut  elageriehtet  werden  lollte,  der 
Mb  Qftiacber  Signale  bediente;  aber  anch  bier  sind  die  BeAezionen 
Ibw  die  modernen  EinriebtongeD  des  Sicherbeitidleaates  die  Haapt» 
nebe.  Kapitel  15  will  die  Taktik  der  Byiaatiner  und  die  aoderne  aar 
Sit  in  Yergleich  atellen.  £a  wird  aoeb  ein  wenig  von  den  BTsaatinem 
imdfltt  aber  nur  nm  die  nM»deineo  Yerbaitnlsae  Ton  dieaer  Ornndlage 
•08  SB  erOrtem.  Das  SeblalidEapItel  beipriebt  In  ihnlieber  Weise  die 
WsU  dea  Kamp^ilaltea.  Qer  Teifaaser  teilt  inerst  die  Anordnnngen  In 
WMi  MttUer  heransgegebenen  Sebiift  ndt  «nd  wendet  eich  dann  wle> 
dir  n  den  modernen  Verbiltnieaen. 

Der  zweite  Band  kann  hier  nicht  in  Betracht  koounen;  er  beepriebt 
ia  ihnlicher  Weise  die  Handelsmarinei 

Wer  von  dem  Buche  Belebnmg  ftber  Einzelheiten  der  antiken 
Mirine  erwartet,  wird  dasselbe  enttäuscht  ans  der  Hand  legen.  Der 
Verfasser  benutzt  blofo  die  antiken  Verhältnisse,  um  in  der  Regel  ftlr 
seine  Ideen  Propaganda  zu  machen.  Er  hätte  deshalb  besser  einen  be> 
Miehaenderen  Titel  gewählt ;  der  jetsige  moft  viele  Leser  irrefohren. 

4.  Be«ht  und  Gericht. 

A.  ZoccO'Kosa,  L'eta  preistorica  ed  il  periodo  teologico  me- 
lafidco  del  diritto  penale  k  Roma.  Gatania  1884. 

Derselbe.  Principii  d'  una  preistoria  del  diritlo come propeteudica 
alla  preistoria  del  diritto  Romano.  Mi  Inno  1886. 

In  der  ersten  Schrift  wird  in  einem  allgemeinen  Teile  die  Frage 
tber  die  Entstehung  und  die  Stadien  des  Strafrechto  in  philosophischer 


Digitized  by  Google 


BMMb«  fitaatnltertflnier. 


Erwlgang  dtrgMtellt,  oft  polemisch.  Der  zweite  besondere  giebt  die  An- 
wendoog  der  allgemeinen  Sätze  auf  Born.  Als  prflbistorisobe  Form  des  Straf* 
rechts  wird  in  Rom  die  Rache,  die  der  Einzelne  Übt,  gefandeo;  firOlier 
existierte  auch  die  Blutrache,  die  Pflicht  des  Geschlechtes  war.  Ihr 
folgte  die  Stufe  der  pacio  d.h.  des  Vergleichs,  der  eine  Schadloshal- 
tung des  Beleidigten  erstrebt.  Spuren  der  Rache  des  Einzelnen  zeigeo 
sich  in  dem  Rechte  des  Ehemannes,  den  Ehebrecher  und  die  Ehebrecherin, 
welche  auf  der  Thai  ertappt  sind,  zu  tdten ,  und  in  dem  Gerichte,  wel* 
ches  der  Hausvater  tiber  seine  Frau  in  bestimmten  Ffillrn  hnlten  kann; 
Spuren  der  Blutrache  finden  sich  in  Erzählungen  bei  Gellius,  Valerius 
Maximus,  Amiriinnus  Marcellinus,  Cicero  und  in  manchen  Gesetzesstellpn, 
wo  von  ultns  fuerit  nccem,  ulciscenda  morte,  mortem  vindicare,  neccm 
testotoris  inultam  omi^^i'^se  gesprochen  wird;  Spuren  der  pacio  finden 
sich  in  der  Bestimmung  der  Zwölftafeln  si  membrum  rupsit  in  cum 
pacit  talio  esto.  Von  gerichtlichem  Zweikampf  uod  Gottesarteiieo  äuden 
sich  in  Rom  keine  sicheren  Spuren. 

Obgleich  es  in  Rom  keine  iheokratie  gab,  war  doch  der  Einflnfs 
der  Theologie  auf  das  Leben  in  allen  Zeiten  ziemlich  bedeutend:  er 
spricht  sich  in  dem  fas  aus.  Die  Unzucht  der  Ve^talin,  die  EuiweihuMg  des 
Altars,  die  Verrückuug  der  Grenzen,  der  Verrat  des  Patrones  arn  Klieo- 
teo  waren  Vergehen  zugleich  gegen  Menschen  und  gegen  Götter;  die 
sacratio  capitis  und  der  homo  sacer  bezeichneten  die  Folge  solcher  Ver- 
gehen, Auch  die  Bezeichnung  supplicium  verrät  eine  ähnliche  Auffassung, 
da  nach  l-idirus  hv\  dieser  Strafe  delibatur  aliquid  deo.  Und  auf  die 
Enthauptung  und  Erdrosselung  des  Verurteilten  folgten  supplicaiiones 
und  lectisternia.  Selbst  in  den  Zwölfiafeln  zeigt  sich  noch  diebcr  Ein- 
flufs  in  der  Härte  der  Strafen,  in  der  Weibung  des  Hauptes  des  Be- 
klagten an  die  unterirdisehen  Götter,  in  der  Überweisung  seiner  Gttter 
an  einen  Tempel,  In  der  Härte  gegen  die  Zauberei. 

I&  der  twdteo  Schrift  stellt  der  Terbsser  die  PrindpIeD  einer 
Yorgesdiichte  des  Rechts  im  allgemeinen  auf;  die  BeorteOong  4eKelbeii 
moOi  der  Rechtswissenschaft  überlassen  werden. 

Alfred  Pernice,  Volksrechtliches  und  amtsrechtliches  Verfahren 
in  der  römischen  Eaiserzeit.  In  juristischen  Abhandlungen.  Festgabe 
fXkt  Georg  Beseler  sum  6.  Januar  1885.   Berlin  1886.  S.  49— 76* 

Die  sogenannte  eztraordfnaria  cognitio,  die  seit  Diolcletlaa  das  ge- 
wöhnliehe Yerbhren  in  bürgerlichen  Rechtsstreitigkeiten  bildet,  ist  nichts 
anderes,  als  das  Yerwaltnngsverfishren  vor  dem  Beamten,  flhertragen 
auf  den  CSvilprocefe  und  demgemälb  abgeändert.  Die  Cognition  wird  be- 
reits in  republikanischer  Zeit  vom  Konsul,  vom  Cenaor,  in  beetimmten 
Sachen  selbst  vom  PrAtor  angewendet 

Die  Ergehnisse  der  wesentlich  juristischen  Untersuchung  sind  fol- 
gende: 1.  das  volksrechtliche  Verfahren  wurde  in  der  Stadt  (domi)  aua- 


Digitized  by  Google 


C.  Dit  StMlmnnltiiiif .  4.  Bfcht  nnd  Meht  89 


leUieblieb  vom  Btidtischeo  Mtor  geleitet,  mag  er  des  amterechtUehe  Ter- 
Uuto  In  eioseloeD  ihm  beaoBders  fiberwieeeoee  FUleo  daaebeo  noch  geübt 
laiwD  oder  nicht;  das  letstere  ist  wabrsebeinliGher.  %  I>ie  netten  stftdti- 
seben  Lutauen,  welche  sftmtUeb  nnr  amtsrechtliches  Yerlkbren  kennen, 
bsenitrichtigen  die  Stellung  des  Stadtprfttors  oicbt  wesentlich.  8ie  haben 
t)  nene  im  Edikte  nicht  berQcksichtigte  Ansprttche  zu  verhandeln; 
\)  da  wo  sie  frei  konkurrieren,  wie  das  Kaisergericht,  wird  diese  Be- 
fognis  mit  ZurnckbaltuDg  geltend  gemacht;  c)  die  Konkurrenz  der  kai* 
serlicben  Präfekten  hält  sich  in  den  Schranken  polizeilicher  Hilfeleistung. 
3-  Dagegen  haben  die  Provinzial-Statlbalter  (militiae)  auch  bargerliche 
IMtsstreitigkeiten  im  Verwaltungsverfahren  entschieden,  allgemein  wohl 
«st  feit  der  zweiten  Hsifte  des  dritten  Jahrhunderts.  4.  Unter  diesen 
Umständen  ist  der  Sohlufs  nicht  gewagt,  dafs  der  ordo  iudiciorum  nicht 
als  solcher  aufgehoben  wurde,  sondern  dafs  er  ganz  von  selbst  ver- 
Khwnnd,  als  die  diokletiaDische  Staatsordnung  dem  römischen  Stadt* 
pitior  die  Gerichtsbarkeit  in  Civilsachen  eotsog. 
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Beriebt  über  neaere  Publikationen  auf  dem 
Gebiete  der  Naturwissenschaft,  der  Technik, 
des  Handels  und  Verkehrs  im  Altertum. 

Von 

Professor  Dl  S.  Oflnther 

ia  MttnehflB. 


Indem  ein  neuer  B  triebt  erstatter  an  seine  Aufgabe  herantritt,  er- 
wächst ihm  zunächst  die  Pflicht,  die  Art  und  Weise  darzulegen,  wie  er 
sich  mit  der  Lösung  dieser  Aufgabe  abzufinden  gedenkt  Es  ventebt 
sich  von  selbst,  dafs  im  allgemeinen  der  Beridit  in  dtmMm  Bftbmett 
sich  SU  bewegen  hat,  innerbslb  deren  er  fon  deir  frühefeii  Herren  Be- 
Isrentea  gehtlten  wurde,  nur  neeh  einer  Seite  hin  ist  aaf  den  Wonseh 
des  Herrn  Hertasgebers  die  Grense  nicht  onerhebUch  Uanosgerftckt 
Wffden» 

Alles,  was  der  euktea  Natnrwissenschalt  isi  engeren  Sinne,  der 
Pbjsik  nnd  Astronomie,  sngehOrt,  bleibt  an  dieser  Stelle  aasgeschlossen, 
doch  wird  es  nicht  so  vermeiden  sehs,  dab  einselne  Dinge  auch  hier 
sar  Sjnrache  gelangen,  anf  welche  vielletebt  aneb  unser  TOrehrter  Kol- 
lege von  der  andern  Seite  Ansprach  erhebt,  Dinge,  welche  dem  Gieos- 
gebiete  angehören  und  anch  sa  den  von  ans  spiter  sa  bebaodehiden 
Gegenstinden  in  der  engsten  Kaosalbeiiehanf  stehen.  Wür  werden  dem- 
nach sonichst  jene  Arbeiten  in  betracht  liehea,  welche  ftr  die  Geschichte 
der  Natnrwissenschaft  im  Altertum  als  solche  Interesse  bieten.  Von 
hier  ans  wenden  wir  nns  der  Chemie  sa,  welcher  wir  sofort  auch  die 
chemisch-metallurgische  Technik  zurechnen;  daran  reiht  sich  die  Mine* 
ralogie  samt  der  Technik  der  Metallgewinnang  und  Metallbearbeitung, 
die  Botanik  samt  Forstknltar  und  Ackerbau,  die  Zoologie  in  Verbindung 
sowohl  einerseits  der  mit  —  nicht  spezifisch  medizinischen  —  Anthro- 
pologie als  auch  andererseits  mit  dem  Jagdwesen.  Von  hier  vollzieht 
sich  der  Übergang  zu  Handel  und  Verkehr,  welche  beide  namentlich 
nach  ihrer  geographischen  Bedeutung  gewfirdigt  werden  sollen,  und  da 
die  Entwicklung  der  Schiffahrt  eine  der  unerläfslichsten  Voraussetzungen 
für  die  Erstarkung  des  Vfllkerverkehrs  darstellt,  so  werden  wir  nicht 
umhin  kOnnen,  auch  die  antike  Schiffahrt  und  Schiffahrtskuode  mit  ins 


Digitized  by  Google 


MatnnriaaniolMfi. 


91 


Bereich  ODserer  Betrachtung  hereiüzuziehen.  —  Der  Leser  wolle  jedoch 
ans  dem,  was  viir  oben  hinsichtlich  der  Technik  beraerkleü,  nicht  etwa 
schliefsen,  dafs  er  aus  dit-orn  Berichte  eiu  Bild  voü  dem  gegeuwärtigen 
Stiade  linderes  Wissens  auf  dem  Felde  der  griechisch- römischeD  Tech- 
ooldgie  erhalten  solle:  es  wird  hier  einzig  uod  aiieiii  der  die  Naturkiafte 
dem  Menschen  dienstbar  machenden,  also  der  rein  naturwissenschaftlichen 
Seite  der  Technik  Rechnnng  getragen ,  walii  end  auf  die  so  wichtige 
künstlerische  Seite  auch  nicht  andeutungsweise  eingegangen  werden 
kacn.  Um  Beispiele  anzuführen,  so  gehören  das  bekannte  bedeuteade 
Werk  von  Blümner  über  antike  Gewerbsthätigkeit,  die  Monographien 
fOQ  Ch.  Henry  und  Donner- t.  Richter  Ober  Wandmalerei  nicht  in  unser 
Bmort,  wfthrend  i.  B.  allerdings  Studien  analytischer  Natur  Ober  die 
foo  den  alten  KttntUeni  verwendeten  Farbstoffe  in  Jenem  ihren  natur- 
goDAften  Plats  finden. 

Nach  dieaea  generellen  Bestimmungen  haben  wir  ans  aveh  noch 
tbcr  nnaere  Anfiaasong  des  Wortee  Altertnn  anssoBpreehen.  Es  ist  bia> 
hag  in  diesem  Teile  des  philologischen  Jahresberichtes  Sitte  gewesen, 
jssen  Begriff  in  dem  denkbar  weitesten  Sinne  an  fassen,  sich  also  dnrcb- 
sss  nicht  eoghersig  anf  die  beiden  klassischen  T6lker  sn  beschrlnken, 
ssndem  insbesondere  nach  die  alten  orientalischen  KnltorvOlker  foU 
sad  ganx  an  berOcksichtigen.  Wir  gedenken  an  diesem  Oebrancfae 
ebenso  wie  unsere  YorgAnger  festzuhalten,  und  auch  von  manchem  Be- 
Bsltate  der  modernen  praehistoriachen  Forschung  wird  Akt  su  nehmen 
Ida  -  allerdiogs  mit  dem  Torbebalte,  dafa  ein  Eingehen  anf  Fragen, 
iD  denen  oor  die  Anthropologie  anteil  nimmt,  ▼ermieden  und  stets  nach 
Möglichkeit  auf  die  Beslehungen  sor  eigenüicben  Antike  hingewiesen 
vsrden  soll. 

Nunmehr  sind  wir  in  den  stand  gesellt,  unsere  Berichterstattang 
Mti  aufeunehroen,  und  wir  beginnen  dieselbe  mit  einer  Schrift  von  sehr 
allgemeinem  Charakter,  welche  unsere  Einsicht  in  das  natorphiloso- 
pbische  Treiben  der  ältesten  Periode  zu  vermehren  und  zu  vertiefen 
«ehr  geeignet  ist,  mit  einem  alten  Bekannten  in  neuer  Erscheinung. 

1)  H.  Ritter-L  Preller,  Historia  philosophiae  Graecae.  Pars 
prima  septimum  edita.  Phjsicorum  doctrinae  recognitae  a  Fr.  Schult» 
heifs.  Gotha  1886.  F.  A.  Perthes. 

Berttcksichtigt  sind  hier  die  Fragmente  von  Thaies,  Änaximander, 
Anaximeiies,  Heraclit,  Pythagoras  und  seiner  Schule  (darunter  vornäm- 
lich  Philolaus),  Xenophanes,  Parmenides,  Zeno,  Melissus,  Anaxagoras, 
Fn  pedükles,  Leucipp,  Democrit,  Diogenes  Apollouiates,  Archelaus  (von 
Alben  oder  Müel?)  und  Hippe  (aus  Rhegium).  Interessant  ist  u  a.  der 
Nachweis,  dafs  Melissus  sich  als  von  Heraclit  und  Parmenides  beein- 
flülit  darstellt;  er  ist  ein  Vertreter  der  Lehre  von  der  ewigen  Verwand- 
httg  der  Dioge:  doxet  dk  jj/aTv  rdr«  i^ef/^op  ^u^/wöf  ^tVea^a*  xac  xö  fu- 
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Dem  INogeoes  ist  die  IdentifisieroDg  der  imBicbtbereo  Loh  mit  der 
gleicbfells  imsiehtbareD  Seele  elgestflmUcli.  Aichelaos  war  nach  dem 
Zeagnisae  epftterer  cbrisUicber  SdiriiUteller,  die  aber,  wie  wir  seitber 
beeottdere  darcb  die  gewaltige  Forscbangsarbeit  too  Dielt  erfabren 
babeo,  ans  Dicbt  gaos  scbleebten  iltem  Qaellen  so  scbOpfen  ie  der  Lage 
waren,  ein  Sefaftler  des  Anazagoras.  Hippo  endlich,  der  den  Spuren  des 
Tbales  folgte,  liefe  das  feorlge  Priniip  ?om  fencbt^wtoserigen  abstammen. 

Mit  den  LeistoDgen  einzelner  hervorragender  Männer  befassen 
sich  drei  nan  folgende  Arbeiten: 

2)  B.  Rothlauf,  Die  Physik  Piatos ;  eine  Studie  aaf  Gmnd  seiner 
Werke.    Müocbeo  1887.  Programm. 

Die  Tendenz  des  Autors,  sieb  ein  Urteil  Ober  die  gewählte  Vor- 
lage lediglich  auf  der  Basis  eigener  Lektüre  zn  bilden,  fahrt  fraglos  sa 
einer  sehr  objektiven  Bencbter^tattung  und  hat,  wie  auch  des  nämlichen 
Verfassers  ältere  Schrift  Uber  Plato  als  Mathematiker  erkennen  liefs, 
entschieden  ihr  gates,  wenn  schon  die  Nichtberücksichtigang  der  vor- 
handenen Litteratur  solchen  Arbeiten  loicht  den  Stempel  oinor  gewissen 
Einscitipkrit  aufdrückt.  Jedeofallv  hnr  sich  der  Verfasser  sehr  grUnd* 
lieb  in  den  p-ofscn  Philosophen  hiueingeleseo .  und  es  isL  zu  bedauern, 
dafs  ihm  nicht  der  Raum  verpönnt  war,  seine  Studie  jetzt  schon  zum 
Abschlüsse  zu  bringen.  Piatos  Naturlehre  ist  ihm  zufolge  rein  speku- 
lativ, 7umal  Ton-  und  Sternkunde  müssen  auf  mathematischer  Grundlage 
anfgebaut  werden,  wie  denn  mi  siebeuteD  Buche  der  »Republik«  die 
praktifidiPii  Musiker  verspottet  and  Oberhaupt  die  Empiriker  ironisch 
den  Wirklichen  Forschern  gegeoöbergestellt  werden;  dieselbe  Idee  kommt 
in  der  —  wenn  nicht  von  Plato  selbst,  so  doch  von  einem  treuen  SchO> 
ler  ganz  in  dessen  Geiste  geschriebenen  —  »Epmomist  för  die  Astro- 
nomie zur  Geltung.  Die  atomistische  Theorie  Piatos  offenbart  sich  am 
klarsten  im  »Timaeuse.  Der  leere  Raum  wird  hier  geleugnet,  er  ist 
erfQllt  mit  den  vier  Elementen,  und  diese  sind  selbst  our  wieder  Aggre- 
gate ans  gewissen  Fundamentalkörpern,  die  ans  zwei  rechtwinkligen 
Dreiecken,  deren  spitze  Winkel  resp.  60^  und  30°,  45^  und  45°  betragen, 
sieb  bilden  lassen.  Fttr  das  Dodekaeder  hatte  diese  Atomenlebre  somit 
keinen  Platt  Ikbrig,  die  Geometrie  wufste  es  eben  noeb  nicbt  sa  koo- 
Btroieren,  da  sein  Etementardreieck  auf  dem  Satse  vom  goldenen  Sdinitt 
bembt  Sehr  mit  Bedii  b^anptet  der  sebarfs  Dmiker,  dab  es  im 
Welträume  kein  tobenc  und  »nnten«  gebe,  dafe  letsteres  fielmebr  flir 
nnsere  Erde  lediglich  mit  dem  Sitse  der  Schwerkraft  sosammenfidle. 
Darauf,  dafs  Plato  die  Ansiebnngskraft  des  Erdkftrpers  seiner  Hasse 
proportional  setzt,  scbeint  Botblauf  merst  autoerksam  gemacht  to  haben. 
Dagegen  irrt  ersterer,  wenn  er  dicbten  Elirpeni  ancb  immer  eine  be* 
sonders  groHse  Birte  suspricht.  Interessant  sind  weiter  die  Erdrternngea 
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üMw,  ob  Plato,  als  er  seioe  vier  regehnifUgeD  Po^edtr  mdi  einer 
gewiseeii  BeiheaÜDlge  ordnele,  bereite  den  Begriff  der  Standfaetigkeit 
kennte  oder  niebt  Jeden&dls  betont  derselbe  Im  »Ghsmiides«  die  Not^ 
«endlgkeit  einer  »Statikf,  das  Wesen  der  Schranbenbewegang,  als  ans 
Translation  nnd  Botation  sich  sasammensetsend ,  ist  ilun  bekannt,  and 
es  werden  von  ibm  acbt  Bewegnagsarten  (»Gesetse«)  unterschieden,  die 
ueb  dann  aber  wieder  anf  zwei  Grnndtypen  -  Bewegung  der  Körper 
Mlbsl  und  Bewegung  ihrer  Bestandteile  —  lurUcknibren  lassen  sollen. 
Farbe  und  Wärme  scheint  dabei  wirkUch  als  eine  Art  von  Molekular* 
beweguag  anfgefarst  su  werden. 

Die  FlOssigkeiten  teilt  »Tiinaeas«  eiu  in  leicht-  und  scfawerflftssige. 
&stere»  t.  B.  Wasser,  können  in  Luft  (Nebel,  Wolken)  verwandelt  wer- 
den, und  aus  dieeer  Erfahrung  werden  allerbaod  Schlösse  meteorologi- 
scher Natur  gezogen.  Dabei  treibt  Plato  in  seiner  Art  Chemie:  die 
Elemeotarpolyeder  müssen  bei  einem  solchen  T'mwandlungsprozesse  ser* 
Ulen  und  sich  in  anderer  als  der  bisherigen  Weise  wieder  vereinigen, 
und  das  kann  auch  in  der  umgekehrten  Reihenfolge  geschehen,  indem 
beispielsweibe  2V>  LuftkOrper  einen  WasserkOrper  ergeben.  Das  Wesen 
des  Luftdruckes  wird  zwar  nicht  scharf  präzisiert,  aber  eine  Ahnung 
des  nchtigeu  ist  doch  uni^weifelhaft  vorhanden,  wie  die  Theorie  des 
Atmens  im  »Timaeus«  darthut.  Sogar  magnetische  und  elektrische 
KraftÄuT-erungen  sollen  durch  eine  Art  von  Luftdruck  ihre  Erklärung 
öndeii ,  und  eben  damit  rechnen  auch  andere  Partien  in  Piatos  Physio- 
logie dea  menschlichen  Organismus. 

Den  \M:ittTii  Darlegungen  dc^  \  erfassers  Über  platonische  Akustik 
und  Wärmelehre  sehen  wir  mit  bpannuug  entgegen. 

3)  K.  B.  Hof  mann,  Zur  Geschichte  der  Chemie.    Berg-  und 
hüttenmännische  Zeitung,  1885.  Nr.  28. 

In  dem  »Haushaltungsbnch«  des  Altern  Cato  offenbart  sich,  wie 
hier  geseigt  wird,  ein  richtiges,  wenn  auch  selbstredend  nur  der  prak- 
tischen Erfahrang  zu  verdankendes  Verständnis  für  gewisse  Naturpro- 
zesse.  Das  Rosten  der  Metalle  und  die  dagegen  zu  ergreifenden  Schutz- 

mafsrcgeln  werden  sachgennäfs  erörtert,  ebenso  die  Mittel  zur  Bereitung 
von  Salzsoolen.  Oemerkrnswerter  noch  aber  ist  eine  Vorschrift  zur  Be- 
reitung gewi^sf^r  breiartiger  Speisen  !l)e  re  rustica,  cap.  81):  Indito  in 
hirneam  fictilem,  eam  demittito  in  aulam  aheneam  aquae  caMdae  plenam. 
Hierin  erblickt  der  Verfa<;ser  eine  Anwendung  des  später  von  dem  Ara- 
ber Geber  rationeü  verwerteten  T^riuzipes,  durch  mittelbare  Erhitzung 
im  Wasserbad  zu  verhindern,  dals  der  eigentlich  zu  erwärmende  Körper 
ober  eine  gewisse  Temperatur  hinaus  erwärnit  werde.  Cato  hat  bestim- 
mend auf  mehrere  spätere  Schriftsteller  eingewirkt;  dies  beweist 
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4)  P.  Weift«,  QaaestioottiD  GAtoottnim  capiu  T,  Gdttingen  i88ft. 
loftngDiml^DifturUtHMi* 

Die  enteil  drei  Atneluiitte  des  Sehriftebeos  sind  völlig  spradi- 
wisseDscbaftliebeD  Inhaltes  nnd  berftbren  ans  desbalb  an  diesem  OrUi 
nicht  Biher,  dagegen  handelt  das  vierte  Kapitel  von  dem  Einflasse  dee 
Buches  *De  re  mstica«  auf  die  spitern  ROmer.  Varro  nnd  GelHos  si- 
tieren  dasselbe  verbUtnismAfsig  selten,  GeloraelU  nnd  Plinius  dagegen 
liemlieb  hAufig,  samal  das  17.  Bach  der  »Historia  naturalis«  lehnt  sich 
betreib  der  Banmaaeht  innig  an  Cato  an.  Genannt  wird  derselbe  noch 
von  Macrobios  nnd  von  eünelnen  der  darch  Kell  gesammelten  Gram- 
matiker. Die  letste  Abteilang  verfolgt  wieder  einen  kritischen  Zweck» 
indem  die  orsprflngUcbe  Redaktionsform  des  Baches  an  ermitteln  ge> 
sucht  wird. 

lodern  wir  unser  Augenmerk  jetzt  spesiell  der  antiken  Scheide- 
knnst  inwenden,  liehen  lonichst  TerOffientlichuiigeo  aber  Alchemie  an- 
sere  Anfinerksamkeit  aof  sieh. 

6)  H.  W.  Schäfer,  Die  Alchemie.  Ihr  ägyptisch  -  griechischer 
Urspruug  und  ihre  weitere  historische  Eotwickeluag.  Flensburg  ibö7. 
Programm. 

Wenn  man  von  den  unecbteu  Iii  lefen  des  Manetho  absieht,  kommt 
luerht  bei  Tertulliau  der  Name  des  Hermes  Trismegistus  vor,  dessen 
dann  hundert  Jahre  spnter  auch  Lactantius  erwähnt.  Es  deutet  dieser 
Käme  hin  aut  lit  ii  aliai^vptischen  Gott  der  GeleSu  ainkeit,  Thoth,  den 
die  Griechen  ohne  wuteis  zu  Hermes  umstempelierj.  Clemeus  Alexan- 
drious,  ein  Zeitgeuosse  des  ersten  laleinibcheu  Kirchenvaters,  nennt 
zuerst  die  42  heiligen  Rollen  der  Ägypter  »hernietisclie«  Schriften.  Dafs 
im  Nillande  die  Chemie  seit  sehr  alter  Zeit  t'iujdn^cU  betrieben  ward, 
kann  keinem  Zweifel  uulerlieg- ii ,  der  uuläugbi  cnlzitferte  Papyrus  voa 
Leydeii  gehoiL  zwar  der  üaciicLiibUichen  Periode  an,  .^ciieiui  aber  nur 
altbewährte  Vorschrifteu  zu  enthalten,  und  seine  65  Eegein  sind  fUr  die 
Geschichte  der  Metallurgie  von  entschiedener  Bedeutung.  Anweisungen 
aor  Herstellung  von  Legierungen  gingen  von  Alexandrien  ans  nach  Grie* 
cbenUmd  nnd  Italien  Aber;  mobte  doch  schon  81  v.  Chr.  ein  r&misehes 
Gesets  gegen  Falschmllnserei  erlassen  werden.  Kaiser  Oiodetian  iielii 
nm  296  n.  Chr.  alle  von  der  Goldmacfaerei  handelnden  Bflcher  verbren- 
nen, allein  wenigstens  fftr  Ägypten  brachte  diese  Radikalkur  keine  Hei- 
Inng,  denn  nach  Bnfinos  betrieben  oms  Jahr  400  die  ägyptischen  Prie- 
ster nach  wie  vor  die  Goldkochkonst  in  alter  Weise,  nnd  wir  wissen 
noch,  dafs  der  bysantische  Präfekt  Themistus,  der  dies  sein  Amt  von 
aea  bis  a82  bekleidete,  alle  alchemisUschen  Betrftgereien  filr  haare 
MOnse  nahm. 

Der  oben  erwihnte,  hi  Theben  anfgelbndene  Fnpyms  macht  An* 
gaben  darftber,  wie  ans  dem  SUM  »Aamnc,  einer  Legierong,  alle  mdg- 
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Hellen  gold-  und  silberähcjicben  Körper  gewonnen  worden.  Democrit 
QDd  Synesias  schildern  uns  die  alchemistischen  Tinkturen ,  welche  die 
Yerwandluug  unedler  in  edle  Metalle  bctordera  sollen  ;  (Quecksilber  und 
Schwefel  waren  die  uuentbehrlicbiteii  Ingredieu/:ieu.  Als  höchste  litte- 
rarische Quelle  schätzte  luaii  ein  Werk  dca  Alexandriners  Zosimiis  iu 
28  Bficbern.  Hieraus  und  aus  andern  Schriften  jener  Zeit  stammen  die 
zihlreicben  Kompilationen,  welche  ostrOmische  Alchemisten  za  Ver- 
fuMrn  hab^o  und  sieb  ?od  einander  durchaus  nur  sehr  wenig  unter- 
teMdtti»  Ton  8.  tl  geht  misera  YoilAgo  n  dto  Arabern  Uber  umI 
durit  flb«r  dfln  ans  bier  bescbAftigradeo  Zeltabsebnltt  bimun. 

6)  M.  Bertbelot,  OollMtio&  des  AlcbemistM  Oteeqs.  Intradn»» 
tioo.  (ObM  mbm  Ott-  und  Zeitaagibe.) 

Diese  »Einleitnngc  zerfUlt  in  die  folgenden  acht  Bestandteile: 
L  Les  papyms  de  Leide, 
n.  Belatioos  entre  tes  m^taux  et  les  planstes. 
III.  La  sitee  de  DdoKKrite  et  ies  mMeoios  astrologaes. 
IT.  Sigoes  et  aotatioos  alebimiqaes. 
V*  Flgnres  d^appareils  et  aatres. 
VI.  Beaaeignenents  et  notioes  snr  qoelqnes  maatiscritt. 
?IL  Bor  qaelqaes  m^ax  et  aiin6raox  inrovenant  de  l'aatiqae 
Cba1d6e. 

Vin.  Notes  de  aiAtallnrgie,  de  mio^ralogie  et  diferses. 
Der  Beriebt  wird  bis  soin  ErsdieiDen  des  WeriLes  selbst  WW' 
scboben.  Erwibat  sei  fbr  jeut  aar,  dab  eiaer  der  in  Leydea  aafbe- 
wabrtea  Traktate  Ober  Goldmacberbaast  la  den  weaigea  Litteratnrpra- 
dakten  dieser  Gattang  geboren  dürfte,  webdie  dem  von  IModettaa  Ober 
jeae  terblogtea  Aatodaf^  (s.o.)  entgiagea. 

Nunmebr  schliefst  sich  au  eine  Reihe  von  Referaten  Uber  die 
«iSiefischafUiche  Chemie  und  Metallurgie  der  Alteo. 

7)  B.  Hofmaaa,  Za  Aristoteles*  Meteorologie,  T,  9,  8—6. 
Zeitscbiift  ftlr  die  Osterreicbiscbea  Gymaasieo.  1884.  8. 078-678. 

Das  bAufig  vorkonimende  Wort  reyxros  pflegt  lateinisch,  z.  B.  bei 
Ideler,  mit  hnmectabilis  wiedergegeben  zu  werden,  während  zugleiftb  von 
Körpers,  welche  die  durch  jenes  Wort  angedeutete  Eigenschaft  besitsea 
seilen,  behauptet  wird,  sie  seien  im  Wasser  löslieb.  Beide  Angaben 
siad  aaur  alaeader  aoTereiabar.  Hoftaana  Obersetst  daher  r^Traf 
alt  »es  «ird  iai  Wasser  «eiebc.  Dana  bat  der  bis  jetzt  etwas  dnakle 
SalB  eiaeo  gateo  Siaa:  "Bm  9k  tS»  t^ktS»  moH  rw»  är^xTv»  r&  pk» 
rtpttä  fd  9k  ^hayimb  8alie  s.  B.  lOsea  sieh  Im  Wasser,  erweicbeo 
lieb  aber  aidil,  «ogegea  Wolle  ia  der  FlOssigkelt  weieb  wird,  obae  sieh 
■siMilOeea.    Bs  gewlaal  dea  Aaeebela,  dab  Aristoteles  dea  Grad  der 
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Litalicbkeit  einer  Sabetaos  als  durch  die  6r6be  ihrer  Ftoreii  bedlegt 
annioioit* 

^\  K.  b.  Hofmaun,  Über  die  Schniekfarben  von  Teil  el  Jehüdjie ; 
offener  Brief  ao  Dr.  E.  Ritter  v.  Bergmann.  Berlin  1885.  (Separat 
aus  der  »Zeitschrift  fOr  ägyptibche  Sprach-  aod  Altertumskuade«.) 

Wir  haben  es  hier  mit  einer  Prüfung  der  polychromen  Figuren  in 
einem  Remses  III.  geweihten  Tempel  zu  tbon.  Das  Material  der  Ob» 
jekte  ist  nach  Seroper  tfiiyenzierter  Bimstein«,  KieselsAure  mit  geringen 
Zuthaten  von  Thonerde  und  Calciumoxyd.  An  und  fttr  sich  ist  diese 
weiche  Masse  nicht  sehr  zweckentsprechend,  sie  wurde  auch  nur  gewählt, 
am  die  bleilose,  also  wenig  dauerhafte  Glasur  feetiuhalten.  Dafs  die 
Glasur  kein  Blei  enthielt,  wird  erklftrlich,  wenn  man  bedenkt,  dafs  Blei 
am  Nil  etwas  sehr  rares  war  und  an  Monumenten  uns  nur  selten,  und 
in  spärlichen  Mengen,  begegnet.  Der  ägyptische  GlasQberzug  entspricht 
durchaus  dem,  was  die  Kunstsprache  der  Porzellaufabrikation  heute  mit 
»Feldspatglasurt  bezeichnet,  doch  wird  durch  ihn  immerhin  auch  ein 
lebhafterer  Farheueffekt  hervorgerufen.  Die  braunrote  leiste  der  Wand- 
gemälde erweist  sich  als  Eiseuoxyd,  die  biaue  Schmelzfarbe  als  Kobalt- 
smalte,  die  schwarze  Hautfärbung  der  abgebildeten  Neger  ward  durch 
eisenhaltigen  Braunstem  bewirkt,  das  violette  Pigniciit  endlich  ist  Mangan, 
wie  bereits  LepsiUä  herausgebracht  hatte.  Aufserdera  verslauden  die 
ägyptischen  Künstler  ftir  üelb  auch  deu  Ucker  zu  verwenden  Was  die 
AuftraguDg  der  Pasten  aulaugt,  so  mufs  hierfür  von  einer  ganz  be>oii- 
dern  Technik  Gebrauch  gemacht  worden  sein,  tUr  welche  sich  anderwärts 
ein  AuaiogoQ  nicht  üadet 

9)  K.  B.  Hof  mann,  Beitiige  snr  Oeeehichte  der  antiken  Legie- 
mngen.  Wien  1886.  (Separat  ans  Baod  XVI  der  »Namismatiachen 
Zeitscbriftc.) 

Die  zehn  Unterabteilungen,  in  welche  diese  sehr  dankenswerte 
Unterenehung  sar  Chemie  und  namentlich  auch  zur  Physik  des  Alter- 
tnms  serftllt,  sollen  getrennt  besprocbeu  werden. 

I.  Über  Brflchigkeit  des  antiken  Silbers.  Diese  charakteristisehe 
Eigenschaft  wnrde  sowohl  an  Mttasen  als  anch  an  Gegenständen  vom 
Hildesheimer  Silberfonde  wahrgenommen.  Der  Verfasser  analysierte^  nm 
die  Ursache  in  entdecken»  ein  Tetrabolon  von  Metapoatnm,  fiuid  ein  Aber- 
rascfaend  geringes  spezifisches  Oewieht  und  einerseits  ein  kryttaninisehea 
GeffQge  des  PrftgenetalleB«  andererseits  eine  Beimischnng  von  Hornsilber. 
Letzterer  Umstand  erklärte  sieh  daraus,  dalk  das  Objekt  in  salzhaltiger 
£rde  gelegen  war.  Wann  und  wie  dagegen  das  Silber  kiTstalliniseh 
wnrde,  lAfst  sich  nicht  wohl  aufkiren,  doch  steht  jedenfalls  mit  diesem 
Umbildnngsprosesse  die  so  sehr  geringe  Diehte  (o,8IS)  in  Verbiadnng. 

II.  Ober  Messing  als  Mlinxmetall.    Seit  Oommodos  hOren  die 
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iriBM  MmiiigiiiOoiMi  mehr  ind  mehr  aal  mid  wardeo  dareb  8ol<Ae  m 
aäüuüügw  Broose  TerdriDgt.  Hofmun  teilt  efaige  AntiTseo  toq  Mttih 
tn  der  spfttetn  KaiBeneit  mit,  denen  safolge  die  Legieraog  sieh  stete 
leiter  und  weiter  von  Messing  entfernt 

ni.  Über  die  Bestimmung  der  Zasammensetinnfe  des  Eleetrnms 
SOS  sdnem  epeiifisehen  Oewiobte.  Gs  wird  sonftchst  das  bekannte  Ver- 
fidven  des  Arefaimedes  besebriebeo,  welches  freilich  keine  sehr  genanen 
bgebnisee  liefern  konnte,  da  es  anf  die  beim  Legieren  eintretende  Zn- 
»Bmentiehnng  der  Metalle  keine  Racksicht  nahm.  Nicht  nnwahrschein- 
liefa  ist  es,  dafs  eben  von  Arcbimedes  anch  jenes  sweite  Verfahren  her- 
rthit,  mit  weichem  nns  das  209  Verse  enthaltende  »Carmen  de  ponde- 
ribos«  bekannt  macht.  Dieses  Lehrgedicht  entstand  nach  Schenkl  um 
400  n.  Chr.,  hat  mntmarslich  einen  gewissen  Flavios  Reranios  snm  Verfasser 
and  diskatiert  zwei  Methoden  snr  Bestimmnng  spezifischer  Gewichte,  nach 
deren  jeder  auch  das  »Electrumc  sehr  wohl  untersoclit  werden  kann. 
Hofmann  findet,  dafs  die  Hälfte  der  von  ihm  mit  allen  Kautelen  ge- 
prftiten  Hekteo  eisen  zwischen  34^0  und  36°/o  schwankenden  Goldgehalt 
besit2t;  Dor  die  Kyzikener  und  die  Vereinsmftnsen  weisen  einen  40*/» 
ibersteigenden  Goldzusatz  auf. 

IV.  Über  die  Legierung  sisilianischer  Goldmünzen.  ÄuCserlich  er- 
sdieinen  diese  Geldstücke  sehr  rein;  die  PrOfung  durch  den  »Striche 
ergiebt  wirkliches  Gold;  weiter  innen  aber  tritt  das  Electnim  zutage. 
Die  GoIdfärbuQg  ist  dem  Anscheine  nach  absichtlich,  um  eine  Täuschung 
harTorzubriogen,  durch  einen  »Zementierungprozefstf  horfjostellt  worden. 

V.  Über  die  Legierung  kleinasiatischer  EIcktronmünzen.  Sowohl 
die  mitylenischen.  phozaeisclien  und  kyzikenHrhon  Hekten  als  auch  die 
lampsazeni^chen  Stateren  waren  nicht  aus  eigentlichem  i!^lectrum,  son* 
den  aus  künstlichen  Legierungen  verfertigt. 

VI.  tlher  die  LegierunKsverhältnisse  sizilianischer  Goldmünzen. 
Eine  eingebt  nde  Uot ersuch unt;  i  rgab,  dafs  der  höchste  Feingehalt  unter 
den  Königen  Ägatiioctcs,  Hiceias  und  Hiero  IL  erzielt  wor<1pn  ist. 

VIL  Über  den  Feingehalt  der  Kege^bogensclllü^>^elcheIl.  Diese 
'verschieden  geprägten  Manzen  zeichnen  sich  ebenfalls  durch  ihre  Rein- 
heit aus;  einige  solche,  die  man  bei  Ktittenherg  in  Böhmen  auffand,  haben 
TOü  97.50*^/0  bis  99,54*^/0  reines  Oold  ia  sich. 

VIIL  (jrüidiegieriiugen  einiger  Barbarenmünzen.  Bei  roh  gepräg- 
ten Münzen  gallischer,  mazedonischer  und  spätrömischer  Provenienz  ist 
der  Goldgehalt  ein  sehr  schwankender,  oft  äufserst  geringer  (bis  herab 
zu  0,79%). 

IX.  Antimoumüuze.  Sclimucki^egenstände  aus  Antimon  sind  uns 
durch  Virchows  Beschreibung  (Verhandl.  d  Berl.  Gesellsch.  f.  Anthro- 
pologie, 1884)  bekannt  geworden,  die  erste  Münze  aus  diese-  i  Metalle  ge- 
langt dagegen  hier  zur  Besprechung.  Dieselbe  entstammt  der  augustei- 
schen Epoche,  ist  gegossen  and  wurde  ehedem  für  eine  Bleimttnze  gehalten. 

jakiMtaaBkK  filr  iUlwtlmaMiKuwchta  UL  (iSSr.  OL)  7 
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1.  Anhang.  Der  Yer&sser  giebt  eine  Korrektionstabelte  nun  Ge- 
brauche lllr  diejenigen,  welche  selbst  antike  Legiemogen  physikalisch 
auf  Ihren  Gehalt  an  Tenehiedenea  MetaUea  sa  prüfen  im  Sinne  haben. 

le)  E.  B.  Hof  mann»  Zor  Oeschiobte  des  Zinkes  bei  den  Alten. 
Berg*  nnd  httttenminnische  Zeitung.  1886.  Nr.  46—61. 

Das  Metall  «Kadniiat  kommt  weder  bei  Theophrast  noch  in  der 
peripatetiscben  Schrift  »De  mirabilibus  auscultationibus«  vor,  wohl  aber 
ist  dort  von  Messing  und  Galmei  die  Rede.  Die  metallurgischeu  Ar- 
beiten des  Nyrophodor  und  Jolas  sind  leider  verloren  gegangen,  denn 
in  ihnen  wäre  nach  Plinius  (Hist.  nat,  Hb.  XXXV.  cap.  22j  vitlN  icht 
etwas  öber  xaSfita  zu  finden  gewesen.  Beckmaijn  erklärte  Kadmiu  für 
zinkhaltiges  Erz  überhaupt;  Dioscoridüö  (üb.  V,  cap.  84)  scheint  tiaruiiler 
nicht  sowohl  i eines  Zink  als  vielmehr  Zinkoxyd  zu  verstehen,  und  Pli- 
nius  weicht  nur  scheinbar  von  Dioscorides  ab.  Aas  Strabos  Notizen  ist 
nicht  recht  klug  zu  werden,  wfthrend  Galenus  deutlicher  ist.  Wahr- 
scheinlich ist  zu  unterscheiden  zwischen  »künstlichere  Kadmia  (Ofen- 
galmei)  nnd  »fossilere  Kadmia,  weldie  verschiedene,  durch  die  diemt- 
sehen  Qleichnngen 

charakterisierte  Zinkerze  umfarst.  Auch  die  Zinkblende  S)  war 
wohl  den  Alten  nicht  ganz  unbekannt. 

Hilfsmittel  zur  genauem  Untersnchnnp  sich  almlich  verhaltender 
Erze  standen  dem  Altertum  nicht  zur  Verfügung.  »Pyntes«  und  »Chal- 
kitisc  kannte  man  hauptsächlich  als  zinkftthrende  Erze.  Was  man 
unter  fi/(cro  und  ad)(t'j  zu  verstehen  haben,  bleibt  unklar;  Hofmann  denkt 
an  Schwefelkies,  während  die  als  duppuyiQ  bezeichneten  Massen  Schlacken 
von  kupfer-  und  ?iiik}i altigen  Erzen  gewesen  sein  mögen.  »Orichalcub«, 
schon  bei  Homer  und  Ilcsiod  erwähnt,  wird  mit  Messing  identifiziert, 
der  jedoch  damals  noi  Ii  keinen  Beisatz  von  Kadmia  hatie.  xaaai'zpuQ 
und  plumbum  candidum  bei  Plinius  sind  öfters  für  Zink  ausgegeben 
wordtui,  allein  es  erscheint  sicher,  dafs  es  sich  hier  ura  Zinn  handelt; 
wäre  doch  sonst  der  Vergleich  von  Kassiteros  mit  dem  leicht  schmelz- 
baren Wachs  ein  ganz  unzutreffender.  Da&  Oberhaupt  metallisches 
Zink  den  antiken  Völkern  bekannt  gewesen  sei,  schliefst  man  einzig  ans 
swei  Stellen  bei  Dioscorides  und  Straho,  allehi  dagegen  spricht  der  Um- 
stand, dalh  die  Ansacfaddung  des  rehien  U etalles  aus  seinen  Ersen  anr 
durch  ehnen  nicht  ganz  einfachen  DestUlationsproselii  in  ermöglichen 
ist  Ebensowenig  sind  aus  Zink  gefertigte  Gegenstände  bekannt.  Nach 
Hofmann  ist  unser  »Galmeit  Tielleicht  nur  eine  Verstftmmelnng  von 
xad/x/a;  das  indische  Zink  ffehrte  den  Namen  »Tuttanego««  worin  B.  Both 
das  tamalische  tiktikuAgam  wiedersnerkennen  glaubt. 
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II)  K.  B.  Hofnaaa,  Du  Bier  bei  den  Völkern  des  Altertuns. 
teile  1S8S.  a  Habel 

Die  Kenntnis  des  Bleis  lelcht  bis  tn  den  aUerUtaeten  Scbriife» 
ieoiniULleni  hinauf,  denn  es  kommt  als  Tribatgegenstand  bereits  in  den 
Hr  Pbarao  Tbutmes  III.  aogefertigten  Listen  vor,  und  swar  Uefon  das» 
Mibe  aemitische  Völker  ab.  lo  Ägypten  selbst  ward  es  somit  niebt  ge- 
fimden,  uod  so  ist  deoa  aneh  seine  Verwendung  eine  sparsame  (s.  anter 
S);  dOnne  Bleiziegel  begegnen  uns  im  Tempel  Bamses  III.  sn  Medinei- 
iöa  (hier  irrtOmlich  Aba  geschrieben).  In  den  ältesten  Yeden  ist  von 
doa  Blei  noch  keine  Rede,  wohl  aber  in  den  späteren;  es  wurde  Men- 
sige  (als  Schminkmittel)  daraus  bereitet.  Dafs  die  orientalischen  Völker- 
Kbaften  sieb  des  Bleis  als  Mörtel  beim  Festungsban  bedienten,  ist  be- 
kannt, und  die  Juden  (Jesaias)  scheinen  das^Metaü  noch  als  Mittel  lum 
Eeinigea  edler  Metalle  benutzt  zu  haben. 

Die  Hellenen  holten  ihr  Blei  aus  Bergwerken,  und  Athen  suchte 
dessen  Förderung  zu  monopolisieren.  Auch  Italien  war  nicht  bleiarm, 
die  Römer  betrieben  den  Rprgbau  auf  der  Insel  Sardinien,  doch  bezog 
man  das  meiste  Material  aus  üallien,  Britannipn  und  Nordafrika,  und 
auch  in  Germanien  liefs  man  gelegentlich  auf  Blei  schürfen.  Die  Art 
der  bergmännischen  Gewinnung  und  der  nachbengen  Verarbeitunt^,  die 
ScheiduDg  des  reinen  Metalles  von  den  Kr/eu  u,  s.  w,  ist  ziemlich  gut 
bekannt,  sie  war  aber  eine  so  unvollkommene,  dafs  na(  h  Strabos  Bericht 
die  Schlacken  einer  noclunaiigeu  Ausschmelzung  fähig  waren  Die  Ver- 
sendung fies  Bleis  erfolgte  in  Ziegelt'orm,  und  die  liöiiiir  prägten  auf 
diese  Ziegel  in  erhabener  Schrik  den  Namen  des  jeweiligen  Regenten. 

Zu  Kunstgegenständen  war  der  Stoff  nicht  sehr  geeignet,  nur  mit 
kleinen  Ülei-Idolen  (Heiligenbildern)  wurde  ein  schwungvoller  Handel  be- 
trieben.   Techuidch  ward  Blei  gern  zum  Binderoittel  gebraucht,  Blei- 
streifen  oiufsten  vielfach  den  jetzt  gebräuchlichen  Draht  ersetzen,  doch 
fand  Sehiiemann  in  Ilibsarlik  auch  wirklichen  Bleidraht  auf.  Bieistficke 
üjeüicu  dem  Baumeister  als  Lot,  dem  Fischer  zur  Beschwerung  seiner 
Üetze,  dem  Schleuderer  im  Kriege  als  Projektile.  Man  gofs  diese  letz- 
leren wohl  auch  in  Formen  (Eicheln)  und  versah  solche  mit  einem  Stem- 
pel.   Die  Dichter  eizaiileii,  dafs  solche;  Geschosse  hie  ulJ  da  geschmol- 
zen hcieu-y  diese  Angabe  wird  vom  Verfasser  beanstandet,  allein  sie 
erscheint  uns,  wenn  wir  uns  an  den  Grundsatz  der  mechanischen  Wärme- 
tbeorie  erinnern,  nichtsdestoweniger  als  ganz  glaubwürdig,  ja  sie  wird 
später  von  Thomas  Aquinas  ganz  ausdrttckUch  bekräftigt.    Die  FaosU 
kämpfer  liebten  es,  Bleiknöpfe  in  die  Kamplrienien  zur  VeistArkong  des 
Schlages  einsuflechton ,  Gewicbte  und  (gefiUscbte)  WUrfel»  Lineale  nnd 
sonstigen  geometrisdien  Apparat  maebte  man  ans  Blei,  BlelrOhren  spielten 
isi  Kanalban  eine  BoUe^  bis  Titrnrias  begrttndete  hjgieiniscbe  Bedenken 
dagegen  geltend  maebte.  Sonst  kommen  noch  als  Bleilabikate  vor  ge- 
wisse TnMn  mil  Iniebrift  (»Flvobtalelnc),  nnmidisdie  Mttnsen,  Merkeo, 
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die  dem  venchiedenertigeten  Gebmolie  dienten  (VisikenkarCen).  Die 
Inte  betten  des  Blei  in  ihrem  AnneiBchetse.  ~  Aneh  der  Braoie  and  den 
BroDiemiuen  letite  man  Blei  n,  YermntUdi,  weil  durch  solchen  Znsati 
die  Einschmelsnng  erschwert  wurde^  doch  Terbot  Kaiser  Tecitae  Angnntns 
dieses  Manöver.  Eine  Legierung  von  Blei  nnd  Zinn  verwendete  man 
beim  Löten.  Von  den  chemischen  Verbindungen  sneeis  Metalles  wafete 
man  Bleiglätte,  Bleiweib,  Mennige  nnd  Schwefelblei  daniistellen;  die 
bezQglichen  Prozesse  werden  von  Tbeopbrast^  Dioscorides  and  Plinion 
erläutert.  Solche  Stoffe  fanden  in  der  antiken  Toilettenchemie  nur  ailza 
aasgedehnte  Anwendung,  wie  neben  andern  die  bekannte  Stelle  im  »Hami- 
geBi»eostt  des  Plantos  beweist 

Die  lecsterwihnke  Sehrift  hat  nns  bereits  ans  dem  ehemiseh-metal- 
lurgischen  Gebiete  hinftbergefklbrt  in  das  schlechtweg  mineralogiselie. 
Wir  gehen  deshalb  jetzt  über  tn  solchen  Pnblikationen,  welche  ans  mit 
dem  geechiehtlicfaen  Anftreten  der  emzelnen  Metalle  belNinnt  sn  macbon 
bestimmt  sind. 

IS)  Mach»  Die  Kapferzeit  in  Europa  nnd  ihr  VerfaUtnis  snr  Knl- 
tur  der  Indogermenen.  Wien  1886.  K.  K.  Hof-  and  Staatsdrockerei. 

Es  wird  neuerdings  voü  berufener  Seite  immer  stärker  betont,  dafs 
der  Gebrauch  der  Metalle  schou  in  der  »jüogeru  Steinzeitt  ein  relativ 
weit  verbreiteter  gewesen  sein  müsse.  Der  Verfasser  selbst  hat  um- 
fassende Baggeruugeu  iai  Moudsee  vorgenommen  und  dabei  neben  vielen 
Gebrauehsgegeüstäuden  aus  Steiu  und  Knochen  nicht  weuiger  als  29  Ob- 
jekte aus  Kupfer  (Beile,  Dolche,  Spiralen  von  Kupferdraht)  zutage 
gefördert,  und  zwar  ist  der  chemischen  Analyse  zafolge  dieses  Kupfer 
ein  sehr  reines,  von  Sciiwei'el  fast  ganz  freies.  Ahaliciie  Fuüde  lieferten 
der  Attersee  und  das  Laibacher  Moos,  m  geringerer  Menge  auch  die 
Pfahlbauten  der  Schweiz,  und  sü  scheint  bewiesen,  dafs  man  mit  der 
Verarbeitung  von  Kupfer  bereit;^  vor  dem  Auftreten  des  Nephrits  ver- 
traut gcwurdcü  war.  Virchow  beubachtete  eiu  glüiches  für  nördlichere 
Gegenden  (Böhmeu,  Mähren,  Preufsen),  und  auch  fQr  Italien,  Portugal 
nnd  die  normannischen  Inseln  ist  keine  Ausnahme  zu  konstatieren.  Die 
Thongef&fse  aas  der  in  Frage  kommenden  Zeit  sind  mit  hflbschen  geo- 
metrischen Oinnmenten  ensgesuttet;  alle  diese  Oefilfse,  wie  nicht  minder 
die  anf  Tbeift  nnd  Theresia  nnd  in  Troas  ansgegrabeaen  markieren  die 
Orense  iwisehen  neolithiscfaer  und  MeCail-Periode.  Hnch  giebt  dann 
eine  Übersicht  Uber  alle  jemals  gemachten  Kupferfunde,  mehr  denn  SOO 
an  der  Zahl.  Eine  chronologische  Unterscheidung  zwisehen  den  elnael* 
nett  Formen  der  Knpferbeile  n.  s.  w.,  wie  sie  von  MortiÜet  ▼ennofai 
worden  hält  der  Yeriiuser  filr  nnthnnliidi,  dagegen  verraten  nach  seiner 
Ansieht  die  ansgebohrten  HSouner  einen  Fortsehritt  in  der  Knastfortig* 
keit  Das  Tolk  der  Steinseit  verblieb  seihhaft  in  seinen  nrsprflngliehen 
Wohnsitten,  lernte  aber  aUmUIicb  den  Oebraneb  dee  S^baelitiefels 
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kenoen,  md  sokher  SohmehtiAgel  hat  man  eine  gante  Menge  gefonden, 
so  dafs  angenommen  «erden  kann,  noBere  Altvordern  bitten  sieb  mit 
der  Metallurgie  des  Kopfers  viel  beeeUftigt  Wir  eind  in  der  Lage, 
ikr  Yerfabren  bei  der  Aufbereitung  der  Erse  wie  aneh  beim  Schmelzen 
n  kontrollieren,  da  einmal  sogar  die  Aoffindung  eines  wirklichen  Schmelz- 
ofens geglQckt  ist.  Alte  Eupfergruben  sind  in  der  Nähe  von  Biscbofs- 
bofen  (PoDgau)  und  Kitzbüchel  (dstUcbes  Tirol)  nachgewiesen  worden; 
die  Arbeiten  wurden  sowohl  mit  steinernen  als  anob  mit  kupfernen  Werk- 
leugen  betrieben,  und  diese  Instrumente  wurden  anscheinend  in  nnmittel- 
barer  Nähe  des  Baus  Cabrikmärsig  erzeugt.  Man  irrt,  wenn  man  meint, 
die  Kupfertechnik  sei  von  der  Bronzetechnik  mit  einem  male  beseitigt 
worden,  es  bildeten  sich  vielmehr  beide  Industrien  nebeneinander  aus. 
Man  nimmt  wohl  am  besten  an,  dafs  die  Ureinwohner  das  Kupfer  nicht 
auf  dem  Handelswege  zugeführt  erhalten,  sondern  von  sieh  aus  entdeckt 
haben,  virlleirht  (!n  furch.  dafs,  was  ja  gar  nicht  selten  vorkommt,  ein 
Flötz  von  KujifLikieb  in  Brand  geriet.  Was  endlich  die  Rasse  der 
Köpferleute  angeht,  so  sind  es  nach  allen  Anzeichen  Arier  gewesen,  die 
ilre  Sitze  nicht  mehr  wechselten,  denn  seit  dem  Ende  der  »ältern 
Slemzeit«  hat  es  keine  Noma«len  mehr  in  Europa  gegeben  Auch  war 
allen  arischen  Völkern  für  dü^  Kupfer  ein  und  dieselbe  Bei^eichnung  ge- 
roein, was  wohi  erklärlich  ist,  weun  man  sich  vergegenwärtigt,  dafs 
Kupfer  ein  internationales  Produkt  war,  während  Gold,  für  welches 
'  bigcs  uicht  gilt,  in  der  That  auch  nur  in  der  südöstlichen  Ecke  des  in 
Bede  stehenden  Territoriums  aufgefunden  wurde. 

Ton  Oetenrapn  fthren  ans  naeb  dem  Westen,  nach  Aquitanien, 
■nd  leltlicb  wahrscbeinlieb  der  klaseieefaen  Epoche  noch  ziemüeb  nahe 

13)  Testnt-TniUebois,  Les  tumulus  des  premiers  ngee  dn  for 
dnne  In  r^gion  eone-pyrMenne.  Dkl  1886. 

Die  Herren  Testut  und  Dufouhet,  untersttitzi  von  Taillebois  uud 
Leonce  de  Behr,  haben  eine  Anzahl  von  »GraLhügeln«  in  den  weiten 
Ebenen  ?on  Ag^s  geöffnet,  und  es  hat  sich  da  wiederum,  wie  schon  bei 
früheren  Ansgrahnngen,  herausgestellt,  dafs  man  es  hier  nicht  mit  Be- 
gr&bnisplfttzen ,  sondern  mit  Wohnungen  eines  Troglodytengeschlechtes 
sn  thun  habe.  Asche  nnd  Knocfamillberreete  fehlen,  dagegen  eind  eebr 
eigentfimliebe  Kiesebteinbetten  vorbanden,  einmal  sogar  ein  sweiecbUfri- 
gee.  An  andern  Orten  (Tarbes,  Ifimbaste  n.  s.  w.)  mögen  die  Wohnun- 
gen lebender  nachmals  in  eolcbe  toter  Menseben  umgewandelt  worden 
sein,  die  Regel  ist  dies  jedoch  nicht.  Man  nahm  früher  allgemein  an, 
leere  Tamnli  seien  ihres  Inhaltes  durch  Beranbung  Terlnstig  gegangen, 
allein  diese  Hypothese  ist  jetat  aberflftssig:  die  Bewohner  vertaoschten 
eben  einibch  iliren  Wohnsits  mit  einem  andern  nnd  nahmen  all  Ihr 
Hansgerftte  mit»  In  der  NAbe  einielner  Hügel  stdfot  man  anf  HObInngen, 
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io  denen  tiefer  unten  dicke  Schiebten  von  Kohle  und  Asche  abweebsela, 
jedoch  auch  da  ist  nicht  an  Friedhöfe »  sondern  nar  an  Kochplätze  sv 
denken,  welche  sich  die  Bewohner  der  »Mardellesc  anlegten,  indem  sie 
sngleicb  ans  der  ansgesnbeneo  Erde  sich  ihre  »Wobnhttgel»  anfwarüBB. 

Drei  weitere  Abbandiungen  sind  dem  orientalischen  Altertum  ge- 
widmet. 

14)  6.  Bapst,  Sur  la  provenanee  de  l'^tain  dane  le  mondo  aa- 
den.  Acad^mie  des  inscriptions  et  helles  lettres;  comptes  rendos 
dos  sAancoB  de  l'annöe  1886,  4.  s^rie,  vol.  XIV.  8.  d47— 26ft. 

Die  Frage,  woher  man  in  alter  Zeit  das  lor  Broaiefahrikatioii  er- 
forderliche Zinn  bezogen  habe,  iet  eine  strittige.  FraniOsiecbe  Forscher 
hatten  sich  in  gonsten  des  Kaukasus  ausgesprochen,  Scbliemaim  war 
dieser  Ansicht  nicht  abgeneigti  und  auch  der  Verfasser  selbst  hatte  so 
lange  an  derselben  festgehalten,  bis  ihn  eine  Reise  In  jenes  Gebirge 
von  deren  gftnslicher  Unhaltbarkeit  tibeseogt  hatte.  Negativ  fiel  gleicher- 
weise das  Urteil  henrorrageader  russischer  Topographen  und  Geologen 
aus,  darunter  dasjenige  Reddes  und  Abichs.  In  allerUtester  Zeit  mag 
der  Zinnhandel  wohl  ausschlietslich  durch  KarawaaenTorkehr  betriebeil 
worden  sein,  nach  Lenormant  vom  Hindnknsch  aus.  Hingegen  glaubt 
Bapst  Einsprache  erheben  zu  mfissen,  da  jene  Gegend  gaas  gewib  vor 
5000  Jahren  nicht  minder  unzugänglich  war,  als  sie  es  heutintage  ist. 
Ogorodnikoff  berichtet  von  alten  und  reichen  Zinngraben  nicht  weit  voo 
Meschehed  in  Khorassan,  allein  da  er  selbe  nicht  mit  eigenen  Augen 
gesehen  hat,  so  ist  dieses  Zeugnis  nur  mit  Vorsicht  auhunehmen ;  immer- 
hin ist  Zinn  in  Persien  und  am  kaspischen  Meere  von  je  her  ein  sehr 
verbreitetes  Metall  gewesen.  Die  Behauptung  von  Sayce,  dafs  xcmo/- 
•npQQ  einen  akkadiscben  Wortursprung  aufweise,  hat  ihre  Widerlegung 
durch  Oppert  gefucden,  und  die  mesopotamischen  Funde  haben  anch 
wirklich  keinerlei  Zinnsachen  ergeben.  Am  wahrscheinlichsten  sei  es 
Immer  noch,  an  den  fernen  asiatischen  Osten,  z.  B.  an  die  Halbinsel 
von  Malakka,  zu  denken,  vielleicht  könnte  auch  Khotan  in  Frage  kommen, 
von  wo  möglicherweise  der  Jadeit  von  Hissarlik  stamme.  Im  gaoien 
aber  gewährt  keine  dieser  Hypothesen  vollkommene  Befriedigung. 

15)  J.  Havel,  Bericht  über  die  Sitzung  der  iArad.  d.  inscr.  et 
b.  lettresc  vom  3-  Dezember  1886.  Bevue  critique,  Aunee  XX.  S.  483. 

Der  berldiinte  Chemiker  Berthelot  (s.  6)  teilt  die  Analysen  mit, 
welche  er  an  verschiedenen  Hetallgbgenstiaden  assyriseheo  und  baby- 
lonischen Ursprungs  vornahm.  Es  fand  sich  manches  meitorordige;  so 
kommen  s.  B.  Geflfse  aus  reinem  Zinn  und  Antimon  (s.  9)  vor,  ohne 
jedweden  Zinn-Beisata,  und  ein  Täfelchen  von  Khorsabad  erwies  sieb 
als  ganz  ans  Magnesiumkarbonat  zusammengesetct 
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16)  6.  Mehrten 8,  Das  Eisen  im  orientalischen  Altertum.  Wochen- 
blatt für  Banknnde.  8.  Jahrgang.  S.  306—309.  S.  426—428.  S.  466 
-468.  S  486-489. 

Dieser  Essay  ist  auf  i.'ru!j(i  der  bekannten  Werke  von  Liger,  Le- 
normant,  Da)\  Beck  und  Audree  geaibeitel  und  gewährt  somit  einen 
gotPD  Überblick  Ober  den  gegenwärtigen  Stand  der  Frage.  Das  erste 
Metall,  welches  dem  Menschen  wirklich  Nutzen  verschaffte,  war  zweifel- 
los das  Kupfer,  Zinn  zog  erst  später,  wesentlich  als  Zinn -Kupfer- Legie- 
nog,  die  allgemeinere  Aufmerksamkeit  anf  sich.  Dagegen  ist  minder 
klir,  wdehen  Plati  das  Eisen  clirmiologisch  in  der  Beibenfolge  der  M e- 
tiUe  einnahm;  allsatief  wird  er  w^ibl  nicht  gewesen  sein,  da  die  Absen* 
dmog  des  Eisens  ans  seinen  Ersen  sn  den  metallurgisch  leicbtereB 
Pnsedaren  gehört.  Eisenerxe  sind  ebenso  bftofig  als  gediegenes  Bisen 
MÜSD,  vIeUeicbt  lernte  man  soerst  das  Heteoreisen  kennen  nnd  be> 
ksodeln.  Die  Ägypter  bAtten  sich,  wird  einmal  bebanptet,  den  Himmel 
Iis  siseraes  Gewölbe  vorgestellt,  von  dem  ab  nnd  sn  Stocke  snr  Erde 
fidea,  allein  es  liegt  hier  wahrscheinlich  eine  Verwechslnng  mit  der 
ipAtsr  fttr  die  Meteorite  aufgestellten  Theorie  des  Anaiagoras  Tor,  nnd 
ichwsrlidi  ist  meteorisches  Eisen  schon  in  alter  Zeit  als  das  anerkannt 
norden,  was  es  wirklich  ist.  Plausibler  lauten  die  ErsShlongen  von 
Strsbo  nnd  Lncrez,  denen  gemAb  das  Elsen  entdeckt  wurde,  als  bei 
«BSD  Waldbrande  eine  sntage  liegende  Enader  flflssig  wnrde,  denn 
das  berfibmte  Zinn  der  Insel  Bangka  hat  in  der  Tbat  auf  diese  Weise 
«nt  im  Jahre  1710  sein  Dasein  verraten.  Die  in  Ägypten  anlgefund^ 
Bin  Eisenstücke,  abgesehen  von  einem  Bmchstflcke  eines  Hammers  in 
itt  Cheops-Pyramide,  gehören  insgesamt  der  Zeit  des  »neuen  Reichesc 
ao,  allein  der  salpeterbaltige  Boden  des  Nillandes  kann  leicbt  eine  um« 
fassende  Zerstörung  eiserner  Geräte  aus  älterer  Zeit  bewirkt  haben. 
Die  blaue  Farbe  der  auf  den  Grabdenkmälern  abgebildeten  Werkzeuge 
loU  nach  Ebers  und  Lepsius  ebenso  das  Eisen  charakterisieren,  wie  der 
Broaze  das  fiotgelb  entspricht.  Meifsel  und  Spitzhämmer,  wie  sie  zur 
Aasfflhrung  so  gigantischer  Steiometzarbeiten  erfordert  wurden,  konnten 
nicht  wohl  von  Bronze,  sondern  nnr  von  Stahl  gemacht  sein.  Jeden- 
ÜaJls  mufsten  die  Ägypter  ihr  Eisen  aus  dem  Auslände  bezieben,  und 
ibatsächlicb  unterscheidet  ihre  Sprache  auch  zwischen  aethiopiscbem 
(Beo)  und  semitischem  <tehaset). 

In  China  mnfs  um  2000  v.  Chr.  der  Gebrauch  von  »weichem  Eisent 
«cd  »hartem  Eisen«  (Stabl'O  gang  und  gäbe  gewesen  sein,  und  die  chi- 
nesische Eisenindustrie,  die  sich  schon  sehr  früh  auch  auf  Gufseisen  er- 
streckte, ist  uralt,  daneben  ward  abei'.  wie  v.  Richthofen  bezeugt,  die 
Broazefabrikation  schon  unter  den  ersten  Kaisern  der  Tschoö  -  Dynastie 
{1766  V.  Chr.)  schwunghaft  betrieben.  Serisches  Eisen,  sagt  Plinius,  be- 
hauptet den  Preis  unter  sämtlichen  Eisensorten.  —  Indien  ist  mit  das 
Matterlaad  des  Kunstgewerbes  in  Kupfer,  und  nach  Lafsen  haben  von 
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dort  die  westwfirts  lebendeD  Y^Uker  snent  ihr  Zion  belogen  (s.  14),  «o- 
mit  in  Widenpnich  steht»  dafs  Pliiiias  (lib.  XZXIY,  cep.  46)  die  Inder 
phOeidsches  Zinn  gegen  Perlen  nnd  Edelsteine  eintEOsehen  lAfst.  Der 
Norweger  Worsaae  betrachtet  Hindostan  als  die  Heimat  der  Brome, 
allein  es  Ufst  sieh  töx  ganx  Torderindien  keine  der  Eisenzeit  vorauf- 
gehende  Bronseieit  nachweisen.  Auch  Eisen  ist  dortselbst  mindestens 
gleichzeitig  mit  dem  Knpfer  als  Gebraochsmetall  angetreten,  die  indische 
Eisenbereitung  stand  vormals  auf  einer  weit  höheren  Stnfe  als  jetzt, 
und  indische  Stahlgegenstände,  die  wir  aus  einer  bis  1600  Jahre  vor 
der  christlichen  Aera  hinaufreichenden  Zrit  besitzen,  erfireoten  sieh  mit 
Fug  des  besten  Rufes.  Metallurgische  Fertigkeiten  scheinen  ans  dem 
Hindulande  auf  die  binterindischen  Inseln  übergegangen  zu  sein;  es 
werden  oämlich  im  Sunda- Archipel  die  meisten  Metalle  mit  Sanskrit- 
Namen  bezeichnet,  nar  Gold.  Eisen  und  Zinn,  als  die  einheimischen,  mit 
malayiscben.  —  Das  alte  Zendvolk  mufs  seinen  Überlieferungen  zufolge 
Eisen,  Blei,  Silber  und  Gold  gewerbsmäfsig  verarbeitet  haben,  und  die 
Gräberfunde  Turans  beweisen,  dafs  man  auch  in  jenem  Lande  die  Kunst 
der  Darstplliin^]:  von  Eisen  verstnud.  In  Pnhylon  wurde  nur  wenig  Eiseu- 
geräte  au.-t:e(::r;tben,  etwas  mehr  auf  dem  iiodeu  des  alten  Niniveh.  Hin- 
sichtlich des  Zinns  verbfilt  es  sich  mit  beiden  i^  undstätten  am  gekehrt. 
Es  erhebt  sicli  nun  die  Frage,  ob  die  Bronze  eine  chaldaische  Ertiüfinng 
oder  ein  Importartikel  war;  Lenormant  entscheidet  sich,  im  Hinblick 
aut  Strnbo,  für  die  iel/tnc  Alternative  und  meint,  Bronze  sei  vom  Pa- 
ropamisus  her  eingeführt  worden.  Von  besonderm  Interesse  war  neuer- 
dings ein  Fund  von  Place,  der  in  den  Ruinen  von  Khorsahad  ein  mäch- 
tiges Magaziu  von  Eisenstücken  in  Luppen-  und  Barrenform  entdeckte, 
wohl  das  Arsenal  eines  altassyrischeu  Despoten. 

Die  aus  Ägypten  auswaiiderndeu  Judeu  bemächtigten  sich  eines 
an  rohem  und  verarbeitetem  Metalle  bereits  reichen  Landes,  und  zur 
Zeit  der  Könige  scheinen  sie  geschickte  Eisenschmiede  gewesen  zu  sein. 
Ihre  Propheten  sprechen  mitunter  vom  »Eisen  des  Nordenst,  woruater 
man  ohue  Zwauy  St;(hl  verstehen  kann;  derselbe  stammte  aus  Thubal, 
dem  Lande  (icr  Chalybcr  bei  Trapezunt,  deren  einfache  Stahibeieitung 
uns  das  Buch  »De  mirabilibus  auscuUaliunibusf  —  das  der  Verfasser 
wohl  nicht  mit  Becht  als  echt-aristoteüscb  betrachtet  —  beschreibt.  Neben 
dem  chalybischen  Stahle,  der  sich  besonders  gut  far  Zimmermannswerk- 
zeuge geeignet  haben  soll,  schätate  man  (iBr  Feilen,  Bohrer,  Qrabsticbel 
den  spartanischen,  Ar  Messer  nnd  Raspeln  den  Ijdisehen.  Dies  giebt 
wenigstens  Daimachns,  ein  Zeitgenosse  des  grofsen  Aleiander,  an. 
Gnte  Sehmieden  sollen  ancb  im  arabischen  Lande  am  Sinai  gestanden 
haben,  und  dab  man  von  Damaskus  aus  ehedem  vortttgliche  WaiTen  in 
den  Verkehr  brachte,  ist  eine  allbekannte  Thatsache.  Die  Phoenizier  be- 
sorgten (Hesekiel  27,  12)  den  Handel  mit  Metall  und  Metallwaren  nnd 
Terschiiften  neben  dem  Silber  insbesondere  auch  Bronze.  Sie  mfissen  im 
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Sramegiib  erbhren  giwewa  sein  (Salomons  Tanpel),  tllein  die  Erfin- 
dH8g  dieser  Legierung  datiert  nicht  von  ihnen,  londenit  wie  idiOD  go- 
ngt» aUer  Wihncbeiiili<ilikett  oadi  tos  looenwiea. 

♦ 

An  den  Handel  nnd  Verkehr  mit  MetaHen  reiht  sieh  von  eethet 
deijenige  mit  einem  im  Altertum  faochgeschfttiten  Mineral,  dem  Bern* 
itdn.  In  der  italienischen  Sprache  ist  flir  diesen  Stoff  ansschtielUich 
der  im  Deotschen  minder  eindeutige  Name  »Ambra«  gebritnchlieh;  daranf- 
hm  wird  der  nna  folgende  Titel  ▼erstftndlicfa  sein: 

17)  A.  Stoppani,  Lambru  nella  storia  e  uella  geologia  coa 
speciale  riguardo  agii  antichi  popoli  d  Italia  nei  loro  rapporti  colle 
origini  e  coUo  svolgimento  della  civUti  in  Earopa.  Mailand  1886. 
ü.  Hoepli. 

Von  diesem  «ehr  umfasse  nd  ;incol(»f?teD  Werke  kommt  füir  uns  hier 
cor  tler  erste.  19ö  Seiten  m  sich  schliefsende  Teil  in  betracht.  welcher 
die  geschichtlichen  Nachweisuntzen  enthält.  Zunächst  werden  natürlich 
mineralogisch- chemische  Erl.lnterungen  troeobpn  (Formol  C^f^IIf^O).  Bei 
den  GHechen  (Hürnor.  Hfrodot,  Plato,  Aristoteles,  Theophrast,  Diodor^ 
Dioscorides)  heifst  der  StotT  rjXgxrpoy,  aber  auch  die  Bezeichnungen 
Irjjouptov  und  olibanurn  kommen  frflbe  vor,  während  die  Römer  die  Aus- 
drücke snccinum,  amber,  ambrum,  am  bar  um  hatten.  Die  Etymologie  des 
Wortes  »Bernstein«,  welche  der  Verfasser  namhaft  macht  (von  »brennent)» 
dorne  wenige  befriedigen.  Die  erste  antiquarische  Abhandlung  über 
Electrum  schrieb  der  berühmte  Gesner  ((Böttingen  173.^).  Der  Ver- 
fasser dorchmnstert  nun  selbst  die  alte  Littcratur,  wobei  er  die  Unter- 
suchungen von  Helhig  zur  Richtschnur  wählt.  Der  Bernstein  war  schon 
tausend  Jahre  vor  Christi  Geburt  eine  Handelsware;  Aristoteles  bespricht 
seine  elektrischen  Eigenschaften,  und  aus  zahlreichen  Andeutungen  bei 
Pünias  erhellt,  dafs  unter  den  ersten  Kaisern,  insonderheit  unter  Nero, 
die  Benwteinindnstrie  einen  lebhaften  Aufschwung  nnhm.  Bann  ist  von 
den  Aestjem  die  Bede,  allerdings  ohne  die  neueren  Forschungen  über 
diesen  Stamm  an  Terwerten;  an  diese  Aestyer  soll  der  GotenkAnig 
FHedrich  —  offenbar  einer  der  überhaupt  nicht  seltenen  Dmekfshler 
(statt  Theodorieh)  zu  beginn  des  sechsten  Jahrhimderts  vnierer  Zeit* 
ledinnng  in  Sachen  des  Bemsteinhandels  einen  Brief  gerichtet  haben. 

Steigen  wir  in  die  praehistorlache  Zeit  hinauf,  so  müssen  wir  es  nn> 
eotsdiiedeo  lassen,  ob  der  Bernstein  bereits  in  der  palaeolithischen  Periode 
bekannt  war.  Für  die  haltischen  Gegenden  ist  dies  sehr  wahrschein- 
lich, iBr  Italien  kaum.  Anf  dem  anthropoktgischen  Kongrefs,  der  1874 
in  Stockholm  tagte,  gab  Belluoei  bekannt,  da(^  er  in  Turin  Bemstein- 
sacheo  snsammen  mit  Objekten  aus  der  Bronsezeit  anfgefnnden  habe, 
allein  Pigorini  tn^t  dem  entgegen  nnd  plaidierte  dafür,  dab  der  Bem- 
ilein  erst  in  der  Eisenzeit  seinen  Weg  nach  der  appenniaischen  Halb- 
insel gefunden  habe.  Heibig.  erklärte  sich,  gestüut  auf  seine  bei  Pes- 
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chiera  gemachten  Pfablbaufunde,  zu  guosten  Bellucns,  und  damit  wurde 
fliich  der  Umstand  stiromfn,  dafs  in  skandinaTischen  Gräbern  die  Bern- 
bteuigeröte  f:crade  mit  der  begiimenden  Eisenzeit  aufhören.  Im  alig^ 
meinen  Vierden  Ambra  und  Bronze  als  syncbron  anzusehen  sein. 

In  Italien  selbst  müssen  zwei  Stämme  von  ürbewohnem  unter- 
schied eii  werden,  deren  einer  wirklich  autochthon  war,  während  der  an- 
dere vuü  au&wäiLs  kam  und  sicli  wifjl  schon  in  der  ältern  Steinzeit  in 
der  Emilia  ansiedelte.  Diese  Eindringlinge  waren  halbe  Troglodyten 
(8.  13),  nach  CLierici  den  Negero  von  Assab  vergleichbar,  doch  gehörten 
sie  zu  den  Ariern,  beziehuDg«;weise  zu  den  Ario-Pelasgern.  Nachdem 
diese  »Ligurer«  sich  mit  den  Ureinwohnern  zu  Eiuem  Volke  verschiaol- 
zen  hatten,  nahm  die  jüngere  Steinzeit  ihren  Anfang,  in  welche  auch 
die  schweizerischen  Pfulilansiedlungcn  zu  verweisen  sind.  Das  ganze 
Land  am  SüdHusse  der  Alpen,  von  Piemout  bis  Friaul,  scheint  ziemlich 
unter  den  gleichen  Existenzbedingungen  gelebt  zu  haben;  Gegenst&ode 
ans  Bronze  kommen  gelegentlich,  aber  nur  spärlich  vor.  Die  Siein-  und 
BroDzeperiode,  dordi  naheiii  gleichrnftfaigee  YorkonimeD  beider  MiDera» 
Ken  gekenmeiebaeU  ist  auf  du  Eingreifen  einea  neu  anf  der  BUdflfidie 
ereehetneDden  Yolkee  sorflcksnftabren«  das  den  Steingebranch  noch  nicht 
verlernt,  aber  aneh  schon  anderweite  Kenntnis  in  sich  aufgenommen 
hatte  und  mntmalblieh  von  der  Donau  her  ftbers  Gebirge  nach  dem  Po- 
laade  vordrang.  Stoppani  erblickt  in  diesem  Vordringen  den  Anfang 
eines  »Pelasgerreicbesf ;  die  als  sTerramarec  bekannten  Tnmnll  der 
Umgebung  von  Hantna  signalisieren  ihm  diese  £poche.  Bernstein  findet 
sich  in  diesen  Denkmälern  nur  in  minimalen  Mengen  vor,  da  aber  von 
einem  regniiren  Bemstelnbandel  jetst  noch  keine  Spur  verbanden  ist, 
80  mofs  uohl  an  einen  vorübergehenden  Tauschverkehr  mit  einer  phoe» 
nisiseben  oder  grieehischen  Kolonie  gedacht  werden. 

Der  Bemsteinbandel  als  solcher  ist  ein  Gharakteristicnm  der  etrus- 
kischen  Epoche.  Wer  diese  Etrusker  waren,  hat  die  Fonchong  noch 
nicht  endgttltig  su  ermitteln  vermocht;  Ghierid,  Pigorini,  Strobel,  Hei- 
wig,  üttsteed  nehmen  die  Enstena  eäiee  Eiawanderervolkes  an,  welchen 
auf  italienischem  Boden  seinen  Wohnsitz  erst  zu  einer  Zeit  aofschlug, 
die  jflnger  ist  als  die  prähistorischen  Denkmäler  4er  £milia.  Die  Unter- 
suchung der  Nekropole  der  Tarquinier  liat  dargetban,  dafs  es  sich  hier 
nicht  um  grundsätzlich  verschiedene  Kulturen,  sondern  einzig  und  allein 
um  verschiedene  Entwicklungsstadien  der  nämlichen  alten  Kultur  zu 
thun  hat.  Vom  Treutino  und  von  den  euganeischen  Bergen  bis  in  die 
Abmzzen  hinein  haben  wir  Monumente  der  gleichen  Art  vor  uns,  und 
swar  scheint  die  tu&kische  Einwanderung  seit  dem  XI.  Säkulum  vor  Chr. 
im  gange  gewesen  zu  sein.  Die  Denkmäler  palaeoetruskischer  und  rein 
etruskischer  Provenienz  kündigen  ein  zweites  Bronzezeitalter  an,  welches 
selbst  wieder  in  zwei  Perioden  zerfällt,  und  auf  deren  letztere  folgt  die 
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Sis«nieit  Iii  gtiii  Eoropt  m11  sieb  diese  Periodwaiiiteilnig  duKhfthMii 
]an€D(?). 

Die  Kaut,  Brome  in  Terarbeite»,  geht  seit  dem  Ende  der  neoli- 
tbiscbeii  Zeit  bis  som  Aeftreten  der  BOmer  stets  Hand  io  Hand  mit  der 
BemsteiDtecbiiik;  beide  lodiistrieo  kODaen  also  data  dienen,  die  allmili- 
Bcbe  Attsbreituig  der  italischen  TOlker  n  kontrollieren.  Hit  dem  Ein- 
dringen der  Graeeopeiasger  begann  nahe  gleicbteitig  anch  die  Besied- 
loog  des  westlichen  Mittelmeeres  dorch  die  Phoenisier»  welche  im  >Ca- 
liibmien  der  Semiten«,  den  Scilly-Inseln  (?),  die  Zinnansbente  betrieben. 
Jetzt  erst  gelangte  anch  in  Italien  die  Kunst  der  Metallausnütznng  zu 
bAherer  Blüte.  Stoppani  betrachtet  den  Zinnhandel  mit  £oglaDd  als 
blofse  Hypothese,  da  Ja  anch  Italien  mit  Zinngruben  crr^^egnet  und  so- 
mit in  den  stand  gesetzt  war,  der  phoenizischen  Beihilfe  zu  entratea« 
Die  Etrusker  waren  bergbankundig,  Praktiker  wissen  die  Ton  ibneo  an* 
gelegten  Mioengflnge  sehr  wohl  von  den  römischen  tn  unterscheiden, 
ond  80  war  der  Tau8cb?erkehr  mit  den  Phoeniziern  wenigstens  kein  ab* 
Bolot  gebotener  ffir  sie,  weder  io  Zinn  noch  in  Ambra.  Allerdings  hat 
das  grofse  Handelsvolk  des  Altertnm  anch  von  letzterem  Stoffe  Gewinn 
in  ziehen  verstanden,  allein  es  hat  Import  und  Fabrikation  desselben 
nicht  in  solchem  Umfange  getrieben,  wie  das  tiiskisrhe.  Im  Verhältnis 
zu  der  Wider^fnndsfflhipkpit  rJps  Materialps  pf^rfii  inechanische  Eingriffe 
ist  die  Meupc  des  im  iLtruskerlande  aufgefundenen  Bernsteines  eine 
ganz  ungeheure,  zumal  in  der  Totenstadt  von  Villanova.  Die  Arbeiten 
von  Pigoriui  (Sepolcretfo  pallico  scoperto  nelle  vizinanzo  di  Parma, 
Bologna  1867)  und  Crt>j)ellarii  (L'ambra  dei  sepolcretti  e  deüa  terra- 
mare  Modeoesi,  Modena  1874)  haben  hierfür  sehr  wertvolle  Abschlüsse 
geliefert. 

Die  Thatigkeit  der  Phönizier  wartet  noch  vollkoniTneiier  Klar- 
steilung; es  ist  nicht  gewifs,  dafs  sie  direkt  ans  den  Nordmeeren  den 
Bernstein  holten  und  selbst  den  Etrnskern  verkauften,  vielmehr  ist  die 
Mittlerschaft  anderer  Völker  gar  nicht  unwahrscheinlich.  Stoppam  meint 
sogar,  dafs  eben  die  Etrusker  selbst  vielfach  die  Vermittler  gespielt 
und  in  ihren  Iläftju  den  Bernsteinbandel  lokalisiert  gehabt  hätten.  Die 
Italiker  verschafften  sich  den  Artikel  durch  den  Tausch  aus  den  nordi- 
schen Ländern,  weichen  sie  ihre  i  nbnkate  zuführten.  Ganz  entblOfst 
von  Bernstein  war  auch  ihr  eigenes  Land  nicht,  denn  heute  noch  findet 
man  solchen  im  Appennin,  doch  kann  die  baltische  Provenienz  der  meisten 
Fondstncke  keinem  Zweifel  onterliegen.  Die  Ostsee  war  die  Spenderin 
des  filectmms,  noch  im  vorigen  Jahrhundert  schemt  daselbst  die  Bern- 
steinfiseherei  in  ebenderselben  primitiven  Weise  wie  in  altersgraoer  Vor- 
seit  betrieben  worden  zo  sein.  Die  antoehthon-italienisehen  Ambra- 
stficfce  habea  nach  Helms  Analysen  nur  wenig  Bernsteinsftnre,  die  prenfsi* 
sehen  aber  nm  so  mehr.  Ans  Etrorien  sogen  sieh  verschlungene  Handels- 
stiaiton  nach  dem  Norden,  nm  deren  Anfktftmng  sich  Sadowski  ein 
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grofset  Ttrdienst  erworben  hat,  «ad  nicht  ii8nig«r  ab  dmh  batretoie 
Wege  —  nach  Nissen  dorfte,  wie  wir  beiftgeo«  deren  Zahl  sogar  eine 
noch  grorsere  gewesen  sein  -  führten  Ober  die  Alpenkette  hinttber. 

Wir  haben  eine  genaoe  Inhaltsanalyse  des  Stoppanischen  Baches 
fOr  wQnschenswert  gehalten,  weil  es  uns  mit  der  Forschnngsarbeit  und 
den  Besultaten  unserer  sttdlichen  Nachbarn  trefflich  bekannt  zu  machen 
geeignet  ist.  Ein  deatscher  Fachmann  wird  allerdings  bedanem,  dab 
aof  die  zahlreichen  verwandten  Untersnchangen  in  der  liitteratnr  ande« 
rar  Völker  nicht  mehr  bedacht  genommen  ist. 

Programmgemftb  wenden  wir  ans  jetit  der  0ewinnnng  und  Beaiw 
beitnng  der  Metalle  bei  den  Alten  sq,  wovon  drei  Schriften  bandeln. 

18)  Hirst,  On  the  Mining  Operations  oi  thc  AccieaL  Romains, 
London  1885.  (Separat  aus  Vol.  XLII  des  »Journal  of  the  Royal 
Archeological  Institute  of  Great  Brittain  and  Ireland«.) 

Unserer  eigener  Bericht  muTs  sich  diesmal  auf  ein  anderes,  offen- 
bar aber  recht  gründliches  Referat  stutzen,  weiches  Liebl  veröffentlicht 
hat  (Blätter  ftlr  das  bayer  Gymnasialschnlweson ,  22.  Band.  S.  465 ff.). 
Bergwerkbetrieb  fand  im  röniiscijeü  Altertum  hauptsächlich  statt  in  Ma- 
zedonien, Dalmatien.  Pannonien,  Dazieu,  Südgaliieu,  Britannien,  auf  der 
iberischen  Halbjn^tl  und  auf  Zypern.  In  Staatsregierungen  unter  der 
Leitung  sogenaunter  i^ublicani.  «standen  nur  die  wenigsten  Minen,  die 
meisten  waren  an  Privatunternehmer  m  rpachtet  und  brachten  diesen 
um  so  reichern  Gewinn  ein,  je  schomnigsloser  sie  ihre  Arbeiter  aus- 
nützten. Daher  das  harte  Los  der  »ad  rnetaila  damnati«.  Die  Felsen 
worden  beim  Mangel  energischerer  Hilfsmittel  mit  Eisenkeilen  gesprengt, 
r*umpräder  schafften  das  eingedrungene  Wasser  ans  den  Schachlon  in 
die  Höhe,  der  koiusclio  Schmelzofen,  teilweise  schon  mit  Kohlen  geheizt, 
befand  sich  in  unraillelbarer  iN'ähe  der  Stollenöffnung.  Das  Wort  »ostilis« 
übersetzt  Liebl  mit  » Werkbolz  <;  dergleichen  Hölzer  durften  nicht  zur 
Speisung  der  Öfen  verwendet  werden. 

19)  H.  Hansaen,  De  metallis  attieis  eommentatio  prior.  Hamborg 
1886.  Inaognral"  Dissertation. 

Der  Inhalt  dieser  Schrift  bietet  im  allgemeinen  dem  ArebSologen 
und  dem  Historiker  des  Bergrechtes  das  gröfsere  Interesse.  Ober  die 
athenischen  Bergwerke  ist  nach  und  nach  eine  stattliche  Litterator  aa- 
gewaebsen;  der  Yerfiuser  hat  sieb  mit  derselben  vertraut  gemacht,  kann 
sich  aber  auch  aaf  antoptiscbe  Wahmebmoogen  an  Ort  ond  Stelle 
stutaeo.  Man  kennt  sur  Zeit  fttnf  den  Bergbau  betreifende  Inschriften, 
welche  znm  teile  in  Köhlers  bekanntes  Werk  aufgenommen  sind;  eine 
befindet  sich  noch  im  Besitxe  der  Yerfvaltang  der  Akropolis,  eine  im 
britischen  Museum  su  London.  Diese  Inschriften  haben  es  aossebliefalicb 
mit  administrativen  Bestimmungen  an  tkun,  namentlich  mit  der  Ana* 
fertignng  der  Zeesionfliirlnmden.  Dem  Kftufer  einer  Grabe  lag  almlich 
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Pffidit  ob,  me  QnkiA  dii«D  ördichkeit  und  EigooioliifftoD  anf- 

201  Paehlcr,   Die  Löschung  des  Stahles  bei  den  Alten.  (Eine 
Erörteruug  zu  Sopbodes'  Ajax  650  ff.).  Wiesbaden  1885.  Programm. 

In  Vers  Ml  dm  geiwmiteD  Trauerspieles  heifst  es:  flofg  o&i^po^ 
i^i^v^y  ütoita^  lod  aoch  io  der  Odjssee  (IX,  898)  kommt  das 
AbK^schen  des  vorher  dnreb  Feoer  erwelefateD  Stahles  im  Wasser  vor. 
IHe  Scholiasteo  bebaupteo,  dals  das  Eisen  durch  EiDtauchen  in  öl  weich 
werde,  allein  die  Technik  wcifii  vom  Gegeoteil  zu  berichten:  io  Öl  härtet 
sich  Metall  ebenso  wie  in  Wasser,  wenn  schon  nicht  in  gleichem  Mabe. 
Oh  von  Eisen  oder  Stahl  Oberhaopt  die  Rede,  ist  schwer  zu  oatei^ 
scheiden,  da  die  rohen  Redoktionsprozesse  der  Alten  es  wohl  vorkommen 
Uefsen,  dab  kohlenstoffarmes  and  koblenstoffreiches  Metall  (Eisen  and 
Stahl)  in  demselben  Klumpen  zusammen  sich  vorfanden. 

I>er  Yerlasser  stellt  mit  Rücksicht  auf  technisch  gebildete  Gewäbrs- 
minner,  welche  er  befragt  hat,  fest,  dafs  kaltes  oder  lauwarmes  Öl  nicht 
zur  Erweichung,  sondern  gerade  umgekehrt  zur  Härtung  feiner  Werk- 
zeuge dient.  Öl  hat  eine  geringere  Wärmekapazität  als  Wasser  und 
ist  noch  dazn  ein  recht  schlechter  Wärmeleiter,  so  dafs  die  Abkühlung 
Terhäitnismflrsig  langsam  erfolgt,  die  Gefahr  des  sich- Werfens  und  Sprin- 
gens mithin  geringer  wird.  Schölls  Meinung,  Sophokles  habe  auf  die 
Elastizität  des  Stahles  anspielen  wollen,  findet  ihre  Widerlegung  in  der 
Thatsache ,  dafs  diese  Eigenschaft  erst  später  durch  Philo  von  Byzaoz 
entdeckt  worden  ist.  Auch  Schnpidcwin-Naueks  Vorschlag,  T>ge5chmeidig« 
statt  »elastisch«  zu  setzen,  winl  verworfen.  Von  irgendweicluT  Mitwirkung 
des  ()les  könne  überhaupt  nicht  die  Sprache  sein,  nur  von  dem  dem 
Altertume  bekannten  Prozesse  des  Erweicbens  im  Feuer.  Wenn  Stahl 
im  Zustande  heftiger  Erhitzung  plötzlich  in  Wasser  gesenkt  wird,  so 
wird  er  sehr  hart  und  gleichzeitig  sehr  spröde;  um  diese  Sprödigkeit 
zu  mildern,  erwärmt  man  das  Metall  wieder  und  kühlt  ea  dacn  in  ilsig  ab, 
wobei  die  verschiedenen  Ubertiileheufarben  des  »Anlassen-?  entstehen. 
Die  Stelle  der  Antjgone.  V.  473,  erklärt  Paehler  demnach  so:  Des  Mäd- 
chens harter  Sinn  wird  ebenso  wie  der  härteste  Stahl  gebrochen  werden, 
wenn  er,  überhitzt  aus  dem  Feuer  kommend,  unter  den  Schmiedhammer 
geschoben  wird.  Schiefsiich  bringt  der  Verfasser  die  wenigstens  unter 
dem  Lech  DO  lügischen  Gesicbtspuakte  sehr  glückliche  Kuajektur  in  Vor- 
schlag, statt  ßa<pf^  lieber  ßaüvj^^  »durch  den  Glühofen«,  zu  lesen.  Dieses 
Wort  ist  uns  von  Hesychius  überliefert  worden. 

Ein  Aühang  bandelt  von  dem  ]ykurgi:^ehen  Eintauchen  des  eiser- 
aen  Geldes  in  Essig.  Stahl,  in  Essig  gelösclit,  wird  f::enaii  ebenso  glas- 
hart, wie  wenn  er  in  Wasser  iibgelftsclit  worden  wäre,  allein  die  Alten 
glaubten  dies  nicht  und  schriebea  dem  Essig  eine  auÜüaCüJc  Kraft  zu, 
welche  zu  babea  er  weil  tulfernt  ist.  Auch  uui  den  Stahl  der  Chalyber 
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(1. 16)  kommt  der  y«rfiuMr  aahmigiirdie  m  spreehoD  mid  ttdlt  die 
YenntitQog  wxS,  Jene  Ydlkenduift  habe  nicht  wirklichen  Stahl  fiibiitiert, 
sondern  nur  Eisen  ans  FlafsgerftU  aosgeschmolsen  nod  anf  diese  Art 
Roh-Luppen  hesgestellt,  die  dann  anderwftrts  erst  wieder  tn  —  aller* 
dings  sehr  guten  —  Stahle  nmgefonnt  worden  wftren. 

Mit  dem  mineralogischen  Teile  unserer  Aufgabe  in  Ende  gekommen» 
wenden  wir  nns  jetst  deren  pbytologiscbem  Teile  so. 

21)  F.  Woenig,  Die  Pflanzen  im  alten  Ägypten,  ihre  Heimat, 
Geschichte,  Kultur  und  ihvo.  niaiiiii^Mache  Verwendung  in  Kultos,  Sit- 
ten, Gebräuchen,  Medizin,  Kunst.    Leipzig  1886. 

Der  etwas  sehr  detaillierten  Einteilung  des  Werkes  in  gröfsere 
und  untergeordnete  Abschnitte  substituieren  wir  hier  eine  mehr  zusammen- 
fassende, welche  den  Vorteil  hat,  die  wichtigen  Partien  einheitlicher 
hervortreten  zu  lassen. 

I.  Der  Lotus.  Hiervon  lassen  sich  nach  schriftlichen  und  bild- 
lichen Überlieferungen  dreierlei  Arten  in  den  Gewässern  des  Nillandes 
unterscheiden  (die  spezifisch  ägyptische,  die  indische  and  die  blaue 
Nymphaea).  Merkwürdig  ist,  dafs  die  Lotuspflanze  erst  auf  relativ 
jungen  Monumenten  uns  begegnet,  so  dafs  sie  also  schwerlich,  wie 
Emst  Meyer  und  De  Candolle  annehmen,  so  alt  wie  die  ägyptische 
Kultnr  selbst  ist.  Erst  seit  Herodots  Zeit  erscheint  ihr  Auftreten 
sichergestellt,  von  da  an  aber  mufs  ihre  Verwendung  zu  allen  möglichen 
—  auch  goltesdienstlichen  —  Zwecken  ungemein  rasch  platz  gegriffen 
haben,  und  besonders  in  den  Nekropolen  spielt  sie  eine  bedeutende  Rolle. 

II.  Die  Papyrusstaude.  Diese  Staude  reicht  chronologisch  weit 
höher  hinauf  und  mufs  dereinst  am  unteren  Nil  ebenso  in  förmlichen 
Schilf waidern  voi gekommen  sein,  wie  sie  solche  WalJcr  noch  jetzt 
in  Nubien  und  mi  Senaar  bildet.  Herodot  und  Theophrast  erzählen 
uns.  wie  äufserst  mannigiuUig  die  Ausaützuug  des  Papyrus  sich  gestal- 
tete, mau  als  sie  gerö.stet,  kaute  ihren  Saft,  verfertigte  daraus  alle  nur 
möglichen  Gebrauchsgegenstände  (sogar  Boote).  Über  die  Vorgänge  bei 
der  Ernte  sind  wir  durch  ein  Grabdenkmal  aus  der  Zeit  der  V.  Dynastie 
(8666^  8888  v.  Chr.)  sehr  gut  informiert;  solche  umfängliche  Ernten 
hatten  tnnäefast  ihre  Bedeutung  fttr  die  Ptpiorlabrikation.  Wie  man 
bei  kiiterer  sawerice  ging,  ist  leider  minder  gut  bekannt,  denn  die  be* 
sflgliehen  Nachrichten  des  Plinius  sind  doch  gar  an  nenen  Datums^  doch 
haben  die  üntersuchnngen  von  Landotina  nnd  Seyffarth  einiges  Lldit 
Uber  die  Sache  verbreitet  Es  folgen  dann  noch  ansfBbrlicbe  Angaben 
ttber  Schriften*  nnd  Bibliothekwesen,  welche  jedoch  nichts  sachlich  neues 
an  bieten  beabsichtigen.  Znm  Schlüsse  wird  noch  von  dem  Yerbrettnngs* 
besirke  der  Papyruspflanae  gehaadelt  nnd  dargethan,  dafs  dieselbe  noch 
bis  ins  XVIII.  Jahrhundert  herein  in  Italien  —  lumal  in  SiiUieo  und 
Onlabfien  —  wild  gewachsen  ist 
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IIL  Andere  Sii]ii]»fj[)flaiiieo.  Vwiehiedenen  grieohischen  Zeognisseo 
niiilge  utreB  überliaupt  die  Waraeln  nod  Knollen  der  Rohrgewflelne 
«ine  beliebte  Speise  der  alten  Ägypter.  Hierher  gehören  die  Erdmandel 
(Cyperne  escalentus  L.),  das  spanische  Bohr  (Arando  Donaz  L ),  gewisse 
in  der  Pbannasie  Tenraulete  Grasarten,  die  Wassersehere  (Strasistes 
•leides  L.),  vielleicht  anch  die  Binse,  schwerlieh  aber  die  Jetst  so  bAofig 
dortaelbst  ansutreffiMide  eohte  AI06. 

lY.  Ackerban.  Schon  in  den  iltesten  Sagen  treten  nns  Gottheiten 
als  BegrOnder  des  Zerealienbans  entgegen.  Bedingt  war  der  Ägyptische 
Fsidbaa  allerdings  dorch  die  grofoe,  periodische  Oberschwemmang,  allein 
deren  Wirkung  war  darchans  keine  so  unmittelbare,  wie  Herodot  glaa- 
ben  machen  will,  vielmehr  bedurfte  es  mancher  hydrotechnischer  Kftnste, 
am  auch  die  dem  Oebiige  sn  beiden  Seiten  näher  liegenden  Landes« 
teile  an  jener  Wohlthat  teilnehmen  an  lassen.  Pflog  und  Hacke  waren 
die  gewöhnlichen  Ackerwerkzenge,  als  Zagtiere  dienten  nicht  Kamele, 
sondern  Rinder,  seltene  Pferde,  welche  einer  Rasse  mit  unschönen, 
dicken  KOpfen  angehörten.  Die  Art  der  Bebandlnag  des  geschnittenen 
Getreides  wird  durch  die  monumentalen  Abbildungen  gut  ersichtlich. 

y.  Brotpflanien.  Die  Uteste  Kultnrpflanse  war  in  allen  Ländern, 
das  Reis-essendc  China  ausgenommen,  der  Weisen;  nach  Ungar  wurden 
drei  Arten  desselben  im  Niithale  angebaut,  wozu  eine  an  sich  unklare 
Notiz  des  Plinins  stimmen  wQrde.  Spelt  galt  üAr  ein  geringwertiges 
Nahrnngsmittel ,  Gerste  ist  anscheinend  aus  dem  westlichen  Asien  ein- 
geführt worden  und  lieferte  ein  sehr  beliebtes  Bier,  vor  welchem  schon 
in  sehr  alter  Zeit  der  »Schreiberc  Ani  die  Studenten  warnen  zu  müssen 
vermeint.  Unsicherer  ist,  ob  Hirse  (Durra),  die  heutige  Hauptnahrung 
des  Fellah,  schon  zur  Pharaonenzeit  angebaut  ward,  keinesfalls  war  sie 
dem  alten  Ägypter  dasselbe,  was  sie  dem  Ägypter  von  heute  ist. 

VI.  Brotbäckerei.  Das  Wesen  dieser  Technik  bringen  Denkmäler 
(insbesondere  aus  der  Zeit  der  XX.  Dynastie,  um  1200  v.  Ciir.)  zu 
unserer  Kenntnis.  Es  wurde  auch  yiel  s&fses  Gebäck  als  Leckerei 
bereitet. 

Vn.  Leinkultur.  Nach  De  Candolle  ist  dor  T.ein  ein  Asiate,  die 
TV.  Dynastie  scheint  mit  seiner  Kultur  noch  nicht  vertraut  gewesen  zu 
sein,  aber  schon  die  XII.  bietet  ein  Bildwerk  mit  Flaciisernte,  Webt  l  ei 
nnd  Spinnerei.  Gewebte  Byssusgewftnder  bildeten  späterhin  einen  svich- 
tigen  Exportartikel,  iinrl  die  täglichen  FctHhfüisse  für  die  Kleidung  der 
Lebenden  sowohl  wie  der  Toten  haben  es  zuwege  gebracht,  dafs  ein 
sehr  grolser  Teil  der  ägyptischen  Gefilde  mit  Flachs  bestanden  war. 
Hanf  dagegeu  war  den  Ägyptern  wie  den  älteren  Semiten  unbekannt. 

VIII.  Gemüsepflanzen.  Knoblauch  nnd  Zwiebeln  waren  beliebt,  ja 
man  widmete  ihnen  religiöse  Verehrung.  Der  erstere  sollte  nach  der 
umlaufenden  Ansicht  Mut  und  Siärke  verleihen,  und  es  suhI  deshalb, 
wenn  Herodot  wahr  berichtet»  die  bei  der  grolsen  Fjrramide  bescbäftig- 
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tan  Banlautfi  nmUdi  mit  KDobltach  gofftttert  wordeiu  Gerne  genoBMO 
ward  andi  die  Melone»  welche  obaehin  afrikanisdier  Abstaramaag  sein 
dnrfte.  De  Candolles  Behanptoig,  der  geneiae  FlaacheokOrbis  sei  un- 
bekannt gewesen,  glanbt  Woenig  dnrch  dea  Hieweis  anf  eine  Sknlptor 
widerlegen  an  kOnnen.  Jedenfiills  war  die  Spargelknltnr  eine  uralte. 
Die  fiohoe  war  gering  geachtet,  doch  bat  sieb  Samen  davon  in  tbebai- 
scbea  Gräbern  gefunden,  Linsen  dagegen  afs  man  gerne  un4  hob  sie 
gerne  Ar  die  Zeit  der  Hungersnot  als  Beserve  auf.  Nicht  minder 
kannte  man  die  Rettige,  und  nach  sonst  war  kein  Hangel  an  efsbaren 
Pflanzen,  die  teilweise  ans  Ägypten  ibren  Weg  zu  den  Römern  fanden. 

IX.  Gewürzpflanzen.  Der  KOmmel  der  Thebais,  ägyptischer  Ante 
nnd  Koriander  galten  bei  allen  Völkern  der  Antike  als  besonders  preis- 
wflrdig,  Plinius  gedenkt  auch  des  berauschenden  Opiums.  Sesam,  Senf  und 
Majorau  sind  nicht  direkt  als  vorkommend  nachaaweisen,  därften  aber 
troUdem  den  Ägyptern  kaum  abzusprechen  sein. 

X.  Gartenbau.  Gemälde,  die  Rosellini  reproduziert  hat,  und  die 
aus  der  Zeit  der  XVIII.  Dynastie  (um  1600  v.  Clir.)  stammen,  orientie- 
ren uns  über  die  sehr  ausgebildete  Gärtuerkunst  der  Ägypter.  Malve, 
Jasmin,  Rittersporn,  Kornblume,  Pfefferminze,  Schotenweidencii,  Bilter- 
kraut  kommen  in  Illebens  Grabstätten  nicht  selten  vor.  Das  Krauzwinden 
stellte  einen  regelrechten  und  geachtctrii  Kuu&tzweig  dar.  Nur  die 
Kose,  jetzt  Qppig  an  den  Ufern  des  ^iles  wuchernd,  hat  dem  Altertum 
gefehlt  (Uarda?). 

XT.  Weinbau.  Herodot  war  falsch  berichtet,  als  er  den  Ägyptern 
Kenntnis  und  Genufs  des  Weines  absprach.  Im  Gegenteile  ist  das  Nil- 
thal ein  wirkliches  Weinluud  gewesen,  und  noch  mehr  gedieheu  auf  dem 
Marschboden  des  Deltas  vortreffliche  Sorten,  von  welchen  nachmals 
Griechen  und  Römer  schwärmten.  Viele  Abbildungen  gestatten  uns  einen 
Einblick  in  den  Hergang  bei  einer  Lese;  für  das  Keltern  gab  es  das 
allen  Völkern  geläuhgc  piinjiLive  Verfahren,  aber  .ujch  \^in  Unterägypten) 
ein  verfeinertes.  Atheuaeus  rühmt,  dals  rninkculiüiL  in  Acypie/i  emo 
SeltciiLeit  sei,  aliein  gewisse  Szenen  aul  üildwerkeu  steheu  uiil  diesem 
Lobe  leider  in  Widerspruch. 

XII.  Bäume  und  Sträucher  im  allgemeinen.  Bäume,  Ziersträucher 
und  Nutzholz  fObrte  man  vielfacb  aus  dem  Aaslande  ein.  Sehr  beliebt 
waren  Sykomore  nnd  Feige,  deren  Eigenart  auf  den  ägyptischen  Reliefs 
Idarer  aam  Ansdmck  gelangt,  als  die  irgend  einer  anderen  Pflanse.  Als 
Sebatteospender  war  die  Akasie  geschätzt  Bie  Dattelpalme  ward  wtdil 
erst  seit  dem  Jabre  8600  v.  Gbr.  in  Ägypten  kultiviert;  leider  bat  der  Yer- 
ftsser  die  verallglicbe  Monographie  Uber  diese  Pläne  von  Tb.  Fischer  nnbe- 
nntst  gelassen.  Granatäpfel  dagegen  sind  uralt-ägyptisch,  und  ein  gleiobes 
gilt  für  das  sakral  gerne  gebrancbte  OlivenOL  Die  Wflstenflora  war  sonat 
wie  jetity  dntcb  die  Tamariskenatrincber  repräsentiert;  von  Tamarix 
galliea  beiogen  die  wandernden  Israeliten  ibr  »Mannnc  BnnmwoUe 
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kolte  aac  vt^rmnlHch  ans  dem  Queligebiete  des  blauen  Nil.  Oeftrbt 
wde  mit  äafior  und  nicht  mit  dem  erst  im  Verlaufe  der  alexandrioi- 
schen  Periode  bekannt  werdenden  Indigo.  Von  Balsamgewächsen  hat 
Pamicben  besonder«;  Myrrhe  ood  Weibraucb  textuell  nachzuweisen  ver- 
mocht, doch  wurde  letzterer,  so  selten  wir  hinzu,  in  der  ältestea  Zeit 
Dicht  im  Inlande  gewonnen,  sondern  von  den  tributpflichtigen  Puna  an 
Srhiffe  eingefordert.  Die  Aufsicht  des  TempellaboratoriuiDS  ?00  £dfa  er- 
UaUet  Bericht  von  wohlriechenden  Harzen. 

XIII.  IJcilkuiide,  medizinische  Droguen  und  Behandlung;  der  Mu- 
mien. Dieser  Abschuitt  bleibe  dem  Spezialbedchterstatter  Uber  ältere 
Mediiin  vorbehalten. 

XIV.  Prian7enformeii  im  Dienste  der  altflgyptischeu  Kunst.  Hier* 
her  (^^hörrn  Hulzsäulen  mit  Lotusblumen  —  Ornamentik.  Säuleukapitälei 
fii  (lereü  Dekoration  Lotus,  Papyrus  und  Palmblätter  dieuen  mufsten 
(Phiiae.  Luxon  Auch  das  Kunstgewerbe,  vertreten  durch  Stockgriffe 
nnd  Parin nieriehüclibclien,  suchte  die  heimatlichen  Pilanzengestaitea 
nachzubilden.  - 

Das  Werk  von  Woeidg  bietet  ein  reiches  Material  iu  guter  Ord- 
nung dar.  Ein  Fachmann  der  Ägyptologie  hat  es  allerdings  nicht  ver- 
fafst,  und  so  darf  es  nicht  befremden,  dah  nach  dieser  Seite  hin  ein- 
zelne VerstöfM  n.it  unterlaufen  (vgl.  Ernian  in  der  »lierl.  I'hil.  Woehen- 
schrift«,  »3.  Jahrgang).  Der  Kornscbnitt  wurde  z.  Ii.  einmal  mit  dem 
Fällen  voü  Üdumeu  verwechselt.  Störend  ihL  auch  die  häutig  muugel- 
hafte  Rechtschreibung  der  griechischon  Wörter  —  Seite  237  ist  Ein 
Wort  durch  zwei  Fehler  entstellt  —  und  der  Gebrauch,  eiu  und  die- 
selbe Zeichnung  bei  verschiedenen  Oelegeuheiten  immer  wieder  vorza- 
fthren.  Dagegen  hat  die  Botanik  alle  Ursache,  für  diese  Gabe  dankbar 
10  sein,  und  dafs  das  Boeh  auch  sprachwissenschaftlich  seine  Verdienste 
habe,  hob  Abel  in  seiner  Rezension  desselben  (Nation,  dritter  Jahrgang) 
ansdrllcktich  hervor. 

Inhaltliche  Ähnlichkeit  mit  dem  soeben  besprochenen  bietet  das 
wm  folgende,  das  Altertom  aber  nnr  mehr  hei  Gelegenheit  streifende 
md  deshalb  auch  von  ans  kflrser  zu  behandelnde  Werk: 

22)  DeCandolle,  Der  Ursprung  der  Kulturpflanzen,  deutsch  von 
S.  Goeze.  Leipzig  1884.  F.  A.  Brockhaus. 

£s  ist  dies  der  64.  Band  der  von  Tyndall  nnd  J.  Bosenthal  ins 
Leben  gerufenen  »Internationalen  wissenschaftlichen  BIbliothekc.  Der 
berühmte  französische  Pflanzenforscher  nimmt  seiner  eigenen  Erklftrung 
zufolge  seine  eigene  Wissenschaft,  ferner  die  Palaeontologte,  die  archflo- 
logisch  •  historische  Forsehoog,  die  Geschichte  und  die  vergleichende 
8pracbkunde  zubilfe,  um  über  den  Ort,  von  welchem  ein  Gewftchs  her- 
stammt, Klarheit  zn  erhalten.  Über  die  philologischen  Kriterien  denkt 
jedoch  der  Verfasser  wohl  etwas  zu  leicht,  wie  seine  zu  weit  gehende 
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iPotemik  gegen  T.  Hehn  beweist.  Dm  Terbhren  des  WeAes  blell>l  dab 
dnrefagehends  gleich:  Jede  Spesies  tiird  nilt  grofeer  Getdbnainkeit  nif 
ihren  Ursprong  gepfttft  Wir  hOnnen  hier  selbstterstlndtieh  nicfat  laf 
Slnielheiten  m»  einlassen  nnd  benerhen  nnr  in  Kttne,  ds[b  eine  Q«- 
Kcihiehte  der  antiken  Botanik  bei  De  CandoUe  eine  Ffllle  von  Belegslelleft 
ttr  das  Anfkreten  dieser  oder  jener  Pflanae  mfinden  wurde;  erinneit 
sei  s.  B.  an  die  Einfthmng  des  »Jndendornsc  ans  Bytkn  anter  Ealssr 
Angnstns  (Plinius,  Ub.  X?.  cap.  14).  Die  ÜbersetzuDg  liest  sieb  gut. 
Hit  dem  Olbanm  haben  sich  einige  SehriftsteUer  niber  besohAltigl: 

23)  A.  Hediiiger,  Der  Ölbanm.  Sammlung  von  Vortragen,  lier- 
ausgegeben  durch  den  deutsebeo  Verein  zur  Verbreitung  gemeinnützi- 
ger Kenntnisse  in  Prag,  No.  113. 

Der  Ölbaum,  dieser  unvertilgbarste  aller  B&nme,  ist  in  PaHstinn, 
Griechenland  und  Italien  gleich  verbreitet.  In  Hellas  erscheint  er,  sagen- 
haft, erst  in  der  nacbbomerischen  Zeit;  bekannt  ist  die  Anekdote  von 
dem  Müesier  Thaies,  der  eine  gute  Olivenernte  aus  physikalischen  Grün- 
den prognostiziert  und  dndnrch  virl  Geld  verdient  haben  soll.  Nach 
Athen  scheint  sich  die  Öibaumkiiltur  von  Mcgara  und  Salamis  aii.s  über- 
tragen zu  haben.  Italien,  vorab  das  Sabinerland,  war  reich  an  Öl,  und 
von  Massilia  aus  wurden  Südgallien  und  Ligurien  mit  herrlich  gedeihen- 
den Oliven  besiedelt  Inselchen  von  (Mbäumen  gedeihen  aneh  an  den 
oberitalienisch' II  Seen  (.der  bekannte  Hain  von  Toi  boie),  während  Theo- 
phrast  diese  PHaij/.e  noch  als  eine  beschrieben  hatte,  welche  nur  am 
Meeresufer  sich  wohlfühle.  Die  richtige  Vorstellung  vom  echten,  nicht 
blos  an  ein  graues  Weideogebüsch  eriiinüinden  Ulivenwalde  erbftlt  der 
Reisende  aber  heutzutage  erst  auf  Corsica  oder  Corfu,  auf  welch'  letz- 
term  Eilande  bäume  von  15  m  Höhe  keine  Seltenheit  sind,  und  wo  es 
mehr  als  600  000  solcher  üfimae  geben  soll.  Vom  Oktober  ab  pliegt 
man  dort  die  grüne  Frucht  zu  sammeln,  zu  esaeu  und  einzumachen,  ob- 
faciiou  sie  ihre  vulle  Reife  erst  im  Dezember  erlangt;  die  Ölmühlen  sind 
heute  meist  noch  ebenso  einfach,  wie  sie  uns  die  pompejanischen  Bilder 
▼or  Augen  stellen.  Die  Olive  dient  in  der  verschiedensten  Zubereitung 
als  wichtigstes  Volksnabmngsmittel,  auch  in  der  Arzneikunde  wird  sie 
viel  angewendet,  nnd  die  Teohnik  weits  dem  ölbanm,  dessen  Hols  der 
Drechsler  schltst,  alle  möglichen  brancbbaren  Seiten  abzugewinnen.  Man 
unterscheidet  den  »wildent  nnd  den  »knltiviertenc  Ölbaum;  ersterer 
(Oleaster)  hat  seine  nördlichste  Grenae  im  tirollschen  Sareathale  erw 
reicht.  Der  iroblriechende  Ölbaum  (Olea  flagrans)  ist  in  China  und  Japan 
heimiBch.  Eine  Aphide  ist,  indem  sie  Löcher  in  den  Splint  bohrt,  der 
geiUtrlichste  Feind  des  Ölbaums»  doch  kommt  dieses  Insekt  glttckllchef^ 
wei^e  nicht  nberall,  in  Attlkn  nur  selten  und  in  Sfldtirol  gar  nicht  fcr* 
—  Litterarische  Nachwelse  wird  niemand  in  dem  harmlosen,  anregend 
geschriebenen  Bttchleln  suchen. 
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24)  0.  Keller,  Zur  lateinisoheo  und  griecbisclien  SpracfageseMilti 
JthrbfkdMr  ftr  Philologie  lud  Pidagogik,  183.  fiud.  S.  a97— TM. 

Vou  den  Terschiedenen  AufsäUchen,  in  welche  diese  Abhaudlung 
aerfillt,  berührt  uus  nur  ein  eioziges,  Dftmlich  dasjenige,  welches  von 
der  Bedeatuog  des  Wortes  fiopiat  handelt.  Dies  sind  bekanntlich  die 
»heiligen  ölhiimie«  Attikas,  all^ii  woher  diese  BeEeichneng  kam,  war 
Ms  sur  Stimde  aJdit  anligeklirt  Keller  sieht  dfe  Worte  in6pa  (Abtef- 
taog),  /jxfudUtv  (abteilen)  bei  und  erklirt  so  die  fioptat  als  »die  tom, 
Stute  ao  die  eioselnen  Gmndbesitser  aasgeteUten  (VlblmBe«.  Bekanol- 
lieb  dadite  man  im  atheDischen  Staate  von  der  Oliveokoltiir  so  hoeh, 
da(h  man  wn  ihretwiHen  sogar  einer  sosialistisdien  Anfittsang  Raun 
gab  und  das  Becfat  der  ireieo  VerfAgong  über  Grand  nnd  Boden  teil- 
weise SDSpendierte. 

Freunde  der  Geadiiebte  der  botanischen  Terminologie  werden  nicht 
ohne  Gewinn  Einsicht  nehmen  Ton  der  folgenden  Schrift: 

25)  Petaoid,  Die  Bedentnng  des  Griechischen  für  das  Ventlod- 
ais  der  Pflamtnnamen.  Braonschweig  1886.  Prognumn. 

Ein  Hanptsweck  des  an  einer  lateinischen  Bealschole  wirkenden 
Tflifiassers  ist  die  Führung  des  Nachweises,  dafs  die  Nomenklatnr  der 
Naturwissenschaften  von  dem  Schüler  auch  ohne  tiefere  Kenntnis  der 
Uaasiscfaen  Sprachen  leicht  verstanden  werden  kann.  Wir  lassen  diesen 
Punkt,  den  wir  übrigens  in  der  Hauptsache  ebenso  wie  der  Verfssser 
henrteflen,  an  diesem  Orte  beiseite  und  halten  uns  einsig  an  das  Saeb- 
fiche.  Besprochen  wird  nur  deijenige  Stammstoff,  der  sich  in  Garekes 
»Flora  von  Deutschlaad«  (Berlin  1889)  voifindet,  und  dieser  Stoff  wird 
in  xwOIf  Gruppen  abgeteilt.  Dann  ergiebt  sich  nachfolgendes:  1,4 ^/i  der 
Pflanzennamen  sind  noch  nicht  erkiflrte  oder  ans  entlegeneren  Idiomen  ab- 
geleitete Würter;  1,6  schreiben  sich  von  Eigennamen,  2,0 Ve  vom 
Stammlande  her;  2,1  Vo  besiehen  sich  auf  Nahrungsmittel,  1,1  Ve 
Verwendbarkeit  für  Haushaltungszwecke,  4,7  ^/o  auf  arsneiliche  Wirkung, 
1,7^/0  sind  Beteiclmungeo  allgemeiner  Natur  (Adoxa,  Bryouia  u.  s.  w.); 
0,8  Vo  weisen  auf  die  Jahreszeiten  hin,  3,1  °/o  auf  Bodenbeschaffenhttt 
und  Standort;  19,8 ^/o  enthalten  Vergleiche  (Aster,  Clinopodium  u.  s.  w.); 
28,1  Vo  sind  Eigenschafts- Bezeichnungen  (Polyspermum ,  Sphaerocarpus 
Q.  s.  w.);  endlich  bei  36  7o  ist  die  Deutung  unsicher.  Die  Wiederholungen 
einbegriffen,  kommen  in  unserer  modernen  botanischen  Kunstsprache  762 
althellenische  Ausdrückevor,  von  welchen  jedoch  170  dem  gebildeten  Nicht- 
Griechen  ebenfalls  verständlich  sind,  und  der  Botaniker  hat  mit  so  viel 
Gedächtnismatcrial  zu  arbeiten,  dafs  es  auf  die  \vcnifi;('n  Fremdwörter 
kaum  mehr  ernstlich  ankommen  kann.  Übrigens  niufs  man  auch  be- 
denken, dafs  manche  unserer  gegenwärtigen  Ptiauzeunamen  etwas  ganz 
aoderes  bedeuten,  als  was  Theophrast,  Dioscorides,  Plinius  darunter  ver- 
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ttanden.  Auflfalleoä  gering  ist  die  Anzahl  der  heute  noch  als  offisinell 
geltenden  HeiJpflanzea  ans  dem  reichen  Arzneischatze  der  Alten,  eigent- 
lich sind  es  nur  noch  drei:  Althaea,  Archaogelica  ond  Rbamoas  cathar- 
tieus  (letzteres  erst  von  Alexander  Trallianus  eingeführt).  Wirklieh  not- 
wendig für  den  botanischen  Tage  sgebraach  sind  nur  88  Nameo,  von 
denen  18  auch  (lern  blos  lateinisch  Könnenden  bekannt  sind,  and  für 
die  restierenden  70  Kunstwörter  bedarf  es  nur  der  Kenntnis  von  73 
griechischen  Vokabeln  (45  Haupt-,  23  Eipenschafts-  uüd  5  Zahlwörtern). 

Wir  können  nunmehr  zu  den  neueren  Arbeiten  aber  antikes  Forst- 
wesen bbergeheu. 

26)  Cbloros,  Forstwissenschtftliehe  Leistungen  der  Altgrieebeo. 
Forstwissenscbaftticbes  Zentralblatt.  1865.  8. 16-  20. 

l)er  Verfasser  weist  mit  Hecht  darauf  hin,  daf«?  man  wenigstens 
in  Athen  einige  Rücksicht  auf  staatliche  Sclioming  der  Baumbestände 
nahm  (s.  24).  Die  Priesterschaft  schützte  die  heiligen  Haine,  ein  atti- 
sches Gesetz  suchte  der  Foisi\t  rwiistunp  zu  steuern.  Theophrasts  bota- 
nische BUcher  werden,  wohl  ein  wenig  kühu,  direkt  als  »Forstenzyklo- 
pädie« angesprochen.  Freiiicli  ward  befriedigendes  nicht  erreicht;  wie 
schonuni?slos  gerade  die  Griechen  die  Althoizuug  betrieben,  wird  z.  Ii. 
in  dem  trefflichen  Werke  von  Neninann  Part^eh  »Physikalische  Geogra- 
phie von  Griechenland«  (Breslau  ibböi  uberzeugeiid  dargethaa.  Schon 
rkto  klagte  Uber  »das  Altern«  der  Berge. 

27)  A.  Seidensticker,  Waldgeschicbte  des  Altertums;  ein  Hand- 
buch Tür  akademische  Vorlesungen.  Frankfurt  a  d.  0>  1886*  Trowitssch 
Q.  Sohn.  1.  Baad.  Vor  GAsar.  2.  Band.  Nach  Gftsar. 

Dieses  stattliche  Werk  greift  seine  Anfgebe  in  sehr  grofsem'  Stile 
an,  ond  der  Verfasser  bringt  auch  fbr  dieselbe  eine  grOndlicbe  Belesen- 
heit  in  den  alten  Schriftstellern  mit.  Was  dagegen  sein  Vorhaben  eini- 
germafsen  beeintr&chtigt,  das  ist  das  etwas  pedantische  Schema,  nach 
welchem  er  arbeitet;  er  ?erf&brt  gerade  so,  als  sollte  er  ein  modernes 
Handbuch  *der  Forstkuode  liefern,  stellt  die  einem  solchen  entsprechen- 
den Kapitel  und  Paragraphen  mit  den  passenden  Titeln  hin  und  mufs 
dann  nicht  selten  einräumen ,  dafs  zu  dem  Titel  der  Inhalt  fehle,  weil 
der  gerade  bebandelte  Gegenstand  der  antiken  Welt  gans  ond  gar 
fehlte.  Auch  die  Einteilung  in  zwei  Bände  ist  nicht  von  Vorteil,  weil 
dorch  dieselbe  mehrfach  Reproduktionen  bedingt  erscheinen. 

Zunächst  werden  die  Quellen  aufgezählt,  aus  denen  die  Darstel- 
lung schöpfen  konnte.  Der  Ver&sser  lobt  (s.  26)  auch  seinerseits  den 
Theophrast,  weil  er  die  Lehre  vom  Standorte  der  Pflanzen,  die  Holztech- 
nologic  und  Holznutzung  gehörig  berücksichtigt  habe.  Stets  mit  RQck* 
sieht  auf  in  grufser  An/.iiil  beigebrachte  Belegstellen  schildert  er  uns, 
was  das  Altertum  von  den  Wurzein  der  Bäume,  von  Stamm,  Krone  und 
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Riode,  von  Nadeln  uud  Blättern,  Früchten  imd  kraiikhaiteo  Auswüchsen, 
Holz  und  Mark  wufste  oder  doch  zu  wisseu  glaubte.    Das  Wachstum 
der  Stfimme  ward  eben  auch  von  i  heuiiinast  zuerst  genauer  studiert. 
Die  deskriptiven  Versuche  waren  unerheblich.    Nun  folgt  eine  au&cliei- 
Eeud   sehr  vollständige  Liste  griechi.-cher  Baunwiamen  nebst  Angaben 
über  die  Fundorte  der  Waldpflanzen    Bei  dem  Aschnitto  über  die  Kul- 
tnr  aasländischer  Gewfichse  hätten  wohl  die  Untersuchungen  Hehns  mehr 
Berficksicbtigang  finden  sollen,  dessen  Buch  erst  im  zweiten  Bande, 
ud  Awh  da  oor  sporadisch  zitiert  wird.  Es  wird  hieraaf  die  Frage 
aofgeworfen  and  besprocbeo,  wie  sieb  die  eioeelnen  Pflanzen  gegeo  fie- 
den  imd  Klima  verbielten,  worüber  Theophrast  maDch  gute  Erfabrnog 
gesammelt  bat.  Der  Verfasser  anterziebt  sieb  anerlceDBeDswerter  Weise 
der  Muhe,  die  Verbreituog  der  Waider  darcb  das  ganze  der  altea  Welt 
bekanat  gewesene  L&ndergebiet  liiodarcb  so  verfolgen  and  zogleicb  die 
verschiedenen  Bezeichnungen,  welche  die  Alten  fbr  einen  mit  Bftumea 
bestandenen  Platz  hatten,  anf  Ihre  forstliche  Bedentnng  zn  prüfen.  Inter- 
essant, aber  natürlich  nicht  strenge  durcbfllhrbar  Ist  der  Versuch «  das 
Waldland  nach  den  tEigentumsverbflltnissenc  einzuteilen.   Die  Alten 
betten  Öffentliche,  als  Grenzschutz  angepflanzte  und  deshalb  auch  vor 
Bolsaehlag  sorgsam  bewahrte  Forste,  wie  dies  Alezander  bei  seinem 
asiatischen  Znge  mehrmab  zu  erfahren  bekam,  es  gab  femer  ingrofiMr 
Anzahl,  bei  Heiden  und  Juden,  heilige  Haine,  und  dafs  ein  Teil  der 
iuliscbea  Gebirgswaldung  Staatseigentum  gewesen,  wird  von  Livius  aus- 
drfickUch  bezeugt  Nicht  minder  besafsen  weltliche  und  geistliche  Kor» 
perationeii  Privateigentum  an  Wald,  und  die  Fürsten  des  Orients  hielten 
etwas  auf  Ihre  kolossalen  Jagdparks.   Das  Jagdrecht  im  allgcn^einen 
war  ein  uneingeschränktes,  soweit  nicht  religiöse  Rücksichten  Einhalt 
thaten,  doch  uotcrschied  man  schon  im  alten  Rom  zwischen  Berufsjägem 
(venatores)  uod  Dilettanten  (Sonntagsjägern,  venantes).  Erstere  besafsen 
ebenso  wie  ihre  modernen  Nachfolger  eine  eigene  technische  Sprache. 
Über  das  Fangen  von  Vögeln  mit  der  Leimrute  wäre  wohl  etwas  mehr 
zn  sagen  gewesen  (s.  34).    An  Jagdtieren  war  kein  Maugel;  der  Ver- 
fasser läfst  sich  die  Mühe  nicht  verdriefsen,  dieselben  insgesamt  aufzu- 
lahien.    Danach  fährt  er  fort  in  seiner  Charakteristik  der  Jagdverhält- 
ci?se,  stellt  fest  (s.  o  ),  dafs  der  Begriff  der  »Lehnswäider«  dem  Alter- 
tum gänzlich  gemangelt  habe,  und  stellt  diesem  Defekt  das  Vorhanden- 
sein um  so  gröfserer  »GutswaMiingeu«  gegeutlber.    Rechte  zweiter  auf 
einen  in  anderem  Besitze  befind  liehen  Fürst  waren  fast  unbekannt.  Die 
Römer  der  Republik  verstanden  sich  nicht  auf  eine  geordnete  Wald- 
isirtscliaft,  hatten  infolge  dessen  auch  keine  Forstbeamten,  wogegen  die 
Orientalen  wenigstens  in  einzeliit-n  Fallen  ein  richtiges  Gefühl  für  die 
Wichtigkeit  des  Hanm-<ehnt/es  an  den  tag  legten.    Von  den  Atlipjiern 
lird  iiieht  gesprochen,  und  doch  hätten  sie  (s.  26)  einige  Auerkeniiuug 
ihres  Ötrebens  verdient.  Dafs  nicht  alle  Teile  des  Jahres  ftir  die  üolz- 
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liotzoDg  gleich  geeignet  seien,  hatte  bereits  der  umsichtigp  Hesiod  be- 
merkt; allmählich  lerote  man  aacb  manche  physikalische  Vei^chieden- 
iidteo  geflUlten  Holzes  hinsiebtlfch  der  Härte,  der  Spaiibarkeit 
t.  w.  kennen  und  nutzbar  machen.  Uosere  Vorlage  erzählt  ausführ- 
lieh, wie  die  Alten  das  Uoh  zxm  Hans-  und  Schiifbau  vcrweudctcu,  das 
Selmeiden  dar  Balken  ans  dem  Rundholz  nach  festen  Regeln  vornahmen, 
Brennholz  besorgten  und  die  Geschäfte  des  Kohlenbrenners  betrieben. 
Die  Verwertung  der  liaumfrtichte  uud  Baumbäfie  war  eiae  ziemlich  ra- 
tioneHe,  den  Baumschwamra  bcheint  man  nicht  beachtet  zu  haben.  End- 
Heh  wird  aach  noch  der  Weide,  des  Viehtriebes  und  der  Streuhebung  ge- 
teilt, auf  «eleb  letztere  der  filtere  Gato  ein  scharfes  Auge  hatte.  Die 
lAnUiche  Statik«  lag  im  argen,  viele  Komplexe  waren  völlig  betrieblos, 
atoei  »Uniald«»  docb  hatten  die  BOmar  aiidi  flire  arbosta,  welehe  ti«  im 
»Quinconz«  anpflanzten,  and  einzelne  tegelrecbt  angelegte  Saftwaldnngen. 
Für  das  Behneiden,  Abistaii  oad  SeUagen  der  Bäame  hatten  sich  all- 
■lidieb  firfUimngsgnindsfttie  ausgebildet;  sahme  Binme  standen  in 
letgAltig  gebftteten  Oirten,  die  SehOfslinge  wurden  in  bestimmten 
Selten  nnd  in  bestimmter  gegenseitiger  Entfemong  eingesetzt,  nnd  bei 
leisterer  Tbfttlgkeit  band  man  sich  sogar  an  geometrisebe  Vorschriften. 
»Qainennzt  bedeotet  im  allgemeinen  ein  gleichmasehiges,  iQckenlosea 
Kala  von  gldehschenkllgen  Dreiecken,  in  deren  Endpnnkte  die  Wnrsel- 
atOcke  kamen.  Bei  den  Hebrlem  wnrde,  wie  wohl  hatte  erwfthnt  werden 
seUen,  bei  der  Anlage  von  Wein-  nnd  Gemüsegärten  mit  noch  mehr 
geemetrischer  Feinheit  sa  werke  gegangen.  Eine  Tabelle  antiker  Lftogen- 
and  FMcheamafiM  besehUefot  den  ersten  Band. 

Der  swelteBand  beginnt  mit  einem  Litteratnr-Katalog,  der  jedoch 
nicht  ganz  yollstindig  ist  So  fehlt  insonderheit  der  berOhmte  Jagd- 
Schriftsteller  Oppianus;  später  wird  er  allerdings  einige  male  vom  Vef^ 
fmaer  sitiert,  allein  merkwQrdigerweise  —  and  gegen  die  sonstige  sehr 
achtbare  Gepflogenheit  des  Buches  —  ohne  nähere  Angabe  der  StellOB 
(W  s.  B.  S.  193  und  194).  Auch  das  Ober  die  Autoren  der  »Geoponica« 
Gesagte  bedarf  nach  Gemolls  neueren  Untersuchungen  (s.  28)  mancher 
Modifikation.  Wie  erwähnt,  stimmt  die  Anlage  beider  Teile  des  Seiden- 
sticherscben  Werkes  in  allen  Teilen  überein,  so  dafs  jetzt  die  Hervor- 
hebung einzelner  besonders  bemerkenswerter  Punkte  genügt.  Mit  den 
anatomischen  nnd  physiologischen  Grundgesetzen  der  Pflanzenstruktur 
wufste,  wie  wir  erfahren,  die  nachcäsarische  Periode  weit  besser  bescheid 
als  die  voreft'^a^Hch^^  die  Terminologie  hat  sich  eutschieden  vervoll- 
kommnet, und  auch  klirnatnlngische  Fragen  wufste  man  richtiger  aufeu- 
fesseo.  Die  Eigpiiart  des  britannischen  Küsteuklimas  hat  übrigens  am 
sehärfisteu  dor  Apologet  Minucius  Felix  erkannt.  Wie  ungleich  schärfer 
man  die  BedinguriL'on  für  den  Anbau  berücksiclitijjtp,  erhellt  u.  a.  daraus, 
dafs  in  der  spätem  iatemischoii  Sjuaclie  nicht  weniger  als  35  besondere 
liameo  für  Waidarteu  voriiommeQ,  weiche  mit  einer  einzigen  Baumgat- 
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teg  anf  die  Q«Mlücke  te  GhrisUotvni  in  ifiom  Jogaodalter  (&  168ft) 
kiMft  dir  Anlor  wieder  wd  den  »Ge^eisdewaldf  ta  «preobeii,  welchen 
iimtoe  Heliiche  Sttdie  besaben  and  «ech  anmbeoteD  gelernt  liatteii. 
Bte  Veneiduiie  der  jegdbareo  umI  g^gten  Tiere  tet  Jetzt  ein  weit 
feieUinltigerei  gewunden*  Unter  den  eitiMiehen  Kaiaevn  begegnet  nne 
ffft  die  frOlier  nnbefctnale  »Btnenbelinag«.  Don  foindlicben  Natnc^ 
fKignissen  stand  man  Jetit  nundo'  gleiebgUtig  denn  zuvor  gegeoOber; 
le  bandeit  Plinins  in  seinem  16.  Bnebe  anafObrliebw  die  Krankheiten  der 
Momw  nb»  Auch  ^ird  die  Holanotzung  eine  immer  verzweigtere,  nn- 
«eetlich  nahm  die  Pecbgewioneng  vteie  HAnde  io  aaepmch.  Die  Ziegen 
C8.g68)  spielten  dem  Walde  gegenfiber  auch  eine  vom  Verfasser  nicht 
gtnniae«  betonte  JtoUe,  aie  waren  die  Waldverwüstcr  xar  i^o^^y,  wie  sie 
m  bente  noch  anf  den  Alpenmatten  sind,  und  als  solche  schon  von  der 
Ilten  attischen  Komödie  anerkannt.  Der  Sinn  des  Wortes  macchia 
(8.  d77)  wird  hier  za  enge  gefarst;  man  vergleiche  die  lebendige  Schil- 
demng  der  »Macquisc  bei  Neumann- Partsch  (S.  214ff.)'  Die  römische 
Gesetzgebung  zog  auch  den  Wald  in  ihr  Bereich,  behandelte  Nachhal- 
i^keit  im  Betriebe,  Stockausschlag,  Auspflanzung  und  Wiederauffor^^tinig, 
üüü  so  Jsonnten  unter  obripkeitlirhem  Schutze  auch  hxe  Ixegeln  der  Uau- 
barkeit  und  ein  System  der  rationellen  Waldverbesserung  {devSpovofux^ 
joyr.u)  sich  ausbilden.  Pf^anzschulen  waren  zu  ColumcUas  Zeit  nichts  sel- 
■ene.>  mehr,  wie  deiiu  dieser  Agronom  selbst  ganz  eingoliciid  c;iie  von 
liim  selber  begründete  »ülmenschulo»  be^t  hrt-ibt  und  Theorien  der  Uauoi- 
leredlurjf^  erörtert.  'Zum  Schlüsse  werden  die  Ursachen  erwogen,  welche 
Waldeijil>l6lsungen  und  \Val(i Vermehrungen  hervorriefen.  -  Wir  koimen, 
wie  erwähnt,  das  Üeifbige  Wurk  als  Repertorium  für  jeden,  den  der  an- 
tike Waid  interessiert,  nur  empfehlen.  Anhangsweise  wollen  wir  aber 
Doch  bemerken,  dafs  die  Angaben  über  römische  Feldraefskuust  in  ein- 
zelneij  Punkt iii  (ier  Berichtigung  bedörfen;  die  Agriinensoren  operierten 
üur  Eiil  ihrer  »Grorna«  und  sicherlich  nirnials  mit  dem  iMefstisch,  der 
fielmehr  erst  gegen  das  Kude  des  XVL  Jahrliuiiderts  von  dem  Aitdorfer 
Mathematiker  Jobauucs  Praeiorius  erfunden  wurde. 

Ton  der  Forstknltor  ist  nur  ein  Schritt  sar  Landwirtsehaft,  mit 
welcher  sieh  iwei  der  in  nnser  Gebiet  fallenden  Schriften  bescbflftigeo. 

28)  Gemoll,  Untersuchungen  Ober  die  Quellen,  den  Verfasser 
und  die  Abfassungszeit  der  Geoponica.   Berlin  1883.  Calvaiy- 

Das  eigentlich  philologische  Elemeot  mnfs  hier  natfirlidi  aufser 
acht  bleiben.  Die  Monographie  zerfällt  in  drei  Hauptabschnitte,  welche 
mit  A,  fi,  C  bezeichnet  werden,  und  von  denen  A  wieder  in  vier  Untei^ 
abteiinngen  serflUJt. 

A.  I*  Es  wird  gezeigt»  dafis  manehes,  was  der  Sammler  selbst  ans 
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eigenem  hiozugethan  haben  fritl,  in  Wahrheit  eoUehnt  ist»  and  awar  ain 
Dioscorides,  Georgias  Paehymeres  a.  a.  Autoren. 

A.  n.  Gelegentiicb  wird  im  ZosammeDhaDge  hiogewieseo  auf  Asde- 
liias,  Homer,  Hesiod,  Nestor  (?),  Juba,  Psendo-Orpheas,  den  E.  Heuert 
»Geschichte  der  Botaoilcc  (I,  8. 269ff.)  in  die  Zeit  des  Ptolemaeas  Phi* 
ladelpboB  versetzt,  Plate,  Philosiratas,  Platarcb«  Theopbrast 

A.  Dt  Direlit  in  den  Kapitelllberschriften,  nicht  aber  im  Prooe* 
miam  werden  als  QaellenschriftsteUer  namhaft  gemacht  Aphyrtas,  dessen 
Tierheilkonde  der  Kompilator  der  »Geopooicac  übrigens  nicht  im  Origi- 
nale vor  sich  gehabt  haben  kann,  Aratus,  ?on  dem  auch  weniger  die 
Urschrift  als  die  ScboIiensammluDg  beofitst  sein  kann,  Aristoteles  (J^ 
doch  nicht  die  »Georgica«,  wie  Val.  Rose  aouabm).  Cassianns,  von  dem 
spftter  mehr  gesagt  wird,  Dionysius,  den  der  Sammler  wieder  nicht  di- 
rekt, sondern  nur  aus  Tarro  kannte,  Hierocles  (ein  anscheinend  ge« 
fittscbter  Name),  Hippocrates,  der  nach  Auatolius  zitiert  wird,  Oppian, 
Felagonius,  Ptolemaeus,  Pythagoras,  wobei  möglicherweise  au  das  spät> 
pythagoreische  Buch  »De  hcrbarum  effectuc  zu  denken  wäre,  Theom- 
nestus,  für  den  wiederum  Anatolius  die  Mittelsperson  abgegeben  liabeo 
mag,  endlich  Xcnophon. 

A.  IV.  Als  unmittelbare  Quellen  fuhrt  die  Vorrede  auf  den  Afri- 
canus,  Verfasser  der  »Kesten«,  die  in  der  That  mehrfach  mit  den  »Geo- 
ponica«  übereinstimmen,  den  Anatttliu^,  Berytius,  wohl  mit  dem  vorigen 
identisch,  den  Appulejus,  den  der  Kompilator  sicherlich  erst  aus  zweiter 
oder  dritter  Hand  kennt,  den  Democrit,  bezüglich  dessen  jedoch  E  Meyers 
Ausi^age  aufrecht  erhalten  bleibt,  dafs  keine  Stelle  des  Werkes  recht 
democritisch,  alles  vielmphr  nur  aus  Änaluhus  herubergeuommen  sei. 
Es  reihen  sich  ferner  au  Jüidyunis,  den  der  Byzantiner  zwar  kennt,  aber 
auch  au  falschen  Stellen  nennt,  Diophanes,  zu  dem  er  im  gleichen  Ver- 
hältnisse steht,  1  !<jrerjtinus.  dessen  Bekanntschaft  abermals  uur  dem  Aua- 
tolius zu  daukeii  ist,  Froiito,  ein  ganz  unterschobeoer  Autor,  Leontinus, 
den  Aüutülius  richtiger  Leo  nennt,  Pamphilus.  Paiaaiu^,  dessen  »Geor- 
gica«  in  der  »Geopouica«  eine  bestenfalls  spfirliche  Verwertung  gctuudcü 
haben  können,  die  Quiutilier,  die  sicherlich  nicht  all'  das  wirklich  behauptet 
haben,  was  die  Gcopouici  ihnen  zuschreiben,  Sotion,  dem  ein  wahrschein- 
lich niemals  geschriebenes  laudwirtscbaifUiches  Werk  beigelegt  wird.  Ta- 
rentinns,  aus  dem  das  at^eschrieben  scheint,  was  angeblich  von  Julius 
Sextos  Africanns  herrtthrt,  Varro,  einer  der  wenigen  wirklich  —  wenn- 
schon mit  Unterschiebungen  —  benutzten  Autoren,  scfalierslich  Psendo- 
Zoroaster,  eine  Erfindung  des  Anatolius.  Der  Korapilator  liefs  sich  nach 
diesen  Ermittelungen  wesentlich  nur  von  dem  »corpus  georgicnmc  des 
Anatolins  leiten,  dessen  auch  Photius  gedenkt,  und  welches  einer  an- 
nähernden Rekonstruktion  ffthig  au  sein  scheint.  Anatolins  hat  die  mei- 
sten der  QuellenschriftsteUer,  welche  sein  Nachtreter  unberechtigter- 
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«eiM  Als  leiDe  Yorlagen  bifistollt»  «irklieb  gekannt  (Mginal  war  nnr 
der  »Arbeiteplanc  der  »Geoponicac,  wie  im  einselneo  nachgewiesen  wird» 
fi.  Als  Autor  des  Sammelwerkes  ist  Cassianns  Bassos  Scholasticns 
(8.  ou)  antosehen;  den  filr  diese  Hypothese  in  Niclas*  Aasgabe  von  1761 
fothattenen  Beweisen  lassen  sieb  weitere  aar  seite  stellen.  Dagegen  iat 
die  bitbjniscbe  Herknoft  des  Cassianns  nichts  weniger  als  erwiesen,  ja 
selbst  das  steht  nicht  einmal  fest,  dafii  die  Arbeit  In  Konstantinopel  an»» 
geftthrt  wurde* 

C.  Die  angeblichen  arabischen  Zitate  bei  Basi,  Ibn-Al*Awani, 
Bsithär  und  Serapion  besieheu  sich  nicht  aaf  die  sGeoponica«,  sonders 
«bI  eio  anderes  agronomisches  Werk,  welches  am  900  nach  Chr.  ein  ge- 
wisser Castus  zosammenscbrieb.  Dagegen  scheint  Uedjadj,  der  150  Jahre 
nach  Rasi  auftrat,  den  Cassianus  wirklich  als  Autor  der  BGeoponicac 
10  kennen,  und  zwischen  diese  beiden  Araber,  ins  Jahr  1000  ongefUir, 
dürfte  die  Zeit  des  Entstehens  naserer  Kompilation  fallen. 

Gemolls  Schrift  kann  als  Muster  einer  vorsichtigen,  tief  eindrin- 
genden und  alle  Nebenumstäude  berücksichtigenden  quellenkritischea 
Lntersuchung  gelten.  Umso  weniger  angenehm  berührt  die  herbe  Kritik 
E.  Meyers  wornärulich  S.  2B3).  auf  dessen  Schultern  doch  alle  Forschung 
über  Ptiaüzenkunde  und  I'rianzenbau  bei  den  spiltoreu  üriccheii  steht, 
imd  dem  der  Verfasser  ja  selbst  an  anderen  Orten  die  gebührende  An- 
erkennaog  nicht  voreothaltea  kann. 

20)  A.  Kohl,  Abhaodlaog  Uber  italischen  Wein  mit  Besognahme 
aof  Horatins.  Straabiog  1884.  Programm. 

Es  werden  vom  Verfasser  alle  Stellen  in  den  horazischen  Gedich- 
ten aufgesucht  und  aufgezahlt,  in  welchen  üacchu'«  eine  Kolle  spielt. 
Daran  reiht  sich  eine  kurze  Geschichte  des  altitaü-Llien  Weinbaus,  der 
Lauge  Zeit  ein  sehr  besclieidenes  Dasein  führte,  lieuu  erst  seit  121  vor 
Chr.  (unter  dem  Konsul  Opiniius)  ^suiste  sich  bei  den  Römern  der  ein- 
heimische Wein  neben  dem  aus  der  Fremde  eingeführten  Beachtung  zu 
verschaffen.  Speziell  schildert  der  Verfasser  von  Weinsorten  den  Cae- 
cuber.  Falerner,  Albauer,  Surreutiner,  Massicer,  Sinuessaner,  Galt  nci, 
Formiaucr,  8ejenter  uml  den  mareoliscbcn  Weiu,  desseu  Reben  iaa.u 
aui  Unterägjpteu  ts  21)  auf  italischen  Boden  verpflanzt  hatte.  Nach- 
her verbreitet  sich  die  Abhandlung  über  die  Anlage  der  Weinpflauzon- 
gen,  über  die  Aufbewahrung  und  Behandlang  feiner  Murken,  über  das 
Keltern  der  Trauben,  über  die  besonders  durch  die  Schriften  des  Pallar 
dioa  klargelegte  Eiorichtong  der  Keller,  Uber  die  Zusatse  des  Weines, 
tber  Abziehen,  Etikettieren  und  Flaschenverschlnrs  and  ttber  die  top- 
sehiedenen  Arten  der  Weingeftlfse,  die  Schlftnche  mit  inbegriffen.  Den 
Schlafs  bildet  die  Interpretation  von  Hör.  Bat  II,  2, 128:  Statt  »cnlpat 
soll  tcupa«  ^  so  heibt  im  »Gastmahl  des  Trimalcfaioc  der  von  der 
Decke  herabhängende  Beif  —  gelesen  werden.  Nicht  ttbel  erscheint  die 
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Obenettsng  fw  >llot  oudidos«  (PUnini,  Uh.  XIV,  oaj^  Sl)  mit  »Fate- 
«•ilier«. 

Da»  wo  voo  den  TmeCioDg«!  4m  WaiMs  aiit  andcrao  Stoim  die 
Bede  ial,  hei  die  DenteUoag  eine  Lfleke.  Sb  wird  nftmlicb  nur  der 
Beimleehiiiig  foe  MeerwMser  Erwiluraog  getiien,  hioiger  war  aber 
wohl  noch  ein  Zusatz  voo  Gips,  denn  Dioseoridee  (Hb.  Y,  cap.  9)  glaubt 
vor  deo  acliUaiiDea  Folgen  des  Qoeoeaee  gegipster  Weine  fttr  die  ^ 
Biinditeit  gar  nicht  eindringlich  genug  warnen  zu  können.  — 

Der  Bftebste  Gegenstand,  welcher  ma  beaohäftigt,  ist  allerdinga 
Dicht  der  antü^en  Natorwiaieoschaft  entnommeD,  wohl  aber  bandelt  ea 
sieh  um  eine  naturwissenschafUiGhe  Frage,  deren  Klärung  erstlich  in 
archäologischer  Beziehung  nicht  unwichtig  ist,  nnd  zu  deren  Klärung 
aweitena  die  Argumente  groüBenteila  dem  Altertum  entlehnt  werden  m&aaen« 

80)  P.  R.  Hoch  egg  er,  Die  geschichtliche  Entwicklung  des  Far- 
bensinnes. Eine  psychologische  Studie  aar  Entwieklungsgeaehiebte 
der  Heoscfaen.  Innsbnielc  1864.  Wagoer. 

Bekanntlich  erschien  vor  wenigen  Jahren  erst  eine  analog  betitelte 
Schrift  aus  der  Feder  des  bekannten  Philosophen  Marty,  mit  deren  Ten- 
denz Hochegger,  wie  er  selbst  angibt,  durchaus  Übereinstimmt.  Den 
Beginn  der  vorliegenden  Sclirift  macht  eine  geschichtliche  Skizze,  wel- 
che mit  peinlicher  Vollständigkeit  die  Stimmen  fttr  und  wider  die  Hy- 
pothese  aufführt,  dafs  menschlicher  Farbensinn  eine  Entwicklungsge- 
schichte aufzuweisen  habe,  darunter  gehört  auch  manches  minder  be- 
kannte. Neu  war  dem  Referenten  a.  B-  die  AnLüibf,  dafs  J.  La  Koche 
in  LiiiZ  die  Gladbtone-Magnus'scbe  Hypothese  auch  für  die  ältcieu  Lyri- 
ker und  iür  die  ^iegiker  der  klassisciien  Zeit  als  giltig  nachzuweiaeD 
versucht  habe. 

Die  theoretische  Erörterung  nimmt  ihren  Ausgang  ron  einer  aehai* 
fen  Definition  des  Wortes  »Farbensinn«,  da,  wie  nicht  mit  Unreeht  be* 
aerkt  wird,  der  gewAhnliche  Sprachgebraneh  awisehen  FarbenempiD^ 
dangavermOgeu,  Farbengeflkhl  nnd  Farbennnteracheidnugsvermögen  fiel 
an  wenig  scharf  an  scheiden  pflege.  Hit  Wandt  erblickt  der  YerfiMser 
in  der  Empfindung  ein  einfachea,  in  der  Terstellnng  ein  aoanaamenge- 
aatatea  Etwaa,  an  welch  leutenn  die  Empfindungen  die  Elemente  lie- 
fern. Wahmehmnng  nnd  Vorstellong  aetsen  das  Sinnengedichtnia  und 
die  Aaaoaiationafthigkeit  vorana.  Somit  iat  anch  die  Empfindong  der 
Farben,  als  ein  mechanischer  Reianagsakt,  und  das  Farbengeflhl,  daa 
achon  auf  einem  siemlich  kompllaierten  psyehiacben  Preaeaae  beroht, 
keitteswegs  einnnddasaelbe.  Das  Farbenunterscheidnagsvermögen  end- 
lich Wk  dem  Urteile  an  nad  steht  deshalb  anf  einer  noch  hohem  Stola. 
Die  Frage  nach  eiaer  »Geschichte  dea  Farbensinnes«  an  stellen,  UUt  der 
Verfasser  Air  erlaobt,  nnr  genfige  —  nnd  darin  wird  ihm  jedermaaa 
beipflichten,  ^  die  S^achveiigleichnng  an  sieh  noch  nicht  aar  X<Oa«ig. 
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Gleichwobl  wird  vorläufig  auch  auf  die  linguistische  BeweisfUhning 
eingegangen.  Die  homerische  Farbenterminolo^ne  wird,  hauptbächlich 
nach  La  Roche  und  Lore,  durchmustert,  und  es  ergibt  sich,  dafs  Homer 
bestimmte  Bezeichnungen  blos  für  Rot,  Schwarz  un  1  Weifs  besars,  wah- 
rend alle  tibrigen  Farbennamen  ausschliefslich  Nuancen  bedeuten.  In  der 
Thal  scheinen  sich  die  alleu  Dichter  —  vorab  auch  Piudar  urnl  Theocrit 
—  mehr  von  Abstufungen  des  Lichteflektt-s  als  vuii  wirklicli  koloristi- 
schen Verschiedenheiteu  haben  leiteu  zu  lassen.  Langwellige  Farben  sind 
fan  Sprachschätze  der  Indogermanen  früher  zur  lautlichen  Fixierung  ge- 
lugt als  kurzwellige.  Doch  habe,  das  unternimmt  der  Verf.  zu  beweisen, 
dfe  MenseUifllt  niemals  unter  allgemeiner  Farbenblindheit  oder  Farbenla- 
tenz  gelitten.  Ägyptische,  etraskische,  assyrische,  altgrleebiadie  Deokraller 
fassen  häufig  blane  Pigmentiernog  erkennen,  and  wenn  Plinins  (Ub.  XXZY, 
cap.  7)  ee  als  eine  Elgentttalichkeit  der  griechischen  Kflnstler  benrorhebe, 
dale  sie  mit  sehr  wenig  Farben  anssnkommen  vermocht  bätten,  so  sei  das 
nur  geschehen,  am  tu  zeigen,  dali»  sich  anch  mit  geringeil  Mitteln  grobes 
emicfaen  lasse.  Um  solche  scheinbare  Anomalien  in  erklären,  braoebe 
man  nicht  an  eine  Änderang  der  Farbenempfindong,  sondern  ledigtieh 
an  eine  solche  des  Farbengefilhls  sa  denken.  Allein  damit  macht  der 
Terl  iinwillkttrllch  den  Anhängern  der  Entwieklongs-Hjrpotbese  eine  ge- 
wisse Konsession;  das  Gefdhl  ist  eben  doreh  fortgesetzte  Übung  ein  ak- 
tiveres geworden.  Hochegger  gibt  dies  allerdings  nicht  zu,  vielmehr  er^ 
klären  sich  Ihm  zufolge  die  nicht  zu  leugoendea  Sonderbarkeiten  des 
altgriechischen  Sprachgebrauches  1.  durch  die  Planlosigkeit  der  Spracb- 
büdung,  3.  aus  der.  Unkenntnis  des  natftrlichea  Farbensystemes,  8.  ans 
unserer  unzureichenden  Kenntnis  der  antiken  Farbenoomenklatur.  Letfr> 
tere  habe  gleichen  Schritt  gehalten  mit  der  Ausbildung  der  Maltechnik. 
Allerdings  habe,  dies  wird  eingeräumt,  die  Charakterisierung  eines  Ob- 
jektes durch  seine  Farbe  für  Homer  ntir  einen  untergeordneten  Wert, 
jedoch  nor  deshalb,  weil  ihm  andere  und  bessere  Hilfsmittel  der  Kenn- 
Zeichnung  zu  geböte  sttlnden.  Ein  Hauptgrund  far  erwähnten  Mangel 
wird  auch  darin  gesucht,  dafs  der  Dichter  die  Natur  rein  naiv  betrachtet, 
während  wir  dies  angeblich  vom  sentimentalen  Standpunkte  aus  zu  thun 
gewohnt  sind.  Hochegger  polemisiert  gegen  die  Deutung,  welche  Glad* 
stone  nod  Magnus  der  unvollkommenen  homerischen  Auffassung  des  Hegen- 
bogens  geben;  unserer  AnsIclH  nach  hat  er  dabei  vergessen,  dnh  anch 
Aristoteles,  der  Rationalist  reinsten  Wassers,  den  Regenbogen  nur  ais 
»vierfarbig«  beschreibt.  Diese  Übereinstimmung  7wpif^r  Autoren,  die 
anter  so  ganz  abweichenden  Umstäuden  lebten  und  schrieben,  gäbe  doch 
zu  denken. 

Die  Betrachtung  geht  nunmehr  auf  das  <  hophysische  Gebiet 
tlber.  Wenn  man  im  Sinne  der  Deszendenzithre  das  ganze  organische 
Leben  als  eine  autsteigeude  Reihe  ansieht,  so  kann  man  sich  eine  Weiter- 
bildung entweder  als  von  einer  »quantitativ  höheren  Leistuogc  hervor- 
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gerofea  oder  aneli  als  eine  »qualiUliv  ferschiedene  Fntiktioii«  des  Ens- 
pfiiidnngsTerinOgeDt  vorstellen.  Nach  Darwin  wftre  die  Farbenempfindnng 
ein  froh  erworbenes,  resp.  ererbtes  Qemeingat  des  Menschen  und  seiner 
tierischen  »Anverwandten c.  Sehr  viele  Versuche  sind  sor  Konstatier ung 
der  Identität  oder  doch  mindestens  Analogie  von  menschlichem  nnd  tie- 
rischem Farbensinn  angestellt  worden«  welche  der  ^  erf  für  beweiskraftig 
halt,  während  Magnus,  unsers  Erachtens  nicht  uhne  Grund,  mancherlei 
daran  aaszusetzen  hat.  Hocbegger  nimmt  in  der  Hauptsache  Partei  fOr 
den  Amerikaner  Grant  Allen,  dessen  Experimente  sich  allerdings  durch 
ihre  Vielseitigkeit  auszeichnen.  Weiterhin  wendet  sich  ersterer  zu  den 
von  Magnus  in  Verbindung  mit  Pechuöi-Loesche  angeregten  ethnologischen 
Forschungen.  Denselbefj  ist  zu  eutnehmcnf  dafs  sich  die  Farhcncmpfin- 
dung  aller  Völker  ziemlich  innerhalb  derselben  Grenzen  bewegt,  dafs 
aber  doch  nicht  selten  besonders  klar  hat  dies  Almqtiist  bei  uord- 
sibirischen  Stämmen  nachgowie>en  —  eine  gewisse  Trajibeit  der  Grüu- 
uiid  Blauempfindung  sich  benieikiich  macht.  Die  Vorwürfe  des  Verf. 
gegen  die  bei  der  Anlüge  der  Magnns'sfbon  Fragebogen  befolgte  Me- 
thode erscheinen  uns  nicht  ganz  gciechlteriigt.  wenn  auch  sachlich  viel- 
leicht eine  schflrfere  Detaillierung  der  Fragepuuktc  zu  wünschen  gewesen 
wäre,  denn  wer  den  Frei\s iiiigen  der  Wissenschaft,  Missionaren,  Kolo- 
nisten u.  s.  w.  zu  viel  zumutet,  wer  von  ihnen  fordert,  dafs  sie  auf  der 
einen  Seite  lias  Fai  beiicnijitindungsverinogeu  experimentell  prüfen  und 
auf  der  endern  das  sprachliche  llnterschcidungsvermögen  gesondert  unter- 
suchen sollen,  der  erzielt  venimtlich  gar  kein  Ergebnis.  S.  104,  Z.  1 
V.  n.  scheint  sich  ein  sinnentstellender  Druck febl  'r  eingeschlichen  zu 
hübeij.  Unser  Verf.  ist  der  Überzeugung,  dafs  nur  Mangel  an  Übung 
in  der  Beurteilung,  nicht  aber  organische  Minderausbildung  die  Scliuld 
trage,  wenn  bei  einzelnen  Naturvölkern  eine  gewisse  Reaklionsträgheit 
snm  Vorschein  kommt;  kann  er  es  da  den  Anhängern  einer  andern  Auf- 
fsssung  verQbeln,  wenn  sie  diesen  Mangel  an  Übung  in  ihrem  Sinne  sich 
Bnrechtlegen  ?  Hochegger  nennt  Blaa  und  Grfln  »weniger  reizende  und 
heransfordernde  Farbent  und  glaubt,  dafs  damit  schon  das  Übergewicht 
von  Rot  und  Gelb  erklfirt  sei.  allein  damit  ist  nicht  ausgeschlossen,  dafs 
diese  Gegensätslichkeit  der  Farben  von  kurzer  und  langer  Wellenlänge 
sich  schon  von  allem  Anfange  an  der  menschlichen  Netzhaut  gegenaber 
zur  Geltung  brachte.  Seinen  Schlufssats  formuliert  der  Verf.  wie  folgt 
(S.  122):  »Es  ist  überhaupt  ein  allgemeines  psychisches  Gesetz;  Feinere 
Beize  werden  erst  durch  dauernde  Übung  von  einander  geschieden,  ebenso 
nahestehende.  Beispiele  zur  Erläuterung  dieses  Satzes  lassen  sich  aus 
allen  Sinnesgebieten  geben,  t  Wir  erklären  uns  gerne  einverstanden,  be- 
streiten aber,  dafs  man  in  Eonsequenz  dieses  Faktums  notwendig  au  den 
vom  Verf.  selbst  gcK^enen  Scblut^fotgeruogen  kommen  mflsse.  —  Ein 
»Nachtrag«  bringt  zahlreiche  Zitate  aus  Bachem  und  Aufsätzen,  welche 
erst  nach  Fertigstellung  seines  Buches  dem  Autor  bekannt  geworden 
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waren;  die  Akribie  mag  bei  dieser  Zusammenfassung  etwas  gelitten 

haben,  so  bei  der  nicht  zutreffenden  Charakteristik  der  Beziehungen,  ia 
welclien  Schreiber  dieser  Zeilen  zu  Magnus  steht.  Von  entschiedeoem 
Werte  sind  die  Mitteilunj^en  über  Grabers  Versuche  mit  Tieren,  ob- 
gleich auch  sie  nicht  absolut  klar  er«?chen  lassen,  ob  nicht  Verfliiderun- 
geQ  der  Lichlintensitiit  einen  mUchfiErereii  Eintlnf-.  auf  den  tierischen  ürga- 
Dismus  ausüben  als  Farheoveräiidcrinigen.  —  Anzuerkennen  ist  der  ob- 
jektive Geist,  der  die  Schrift  durchzieht,  und  das  in  den  meisten  Fällen 
erkennbare  Bestreben,  auch  dem  Gegner  Gerechtigkeit  widerfahren  zu 
lassen.  Eine  um  so  unerquicklichere  Ausnahme  macht  die  Kanduote  auf 
Seite  80 

Mit  den  Tieren  des  Altertums  beschafi  igen  sich  —  unter  sehr  ver- 
uhiedeoeo  Gesicbtspuukieu  —  drei  weitere  bchriiten. 

51)  A.  T.  Edling  er,  Erklänmg  der  Tiernameo  aus  allen  SiMrach- 
gebieten.  Landsbat  1886.  /  Ph.  KrfiH. 

Hier  werden  185  Nnmen  sowohl  von  Tiergattungen  als  von  Tier- 
arten einer  ctyniülogischcü  Prüfung  unterzogen;  alle  niöglicheu  alten  und 
oenen  Sprachen  dienen  der  Vergleichung.  Vieles  ist  gewifs  philologisch, 
aidit  weniges  auch  naturhistorisch  von  Interesse,  so  die  Ableitung  des 
grieebiscben  tdpavofms:  (Hentier)  von  gotisch  tamjun,  verborgen  sein 
(Tanikappe).  E»  wird  nAmlich  bei  Plinius,  Aeiian  and  in  der  »Perie- 
gesis«  des  Dionysias  dem  Reo  eine  Art  von  »Mimicr} «  zugeschrieben, 
ftnft  deren  es  seine  Hautfarbe  nach  Belieben  der  Farbe  der  Ümgebong 
auapassen  TermOge. 

32)  E.  Eartz,  Tierbeobachtong  nod  Tierliebhaberei  der  alten 
Giieehen.  Leipzig.   Aog.  Neomaan. 

Homer  widmet  dem  Hönde,  dem  Leithammel,  der  Taube,  dem  Rosse 
eigene  Verse  und  entnimmt  seine  Gleichnisse  mit  yorliebe  der  Tierwelt 
Ajax  wird  dem  Eber,  Paris  dem  ausgeruhten  Rosse  verglichen,  aber 
aoeb  den  Vergleich  mit  dem  hartnftckigen  Esel  mufs  sich  der  erstge- 
Bannte  gefallen  lassen.  Mit  Liebe  schildert  Euripides  den  Lauf  des  Rehs, 
and  die  V4)gel,  besonders  die  Wandervogel,  erfreuen  sich  bei  den  atti- 
Mfaen  Dicbtem  freundlicher  Beachtung.  Auch  in  den  hellenischen  Sprich- 
wörtern kommen  vielfach  Anspielungen  auf  Tiere  vor.  Daran  schliefst 
sich  eine  kurze  Charakterzeicbnnog  derjenigen  Tiere,  welche  im  Haus- 
halt des  Menschen  eine  bevorzugte  Stellung  einnehmea.  Pferd,  Hund, 
Hase  —  der  vielfach,  wie  der  moderne  Lapin,  eine  Art  von  Kindcrspiol- 
seug  dargestellt  zu  haben  scheint  ~,  Han^g*  fliigel,  wozu  stelieuweise 
anch  Krauich  und  Wachtel  gehörten,  gehören  in  diese  Kategorie,  weniger 
die  Katze,  deren  Stellung  als  offizielle  M.lusevertilgerin  im  alten  Grie- 
chenland das  Wiesel  eiunahm.  Den  Hahn  schätzte  man  der  Hahncn- 
kampfe  wegen;  rhodiscbe  und  tanagrische  Exemplare  galten  fUr  die  streit* 
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barsten.  Auch  voti  den  Cicaden  ist  öfters  die  Rede  (ponipejaoiscbes 
Muäaik).  Gute  BehandiuDg  der  Tiere  war  fttr  edlere  Naturen  selbst- 
verständlich, wenigstens  bei  den  Griechen,  denn  der  Römer  brachte  den 
Tiereu  vorzugsweise  ein  mehr  prakUscbes  -  oft  nur  gastronomische  — 
Interesse  entgegen. 

M.  C.  P.  Schmidt  macht  w  seiner  Anzeige  \orliegender  Schrift 
(Wochenschr.  f.  lilass.  Pbilulogie,  3.  Jahrgang)  die  treffende  Bemerkung, 
dafs  fttr  das  VorbaodenseiD  von  wirklichem  »NaturgefQbU  bei  den  Altea 
sich  unter  DmstAnden  bei  prosaischen  Schriftstellern  mehr  lernen  lasse 
als  bei  poetiseh«!!.  Als  Belege  werdoi  Paosanias  ond  Gurtins  angefahrt. 

83)  B.  Loren ti.  Die  Taube  im  Altertum.    Warzen  1866.  PfO- 
gramm. 

1.  Die  Taobe  im  allgemeinen.  Solange  das  Epos  die  griechisclie 
Utteratur  beberrscbt,  begegnet  uns  nur  das  einsige  Wort  niXBia,  und 
erst  bei  den  dramatischen  Diebtem  kommen  auch  andere  Tanbeobeieicli- 
oQogen  binso,  bei  Aescbylus  ftf)^,  bei  Aristopbanes  Tpoyw»^  bei  Sopboklea 
ntptmpä*  Aristoteles  endlidi  kennt  noch  fdrra  and  oMs-  Die  Hatnr- 
geschidite  der  Tauben  war  nur  wenig  erforscht;  man  stritt  darüber,  ob 
ihnen  auch  wie  andern  Tieren  Galle  und  Milz  znkameu,  und  nur  aber 
die  Begattung,  das  Legen  und  Broten  hatte  man  genauere  Beobachtung 
geo,  wenngleich  auch  da,  man  denke  nur  die  bekannten  »Windeierc, 
H&rchcn  mit  unterliefen.  Am  meisten  befafste  man  sich  begreiflicher- 
weise  mit  der  Treptarepd,  der  columba  domestica.  Die  aristotelische  ^arra 
ist  wohl  identisch  mit  fa(f>  und  unterscheidet  sich  nicht  von  unserer  Rin- 
geltaube, palumbus.  olvdc  wird  mit  Hohltaube  (unsere  gröfste  Taubenart) 
identifiziert;  die  rrs^erac,  dunkelfarbig  und  mit  rauhen  Füfsen,  ist  schwerer 
zu  bestimmen  und  war  anscheinend  eine  spezifisch  griechische  Spielart 
der  Felsentaube,  rpftyiov  ist  zweifelsohne  die  Turteltaube,  turtur,  und 
TtojißaXcQ  y  nach  Aristoteles  der  Turteltaube  feindlich  gesinnt,  dürfte  die 
indische  Papageitaube  gewesen  sein.  -  Allcemein  sah  man  in  derTanbo 
den  Typus  des  Flflchtigen  und  Furchtsamen,  des  Reinen  nn  l  Kruschen, 
der  Sanftmut  und  Unschuld,  doch  werden  diese  Vögel  nianchnia!  auch 
als  unbesonnen  und  eitel  geschildert.  Die  Taubenzucht  lernten  die  Grie- 
chen von  den  Semiten,  tioch  war  der  Taubenschlag,  mp'MTzpedju ,  schon 
iu  sehr  alter  Zeit  bekannt.  Wie  das  Taubenhaus  später  aussah,  ist  den 
Nachrichten  der  Geopomker  zu  entnehmen;  es  war  häufig  sehr  grofs  und 
in  Einem  Schlage  befanden  sich  zu  Varros  Zeit  bis  zu  500  Stück.  Etwas 
aiidcii  war  der  Gewahrsam  für  die  nicht  im  Hause  nisteuiku  Hingel- 
und  Turteltauben  eingerichtet,  denn  diese  waren  minder  leicht  zu  er- 
langen, und  es  wurde  sogar  die  Taubenfängerei  au  einzelnen  Orten, 
z.B.  in  Sparta,  von  gewissen  Leuten  (otvaSoßr^pat)  gewerbsmäfsig  be- 
trieben. In  der  Medizin  wurden  alle  möglichen  Teile  der  Taube  als 
Heilmittel  gegen  alle  möglichen  Krankheiten  angewandt  Auch  Brieftauben 
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fib  tt;  AeliaiL,  AtbeDaeos  und  Plinius  berichten  von  deren  Leistangen, 
imd  im  matinensischeo  Kriege  organisierte  selbst  der  Konsul  Htrtins 
lieren  Dienst  militärisch.  Im  Sprichworte  spielt  die  Taube  keine  ganz 
nuter^eordncte  Rolle,  und  auch  die  Kunst  nahm  von  ihr  Notiz,  so  bei 
Nestors  Becher  (IliasXI,  6d2)  und  in  einer  musi vischen  Arbeit  desPei^ 
gaoeners  Sosn^  (Plioius,  Hb.  XXXVI.  cap.  25). 

n.  Die  Taube  als  heiüjfs  Tier.  Ausgezeichnet  wurden  die  paphi- 
scbeu  und  dodoneischeu  Taubrii,  Ict/tere  als  Symbol  des  wolkensammeln- 
4eD  und  regenspeudenden  Zeus  (auf  f^rond  meteorologischer  Indizien). 
Ancfa  sonst  hat  dieses  Tier  im  Mythus ,  sogar  im  germanischen,  eine 
eigenartige  Stellung,  sie  war  der  Ungldcksfogel,  bei  den  Goten  im  be* 
sondern  der  Leicbenvogel. 

Auch  eine  kleine  aber  beachtenswerte  Note  zum  Jagdwesen  iat 
namhaft  an  machen: 

S4)  0.  Crnsina,  ISBTTIKA.  Hernes.  21.  Band.  8.487^90. 

Unter  den  Terscbiedenen  Yerfahmngsweisen,  den  Tieren  nachzn- 
«leDen,  nafam  der  Fang  mit  Leinniten  einen  bevonoglen  Plate  ein ;  teUtn 
deeh  Oppian  sein  Jagdwerk  in  die  drei  Teile  xvt^^nsrtxtif,  &>itmiTt*ä,  nnd 
i$Rmxa,  wovon  gerade  der  lotste  verloren  gegangen  ist  Im  19.  Bande 
obengenannter  Zeitsdirift  gab  nun  Zacher  einige  AnfscbIQsse  Über  dies 
Terfabreo,  indem  er  sich  anf  die  Darstellnngen  verschiedener  geschni^ 
teoer  Steine  besbg.  Genaueres  lAfot  sich  nach  Crosios  noch  ans  gewissen 
antiken  Thonlampen  ersehen.  Aber  welche  0.  Jahn,  Birch,  C.  R.  Smith 
tad  Wieseler  geschrieben  haben.  Jahn  lomal  hat  in  den  Stäben,  welche 
der  beateUsteme  Fuchs  emporhUt,  Leimruten  erkannt;  sie  bestanden, 
was  neu  nnd  wichtig  ist,  ans  verechiedeneQ,  sosammengestecktOD,  hohlen 
Bohren,  so  dalb  nur  das  Ende  des  obersten  Rohres  mit  Leim  bestrichen 
m  sein  braacbte.  Einige  schwer  verstindliche  Gedichte  der  »Anthdogiec 
lassen  nunmehr  eine  ganz  einfache  Interpretation  sn. 

Technik  nnd  Handel  stehen  auf  nnsenn  Repertoire,  wie  viel  mehr 
also  die  Nautik,  welche  einerseits  eine  hoch  entwickelte  Technik,  ande- 
rerseits die  Grundlage  des  Welthandels  darstellt I  Hier  liegt  nnn  ein 
r  Bnrh  Tor,  welches  den  Namen  tstandard  work«  in  angwObnÜch  hohem 
MaDse  vordienen  möchte. 

35)  A.  B  reusing,  Die  Nautik  der  Alten.  Bremen  1886.  C.  Schune- 
mann. 

Einer  kurzen  Eifilcitung,  in  welcher  Vorf.  den  Widersinn  der 
Annahme,  dafs  eine  ganze  Reihe  von  Kudorliänkeu,  eine  über  der  an- 
ier'  n.  angebracht  gewesen  sei,  ans  physikalischen  Gründen  (Gesetze  der 
I'endelbewegung)  demonstriert,  folgen  neun  Kapitel. 

I.  Schiffahrt  und  Steuermaniiskunst.  Die  filteste  Schiffahrt  war 
aui  Aasschliefsüchkeit  Küstenschiffahrt,  fi^  welche  es  einer  Steuermanns- 
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hiimt  im  heutigen  Sinne  nicht  bedurfte.  Man  hatte  Seelotsen,  welche 
ein  Schiff  begleiteten,  nnd  Hafenlotspn.  die  jenem  enlgegeofuhren  und 
es  sicher  vor  Anker  brachten;  gefährliches  Fahrwasser  wurde  nach  Arriau 
nicht  seilen  durch  eingerammte  Pfflhle  signalisiert,  und  sonst  mufste 
gegen  Untiefen  das  Ausbringen  des  Lotes  schützen.  Landmarken  waren 
io  den  der  alten  Welt  zugiinglichen  Meeren  immer  sichtbar;  es  hätte 
S.  B.  auf  das  schöne  Verzeichnis  solcher  Gipteipuukte  bei  Neumanu-Partsch 
(8. 148)  hingewiesen  werden  kumieii.  Von  Leuchttürmen  dagegen  sind 
aufser  dem  Phjirus  nur  diejenigen  von  Ostia  und  Ravenna  sicher  liber- 
liefert.  Nach  Vitruv  (lib.  V,  cap.  12)  war  man  im  Bau  guter  Häfen  schon 
ziemlich  weit  gekommen.  Auch  gab  es  Hilfshiicher,  den  späteren  »Por- 
tulanen a  vergleichbar,  die  den  r.apdr.Xou^^  did-/.ou^  und  -rsot'rr/.o'j;  genau 
verzeichnet  hatteu  und  Notizen  Uber  den  Charakter  der  betreffenden 
Edste  enthielten.  Ein  solcher  araocaa/iog  wird  nach  C.  Müller  für  die 
KQBteostrecke  Leptis- Karthago  mitgeteilt.  An  astronomische  ßeobach- 
taDgen  war  auf  dem  schwankenden  Schiffe  natOriich  oicht  zu  denken, 
der  Scbiffer  mufste  sich  demgem&fs  auf  dii  Ermittlung  von  Kurs  ood 
Bistaoz  beschrftoken.  Letzteres  freiJich  war  nicht  leicht,  denn  Titravs 
See-Hodometer  mit  Rftdergetriebe  Bcbeinen  niemals  in  die  nautische 
Praxis  Übergegangen  zu  sein,  nnd  so  war  die  Zeitrechnung  um  so  nn- 
Bicberer,  als  es  bekanntermafsen  aocb  an  guten  Uhren  gebrach.  Bei  tage 
ricfatete  man  sieb,  so  gut  es  ging,  nach  dem  Stande  der  Sonne,  zur  Nacht 
zeit  nach  den  Sternen.  Auch  wurde  die  Wasserf&rbung  und  der  Wogen«* 
gang  als  Hil&miltel  der  Ortsbestimmung  Termerkt,  wobei  aufgeholte 
Grundproben,  wie  auch  jetzt  noch,  zur  Unterstützung  dienen  mufsten. 
Den  Scblufs  dieses  ersten  Kapitels  macht  eine  kurze  Schilderung  der 
mathematischen  Geographie  der  Alten  und  ihrer  unvollkommenen  Wind* 
nnd  Stricbrose,  wobei  jedoch  die  späteren  Verbesserungen  von  Timostheoes 
Q.  8.  w.  (vgl.  Kaibel  im  20.  Bande  des  »Hermes«)  nicht  berUcksicbtigt  sind. 

IL  Das  Schiff.  Nahe  dem  Wasser  sind  die  Werften  (vaomjpa)  tn» 
gelegt.  Ein  »Holgen «  (SJütoe),  d.  h.  eine  aus  Erde,  Mauerwerk  oder 
Balken  hergestellte  Unterlage,  dient  zum  Heraufziehen  und  Hinablassen 
der  Fahrzeuge.  Die  z/jo-ioeiu  des  Plato  und  Clemens  Alexandrinus  haben 
wir  uns  mutrn;irslirli  als  »Stapclblöcke«  vorzustellen.  Den  Grundbalken 
des  Schiffsrumpfes  bildete  der  vierkantige  «Kiel»  (r/^or/V),  der  auf  einer 
schützenden  »Bohle«  {^(iXocrfjM)  aufruhte.  Der  »Vorsteven«  biefs  CTEipa^ 
die  Bezeichnung  des  »Achtersteven«  ist  vielleicht  oXxbTuv  gewesen,  «Ah" 
reod  das  »Steuerruder«  ifokxtuov  genannt  wurde.  Für  die  «Spanten« 
oder  »Rippen«  des  Schiffes  sind  allem  Anscheine  nach  verschiedene  Ter- 
mini technici  im  Gebrauche  gewesen,  zumal  dpiwyot^  wogegen  navtg  die 
»Beplankung«  bedeutete.  T^rn  die  Spanten  nn  der  Verschiebung  zu  hin- 
dern, legte  man  tiber  sie  einen  mit  eut^jirechenden  Kin^dinittcn  ver- 
sehenen Balken,  die  deurioo  rr^nr.'-  oder  iiKf)ti!schwinn('«.  Dif  Knie  der 
beiden  Steven  waren  in  den  dazu  verwendeten  gebogeneu  Wurzeln  der 
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Nadelhölzer  von  selbst  gegeben.  Die  Nfthte  der  Planken  kalfaterte  inao 

mit  Werg,  Pech  und  Wacbs  (Plinius.  üb.  VI.  cap.  86),  aber  in  einzelneo 

Filien  MoschioD  erzählt  es  vom  Könige  Hiero  —  wurde  die  Aufsen- 
seite  der  Schiffe  auch  durch  eine  Metallhant  geschätzt.  Das  •Vorderteilt 
biefs  Tzpuipa^  das  »Hinterteil«  npOfiva^  die  »Seitenwaod«  toT^oq^  »Steuer- 
bord« Tot^og  Se^wg^  »BackboKU  Tot^og  tovjvifxnQ^  die  »Bugrundung« 
ivjpstdt  das  den  Namen  des  Schiffes  tragende  Brett  r^rux^.  Der  »Raum« 
ist  identisch  mit  dem  griechischen  xoiXt^  mug  oder  xtßTog;  bekam  das 
Schiff  einen  »Leck«,  so  wurde  es  rmioavzXng.  Aus  den  zerstreuten  An- 
fabcD  über  das  Ausschöpfen  eingedrungenen  Wassers  ist  völlige  Klarheit 
eicht  /II  gewiuueii,  soviel  jedoch  stolit  fest,  dafs  es  keine  tPumpeno  ge- 
geben hat.  Die  Schiffe  hatteo  zum  teile  ein  auf  »Deckh  ilkeii«  ('l-iyn) 
ruhendes  Volldeck,  zun)  feile,  wie  die  homerischen,  nur  Vorder-  uud 
Hiuier  i^M'k  GA£jen  die  Mitte  hin  war  das  Schiffsdeck  regelmäfsig  etwas 
eingesPiikt  nnü  mit  einer  nSehanze«  (Jxpia)  versehen.  Hinten  befand  sicli 
uDier  Deck  die  Vorratskamr?ier  ' ynnri^Xrj)^  vorne  ein  Verschlag  für  Segel 
aod  Taue,  vielleicht  aucii  tui  Tiiukwasscr  [fhtnsvoBriKTj^  itSpoB-^xrf).  Ein 
Geländer  (^pdypa)  pliegte  das  Verdeck  gegen  Wellenschlag  zu  schützen. 
Die  Taue  wurden  zu  ihrer  Befestigung  um  einen  »Ständer«  (xaTtTj-)  ge- 
schlungen; zum  gleichen  Zwecke  »landen  am  Hafen  steinerne  »Boiler« 
(Äoyjih-.'S.^].  Die  Winden  mit  wagrechter  und  senkrechter  Welle  (»Brat- 
spill« und  Gangspill«)  wurden  arfKxfSia  und  TTsptayiuYsIg  zubenannl  .^ra 
Hintersteven  brachte  man  gern  Zierrateu  (Drachenköpfe,  Götterfiguren)  an. 

III.  Ballast  und  Ladung.  »Ballast«  [ipfxa)  mufste  jedes  Schiff  mit 
ticb  Mhreu,  »Ballast  einnebmen«  war  ipparc^sw.  Steine  wurden  ge* 
«Ohalich  vorgezogen.  Die  »Ladung«  {^opxog  ä^lfog)  mufste  eymmetriscb 
im  Banine  verteilt  und  ordentlich  festgentaut  werden;  die  den  Tiefgang 
maritiereode  »Ladelinie«  bezeicbnet  Hesyehius  als  nXooc  »Laden«  und 
»LIisetaeac  hieb  resp.  irufopnX^üBat  and  d7:oipoptS^toBai.  Die  TragfUhig' 
keit  eines  Sehlifee  wurde  nacb  einem  nickt  nflker  bekannten  dp^op$&f 
bemessen,  wie  man  Jetst  ein  Scbiff  auf  so  und  so  viel  »Lasten«  veraii- 
seUagt 

IT.  Takelang  des  Schiffes.  Nachdem  der  »Rumpf«  ^^e) 
vom  Helgen  abgelaufen  ist,  beginnt  der  Prosefs  der  Auftakelung.  Der 
»Mast«  {ioToe^  MavttfiTtov)  sollte  aus  einem  eiosigen  Holzsittcke  bestehen 
und  sich  nacb  oben  su  ein  wenig  verjüngen,  der  »Mastfnfs«  (nt^/crva)  war 
in  eine  »Kofalschwionvertiefung«  (ilijt^c)  eingesetzt  und  konnte  sich  in 
den  mpaazdrm  um  eine  horizontale,  sor  Lflngsaeh<;e  des  Schiffes  normal 
gerichtete  Achse  bewegen.  Auch  war  er  zum  Niederlegen  eingerichtet, 
and  wenn  dies  geschah,  blieb  er  horizontal  in  der  lazoooxr^  (»Mastgabel« 
oder  »Mastschere«)  liegen.  Der  Mastkorb  oder  »Mars«  {xap^r/mov)  war 
von  becherförmiger  Gestalt,  die  »Rahe«  {jbtixptw,  jatpa&t)  war  nach 
Alhenaeus  ,  dessen  Angabe  durch  mehrere  Abbildungen  gestützt  wird, 
aas  zwei  Sttlcken  zusammengesetzt  und  endigte  in  den  »Nocken«  {dnoxd' 
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p€ua).  Hehrere  Rahee  konnte  eio  griechischer  Hut  Dicht  hahen.  Die 
den  Hast  baltendea  Taae  sind  die  xdJioe  (»Stagtane«),  and  swar 
Andern  sie  ihren  Namen  in  nporonwc,  weun  sie  nach  vorne  führen ,  was 
Boecidi  verkannt  hat;  den  ftpStumt  entspricht  das  nach  hinten  fahrende 
»Bngstagc  oder  hthwog.  Solchergestalt  sieht  sich  Breosing  io  der  Lage, 
eine  durchaus  klare  und  überzeugende  Scbildening  vom  Schiffbruche  des 
Odysseus  zu  pn( werfen.  »Wanteu«  oder  Strickleitern  waren  dem  antiken 
Schiffe  tremdf  wohl  aber  führte  vom  Verdeck  ins  Wasser  hinab  eiae 
solche  Leiter  mit  Querhölzern  {xXifia^^  aroiattvr^).  An  der  Rahe  hat  man 
sich  das  Segel  {t<m'uv,  Xat<poi)  befestigt  zu  denken,  andere  Segel  als 
dieses  grofse  Rahesegel  hatten  auch  Handelschiffe  nur  ausnahmsweise, 
Kriegsschiffe  überhaupt  nicht.  Aufgenähte  Lederstreifen  Obersogen  und 
verstärkten  das  an  sich  viel  zu  schwache  Segel,  ein  Umstand,  durch 
welchen  sich  ein  schwieriger  Passus  bei  Luciun  einfach  erklärt.  Die 
dem  Segel  zum  Halte  dieueuden  Taue  sind  heutzutage  »Schoten«  und 
»Halsen«,  damals  waren  es  nodz;  nnd  nponoSec.  Je  nachdem  das  Schiff 
mit  einem  bestimmten  Winde  segeln  soll,  müssen  stets  auch  bestimmte 
Taue  nachgölas:jen  werden,  weshalb  auch  Odysseus,  um  auf  all<'^  L'erüstet 
zu  sein,  immer  die  »Leeschote«  iu  der  üand  behält,  ndvra  xuäojv  xtvscv 
ist  einerlei  mit  »alle  Segel  setzen«.  Wie  die  Griechen  verfuhren,  um 
das  Segel  tuilweibC  iu  Falten  zu  legen,  ist  nicht  leicht  berauszubriugeu, 
weil  ihre  Schiffsterminologie  viele  mehrdeutige  Benennungen  besitzt.  Jeden- 
falls wurde  bei  sehr  heftigem  Winde  die  Rahe  aul  halbe  Masthöheu  herab- 
geliert«. Die  »Brasseutt  {'mzpac)  hatten  den  Zweck,  die  Habe  um  ihre 
vertikale  Achse  zu  drehen,  die  »Toppenanten«  (tfidvzes  [?]  xepouXxoi) 
vermittelten  die  Bewegung  in  einundderselben  Vertikalebene.  Gröfsere 
Schiffe  waren  auch  «ohl  mit  zwei  Masten,  einem  längero  und  kQrsem, 
verstell,  und  dieser  letstere  hiefs  dann,  wie  Boeckh  emierte,  iarbc 
äxdtttoQ,  Auf  allen  Bildern  ist  dieser  Nebenraast  unter  sehr  spitsem 
Winkel  gegen  das  Vorderteil  geneigt,  eio  Segel  fahrte  er  nur  unter  he* 
sonders  günstigen  Umständen.  Übrigens  trug  ein  Kriegsschil^  was  Boeckh 
richtig  erkannte  und  Graser  mit  Unrecht  in  Abrede  stellte,  gar  keine 
Segel,  die  ihm  ja  bei  schnellen  Wendungen  nur  ein  schlimmes  Hinderais 
bereitet  haben  worden;  Octavian  ronfste  bei  Actium  auf  die  Yerlblgang  ver- 
sichten,  weil  keine  Segel  aufgesogen  waren.  Selbst  der  grofse  Mast 
ruhte  wflhrend  des  Kampfes  in  seiner  Gabel,  nur  der  Vormast  blieb 
stehen  und  wirkte  wenigstens  bei  der  Verteidigung  insofern  mit,  als 
man  von  seiner  Bahe  schwere  Körper  auf  die  angreifenden  feindlichen 
Schiffe  herabstürzen  lief».  Dem  Schiffe  eine  besondere  Geschwindigkeit 
verleihen  zu  helfen,  dazu  war  dieser  kleine  Mast  ganz  ungeeignet.  Unklar 
ist  der  Sinn  von  dprifiufv;  möglicherweise  ist  darunter  eine  Vorrichtung  zu 
verstehen,  um  Gegenstände  aus  dem  Räume  auf  Deck  zu  bringen.  Das 
Vorsegel  war  im  Altertum  viereckig,  die  »Lateiner«  des  Mittelalters  hal- 
bierten es  durch  seine  Diagonale  und  nannten  dieses  dreieckige  Segel 
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oenuuw,  woraus  Im  oiederdentidien  »Mesu«  und  snletit  »Besaai  ge- 
worden ist.    GrOfsere  Kaeiibrer  der  Kaiserxeit  waren  nooli  mit  einem 

dritten  Segel  ausgestattet,  das  am  Top  des  Hauptmastes  angebracht  war, 
die  Römer  bezeichneten  es  als  snppauum  (aTopsegeU).  Die  Zugkraft 
richtig  zu  lenken,  bediente  man  sich  der  festen  Rolle  (i]0O/oc),  das 
»Takel«  oder  der  aus  festen  und  losen  Bollen  sich  zusammensetzende 
FlascbeoiQg  bewirkte  eine  erbebliche  Er^^parung  von  Muskelkraft.  Das 
Befestigen  oder  »Belegen«  der  freien  Enden  des  Taawerkes  durob  Blöcke 
{tipa^t)  ist  unverändert  dasselbe  geblieben. 

V.  Das  Ruderpeschirr.  Das  Seh la prüder  (»Rcmen«)  heifst  bei 
Homer  iosrfxnv,  der  Griff  xu/rnj^  das  iilatl  tti^Sov,  die  Ruclorunterlage 
('»Dollbord«)  -i)'i<fr^$.  Das  Bnckwärtsfabren  oliiie  Wemieii  (»über  Steuer 
streichen«)  beschreibt  behr  deutlich  Cicero  (a<i  Atticuiii,  XIII,  21).  Das 
Ruder  ^^urde  durch  einen  Lederriiig  {riio-rö^^  -oüT.uj-r^p)  am  Düllb(»rti  fe-t- 
gehÄlteiJ.  Wenn  die  Ruderer,  wie  bei  Krieg>,fahrzeugen,  unter  Decii 
safsen,  ^^o  .sitrktt^n  sie  ihre  Remeii  durch  ilic  »Rojepforteu«  {zpunrffiaxa) 
hindurch;  wie  aber  die  Sitz]il;Uze  der  KudtMcr  angebracht  waren,  das 
ist  kaum  sicher  auszumachen.  Da^  Steuer  diente  zur  Lenkung  de^  Schiffes; 
bei  «»röfsGrn  Schitfen  waren  zwei  Steuerruder  ini  Gebrauche,  und  es  kam 
nun  iiaJaui  Uli,  das  jeweils  zweckentsprechende  zu  bentitzen.  So  liaaiicll 
Z.B.  Kailides  bei  Polyaeii  (V,  43),  indem  er  stets  dem  andriugeudeu 
Feinde  das  gepanzerte  Vorderteil  entgegenzustellen  versteht.  Beide 
Rader  gleichzeitig  za  dirigieren,  war  gewifs  kein  Stenermaun  imstande, 
firaocbte  man  die  Steuerren^en  gerade  nicht,  so  hing  man  selbe  taarsen* 
bords«  auf  and  band  sie  »binnenbordsc  fest  Manche  Fahrzeuge, 
Kp'jfiwoi  genannt,  waren  so  eingerichtet,  dafs  man  das  Stener  nach  Belie- 
ben an  diesem  oder  jenem  Orte  einsuh&ngen  vermochte,  wie  denn  Ober» 
haopt  in  alter  Zeit  der  Oegensatx  swischen  Vorder*  und  Hinterteil  kein 
so  scharf  ansgesprochener  war  wie  heutigen  Tages.  Jedes  Schiff  hatte 
zudem  lange  Stofstangen  (xovto/)  an  bord,  am  anzuhalten,  fortzosehie- 
ben  und  ZasammenstOfse  zu  vermeiden. 

VI.  Das  Ankergeschirr.  Die  alten  Wikinger  halfen  sich  statt  der 
Anker  mit  tSenksteinen«,  welche  auch  die  Ältesten  Griechen  als  tövaU 
kannten,  äptupa  war  wahrscheinlich  zuerst  nichts  anderes  als  ein  ins 
Festland  eingeschlagener  gekrQmmter  Haken,  während  der  erste  wirk- 
liche Warfanker  (^fjuoff'.;)  vier^iiitzig  gewesen  zu  sein  scheiut.  Der 
gegenwärtig  (kbliche  Schifisanker  {äyxuf/a^  üiaxQftoQ^  dfuptßuXos)  soll  nach 
8trabo  von  Anacharsis  erfunden  worden  sein.  Die  »Ankerboje«  {(Toft^dvi^) 
war  auch  den  antiken  Völkern  bekannt  und  bestand  aus  einem  mit  Kork- 
stficken  gefällten  Taugeflechte.  Die  Ankertaue  gingen  durch  Löcher  im 
Sebiff^^körper  (»Kltisent  t^j^BaXfiot)  hindurch,  und  zum  Hinablassen  des 
Ankers  war  der  »Krahnbiiiken«  (irrwnV)  da.  Für  gewöhnlich  verankerte 
man  das  Schiff  vom  Vorderteile  aus,  doch  gab  es  auch  ein  schönes  tak- 
tisches Beeschiacht- Mauoeuvre,  welches  Arriau  uns  kennen  lehrt,  und 
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dessen  Nerv  eben  im  Werfen  der  Auker  vom  Hinterteile  aus  besUod. 
Q«U  es,  das  Schiff  genau  an  einem  bestimmten  Platze  featsoh&lten,  so 
wurden  zwei  Anker  ausgebracht.  Diese  Anker  der  Alten  waren  jedoch 
nicht  schwer  und  widerstandsfähig  genug,  so  dafs  man  stets  deren  meh- 
rere iu  Reserve  zu  halten  gezwungen  war.  Nach  Caesar  (Bell.  Gall., 
III,  13)  hätten  zuerst  die  Veoeter  die  Kabeitane  durch  eiserne  .Anker- 
ketten ersetzt. 

VII.  Bewegung  des  Schilfes  nahe  dem  Strande.  Das  auf  dem  Lande 
{üil'oü  iiTi  (jfoijifiihju^  )  stehende  Schiff  mag  zu  homerischer  Zeit  mit  den  blofsen 
Händen  ins  Walser  geschoben  worden  seiu  Den  Hergang  beim  Stapel- 
lauf eines  gr()fsern  Schiffes  «iliiMert  anschaulich  Apollonias  Khodius 
(1,  367):  man  höhlte  ein*  n  licr  Breite  des  Fahr/onge-  entsprechenden 
Graben,  mit  einer  tiefern  Furche  für  den  Kiel,  aus  und  schob  nun  den 
auf  Walzen  ruhenden  Schiffskörper  mit  den  Schultern  vorwärts,  indem 
man  gleichzeitig  durch  gespannte  Taue  ein  allzuraschcs  Fortschiefsen 
unmöglich  machte.  Das  Komaiaudu  beim  Abstorsen  vom  LüaJü  hat  uns 
Lucian  aufbehalten.  Zunächst  ward  der  Landungssteg,  die  drußdHfja, 
weggenommen,  hierauf  lichtcie  man  die  Anker.  Die  UaUetaue  (»Land- 
festent,  npujxvrjma)  konnte  man  im  Momente  der  Gefahr  kappen  (Odys- 
seus  bei  den  Laestrygoncn).  Die  Segel  gleich  nach  dem  Abstofsen  zu 
seUen,  war  nar  ausnahmsweise  angängig,  roetetenteils  marste  das  Schiff 
erst  dnrch  die  Remen  eine  Strecke  weit  fortbewegt  werden»  wie  aiidi 
die  Schlagruder  nach  Streichen  der  Segel  die  AnnAbemng  ans  Gestade 
stt  besorgen  hatten,  Strand  laufen«;  wollte 

man  dies  vermeiden,  so  wendete  man  und  warf  Anker.  War  aber  ein 
Uogerer  Aufenthalt  beabsichtigt,  so  wurde  das  ganse  SchiiT  tauf  den 
Strand  geholte  {yemXjuw), 

YIII.  Das  Blockschiff  des  Odysseus.  Die  «jfed/^,  welche  sich  der 
Irrfahrer  auf  der  Insel  der  Kaljpso  zimmerte,  war  von  je  ein  Zankapfel 
der  Gelehrten.  Ein  Flofs  kann  es  nuAt  gewesen  sein,  darOber  hatte 
man  sich  geeinigt.  Nunmehr  seigt  unser  Verf.,  wie  der  Held  mit  den 
ihm  von  der  Gftttia  gelieferten  Werkzeugen  die  Balken  zuhieb  und  ver- 
band, den  Mastbaum  einpafste  und  das  »Zeuge  beschaffte.  Die  Schilde 
ning  des  Homer  verrAt  gründliche  Bekanntschaft  mit  den  seemftnnlscben 
Verhältnissen. 

IX.  Seereise  und  Schiffbruch  des  Paulus.  Um  an  einem  konkreten 
Falle  die  erläuterten  Wahrheiten  darzulegen,  gibt  der  Verf.  einen  de* 
taillierten  Kommentar  zu  Kapitel  87  and  28  der  Apostelgeschichte.  Lehr- 
reich ist  insbesondere  die  Skizzierung  der  Schutzmittel,  deren  man  sioh 
m  der  Nähe  der  gefahrdrohenden  Kasten  der  Insel  Kauda  bei  Kreta 
bediente. 

An  diesen  schon  so  reichen  Inhalt  reiht  sich  an  ein  sehr  sorgfältig 
gearheitetes  »nautisches  Wörterbuch«,  ein  566  (I)  Stellen  umfassender 
»Index  der  Zitate«  und  eine  Erklärung  der  Zeichnungen.    Von  diesen 
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lind  16  iD  den  Teit  selbw  eingedroekl,  ood  vier  grdfsere  Blätter  am 
SddoKe  erlintero  einselne  im  Yerlaafe  der  DarstelliiDg  zo  oftherer  ErOr- 
tmig  galADSte  Vorkonuiisse. 

8o^ti  wir  sebeo,  bat  das  Bransiogsche  Buch  in  den  FaefabUttem 
Qoeiogeschrftokte  AnerkennuDg  er&bron.  Man  kann  ja  wohl  einwenden, 
dab  ee  noch  manches  Bildwerk  gibt,  dat  der  Verfasser  nicht  inr  Ter- 
gldchnng  berangesogen  hat,  allein  sachlich  neae  Anischlttsse  wären  hier- 
TOü  wohl  kaum  so  erwarten.  Einen  gleicbfidls  darcfa  Originalität  aus- 
geseiehDeten  Nachtrag  sn  dem  Werke  bildet: 

36)  A.  Brensing.  NantiVhcs      Hörnern«!    Neue  Jahrbücher  fÖr 
Philologie  und  Pädagogik     133.  Baad,  S.  81—90. 

Die  Ausbildnog  der  Fabel  von  den  Symplcgaden  erfolgte  auf 
Grundlage  der  perspektivischen  Wahrheit,  daCs  eine  enge  Durchfahrt 
vorne  and  hinten  geschlossen  erscheint,  wenn  man  sich  gerade  in  der 
Mitte  befindet.  Ebenso  ist  es  bei  den  Plankten  der  sizilischen  Meerenge 
wie  auch  bei  den  Säulen  des  Hercules  (Strabo,  III,  5).  Auch  die  Ge- 
schichte von  der  schwimmenden  Insel  des  Aeolas  mufs  einen  natQrlicheu 
Hintergrund  haben;  Breusing  denkt  dabei  an  jene  bekannte  Erscheinung 
der  »anomalen f  Sfrahlenbrecbung.  welche  bewirkt,  dafs  entfernte  Gegen- 
Sünde,  welche  sich  über  dem  Horizonte  zeigen,  von  diesem  durch  einen 
schmalen  Luftstreifen  getrennt  erscheinen.  Das  Fragment  Pindars  bei 
Strabo  fX.  5>,  wo  erwähnt  wird,  man  habe  die  Insel  Dolos  in  der  Luft 
scir>'.t'lM  ij  '.eben,  erläutert  genugsam,  wie  mau  da;^u  kommen  konnte,  ein 
Eiland  als  bw mimend «  zu  bezeichnen.  Eine  gleiche  Bewanduis  hatte 
es  vielleicht  mit  der  v^tro^*  jiazaf/acrj  an  der  Nilmftndnng. 

Ganz  und  ear  irrig  ist  die  mitunter  gehörte  Behauptung,  Homer 
habe  nur  zwei  Hjfnmelsncljtuugeu  gekaiiiit,  reep.  deutlich  unterschieden. 
Wahr  ist  nur  so  viel,  dafs  allerdings  die  Alten,  welche  nicht  auf  den 
Meridiandurchgaiig  der  Gestirne,  sondern  auf  die  Beobachtung  der  Auf- 
und  Untergänge  ein  Hauptgewicht  legten,  die  Oslwestliuie  weit  niehr 
beachteten  als  die  Mittagslinie,  während  wir  es  gerade  umgekehrt  machen. 

Damit  sind  wir  von  selbst  bei  dem  lotsten  Gegenstande  unserer 
BetnchtuDg,  dem  Handel,  angekommen. 

87)  0.  Schräder,  Linguistisch  -  historische  Forschungen  zur  Han- 
deisgeschichte  und  Waarenknnde.  Jena  1886.  H.  Gostenobie. 

Wir  f&faren  dieses  bedeutende  Werk  hier  an,  weil  es  den  Titel- 
woften  nach  lunficbst  hierher  so  geh(^n  scheint  Der  Schwerpunkt  des* 
selben  liegt  jedoch,  wie  sich  bei  oftherer  ESnsichtoahme  ergah,  nach  der 
sprachwissenschaftlichen,  sumal  nach  der  sprachvergleichenden  Seite  hin, 
nad  damit  erwuchs  Ukr  uns  sngleich  die  Pflicht,  dasselbe  an  eine  der 
Sache  mehr  gewachsene  Berichterstattung  absugebeii. 
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88)  Lieble  in,  Htodel  nad  Bchiffahrt  auf  dem  roten  Heere  in 
alten  Zeiten.  Na  eh  ftgyptischen  Quellen.  Leipssg  1866.  J.  C.  Hinridra. 

Der  Ao&enfaandel  des  Pbaraonenreicbes  ist  durch  sablreicbe  Zeug- 
nisse der  grieebischen  Schriftsteller  konstatiert.  Weit  höher  reichen 
dagegen  die  besftglicheo  Schriftdenkmäler  des  Landes  selbst  binanf ;  Ja 
die  ftiteste  vom  Seehandel  sprechende  Inschrift,  gefunden  unter  26  Grad 
n.  Br.  im  arabischen  Grensgebirge,  stammt  sogar  ans  der  Zeit  der  Y.  Dy- 
nastie (2700  T.  Ghr,).  Der  Fundort  liegt  auf  der  alten  Earawanenstrafoe 
swischen  Eoptos  und  dem  roten  Meere.  Unter  den  nun  folgenden 
Dynastien  werden  die  Inschriften  immer  häufiger  und  detaillierter;  das 
Volk,  mit  welchem  sich  jene  bescb&ftigen,  sind  die  »Bennu- Leute«,  die 
Torfahren  und  Vorläufer  der  späteren  Phonnizior.  Die  lange  dauernden 
inneren  Wirren  der  nächstfolgenden  Zeit  haben  dem  Verkehr  offenbar 
grofsen  Abbruch  gethan,  denn  es  tritt  nunmehr  ein  längeres  Schweigen 
ein,  nnd  erst  unter  der  XI.  Dynastie  finden  wir  wieder  Anfzeichnangen 
im  Thale  Hammamat,  die  von  Arbeiten  in  den  dort  gelegenen  Stein- 
brüchen zu  erz-lhlon  wissen.  Unter  dem  letzten  Kf">ni?^e  obiger  Dynastie, 
Sanck-ka-ra  (um  -j-iso  v.  Chr.)  berichtet  dessen  ivanzlcr,  dafs  er  ans- 
gesandt  gewesen  sei,  um  Schiffe  nach  dem  Lande  »^un«  zu  luhren,  da, 
habe  er  zunächst  Brunnen  auf  dem  I^nndwof^e  anlepjen  lassen,  Sf^i  so 
zum  Meere  vorgedrungen ,  habe  dort  Lastsciurte  bauen  lassen  und  so 
sei  es  ihm  gelungen,  die  Erzeugnisse  des  fremden  Landes  über  Kosseir 
glücklich  heimzubringen.  Auch  unter  der  Xü.  Dynastie  kamen  Expe- 
ditionen nach  Pun  vor.  Die  Zeit  der  Hyksos  tuliit  eine  abermalige, 
längere  Unterbrechung  herbei;  um  1400  aber  erscheinen  in  einem  Tempel 
Thebens  bildliche  Darstellungen,  auf  denen  wirkliche  Meerschiffe,  in  der 
Bauart  scharf  von  den  eleganten  Nilgoodeln  abstechend,  zu  sehen  sind. 
Wir  erblicken  auf  dem  twdten  Bilde  die  Znsammeokuoft  des  ägypti- 
schen Anführers  mit  dem  Fürsten  Parohu  von  Pun  und  dessen  —  gaas 
nach  Art  modemer  Negerinnen  ^  unfftnalich  diclier  Gemahlin  Ati.  Daa 
dritte  Bild  fhhrt  uns  in  eine  durch  ihre  eigentttraliehe  Flora  erkennbar 
gemachte  Landschaft  von  Pun;  auf  dem  vierten  Bilde  werden  die  Schiffe 
beladen  und  riksten  sich  sur  Abfahrt,  das  fünfte  seigt  den  VasallenfUrsten 
SU  FAfsen  der  Königin  Hakara,  welche  auf  dem  sechsten  den  mitge- 
brachten Tribut  mustert,  bestehend  in  Gold,  Elephanten,  Leoparden- 
fellen, Stranfseneiern,  Rindern  von  nnbischem  Schlage,  Elfenbein,  Perl* 
mutter,  Ebenhols,  Sykomoren  und  Weihrauch  von  Pun.  Die  Giraffe  ge- 
borte nicht,  wie  Lepeius  annahm,  tu  den  Tributgegenständen  Puns,  son* 
dem  zu  denjenigen  Äthiopiens.  Auf  dem  siebenten  Gemälde  endlich 
ftbergibt  Gott  Amon-Ra  der  Königin  feierlich  das  Land  Pun.  Dieses 
bleibt  nun  tributpflichtig,  es  wird  als  solches  auch  unter  der  XVIIL  und 
XIX.  Dynastie  registriert,  und  unter  Ramses  II.  sehen  wir  den  >Nagasf 
von  Pun,  was  Liebleio  mit  dem  heutigen  »Negus«  von  Habesch  identi- 
fisiert,  an  religiösen  Zeremonien  teilnehmen.  Wiederum  erscheinen  unter 
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Bamses  DI.  panische  FürstensOhne  am  Königshofe  als  Begleiter  einer 
ans  ihrem  Lande,  wohin  sie  flgyptische  Produkte  gebracht  hatte,  heim- 
kekreoden  Expedition.  Die  Ptolemaeer  führten  fort,  was  die  Pharaonen 
begonnen  hatten,  und  begegneten  sich  io  ebendenselben  Zielen,  denn 
Strabo  bezeugt  ausdrücklich,  dafs  Ptolemaeus  Philadelphus  durch  Graben 
Ton  Brunnen  und  Strafsenbau  die  Verbindung  seines  Landes  mit  dem 
Südosten  neu  begründet  habe,  und  schildert  Koptos  neben  Mioshormos 
alä  das  grofse  Emporium  fftr  indiscbeu,  arabischen  and  Äthiopischen 
Warenbezn:?. 

\V(i  aber  lag  nun  Pun?  Brngsch  sucht  es  im  südlichen  Arnbif^n. 
Marielte  an  der  Küste  des  Somali-Landes,  Dümichen  spricht  sich  dafür 
aus.  dafs  es  i< ii  zu  beiden  Seiten  der  Babelmandeh-Strafse  liingestreckt 
habe.  Liebieiu  hält  dafür,  dafs  Pun  uraiifänglich  ein  rein  asiatisches 
Land  war,  sich  aber  späterhin  allerdings  auch  nach  Afrika  hinüber  aus- 
dehnte. Es  hiefs  auch  »das  göttliche  Land«  und  nach  ihm  das  rote 
Meer  »das  Meer  des  göttlichen  Landes«.  Genauere  Nachrichten  über 
die  in  der  Stadt  Adulis  hauptsächlich  kursierenden  Handelswaren  ge- 
iffthrt  der  —  von  Fabricius  herausgegebene  —  »Periphis  des  erythraei- 
schen  Meeresc,  dessen  Angaben  durchaus  mit  dem  stimmen,  was  uns 
auch  die  hieroglypbiacben  Inschriften  lehren;  nicht  minder  spricht  der 
Birichi  des  Agatfaarchides  dafür,  dafs  Pnn,  welches  ftgyptisoh  »Pfort- 
laodff  b«d6ttt«ke,  so  beiden  Seiten  der  Meerenge  gelegen  war.  Die  Be- 
woboer  aind  ebne  jeden  Zweifel  identisch  mit  den  sp&teren  Phoenidem; 
Herodot  sagt  ans,  dafs  diese  letsteren  ?on  den  Ufern  des  eryUiraeisebeQ 
Meeres  tn  ibreo  späteren  Wohnplfttsen  Torgedrongen  seien,  nnd  Lassen 
hat  dieee  Aussage  g^es  Movers  vollstflndig  gerechtfertigt.  Anch  Lepsins 
itimmt  dieser  Ansicht  sn.  Selbst  das  Sanskritwort  Pani  scheint  auf  Pnn 
(Piini,  Poeni  bei  den  ROmem)  kinsadenten* 

Indem  die  Pnner  nördliche  Handelswege  anfsncbten,  konnten  sie 
L  Aber  Miosbormos  nnd  Koptos  hi  das  ägyptische  Niltbal, 
2.  auf  ebendieser  Strafse  an  die  Landenge  von  Snes, 
8.  Ober  den  aelamitiscben  Busen  nach  Edom, 
4.  nordostlich  an  den  persischen  Golf  und  nach  Mesopotamien 
gelangen.  Phönizische  Handelskolonien  mufs  e<t  in  der  Nähe  von  Koptos 
gegeben  haben,  z.  B.  Ha-Bennu,  d.  h.  »Haus  des  Phoenixvogels«.  In  Mem- 
phis durften  jene  ein  eigenes  Stadtviertel  bewohnen;  von  da  drangen  sie 
ins  Delta  ein,  und  von  da  wieder  war  es  nicht  mehr  weit  zur  syrischen 
KüstP.     Durch  den  Isthmus  von  Snez  führte  der  Kanal,  an  wpichem 
Pharaonen,  AcbaeTneniden,  Ptolemaeer,  Gaesaren  und  Kalifen  arhfitfMi 
iiefsen  ,  und  weicher  nach  Lieblein  schon  zn  Rapi«;e«' TT,  Zeit  befahrbar 
gewesen  «^eni  mulV.    Wahrscheinlich  war  mit  dem  Kanalbau  zuerst  unter 
Amenemha  Iii.  angefangen  worden     In  dei'  Nähe  des  Timsah- Sees  lag, 
wie  aamentlich  auch  das  antouinische  Itinerar  beweist,  die  Stadt  lie- 
roopolia,  uud  zwar  im  Westen,  und  die  Bitterseen  betrachtete  man  als 
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änfeenten  Ausläufer  des  roten  Meeres.  Die  Paoleute  fanden  sonach  om- 
soweniger  eine  Schwierigkeit  für  ihren  Weg  ins  Mittelmeer,  als  die  Zange 
des  roten  Meeres  sich  damals  weiter  als  gegenwärtig  ins  Land  einbohrte. 
Im  Papyrus  Ebers  ist  ein  pböniziscber  Arzt  genannt,  der  in  Bybloe 
wohnte;  solche  Notizen  gewähren  uns  ein  Bild  von  der  befolgten  Etappen- 
linie. Die  rote  Farbe,  welche  die  heilige  Schrift  den  Bewoiinern  Edoms 
zuschreibt,  ist  charakteristisch  für  die  Pnner,  so  dafs  es  nicht  ferne 
liegt,  an  das  Yorhanden^ciu  punif>cher  Ansiedlungen  auch  im  Edomiter- 
lande  zu  denken.  Von  Elat  und  Eiion-Gcbcr,  wo  man  zuerst  festen  Fnh 
gefafst  hatte,  zogen  die  Karawaneu  weiter  nach  Palaestina  und  Syrien. 
Das  »Ophim  der  Bibel  i'^t  wahrscheinlich  nichts  anderes  als  Pun  gewe- 
sen, ohwohl  die  Angahen  spatgriechischer  Reisender,  in  erster  Linie  des 
Kosmas  Tndopieustes,  jenes  sagenhafte  Land  mohr  ins  Inuere  von  Afrika 
zu  verlogen  scheinen.  Vielleicht  ist  die  Banakileuktiste  gemeint  gewesen; 
die  Danakil  nennen  sich  selbst  »Afer«,  und  als  »Afer«  sind  dieselben 
auf  den  ägjptischeo  Denkmälern  verzeichnet  (Afri  der  Römer?)  Die 
Ophir- Waren  weisen  allerdings  zum  teile  auf  das  Innere,  etwa  auf  Dar- 
fur,  hin.  Was  den  oben  erwähnten  vierten  Invasionsweg  anbelangt,  so 
wird  er  vom  Vei  fasser  nicht  weiter  besprochiu;  dais  Kuschiten  auf  ihm 
bis  au  den  persischen  Meerbusen  gelangt  seien,  wird  übrigens  von  Lep- 
sius  für  sehr  wahrscheinlich  gehalten.  Dieser  berühmte  Ägyptologe  hat 
selbst  den  folgenden  Satz  ausgesprochen:  »Die  Bun-Pun,  welche  uns  die 
ägyptisdien  Denkroftler  kennen  lebren,  waren  die  Ür-Pboeniker,  die  in 
den  Babelmandeb -Ländern  den  iltesten  Weltliandel  nod  die  Knltar» 
eleinente  vermittelten  und,  indem  sie,  immer  Handel  treibend,  gegen 
Korden  sn  nacb  dem  Mittelmeer  vorrOckten,  legten  sie  in  Ägypten  und 
anderswo  verschiedene  Handelskolonien  an.« 

Dieser  Satz  des  Altmeisters  ist  durch  Liebleins  Schrift  in  ein  gans 
nenes  Licht  gerflckt  nnd  mit  wertvoUea  urkundlichen  Beweisen  versehen 
worden.  Diese  Schrift  zeichnet  sich  ebenso  durch  die  Sauberkeit  und 
die  lichtvolle  Art  der  Darstellung,  wie  auch  durch  die  Behntsarokeit  aus, 
mit  welcher  der  Verfasser  Hypothese  und  feste  Errungenschaft  aasein* 
anderhält  Das  Beweismaterial  ist  volUlftndig  beigebracht  nnd  verwertett 
und  so  wurde  denn  auch  das  ftkr  die  ftltere  Handelsgeschichte  hochwicfa* 
Uge  Resultat  gewonnen,  dafs  es  ganz  irrig  ist,  die  Ägypter  als  ein  von 
jeher  die  Isolierung  liebendes  und  in  starrster  geographischer  Abgescblos« 
senheit  dahinlebendes,  hOchsteus  auf  politische  Unterdrückung  der  Nach- 
harvOlker  ausgehendes  Volk  zu  bezeichnen. 

39)  L.  Manzi,  II  commercio  in  Etiopia,  Nubia,  Abissinia,  Sudan 
ecc.  Dal  primordi  alia  dommaziooe  musulmana.  Rom  1886.  Fratelli 
Centenari. 

Das  Buch  Mauzis  schliefst  sich  seinem  Vorwurfe  nach  dem  soeben 
besprochenen  unmittelbar  an,  es  ist  jedoch  die  Absicht,  welche  der  Ver- 
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teser  emiehen  will,  iuoüero  eioe  verschiedene,  als  es  nch  Dicht  am 
die  Kiarstellnog  entiqnariseher  Fragen,  soodero  um  die  aus  der  bisto- 
rischen  Forsebimg  filr  gewisse  modene  Zweeke  entflieftendeo  Natian- 
weudmigen  luuidelt.  Die  TeraalasBiuag  so  den  lom  Verfasser  unter- 
Bemmeoen  Stadien  gab  nftmlidi  der  volkswiriscbaftliche  Gedanlce,  ftr  ita^ 
Kenische  Exportartiicel  neue  Absatzgebiete  in  Afrilca  ausfindig  su  machen. 
Es  wird  innichst  von  den  Besiehnngen  Salomes  snr  Königin  Ton  Saba 
gehandelt,  wobei  Saba  als  einerlei  mit  Tigr^  in  Abessynien  angenommen 
wird  (?);  so  habe  dieses  Land  noch  sn  Beginn  des  X?I.  nachchristlichen 
Jihrfaunderts  nach  den  Berichten  portugiesischer  Missionäre  und  italieni* 
scher  Handelsleute  geheifsen  Manzi  hält  eine  Eroberong  Äthiopiens 
dorcb  die  arabischen  Sabaeer  f&r  gcwirs,  weich  letztere  Uber  Assab  ins 
Innere  eingedrangen  sein  sollen.  Saba  I.  imd  II.  (dieser  737  698  v.Chr.) 
seien  die  ersten  Herrscher  gewesen,  die  Hauptstadt  habe  gleichfalls  den 
Kamen  Saba  geführt,  und  erst  seit  Kamby^^es  sei  dieser  Name  in  Meroe 
übergegangen.  Als  das  Äthiopien  der  ägyptischen  Monumente  habe  das 
jetzige  Nnbien  mit  Senaar  uad  Kordofan  zu  j^eltcn;  das  mag  wohl  richtig 
«ein,  allpiii  es  reimt  sieb  mit  der  Zuteilung  des  Zwischeustromlandes 
schlecht  der  weitere  Satz  (S.  2d):  »La  frontiera  meridionalc  neu  doveva 
oltrapassare  qnella  parte,  dove  conilaisooQO  i  fiumi  Biaoco  e  Azzurrcc 
Das  wäre  also  bei  Chartum. 

Der  Name  "Ti  ol'Io  I yteii-.  ward  allen  Völkern  westlich  vom  süd- 
lichen Teil*'  dPb  luiüii  Meei  ü^  iteigr-iegt  ;  nach  Curtius  sind  unter  diesen 
Höhlenbewolinern  zumeist  arabische  Stämme  zu  verstehen.  Noc!)  heute 
liebt  man  in  Assab  und  an  der  Danakilenkfiste  solche  Uöhlenwohuuugeu 
(S.  17).  Mit  der  See  waren  die  Troglodyten  vertraut,  ja  sie  waren  an- 
ficheinend  sogar  Seeräuber,  und  erst  später  milderten  sich  untor  dem 
Eiüilussc  lebhaften  Handelsverkehrs  ihre  Sitten.  Was  die  Ansicht  des 
Verfassers  betrifft,  dafs  schon  im  frühen  Altertum  italische  Völkerschaf- 
lea  den  Weg  bis  ins  erythraeische  Meer  oder  doch  bis  au  die  ägypti- 
sche Ktkste  gefunden  hätten,  so  scheint  uns  dieselbe  etwas  zu  sehr  vom 
Patriotismus  diktiert  zn  sein.  Jedenfalls  jedoch  hatten  in  spAtererZeit 
die  Oriechen  ihr  £niporinm  in  der  Delta-Stadt  Naukratis,  deren  Stfttte 
durch  die  Ausgrabungen  ?on  Flinders  Petrie  wiedergefunden  ist.  Anf 
den  roten  Meere  hatte  wohl  zuerst  fiamses  III.,  der  Sesostris  der  Grie- 
chen eine  Flotte;  so  nimmt  der  Verfasser  au»  wir  aber  haben  von  Lieb- 
lein  er&hren,  daDi  ftgyptisdie  Schiffe  jenen  Oolf  schon  ein  Jahrtausend 
früher  dorchkreust  haben. 

Im  sechsten  Kapitel  seines  Buches  erörtert  Mansi  die  Alteren 
Durefabohningen  der  Landenge  von  Suez.  Bin  Kanal  mufs  bereits  nnter 
der  XIX.  Dynastie  existiert  haben,  Darins  und  die  Ptotemaeer  vervoli* 
kommneten  nnr  die  scbon  vorhandenen  Anlagen.  Die  Kenntnis  der  Rö- 
mer von  Ägyptischen  und  Äthiopischen  Dingen  war  im  allgemeinen  eine 
liemlich  eingeschrAnkte ;  Plinins  und  der  Mauretanier  Jnba  nahmen  noch 
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die  Identität  des  Nil  mit  dem  im  westlicbsten  Afrika  eatspri&gondeD  Niger 

en.  Genauer  war  Ober  den  Nilursproog  Ptolemaeus  onterricbtet,  nach* 
dem  freilich  schon  lange  vorher  Herodot  das  richtige  geahnt  hatte.  Als 
Schriftsteller  über  Äthiopieo  werden  uns  Bion  und  Aristocreon,  Basilides 
vonMiiet  und  Simon ides  genannt,  allein  es  sind  das  fQr  ans  leider  blos 
leere  Namen.  Kaiser  Nero  sandte  eine  Expedition  zur  Erforschung  der 
Nilquellen  ab,  welche  890  Milien  jenseits  Meroes  auf  undurchdringliche 
Snmpfo  gestorben  sein  soll.  Ptolnmapus  Philadelphus  begründete  beson- 
dere Speditionspl.ltze  für  den  Flandel  mit  Elfenbein,  z.  B.  Ptolemais 
(  Ha^  Muedum).  Viele  Lokalitäten  jedoch  sind  strittig,  z.  B.  der  Sinus 
ignotus  oi^'lle'cht  die  Bucht  von  Hawakil). 

Über  die  Art  des  äthiopischen  Ausfuhrhandels  kann  man  '?irh  durch 
die  Nachrichten  der  alten  Autoren  und  durch  die  Gräberlundti  ein  Ur- 
teil bilden.  In  erster  Reihe  standen  Steine  und  Steingeräte  aller  Art, 
darunter  auch  edle  Steine:  eine  gewisse  Varietät  von  Rubin  bezeichnet 
Plinius  ausdrücklich  ab  ailjiupisch.  Später,  in  der  Kaiserzeit,  entwickelte 
sich  ein  schwunghafter  Tierhandel  nach  Rom  und  Italien  überhaupt,  an 
welchen  viele  der  bei  den  späteren  /oulogi^chen  und  geographischen 
Schriftsteller  in  allzu  reicher  Menge  sich  vorfindenden  Tierfabeln  afri- 
kanischer Provenienz  gemahnen.  Daneben  wurden  auch  die  Korallen 
des  roten  Meeres,  GewOrze  und  Medizinalpflanzen  ins  Aasland  ?er* 
frachtet;  Arrian  nennt  ans  die  Hauptstapelerte  für  die  einielnen  Pro* 
dukte.  Weiterhin  geht  der  Verfasser  auf  die  Schicksale  des  christlicheii 
Habesch  ein  und  verläfst  damit  den  von  uns  hier  einsubalteiiden  Boden ; 
nur  dessen  wollen  wir  noch  gedenken,  dafs  Jnstinian  einen  gewissen  Nonniis 
mit  einer  die  Anbahnung  freundlicher  ^esiehoogen  bei  weckenden  Mi88io& 
zu  den  Äthiopiern  schickte.  Der  Erfolg  der  Sendung  war  ein  prekirer, 
und  Nonnus  kehrte  unverrichteter  Dinge  lurftck.  Der  letste  Griecho« 
der  diese  Gegenden  selbst  sah,  war  der  ebenso  weitgereiste  als  aber- 
glättbige  Kosmas  Indopleustes. 

40)  W  Richter,  Handel  und  Verkehr  der  wichtigsten  Völker 
des  Mitteluieeres  im  Altertume.   Leipzig  1886.   E.  Seemann. 

Das  Buch  stellt  sich  dar  als  erstes  Bändchen  der  in  jenem  Ver» 
läge  erscheinenden  »Kulturbilder  aus  dem  klassischen  Altertumet.  Nenos 
su  bringen,  ist  nicht  der  Zweck  des  Unternehmens,  doch  ist  das  Gege- 
bene den  besten  Quellen  entnommen  aod  got  EUsammeDgestellt.  Es  be- 
ginnt mit  der  Hand  eist  hätigkeit  der  Phoenizicr,  alsdann  wird  die  kolo- 
nisierende Thätigkeit  der  Hellenen  im  Pontus  Euxinus  behandelt,  and 
der  dritte  Abschnitt  ist  den  griechischen  Pflanzsttldten  im  allgemeinen 
gewidmet.  Es  fol^t  die  Geschichte  der  Übertragung  des  gemünzten 
Geldes  aus  dem  Orient  nach  Griechenland,  woran  sich  eine  Darstellung 
der  antiken  Geld«  und  Wochselgescbilfte  reiht.  Ob  der  Verfasser  nicht 
zu  weit  gebt  mit  der  Annahme,  dafs  die  grieohiöcheu  Kaufleute  wirklich 
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ihr  »Solle  und  iHaben«  ininer  auf  besondere  Blattoeiten  gebueht  b&tten, 
woUeii  wir  dabiDgeeteltt  sein  lassen»  denn  damit  vAre  ja  schon  eine  ra- 
tionetle  Bachhaltnng  angebabot  gewesen,  wie  sie  bisher  nnbestritten  fbr 
eine  Erfindung  des  spitern  italienischen  Mittelalters  gegolten  hat.  8ebr 
aosflihrlicfa  md  ansprechend  wird  ein  atheniseher  Woehenmarkt  geschil- 
dert Hiemichst  sehen  wir  ans  von  Athen  hinttbergefflhrt  nach  Kar- 
thago, das  mit  Born  schon  frfihseitig  (848  v.  Chr.  nach  Mommsen)  einen 
Handelevertrag  abgeschlossen  hatte  und  wesentlich  durch  seine  Monopo- 
bsiemngstendenz  den  Groll  der  andern  Republik  herausforderte.  Mit 
Alezander  and  der  Gründun^ir  der  neu -ägyptischen  Metropole  beuMiint  ein 
neues  Zeitalter  des  Weltverkehrs.  Jetzt  ist  es  möglich,  von  »Kapital- 
anlage und  Spekalationsgescb&ft  der  römischen  Geldaristokratiec  lo 
sprechen.  Das  Zollsystem  Roms  war  in  foin^n  Grundzügen  ein  so  ver- 
nOnftiges,  dafs  mancher  Staat  der  Jetztzeit  davon  lernen  könnte;  not- 
wendige Lebensbedürfnisse  waren  von  Zoll  und  Steuer  gänzlich  frei. 
Für  den  Import  ^oretn  der  vom  Verfasser  ciiiRcliend  pekeiinzeichnete 
Grofshandel .  fnt  ^tralscll-  und  Marktverkehr  wiiren  ini  alten  Rom.  wie 
viele  bildliche  l)arstelluiigen  aiT^weisen,  prnte  Veraiistiilt utifjen  getroffen. 
Ein  Kxknr>  auf  Wolle  und  WoUeiimanufaki ur  ist  sehr  helelirend;  korin- 
ihiiche  und  phrygische  Erzeugnisse  waren  am  meisten  {zefrapt.  Auch 
Handelsreisen  wurden  im  Becken  des  mittellflndisrJien  Meeres  zahlreich 
unternommen,  oh\\(»lii  die  Seefahrt  noch  mit  niaiicheni  jetzt  unbekanntem 
Hindernisse  zu  kiiujpfen  hatte,  während  zu  lande  das  vortreflFliche  römi- 
sche Landslrafsensystem  seine  guten  Dienste  that.  Unseres  Dafürhal- 
tens hfitte  letzteres,  zumal  soweit  es  die  Alpenstrafsen  angeht,  einer 
iioch  umfassenderen  Besprechung. wdrdi'^  befunden  werden  sollen.  Zum 
Beschlüsse  wird  noch  eine  Charakteristik  des  Rcichsposlwesens  in  der 
Eaiserzeit  gegeben.  Viele  gute  Bilder  und  eine  allerdings  zu  kleine 
Karte  —  vielleicht  wäre  ao  Stelle  letaterer  ein  römisches  Original -Iti- 
nerar  Tomisieben  gewesen  —  sind  dem  iastraktiven  Werkcfaen  heigegeben. 

Es  wird  niemand  wunder  nehmen,  wenn  der  nunmehr  so  Ende  ge- 
braehie  Bericht  trotz  den  emsigen  Snchens  des  Referenten  nnd  trots 
der  eifrigen  Hitwirknng  der  Verlagshandlung  noch  sehr  an  UoTollstän- 
digkeit  leidet  In  der  Folgezeit  wird  sieh  diesem  Blangel  mehr  nnd 
mehr  abhelfen  lassen,  besonders  wenn  die  Herren  Autoren  die  Redaktion 
oder  den  Berichterstatter  durch  Zosendong  ihrer  Schriften  resp.  von 
SeparatabsQgen  sonst  nicht  leicht  erhAltlioher  Abhandlongen  zu  unter- 
stotsen  sich  bereit  finden  lieben.  In  der  That  liegt  fftr  den  nftchstfolgen- 
den  Bericht  bereits  ziemlich  riel  Material  vor. 
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Bericht  nber  die  Litteratnr  des  Jahres  1886, 

welche  sich  auf  Encyklopädie  und  Methodologie 
der  klassischen  Philologie,  Geschichte  der  Alter- 
tumswissenschaft und  Bibliographie  beziehen 

(nebst  Nachträgen  zu  den  trüberen  Jabren). 

Von 

Dr.  Emt\  Hartfelder 

in  Heidelberg. 

Die  ArbeiteD  allgemeineii  uod  »isainmeiifiuseDdoii  duiraktort  Aber 
unser  Gebiet  waren  im  Jabre  1886  nidit  sehr  xahlreieh.  Yorao  mOge 
eine  Rede  stehen. 

Richard  Foerster,  Professor  der  klassischen  AltertomswisseiH 
Schaft.  Die  Philologie  der  Gegenwart  (Rede  zum  Antritt  des  Rektorats 
der  Königlichen  Ghrittian*AUffechl-UniTenitlt  an  Kiel  am  5.  Mira  1886). 
Kiel  1886.  Lex.  S^.  25  8. 

Der  Redner,  welcher  Ober  die  klassische  Pliilolugie  der  Gegenwart 
als  Wissenschaft  und  als  Gegenstand  des  akademischen  Unlerricbis  spre- 
chen will,  würde  zufrieden  sein,  wenn  recht  viele  seiner  Zuhörer  seiue 
Ausführungen  zwar  nicht  für  neu,  wohl  aher  für  wahr  halten  wollten. 

Yerglidien  udi  dem  Stande,  weldien  die  Uaatische  Philologie  anr 
Zeit  Angast  B6ckha  aufwies,  ist  jetat  aunflchst  eine  grofse  Erweite- 
rung  ihrer  Orenaen  feitsnstelleo.  Die  Fragen,  welefae  die  Terglei- 
cbende  Sprachwisfiensehalt  nnd  ihre  jugendlichen  Töchter,  die  vergtai* 
diende  Rellgions-,  Sitten-,  Rechts-,  Kunstgeschichte,  mit  einem  Worte 
die  yergleichende  Knlturgeschichte,  stellte,  rnnfsten  auch  von  der  klassi« 
achen  Philologie  berttcksiehtigt  weiden.  Insbesondere  aber  berohrte  sich 
diese  mit  der  orientalischen  Philologie,  weil  man  Ober  die  lltesteti, 
durch  Ausgraboagen  gewonnenen  Funde  künstlerischen  Oharakters  Auf- 
sdilulii  suchte. 

Zugleich  erweiterte  sich  die  Kenntnis  «der  klassischen  Stil- 
ten:  mau  denke  an  Troja,  Mykenft,  Tiryns,  Orcbomenos,  Olympia,  Samo- 
thrake,  Athen,  Pergamum,  etruskische  Nekropolen,  das  römische  Forum 
und  vieles  andere.  Die  Ausgrabungen  an  diesen  Orten  förderten  augleioh 
eine  Falle  herrlicher  Kunstwerke  au  Tage. 
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Damit  war  verbunden  eine  Vemiebrung  der  Inschriften,  die 
ran  Teil  wichtige  AufechlOsse  gewährten:  »Das  Corpas  der  griechiacheo 
laadnifteii  foo  BOekh  eutlüelt  Doeh  nicht  ganz  looo,  das  neue  nnfoUen- 
dete  Corpus  inacriptionnm  Atticaram  bereits  ftber  stOO  attische  Inschrif- 
tea;  im  Oorpas  inseriptioimiD  Latinarnm  sind  bisher  mehr  als  78000 
lateiniadie  Inseliriften  bekannt  gemaeht,  und  beinahe  ein  Drittel  harrt 
aodi  der  VerOffBntlichang.c 

Die  Litteratnr  ging  ebenfalls  nicht  leer  ans:  wenn  aach  kein 
foOstindigea  bedentendes  Litteratnrwerk  sn  Tage  gekommen,  so  fanden 
sicfc  doch  lahlreiche  Bmchstllcke  von  Alkmaa,  8appho,  Enripides,  Ari- 
stotelei  Q.  a. 

Die  Zahl  der  durdi  alle  diese  Fnnde  neu  angeregten  Fragen  ist 
aiberordentlieh  iroh. 

Die  Endgrensen  der  Wissenschaft  wurden  ebenfalls  erweitert, 
üidem  man  das  Mittel-  nnd  Neugriechische,  die  Schriftsteller  des  unter* 
gehenden  Roms  etc.  heranzog  und  dadurch  neue  Beziehungen  inr  roma* 
aischen  Philologie,  sur  Kirchen-  und  Rechtsgescbichte  gewann. 

Der  Erweitening  nach  aufsen  entspricht  eine  Vertiefung  nach 
innen.  »Man  darf  der  klassischen  Philologie  der  Gegenwart  oobedenk- 
Uch  das  Zeugnis  ausstellen,  dafs  sie  sich  nicht  nur  viel  schwierigere  Auf- 
gaben nnd  höhere  Ziele  steckt,  sondern  auch  viel  entsagender  arbeitet 
ab  ▼ordern.« 

Dies  wird  nnn  im  einzelnen  nachgewiesen  auf  dem  Gebiete  der 
LautphTMologit\  Semasiologie,  Kpigraphik,  PalJ?o<?raphie.  Editionsthätig- 
keit.  Für  die  Eraendatioo  sind  die  Ziele  höher  gesteckt.  »Das  Inter- 
polationsgespenst, welches  lange  Zeit  umging,  ist  wenigstens  in  sehr  vie- 
len Fallt  n  glücklich  beschworen  worden.  Und  die  einstmalige  Panacee, 
ScbwicTiL'keiteu  einer  Stelle  dadurch  zu  heben  ,  dafs  man  dieselben  ftlr 
Q i.r  rgescilobeu  erklärte,  hat  man  als  das,  was  sie  ist,  als  Scheiukur  er- 
kannt.« 

Andererseits  aber  hat  die  energische  Analyse  des  Inhalts  und 
Gedankengangs  den  Ghmlien  an  die  Kuiheitlichkeit  maucher  Werke 
fftr  immer  beseitigt.  »Luchmauns  Methode  ist  ein  Erbe  der  klassischen 
Phüoiugie  geworden.« 

Auf  diesem  Wege  gelangte  man  zu  einer  wahrhaft  kritischen 
Litteratur-  nnd  Kunstgeschichte.  Einen  Fortschritt  in  methodi- 
scher Strenge  weisen  auf  die  historische  Kritik,  wie  die  Archäo- 
logie. »Auch  die  Mythologie,  das  Sdinersensktnd  der  Philologie,  ist 
SU  guter  Letat  zur  Mündigkeit  gelangte  Aber  wenn  auch  noch  manche 
wichtige  Fragen,  wie  die  LOsung  des  etruskischen  Rätsels»  ein  attisches 
Staatsrecht,  eine  historische  Syntax,  ein  griechisches  und  lateinisches 
Lexikon,  der  Zukunft  harren,  so  ist  unbestreitbar,  daCs  die  klassische 
Philologie  SU  keiner  Zeit  so  mächtige  Fortschritte  gemacht  hat. 

Im  grellsten  Gegensatz  dasn  steht  die  Thatsache,  dafs  su  keiner 
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Zeit  mebr  Klagen  Ober  die  BeachAfUgiiDg  mit  dem  klMsisebeii  Altertom  lavt 
wurden  als  gegenwftrtig.  Eio  aogesebeoer  junger  Pbilosoph  babe  seiner  ?or 
kurzem  erscbienenen  Geschicbte  des  höheren  Unterrichtes  eine  Sehlafo- 
betracbtung  beigefügt^  die  darin  gipfelt,  idaTe  er  den  Tag  nicht  mebr  ferne 
sieht,  wo  der  Unterricht  in  den  lilassischea  Sprachen  vom  Oymnastnm  siem- 
lich  verscbwiudeu,  wo  Deutsch  und  Philosophie  an  deren  Stelle  treten 
werden«.  Hier  mflssm  wir  übrigens  Paulsen  nur  dieser  kann  mit  denn 
angeseheneu  jungeti  Phi]()>()phen  gemeint  sein  —  gegeu  Foerster  in  Schutz 
nehmen.  Das  hat  Paulseü  io  seiner  Schlufsbetrachtung  nicht  ^^othan.  £r 
unterscheidet  vielmehr  zwischen  Griechisch  und  Lateinisch;  fftr  jenen 
stellt  er  keineswegs  ein  vollständiges  Verschwinden,  sondern  nur  ein 
Fakultativwcrdcn  in  Aussicht.  Derselbe  sagt  S.  780:  »(Die  Schule)  könnte 
ftlr  die  erforderlicli*»  Kenntnis  der  griechischen  Sprach^e  etwa  durch  An- 
gebot besonderer  Kurse  sorgen,  wie  es  gegenwärtig  die  Gymnasien  für 
das  Hebräische  thun;  das  eigentliche  litterarische  Studium  müTste  sie 
freiiich  dem  PrivatHeils  und  dem  folgenden  üuiversitätsstudiiini  iiber- 
las-cn;  womit  übrigens  keineswegs  der  Ansicht  Ausdruck  gogotn  ii  ^f^i^ 
würde,  dafs  die  Keuutnis  der  griechischen  Spraciie  nicht  sehr  vu  l  gro- 
fseren  Wert  un<l  ausgebreitetcre  Anwemiung  als  die  der  hebräischen 
habe.  Das  Griechische  wäre  damit  zu  der  Slellung  zurückgekehrt,  die 
es  im  vorigeij  Jahrhundert  an  den  Lateinschulen  einnuhju,  nur  tVcüich 
mit  dem  Unterschied,  damals  die  künftigen  Theologen  mehr  als  dio 
Hälfte,  jetzt  wi-ingfi  als  ein  Viertel  der  Schülcrzuhl  ausniacheu.t  Vgl. 
dazu  noch  die  hohe  Anerkennung  des  Griechischen  unten  auf  S.  774. 
Bezüglich  des  Lateins  aber  ist  Paulsen  der  Meinting,  dafs  es  durchaus 
nnenth ehrlich  sei.  Indem  wir  diese  thatsäcbliche  Berichtigung  hiermit 
abschliersen,  begnügen  wir  uns  an  dieser  Stelle  mit  der  otijelctifen 
Wiedergabe. 

Den  Kern  der  Klagen  ttber  die  klassische  Philologie  siebt  Foerster 
darin,  dafs  die  klassische  Altertumswissenschalt  an  ihrer  Bedeutung  als 
Bnmanitftts- Studium,  wie  Goethe  schon  sngte,  merkliche  Einbufse  er- 
litten habe.  Diese  ist  aber  entstanden  durch  das  »Deberwuchem  der 
Spesiaiisierungc,  deren  grofse  Gefahren  ffir  den  Beruf  des  Lehrers 
eindringlich  geschildert  werden.  Deswegen  aber  darf  der  Speiialisierung 
doch  nicht  der  Krieg  erkUrt  werden,  und  ebenso  verderblich  wftre  es, 
die  philologischen  Universitätsstudien  nur  fttr  den  praktischen  Zweck 
einzurichten.  Wohl  aber  soll  jeder  besonnene  Forscher  den  Blick  auf 
das  Ganze  gerichtet  haken,  und  andererseits  soll  auch  der  zukünftige 
Gymnasiallehrer  wissenschaftlich  arbeiten  lernen.  Dadurch  wird  das  Ge- 
fnhi  der  Schaffensfreudigkeit,  der  Sinn  für  Wahrheit  und  Wissenschaft 
geweckt. 

Als  Mittel  aber  gegen  das  Aufgehen  in  der  philologischen  Technik 
sagt  der  Verfasser:  »Ueber  alle  SpezialStudien  sei  gleichsam  als  Weihe 
ausgegossen  die  Versenkung  in  den  Geist  der  Antike,  als  den  Geist 
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reinster  Humanität,  den  Geist  edler  Einfachheit  und  stiller  Grftrse,  tiefer 
Frömmigkeit,  besonnener  Mafshaitung  ,  strenger  Zucht,  hai aiusiischer 
Eutfaltang  der  körperlicheu  und  geistigen  Kräfte.  In  diesen  Gui:>t  die 
kAoftigea  Lelirer  edler  deutscher  Jageud  oicht  das  eine  oder  andere 
Kai  ^Diateiieliflii,  iondeni  wirUieli  eimaweiliea,  mah  daa  A  and  Ü  der 
Tkitigkeit  dea  akademischen  Lehrers  sein  ond  hleiben  io  Yorlesnugeo, 
Uebmgen,  Anweisungen,  wie  bei  festlichen  Gelegenh^ten.«  Besonders 
geeignet  dniv  sind  die  Werlte  der  Poesie  ond  Kunst,  welche  deshalb 
den  Hittelpankt  des  philologischen  ünterrichtes  bilden  mttssen.  Daneben 
aber  soll  die  klassiaehe  Philologie  dafbr  sorgen,  dafs  ein  Teil  der  Semi- 
aarttbaogen  für  scbolmibige  Erklftmng  der  Sehnlschriftsteller  ond  snr 
AnleiiiiDg  im  Unterrichteo  verwendet  wird,  wie  dies  i.  B.  die  Bostoeker 
SenlnarsUtnten,  welche  von  GottlHed  Hermann  verfiifst  sind,  ▼erlangen. 
»Sie  sorge  dallir,  dalk  wenn  dann  »der  heilige  FrOhlingc  junger  philo* 
k)gisch«r  Mannschaft  atis  dem  Heim  der  alma  mater  anszieht,  er  an 
gereifte  nnd  erfahrene  Lehrer  gewiesen  werde,  welche  sich  ihrer  als 
iltere  Frennde  aonehmen.c  Die  klassische  Philologie  der  Gegenwart 
wendet  sich  ab  Yon  der  ZOgellosigkeit  und  Selbstsucht  mancher  italieni* 
sehen  Humanisten ;  »sie  glaubt,  dafs  die  Hingabe  an  die  grofsen  mensch- 
lichen Ideen  durch  die  von  Christus  gewollte  Gesinnung  verklärt  werde, 
indem  sie  erfolge  in  Demnt  und  ans  Liebe,  als  dem  A.bbüde  der  gött- 
Jäehen  Liebcc 

L.  V.  Urlichs  Grundlegung  und  GesdiicLte  der  klassischen  Alter- 
tumswissenschaft (Iwan  Mullers  tlaudbuch  der  klassischen  Altertums- 
wissenschaft I  S.  30-126  b). 

Für  unsere  hier  gestellte  Aufgabe  kommt  nicht  die  »Grundleguug«, 
j-ondern  nnr  der  zweite  Teil,  die  »Geschieht*^  der  klassischen  Altertnms- 
wi6seDacbatt«  in  Betracht.  Zum  richtigen  VeibUimims  dieses  kurzen  Ab- 
risses sind  die  ftlr  das  Unternehmen  Iw.  Müllers  geüügeuen  Grenzen  zu 
beachten,  welche  die  Vorre<ie  zum  ersten  Bande  in  folgende  Worte 
kleidet:  »Einerseits  gilt  es  den  verschiedenen  Anforderungen  der  Leser 
entgegenzukommen:  wissenschaftlich  ausgebildete  Philologen  wie  an- 
gehende jQnger  der  Wissenschaft  und  sonstige  Freunde  des  Altertums 
Süllen  in  dem  Werk  die  gewünschte  Orientierung  und  Belehrung  hadeu; 
andererseils  soll  von  den  einzelnen  Disziplinen  ein  anschauliches  Bild 
nach  dem  dermaligen  Stand  der  Forschung,  wenn  auch  in  gedrängter 
DarstelloDg,  gegeben  worden.  Der  AusfUhrung  beider  Gesichtspunkte 
begegnen  nnTerkennbare  Schwierigkeiten.  Abgesehen  von  den  hohen 
Assprilchen.  die  man  an  den  stellt,  der  aus  der  gewaltig  angewachsenen 
monographischen  Litteratnr  sichtend  und  ordnend  ein.  ttberschaubares 
Qanaea  so  gestalten  sucht,  ist  der  Hafestab  dessen,  was  als  bekannt, 
was  als  nicht  bekannt  voransiusetien  ist,  was  der  blofsen  Andeutung, 
was  der  AnsfUming  bedarf,  je  nach  dem  Stand  der  Kenntnisse,  mit  dem 
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der  Leser  an  das  Werk  herantritt,  eio  höchst  Terschiedener  etc«  Nach 
diesen  Worten  wird  niemand  in  der  Arbeit  von  Urlichs  eine  ersehöpfende 
Geschichte  der  klassischen  Philologie  erwarten,  ein  Nachschlagewerk,  ia 
dem  man  sich  fttr  alle  FftUe  Rats  erholen  kann.  Es  ist  Tieimehr  eine 
Übersieht  Ikber  den  Gang  der  Entwickelung,  in  die  nnr  so  viel  biogra- 
phisches Material  aufgenommen  wurde,  als  nOtig  war,  um  die  charak- 
teristischen Richtungen  und  Züge  su  beleuchten. 

Abschnitt  I  behandelt  »das  Aitertumc.  Wir  werden  kurz  einge- 
Alhrt  in  den  Gegen^^atz  der  alexandrinischen  und  pergamenischen  Gram- 
matikerscbule,  der  Schulen  des  Aristarch  und  Krates  von  Mallos.  Der 
letztere  wurde  das  Bindeglied  awiscken  griechischer  und  römischer  Wis- 
senschaft; 159  V.  Chr.  wandert  er  nach  Rom  und  läfst  sich  daselbst  nieder. 
Untor  den  römischen  Philologen  zeichnet  sich  znnflchst  M.  Terentius 
Varro  aus,  der  »als  das  Muster  eines  Philologen  dem  Umfange  seiner 
Kenntnisse  und  der  Fruchtbarkeit  seiner  vielseitigen  Schriftstellerei  nach« 
gelten  kann  (S.  33).  Didymus,  Apollonios  Dyskolos  um!  Herodianos 
werden  Um/  gewtirdigt.  Aus  den  Gf!plirton  dps  kaiserlitlx  ii  Rom  ragt 
besonders  (.^unitiiian  hervor  mit  seinen  iJtlchern  de  Institut inut'  oratoria, 
»eine  Schrift,  der  die  griechische  Litteratur  kein  gleiches  au  die  Seite 
setzen  kann«  (S.  35). 

Von  der  Schnttsteiierei  der  letzten  Jahrhunderte  der  Kaiserzeit 
sagt  Urliohs,  dafs  sie  in  dcmseiben  Grade  ftnfsorlich  zuuahm.  wie  ihr 
miierer  Werl  zurückging.  Der  Afrikaner  Martiantis  Capelia  und  Theo- 
derichs ausgezeichneter  Sfaatstnann  Cassiodorius  Senator  stehen  an  der 
Schwelle  sou  AUertuin  und  MiUeialter  und  wirken  besliinraeiid  auf  das 
letztere  ein. 

Der  zweite  Abschnitt  »das  Mittelalter«  ist  etwas  dürftig  geraten. 
Auf  nicht  ganz  zwei  Seiten  werden  uns  einige  Angaben  Uber  Isidorus 
von  Sevilla  (570-  686),  Alkuin,  Rhabanus  Maurus,  Beda,  auch  einige 
Byzantiner  gemacht  Die  Armut  dieses  Kapitels  hatte  aus  dem  Werke 
Ton  A.  Specht  (Geschichte  des  Unterrichtswesens  in  Deutschland.  Stutt- 
gart 1885)  bereichert  werden  können.  So  lassen  sich  auch  an  den  S.  88 
aufgezfthlten  lateinischen  Historikern,  die  man  im  Mittelalter  las,  noch 
manche  andere  hinzufügen. 

Inhattoreicker  ist  Abschnitt  ID;  »Die  Wiederbelebung  der  klassi- 
schen Studien,  die  italienische  Periode.!  Die  ganze  Epoche  wird  damit 
charakterisiert,  dafs  ihre  guten  Seiten,  das  Streben  nach  besserem  Latein, 
das  Aufsuchen  und  Bekanntmachen  von  alten  Handschriften  ete.  hervor- 
gehoben, zugleich  aber  bemerkt  wird,  dafs  die  Konzentriemng  einer  phi- 
lologischen Wissenschaft  späteren  Geschlechtern  vorbehalten  geblieben. 
Nach  Petrarka,  den  berühmten  Florentiner  Humanisten,  Poggio  etc.  fin» 
den  auch  weniger  bedeutende  kurze  Würdigung,  wie  der  Grieche  Ma- 
nuel Cbrjrsoloras,  der  ältere  Guarino,  Cyriacus  oder  Ciriaco  Piazicoüi, 
der  wif^begierige  Kaufmann  von  Ankona,  »ein  älterer  Scbiiemannt,  und 
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Yiete  «Ddere.  Aoeh  der  cum  grammatieaB  Fr.  Bobortelli  (1516 -1666), 
da-  «och  ein  gründlicher  Hellenist  wtr,  ist  nicht  vergessen.  Der  Ab- 
ecfcnitt  scUiefsi:  »Im  gaiiten  darf  man  sagen,  dafs  die  Slndtea  der  Ao- 
tfte  seit  den  letzten  Drittel  des  16.  Jaiirlrnnderts  mehr  rlick-  nis  m- 
nirts  gingen.«  (8^  48.) 

Im  vierten  Abschnitte  »französisch- beigische  Pcriodec  werden  aus 
der  groCseo  Zaiil  fraozösiseher  Pliilologeu  im  16.  Juhrbuiidert  die  wich* 
tigsteu  hervorgpbuben:  Dioiiysias  Ltrabinos,  der  bekannte  Gegner  der 
Scbolaatik  an  der  Pariser  Universität,  Wilhelm  Oudö.  der  Verfasser  des 
Commeutarius  liuguae  Graecae  (152»),  Peter  Üaii^soder  Danesius,  Adrian 
Turnebus.  sodann  die  Geleiirten  und  Buchdrucker  Stcphani  oder  E^tienne, 
fenier  <las  glänzende  Dreigestirn  Josef  Sealiger.  Isaak  Cusaiilionus, 
Justus  Lipsius.  »denen  in  einigem  Ab>taM(i  als  vierter  Claudius  Saimasius 
sich  aureibt«.  Auch  die  gelehrten  Jesuiten  des  IG.  und  17.  Jahrhun* 
derlSf  ^vie  Pelnvins  und  Sirniond,  sind  nicht  verj?essen. 

Als  Untt  rahf  t  ilung  des  vierten  Abschnittes  ist  »Deutschland«  auf- 
geföhrt,  wobei  bis  auf  die  dcntschf'  FrÜlirenaiHsance,  Mfttuicr  wie  Pei  -r 
Luder  von  Kisiau,  zurückgegnüeti  wird  WilibuM  Pirkhenner  ^  warum 
nicht  Pirckbeimer?)  und  ein  anderer  Nüi iil)erger,  Harfmann  Schedel,  der 
geU'brte  Kunrad  Peutinger  in  Augsburg,  ein  unisichti^^iT  Sammler  von 
MOuzf^n  und  Inschriften,  Konrad  Celtis.  der  Finder  der  Tabuia  Peulin- 
geriaua,  Desiderius  Erasmus  werden  gcu  uint.  sowie  seine  drei  tüchti- 
gen philolugis«  iien  Schüler  uud  F'reunde  Heatus  Kbeiianus,  Signtund 
Gelenins  und  Heinrich  Olareanus,  von  denen  übrigens,  der  tleif->ige  Uer- 
ansgeber  Rbenanus  doch  derbedentendstc  sein  dürfte.  Wenn  aber  sudann 
J.  Camerarius  und  Micyllus  kurz  skizziert  werden,  so  sieht  man  nicht 
ein,  vesfaalb  nicht  vor  altem  Melancbibon.  der  Lehrer  dieser  beiden  und 
lielcr  aodeni  daso,  gel»ttbrend  gewardigt  ist  Nicht  riclitig  ist  es. 
wenn  auf  8.  62  Rodotph  (warum  nicht  besser  Rudolf?)  Agricola  und 
Jakob  Wirnpfeling  (so  und  nicht  Wimpheliiig  ist  wahrsciieinlich  die  rich- 
tige Scbreihoitg)  als  die  Stifter  des  Beidetberger  Humanisintts  beseichiiet 
werden.  Heidelberg  hatte  schoo  in  dea  SO  er  niid  60  er  Jahren  eine 
homanisiische  BlOteseit  erlebt:  damals  waren  Peter  Luder,  Matthias 
VidnaDa  von  Kemoat  ood  ihre  Freaiide  die  Vertreter  des  neneii  Geistes 
ia  der  seliOnea  Neckarstadt.  Ygl.  darOber  meinen  Aufsats:  »Heidel- 
berg und  der  Humanismus«  in  d.  Zeitschrift  f.  Allgem.  Gesch.  etc.  1886. 
Heft  8,  S.  177  —  196.  —  Aber  die  spffteren  deuiscbeu  Philologen  hatten 
keine  grobe  Acbtang  im  Auslände.  Der  gr6fste  der  damaligen  Philo- 
logen, nftmlieb  Scaliger,  sagte:  Germani  hodie  valde  fatui  sunt  et  in- 
doetl.  Die  Elsftsser  und  Heidelberger  Philologen,  Johannes  Freinsheim 
nnd  seine  Schule,  scbliefsen  den  Abschnitt  ab. 

Die  »niederländisch- englische  Periode«,  der  fünfte  Abschnitt,  schU- 
darfc  jene  Blütezeit  der  klassischen  Philologie,  welche  durch  die  Namen 
Hugo  Grutins,  Nikolaus  üeiusius,  Gronovius,  Gerhard  Job.  Vossius  etc. 
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in  deo  Kiedertandeii  ond  besonden  BooUey  bÖKeiohiiet  wird.  Letiterar 
ist  »der  sweite  Fttrst  der  Wissemehftftc  Surs  lAbt  sieb  ?od  ibm  sagen: 
•Er  ist  der  erste  ond  gröfste  Kritiker  gewesen  und  gebliebflQ«  (8>  77). 
Gertthmt  werden  an  ihm  die  wunderbare  Leichtigkeit,  womit  die  scharf- 
sinnigsten Konjekturen  ibm  entstrOmen,  die  tiefe  Gelehrsamkeit,  die  ihn 
zum  aiisgczeiclinetsten  Wortkritiker  macht,  die  völlige  Beherrschung  des 
Stoffes,  vor  allem  aber  seine  nene  nnd  mafsgebende  Methode.  Von  seinen 
Werken  werden  besonders  hervorgehoben  seine  Epistola  ad  Millium  in 
der  Ausgabe  des  Johannes  Malala,  die  meisterhaften  Streitschriften  Ober 
die  falschen  Briefe  des  Phalaris  (wobei  S.  78  der  nnaugenebme  Druck- 
fehler »unentbehrliche«  fOr  »entbehrliche«  vorkommt),  die  Behandlung 
des  Kailimachus  in  der  Ausgabe  des  Grapvin?,  die  An«>£»abe  des  Teren- 
tius  mit  den  Fabeln  des  Phädrus,  bei  dem  das  voraugedruckte  Sche- 
diasma  de  iiT^tri«  Terentianis  eine  schöpferische  Leistunor  war.  Gegen 
einen  soichi-n  Steru  (veliit  Stella  inter  igiies  minore«)  treten  Marklaod, 
Davies,  Tyiwhitt,  Porson,  Elmsley  u.  a.  weit  zurück.  Soüist  auf  die  er- 
mattete hollflndiscbe  Gelehrsamkeit  wirkte  Bentleys  EiuHufs  belebend  und 
reinigend  zurück:  Beweise  dafür  sind  Tiberius  Hemsterhuis,  Caspar  Lud- 
wig Valckenaer  und  David  Kulmkenius.  Der  Schlufs  dieses  Abschnittes 
wird  durch  zwei  knrze  Mitteilungen  tiber  die  italienischen  und  franzö- 
sischen Philologen  des  17.  und  18.  Jahrhunderts  gemacht. 

Der  sechste  Abschnitt  ist  »die  deutsche  Periodet.  Der  Verfa<!8er 
findet,  dafs  es  keine  Anmar^ung  ist,  wenn  man  der  Philologie  des  19.  Jahr- 
hunderts diesen  Namen  gebe.  Unter  dem  Einflufs  verschiedener  Um- 
stände erstarkte  die  deutsche  Philologie:  der  Wetteifer  der  jungen  Uni- 
versitäten Halle  und  Göttingea  mit  Jena  und  Leipzig,  die  BlOte  der 
Nationallitt eratur,  eine  ideenreiche  Philosophie.  Die  Namen  Lessing, 
Winckelnanu.  Herder,  Goethe,  Schiller  sprechen  deutlich.  Dasn  kommt 
»das  Erbteil  der  Deutschen,  der  Fieifs«  nnd  der  forschende  Emst  Zih 
nickst  ist  blofs  der  Fleib  an  den  deutschen  Philologen  sn  rflhmen.  Job. 
Albert  Fabridos,  der  sächsische  Sebnlmann  Hedericb,  dessen  Lezfoon 
mythologicnm  »bis  auf  die  neuere  Zeit  manchem  Arehftologen  als  eine 
verschwiegene  Fundgrube  gedient  hatt ,  Heusiager,  Kortte,  Damm,  beson- 
ders Job.  Math.  Gesner  nnd  Job.  Aug.  Emeeti,  von  denen  der  erstere  der 
bedeutendere  ist,  und  dessen  Schriften  nach  pftdagoglscben  Gesichts- 
punkten SU  beurteilen  sind.  Von  Ernestl  wird  genrteilt:  »Als  Kritiker 
flach,  in  der  Erklärung  verstlUidig,  ist  Emesti  lange  flberschitst  worden. 
Er  war  ein  gewandter  Latiaist  nnd  hatte  sich  einen  guten  Begriff  der 
Latinität  aus  Cicero  gebildet;  seine  Exegese  ist  dürftig:  was  die  Hol» 
linder,  unter  denen  er  Ruhnken  besonders  schätzte,  zu  viel,  das  that  er 
zu  wenig,  und  vor  doi  divinatorischen  Kritik  hatte  er  eine  heilige  Scheu 
etc.c  Sein  Schiller  ist  Christ.  Gottlieb  Heyne  aus  ChemoitK,  1762  nach 
QOttiogen  berufen,  der  eine  Reihe  von  Jahren  allgemein  verehrtes  Schiil- 
haupt  war  und  den  Ruf  des  gr6fsten  deutseben  Philologen  genofs.  Die 
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AMgabeD  Toa  Tergil  ood  Hits  riiid  Btm^  bedeutendsteD  Arbeiten.  Aber 
bedeetender  «Is  die  Leiptiger  Sehole  ist  der  wiuideriicbe  AnCodidalKt, 
Jeh.  Jak.  Rdske,  beacbteotweri  eis  Grisist  und  Oriontaiist 

Der  erste  Stadeat  and  Profeasor  der  Philologie  war  FHedrieh 
Aagaet  Wolf  aa»  Hayarode  bei  Nordbaase»  (1769  — 18S4).  Epoebe- 
■acbend  waren  seine  Prolegomena  sur  Ilias,  «elcbe  die  Konsequensen 
ins  den  von  Yilloison  ?eröffentHchten  Venetianischen  Homersobolien  zogen. 
Seine  Fehde  mit  seiuem  ehemaligen  Lehrer  Heyne  in  den  Briefen  an 
diesen  (1797)  und  die  Forlsetzung  der  Fehde  durch  Vors  und  EichsUUlt 
feranlan»te  Heine,  sich  auf  andere  Gebiete  zurfick/.uziehen.  Wolfs  BlQte- 
seit  ist  die  Thitigkeit  in  Halle.  »Er  hat  die  deutsche  Philologie  von 
dem  Übergewicht  der  boUAndischen  befreit;  er  hat  der  methodischen 
Kritik  darcb  seinen  Homer  den  Weg  gewiesen;  er  bat  endlich  seine 
Bem&huugen  vorsagsweise  den  edelsten  Werken  der  Litteratnr  ange- 
wendet.« (S.  101). 

Die  Darstellung  der  Geschichte  der  deutschen  Piiilologic  ist  sodann 
onf erbrochen  durch  einen  kurzen  Überblick  (8.  101  -  107)  über  die  gleich» 
zeitigen  Philologen  in  den  Niederlanden  ( Wyltenbacli ,  Hofmaun -Peerl- 
kamp,  «durch  gelehrte  und  geistreiche  Hypcrkt  itik  merkwOrditr«).  Frank- 
reich (Villoison,  Boissonade,  Thurot,  Milliu  etc.),  Elsafs  (B;unck,  Schweig- 
häoser'i  mn\  England  tPorson,  Elmf^ley.  Gai^^ford,  Clinton,  Dodwell  etc.). 
Hieraut  kehrt  der  Verfasser  im  »zweiten  Abscüuxtt^  wieder  zu  den 
Deutsciien  zurück  (S.  107  -  126  b). 

Zu  den  Gegnern  Heynes  gehörte  sein  eigener  Scliuler  Job.  Hein- 
rich Vofs  (1751— - 1826),  welcher  den  Lehrer  mit  grimmigem  Flusse  ver- 
folgte, nnd  der,  anch  von  seinen  dichterischen  Verdiensten  abgesehen, 
ftlr  du  l'iululugie  vitl  gethan  hat  (Mythologische  Briefe,  sachliche  Er- 
klärung der  Georgica,  Entdeckung  des  Lygdauius  etc.).  Doch  Heyne 
haue  auch  dankbare  Schüler,  wie  Jacobs,  Schneider,  Tüierscb  u.  a.,  die 
kurz  geschildert  werden. 

Ancb  Wolf  zerfiel  mit  manchen  ScbOlem,  wie  s.  B.  mit  L.  Hein- 
dorf.  Aof  Andere  dagegen  wirkte  er  noch  lange  bestimmend  ein,  s.  B. 
Inm.  Bekker;  aneb  Sebleiermacbers  Platostndien  waren  nicht  ohne  Wolfe 
Anregung,  wicwobl  das  Beste  daran  der  Theologe  selbst  gelben  hat. 

Wölb  Einflttfs  dauerte  anch  mittelbar  fort,  als  sieb  »noter  einem 
ebenbOrtigen  Nachfolger  eine  neue  iihilologiscbe  Schale  gebildet  hattet: 
Gottfried  Hermann  aus  Lelpsig  (1772—1848)  war  der  gefeiertste  Lehrer 
einer  sahlreich  sasammenstrOnenden  Jngend ,  auf  dem  Katheder  durch 
jede  Art  von  Yorsfigen  glftnsend,  seit  1801  auch  in  dem  engeren  Räume 
einer  |»hilologischen  Gesellschaft  wirksam.  In  seinen  vielfachen  Fdiden 
fielleicfat  nicht  immer  billig,  ist  er  stets  bemttht,  die  reine  Philologie, 
wie  er  sie  anffafste,  vor  den  Trflbongen  der  Neuerer  zu  schützen.  >In 
der  Kritik  leistet  Hermann  das  Höchste,  was  ohne  die  diplooMtische 
Wertscbitsimg  der  Handschriften  erreicht  werden  kann.« 
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Seilt  grofser  Gegenpart  war  Augiut  BOekh  aus  Kariirahe  ( 178A 
bis  1867),  ein  SchOler  Wolfe  in  Balle,  der  oaoh  baner  Lehrlbltigkeft 
In  Heldelberg  1811  oacb  Berlin  bernfea  warde,  das  neben  Schleiennaeber 
und  Hegel  seinen  Ruhm  bauplsieblieh  ihm  verdankte.  Hehr  als  50  Jahre 
als  Lehrer  thätig,  hat  er  mit  unermQdetem  Fleifoe  gewirkt  ond  Tatt*> 
senden  von  Zuhörern  sein  besonnenes  Urteil  und  seine  umfassende  Ge* 
lehrs&mkeit  mitgeteilt  »Man  darf  iba  als  den  Meister  preisen,  welcher 
die  realen  Disciplinen  der  AUertomswissenschaft  anf  die  gleiche  Höhe 
mit  der  Kritik  und  Ilermcneutik  gehoben  hat.«  (S.  11 G). 

Keben  Miebutir,  Eckhel,  Naeke  erhält  besonders  Gottlieb  Welcker 
(1784  —  1868)  eine  eingebende  und  pietätsvolle  Würdigung.  Gerühmt 
wird  sein  BBlick  auf  das  Ganse,  der  dem  sinnreichen  und  sinnenden 
Forseber  den  Beinamen  eines  weisen  Sehers  erworben  bat«.  In  seiner 
Fehde  mit  G.  Flermatm  über  die  Tetralogicen  bat  er  scbliefsUcb  in  der 
Hauptsache  Reclil  erholten,  wie  Hermann  selbst  zugibt. 

Ebenfalls  mit  G.  Hermann  k.lmpfto  Kar!  Otifried  Müller  aub  lirieg 
(1707  -  1840),  Bötkiis  füliißster  Schüler,  als  akademischer  Lehrer  in 
Gt)rtin^'en  geliebt  und  bewundert.  Historiker  und  Philologe  zugleich,  der 
ndtou  dem  filteren  Lcnormant  aut  dem  Kolonos  ein  würdiges  Grab  ge- 
funden, ein  Üpfer  seines  glühendcuden  Eifers. 

Neben  den»  bescJieidenen  Göttling  finden  achtungsvolle  und  aner- 
kennende Erwöhnung  Hand,  Nipperdey.  Proller.  Gruppe,  Schoell,  Lobeck, 
Moinokc,  Bergk,  Abrens,  Sclineidewin.  Bambergor  u.  a.  Eine  besondere 
Ii  'Iriitung  hat  der  früh  verstorbene  Karl  Reisig  (1792  -  1829),  Her- 
manne genialster  Schüler,  dessen  Vorlesungen  über  lateinische  Sprach- 
wibsenschaft  von  Haase  herausgegeben  wurden. 

•Weiju  Reisig  nur  einen  Schüler  gebildet  hätte,  würde  man  seinen 
Einflnfs  hoch  anschlagen  müssen:  Friedrich  Ritscbl  aus  Grofs-Vargula 
in  Thüringen  (1806  18761.«  Nachdem  er  sich  1829  in  Halle  habilitiert, 
1682  aufserordentlicher  und  1833  in  Breslau  ordentlicber  Professor  ge- 
worden, wurde  er  1839  nach  Bonn  versetzt,  ging  1866  infolge  widriger 
Streitigkeiten  mit  0.  Jahn  nach  Leipzig,  »flberall  mit  gleicher  Kraft 
und  gleichem  Erfolge  als  akademischer  Lehrer«  wirkend.  BesQgUcb  des 
Streites  mit  Jahn  sagt  Urlichs  »Mit  beiden  Parteien  befreundet,  enthalte 
ich  mich  ttber  jenen  traarigen  Streit,  dessen  Yerlauf  man  in  0.  Ribbecka 
Buche  über  seinen  Lehrer  nachlesen  mag,  eines  Urteils;  den  Entschlulb 
Bitscbls,  sein  Amt  in  Bonn  au&ugeben,  darf  ich  mftnnlich  und  mutig 
nennen.  Seine  Verdienste  um  die  Tragiker,  besonders  Aescbylos«  Plaotas, 
die  Inschriften,  die  Geschichte  der  lateinischen  Sprache,  um  das  Ver- 
ständnis des  Satnrniers  etc.  werden  in  Anerkennung  dargelegt  und  sugleich 
bemerkt,  dafs  Ritsehl  alles,  was  er  anfafste,  entweder  com  Abscblub  oder 
doch  einen  tüchtigen  Ruck  Torwirts  brachte. 

Karl  Lachmann  aus  Braooschweig  (1793  1851),  der  eine  uner- 
sohQtterliche  Theorie  der  diplomatisch*  historischen  Kritik  aafsteilte  und 
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u  mebreres  Sebiillstelleni  aoob  «Qsttbte;  Otto  Jahn  aas  Kiel  (1818  bis 
1M9) ,  der  Rivale  Ritscbls,  gntndlieber  Exeget  und  methodischer  Archäo- 
loge, mit  ihren  Scbüleni  Bchliefeen  die  Reihe  der  Norddentseheo  ab. 
Die  ettddeQtechea  HoehschnieD  mit  ihren  mm  Teil  aueh  ans  dem  Norden 
Haomenden  Sehalhänptern  erfahren  com  Schlnsse  noch  knrze  WQrdi- 
gung:  in  Bayern  Friedrich  Tbiersch,  Spengel,  Döderlcin,  NftRolsbnch.  in 
Heidelberg  Fr.  Creuzer  und  sein  Schüler  Kaysor,  in  dor  Schweiz  Urcnii, 
Oreili,  Köehif,  dessen  Thfttigiceit  »aneh  in  Heidelberg  lehrreich  und 
anregende  war.  Eine  nnr  so  kone  Zosammonstellung  der  Lilteratnr 
schlieft  das  Ganze  ab. 

Wenn  die  lebenden  Philologen,  von  denen  manche  doch  auch  schon 
einen  historischen  Namen  besitzen,  fraßen,  warum  sie  fehlen,  so  erklärt 
der  Verfasser  am  Ende,  dafs  er  sich  grnni1s?it7lich  versagt  hnho,  Mit- 
l'^Viende  zu  erwflhnen.  Nur  diejenigen,  deren  TliaticK'eil  durch  den  Tod 
abgeschlossen,  erhielten  eine  Stelle  in  dieser  Goscliiciite  der  Philologie. 

Wohlthuend  an  ürlichs  Darstellung  ist  die  Ici  lruschafisloso  Ruhe, 
mit  der  das  19.  Jahrhundert  behandelt  wird.  Statt  der  Schwflelien  und 
ünzaianglichiceiten  berichtet  der  Verfasser  lieber  von  den  guten  Kigen- 
schaffen .  die  jeder  der  Philolojjen  atii/uweisen  hat.  Keiner  Partei  un- 
^''  liogt  aijgeliöreud,  seine  F,l(lon  nach  ver^^chiedenen  Seiten  spinnend, 
sucht  er  in  objektiver  Weise  allen  gerecht  zu  werden. 

Was  die  Gruppierung  des  Stoffes  betrifft,  so  war  der  Gedanke, 
die  verschiedenen  Richtungen,  im  Anschlufs  an  die  lifterarischen  Fehden 
Gottfried  Hermanns  zu  skizzieren,  vielleicht  nicht  sehr  glücklich.  Eine 
mehr  sachliche  Kinteiluiig  haue  den  Vorzug  gröfserer  Übersichtlichkeit 
gehabt.  Auch  hätten  in  verschiedenen  Perioden  die  allgemeinen  Zeit- 
nnd  Kultorverhältnisse,  auf  deren  Boden  die  Gelehrten  erwuchsen,  aus- 
giebiger geschildert  werden  sollen.  Es  wOrde  der  Darstellung  gewifii 
geaUtat  haben,  wenn  die  biographische  Anordnung  des  Stoffes  etwas  zn- 
itelrgedriagt  worden  wAre.  Die  Lektüre  des  Baches  wird  dadurch  er- 
sehwert, dafs  ürliehs  vielfaeli  die  Eiasehachtelnng  des  weniger  Wich- 
tigen lo  das  Wichtiger«  anwendet  and  dadurch  den  mhigen  Flufs  der 
Darstelinng  aafhilt 

Im  eioielnen  sind  wenig  AnssteHnngen  sn  machen:  S.  68  wird 
Peter  Lader  twnnderlichc  genannt,  jedenfalls  ein  sonderbares  Prädikat 
fftr  den  lebenslnstigea  and  leichtfertigen  Pfillzer  Haraauisten.  Die  Be- 
seiehnoag  Elstasor  »Schnimannc  fbr  den  bekannten  Jakob  Wimpfeling 
(8. 63)  ist  jedenfalls  nnriehtig.  Denn  Wimpfeling  hat  meines  Wissens 
nie  einer  eigentlichen  Schale  vorgestanden.  Er  hat  an  Universitfiten 
gelehrt,  auch  Zöglinge  privatim  eraogen,  nnd  nur  seine  Theorie  bezieht 
sieh  aof  die  Schale.  Sodann  könnte  man  nach  8.  62  annehmen,  der  Vh-- 
leaser  meiae,  Rndolf  Agricola  sei  Lehrer  an  der  Universität  Heifiei- 
berg  gewesen.  Das  ist  bekanntlich  nicht  der  Fall.  Agriooloi!  hati 'in 
Beidelbeig  gelehrt,  ohne  irgend  welche  offizielle  Beziehung- alnr  ünlipe^ 
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sität,  deren  Lehrkörper  er  nicht  angehört  bat.  —  Ein  stOrender  Druck- 
fehler ist  a  11»  Gottfried  für  Ottfried  UOller. 

Im  Obrigen  aber  verdient  diese  knappe  Geschichte  der  Philologie 
warme  Empfehlong.  Sie  erfailt  gewifs  ihren  eigentlichen  Zweek,  d.  h. 
sie  fthrt  schnell  und  sachgemlfb  in  den  Stoff  ein,  wenn  auch  der  Stil 
oft  etwas  schleppend  ist 

Dagegen  bat  die  am  Schlüsse  angehängte  Bibliographie  in  dieser 
dQrftigen  Form  bann  irgend  welchen  Wert.  Die  Hehrsahl  der  Mitarbeiter 
am  Handbuch  hat  auch  viel  reichere  and  ansgiebigere  bibliographische 
Angaben.  Aas  den  wenigen  BOchertiteln.  die  hier  ohne  rechtes  Prinstp 
insamraengestellt  sind,  lAfst  sich  keine  rechte  Orientierang  gewinnen. 

Dr.  Franz  X.  von  Wegele,  Geschiente  der  deutschnn  Historio- 
gra|tliie  seit  dem  Auftreten  des  Humanismos.  Auf  Veranlassung  Sr. 
Majestät  des  Königs  von  Iniyern  herausgegeben  durch  die  historische 
Kommission  bei  der  Königlichen  Akademie  der  Wissenschaften.  Man- 
chen and  Leipzig.    1886.    VII.  und  1093  S. 

Das  umfassende  Werk  ist  Rand  20  der  Geschichte  der  Wissen- 
schaften, weiche  die  Mnnehener  Akademie  veranlasst  hat,   und  deren 
19.  Rand  Bursians  Go'-t  hichte  der  Philologie  ist.   Obgleich  dasselbe  unser 
Gebiet  nur  streift,  verdient  es  doch  eine  kurze  Berticksichtigung  an  dieser 
Stelle.    Manche  Abschnitte  berühren  sich  an  vielen  Punkten  mit  den 
entsprechenden  Abschnitten  bei  Bursian.     So  gibt  z.  B.  Kapitel  2  des 
ersten  Buches  (S.  30  —  90)  eine  Schilderung  der  historischen  Leistungen 
des  deutschen  IJiimanismus.  Nachdem  die  hervorragendsten  italienischen 
Historiker  humanistischer  Richtung  im  15.  Jahrhundert  vorgeführt  sind 
und  deren  Einflufs  als  ein  wohlUiatiger  und  befruchtender  bezeichnet  ist, 
werden  die  deutschen  Humanisten,  soweit  sie  zu  der  Geschichte  Beziehung 
haben,  dargestellt.  Der  Verfasser  beginnt  mit  dem  Heidelberger  Homai- 
nistenkreis  nnd  bespricht  besonders  eingehend  die  Frage  nach  jenen  hie 
jettt  nicht  wieder  aufgefundenen  Geschicbtswerk,  das  fftr  Kurflkrst  Phi> 
lipp  von  der  Pfals  aus  den  Alten  sosammengestellt  worden  war.  Harl- 
mann  Schedel  (so  ist  8.48  der  Drockfehler  so  verbessern),  Johannes 
KaocIeruB,  Konrad  Geltis»  Johannes  Trithemins  werden  skissiert  nnd  dann 
die  Bedeutung  des  Kaisers  Maximilian  L  fOr  die  deutsche  Kultur  ge* 
schildert       Aus  dem  sweiten  Bnche  (Zeitalter  der  Gegenreiionnatkm 
nnd  des  Stillstandes)  sind  fftr  die  Geschichte  der  Philologie  von  beson» 
derem  Interesse  die  Abschnitte:  die  Bistoriomathie  nnd  die  Chronologie 
(8.  844  ir.)i  AI»  dem  dritten  Buch  der  Abschnitt:  »die  historischen  Hilfi^ 
wissenscbaftent  S.  648-  568.  Aus  dem  letsten  Buch  ist  von  hesonderer 
Wichtigkeit  die  Charakteristik  B.  G.  Niebnhrs  8.  996  ff.,  den  Wegele 
sehr  hoch  steUt:  »Als  der  eigentliche  Reformator  unserer  Gechichta- 
scbreibung  gilt  B.  G.  Kiehnhr.  Ihm  gegenttber  su  treten,  heitst  das  Hera 
hoher  schlagen  machen,  ihn  der  Nation  in  erschöpfendem  Mafse  in  das 
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Mlcbtnift  iQTlIdnrofeo  tn  dOrfen ,  mag  tls  eine  baaeidettswerte  Aufgabe 
eneheiiieQ.f  SelbstTeretadUeb  bat  Wegale  für  die  mehr  pbtlologisebeo 
Absdioitte  seiaes  Werkes  die  Arbeit  Boniaos  eiagehead  beaQtst. 

Immer  zahlreicher  werden  in  den  letzten  Jahren  die  Arbeiten,  wplche 
?ich  mit  i\pT  Geschichte  des  Humanismus  beschäftif^on.  Beginnen 
r,  Jont  Laufe  der  Geschichte  folgend,  mit  dem  italieutschen  Hu- 
manismus. 

E.  Abel,  Iiota  Nogarola  ( Geigers  TierteUahraaebrift  I  328  —866. 
440-473). 

Zu  den  bemerkeuswertesteu  (jtstalrnn  der  italienischen  Renais- 
sance gehörl  die  geistvolle  Isota  Nogarola,  aus  einer  der  Ältesten  Adels- 
familien Ober-Italieos.  Wenn  der  Ahnherr  dieser  Familie  schon  im  Ge- 
folge Karls  d.  Gr.  aacb  Italien  gekommen  sein  soll,  so  hätte  Abel  dazu 
benerkeD  dttrfeo,  daÜi  sehr  sablreiehe  Adelsfamilien  ihren  Ursprung  aaf 
Karl  d.  Gr.  aad  seine  Zeitgenossen  sQrftckfthren  wollen.  Die  diplo> 
matiscfaen  Nachweise  fehlen  aber  in  der  Regel  so  voHstindig,  dah  aoefa 
eine  aar  oberflicbtiche  Frfifnng  das  Luftige  soleber  Ansprache  nachweisen 
kann.  Die  Familie  der  Nogarolas  brachte  eine  Reibe  hervorragender 
Namen  hervor:  ein  Giovanni  Nogarola  dichtete  italienische  Sonette  and 
Camonea;  Leoaardo  Nogarola,  der  Brader  Isotas,  veröffentlichte  theolo- 
gische Schriften;  Girolamo  Nogarola  ist  ein  eleganter  lateinischer  Dichter 
etc.  Die  Hlnaer  werden  durch  die  FMnen  des  Haoses  fast  noch  über- 
troffen :  da  sind  sn  nennen  die  gelehrte  Antonia  Nogarola  nod  die  noch 
berahmtera  Aagiola  Nogarola,  die  Taate  Isotas,  voa  der  lateinische  6e> 
dichte,  Briefe  etc.  erhalten  sind,  femer  Nostra,  Lacia,  Laura,  Gnilia  im 
16.  und  Caterina  im  16.  Jahrhundert.  Der  grOfste  Stols  der  Familie 
aber  sind  die  Schwestern  Zenevera  und  Isota. 

Da  der  Vater  Leonardo  frOb  starb,  wurden  sie  von  ihrer  Mutter 
Bianca  erzogen,  die  mit  Cornelia,  der  Mutter  der  Gracchen,  gelegentlich 
vergUchea  warde.  Der  Unterricht  der  beiden  Mädchen  wurde  dem  Vero- 
neser  Humanisten  Martin  anvertraut,  welcher  vielleicht  Rixenius  mit 
Zunamen  geheifsen  hat.  Der  Erstlingsversuch  Isotas  im  Gebiet  der  la- 
teinischen Uumanistenepistel  dürfte  ein  Brief  an  Ermolao  Barbaro  sein, 
worin  ?ie  ihm  zur  Erhrhiint'  ?j\m  apostolischen  Protonotar  Glück  wdn'^rht. 
Der  erste  sicher  datierte  Brief  ihrer  Sammlung  ist  ein  vom  1.  Fpf  ruar 
1436  datierter  Brief  dos  Humanisten  Giorgio  Bevilacqua«.  mit  dfin  Nota 
Mnd  ihro  Schwester  die  gleiche  geistige  Rirhtnnf?  trilfen.  Auch  mit  andern 
Humanisten  werden  briefliche  Verbindungen  angeknüpft,  x  B  mitGiacorao 
Foscari,  dem  Sohne  dos  Dogen  Francpsco  Foscari,  in  Vmndig,  nnd  dem 
bertlhmteii  Guarino,  der  aber  im  Antworten  sich  etwas  spröd  zeigte. 

Um  so  eilnger  bemtlhten  sich  andere  humanistisch  gebildete  Män- 
ner, mit  den  Schwestern,  die  bald  zu  Ansehen  und  Ruhm  p  laniz^en,  eine 
lebhafte  Korrespondenz  zu  unterhalten,  z.  B.  Girolamo  ,Guarino,  der 


Digitized  by  Google 


152 


Ociehlchte  des  HnnuiiiMmii. 


8o1m  des  berohmten  GtiaHno,  der  Verooraer  Lodovieo  Gendraf«,  Kto- 
colo  Teoiero,  Antonio  Cassario  ans  Palermo,  Feltriao  Boiardo,  Nicoolo 
Barbo  n.  a. 

14S8  Boehtete  Isota  vor  dem  Kriefpsgetfimmel  und  der  in  Terona 
wütpnden  Pest  narb  Venedig,  wo  sie  drei  Jahre  im  Hanse  ihres  Ver^ 
wendlfn  Antonio  Borrompo  verweilte.  Zenevera  dagegen  heiratete  1488 
Brnnoro  Oambara.  oinen  vornplimen  Brescianer,  ond  verschwindet  vom 
littern ri<:(  hen  Schanplats.  In  die  Zeit  von  lo^^tas  ▼enetianiscbom  AufcMithalte 
fällt  die  Korroipcindenz  mit  Damiano  dal  Borgo.  dessen  Briefe  an  Isota 
lebens-  und  inhalt^ivoUer  sind  als  die  Antwortschreiben  der  Adressatin. 

1441  dnrffe  Isota  wieder  nach  Verona  znrDckffpkehri  sein,  und 
damit  brpinnt  pin  neuer  Ahfscbnitt  in  ihrem  Leben.  Sie  zieht  sich  von 
ihren  humanistischen  Frennden  znrflck  nnd  widmot  «^ich  ansschliefslich 
thenlopi^rhrn  Studien  Dem  B'^i'^pif^l  ilire*?  Rnidors  Lonnardo  fnippnd, 
hattf  sio  «srlinn  in  fr(\fior  Jiipomi  Iiitprrssn  für  dip  KirrhenvÄfpr  tr  'hnht. 
Zalilrciclio  Froinr  ili  r  wir»^  sin  ab.  nm  «ranz  ihron  Stnd5<*n  tpbRii  zu 
kAiinen.  1450,  im  Jahrn  dos  <rrnr«ien  Jnbilftnms,  uiiterhrarh  sie  ihre 
Stfidien.  nm  nach  Pom  zu  iiilcorn.  Hier  wnrde  ihr  die  imorwnrtPte  Khre 
zn  ff'il,  vor  dem  Piipsto  Nikolaus  V.  .  brknnntlirh  einem  pobildcton  Hu- 
manisten, pino  liitciiiiscbo  Rede  halten  zu  dtirfen,  deren  feine  Eleganz 
die  ZubArorsrIiaft  ciitzlickte. 

1-151  wurde  sie  mit  Lndovico  Foscari,  dem  venetianischen  Statt- 
halter in  Verona,  bekannt.  Fj'ne  Frucht  ihres  geistigen  Verkehrs  war 
der  Dialog  über  den  SOndonf;)!!  Adams  und  ?>as,  worin  Isota  fflr  Adam 
Partei  ergreift  Die  1563  im  Drucke  erschienene  Rezension  des  Dialofjjs 
ist  eine  FAtscbnng,  ffir  einen  bestimmten  festlichen  Anlaf:»  zurecbt  ge> 
macht.  Der  Verkehr  Isotas  mit  Foscari  dauerte  (durch  Briefe)  auch 
fort,  b\9  dieser  Verona  veriiefs. 

Später  ergab  sieb  Isota  immer  mehr  religiösen  Übnagen  und  Betrach- 
tungen nebeo  ihren  Stadien,  ond  oar  selten  unterbrach  sie  ihr  weUflQch- 
tiges  Lehen,  wie  im  Jahre  1458,  wo  sie  den  vom  Papste  nm  Bisdiof 
von  Verona  ernannten  Ermolao  Barbara  mit  einem  lateinischen  Briefe 
begrOfete. 

Auf  Wunsch  eines  gewissen  Patere  Victor  de  Kosatis  hielt  Isota 
ihra  noch  erhaltene  Rede  Ober  den  heiligen  Hieranymas.  An  Papst 
Pius  n.  richtete  sie  zur  Zeit  des  Konzils  von  Mantna  (1459)  eine  latei* 
niscbe  Epistel,  worin  sie  mit  begeisterten  Worten  za  einem  Kreusznga 
gegen  die  Türken  antforderte.  1461  schrieb  sie  ihren  berOhmten  Trost^ 
brief  an  Jacobus  Antonins  Marcellas  Ober  den  Tod  von  dessen  achtjäh- 
rigem Sohne  Valerio.  1466  ist  sie  schon  krank  ond  wahrscheinlich  bald 
nachher  auch  gestorben. 

Abel  erklärt  Isota  fdr  so  bedeutend,  weil  sie  nnter  den  gelehrten 
nnd  schriftstellernden  Frauen  der  Zeit  allein  eine  prononcierte  litterari» 
sehe  Individualität  sei,  deren  £ot wickelang  man  von  der  Jugend  bis  an 
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'ihr  Lebcosende  verfolgoo  könae.  Ihr»  H«Q]plallrfce  Hefe  In  der  ge- 
idiickteD  flendliabttiig  der  UteiDisehen  Form.  Wenn  ihren  Werken  eoeh 
kein  ibeoluier  Wen  beiwohne,  so  seien  dieselben  doch  den  Zeil- 
gsBoseen  bewandert  nnd  sie  selbet  um  dieselben  beneidet  worden.  Der 
Verfesser  gUnbt  deshalb  Isota  Nogarola  ooter  die  interessantestea  Ge- 
italtea  der  Frflbrenaissance  einreiben  xa  mOssen. 

Dieser  Aefeati .  raht  auf  dem  soliden  Foodamente  des  folgenden 
Werkea: 

Isotae  Noj^aroiae  Veronensis  opera  qiiae  supersunt  omnia. 
Acceduiit  Anjyplae  et  Z'-novcrne  Noparolae  ppistul:ie  et  carrnini.  Col- 
legit  Alexander  comes  Apponyi.  Edidit  et  pra^fatus  est  Euge- 
nias Abel.  Viiidohonae  apu'l  Gerold  et  socios  iööö.  —  Vol.  I. 
S.  CLXXIl  uad  269.  Vol.  II,  S.  477. 

Graf  Äpponyi,  dessen  Grofsmatter  eine  Nogarola  war,  scheint  die 
Baodschriften  aufgesucht  und  Abel  die  eigentliebe  Editionsthfttigkeit  be- 
sorgt zu  hal»eo.  Der  Inhalt  der  sehr  schön  ausgestatteten  und  mit  einen 
Bilde  Isotas  versehenen  zwei  Bände  ist  folgender:  i.  Eine  lateinisch  ge- 
schriebene Vita  der  Isota  von  Abel.  8.  l  -  CLV.  —  2.  Bericht  t)ber  die 
Handschriften,  aus  denen  die  Ausgabe  ge<;chöpft  ist.  ßei^pielsweise  seien 
genannt  ein  Codex  Vindobonensis  3481,  Veronensis  256,  Vaticanns  5127, 
3194,  Riccardianus  779,  Arundelianus  13H,  Hasileensis  T.  VIII  18,  Pari- 
sinu«;  «580  h    ö.    —    3.    Isotae  Nogarolae  Codex  Epislolnris  Pars  I. 

5.  3-  269.  enthaltend  den  Dripfwechsel  von  1433  (-  36?)  bis  1441.— 
4.  Pars  II  in  Bd.  Ii  mit  den  Briefen  von  1442  bis  1466.  —  5.  Isotae  No- 
gtrolae  de  Pari  atit  Impari  Evae  atque  A  lno  Peccato  I)ialoG:us  — 

6.  Qtmestio,  utram  Adam  an  Eva  mogis  peccavent.  —  7.  Eiusdem  F^legia 
«ie  laaiiiljiis  Cyanei  ruris.  —  8.  Reden  Isotas:  Oratio  ad  Hermolaum 
ßarbarum  PraeMiiem  Veronensem  und  Oratio  in  liindcm  beali  [fieronymi. 

Ad  die  Werke  Isotas  schliefsen  sich  die  litterariscben  Dcnkiiiiiler 
Ton  zwei  anderen  berühmten  Frauen  der  Familie:  1.  Gedichte  und  Briefe 
voü  und  an  Angela  iSugarola.  —  2.  Vier  Briefe  von  Zenevera  Nogarola. 

Eine  Appendix  enthält  zumeist  Schriftstücke  über  I>ota  Nogarola, 
z.  B.  lo.  Marii  Philelphi  Soneti  ad  laudem  Isotae  Nugarolae,  Philippus 
Bergomensis  de  Isota  Nogarola,  ferner  Omniboni  Leonicensis  oratio  fu» 
Debria  pro  Elisabetha  de  Nogarolis  etc. 

Einige  Tafeln  mit  Faksimiles  der  beuntsten  Haodscbriften  sowie 
efai  leider  wütt  nangelhafter  Indes  der  Namen  madit  den  Schlofs  des 
soBit  verdienstvollen  nnd  aQtslicheo  Qnellenwerkes.  Abel  hfttte  sich  noch 
grft&ereo  Dank  verdient,  wenn  er  auch  die  zahlreichen  Citate  ans  Pro* 
iansebriflstellern  und  der  Bibel  nachgewiesen  hstte. 

Da  Isota  einen  ausgedehnten  Briefwechsel  mit  hervorragenden  Yer- 
Iretens  der  Benaissaiiee  unterhielt,  lo  ist  diese  Ausgabe  ihres  Codes 
^tlslolaiis  eiae  wichtige  Quelle  fttr  die  Geschichte  dee  Hnmanismus  lo 
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Itslies  wibrand  der  enteo  Hftlfte  das  15.  JahrhatiderU.  Ans  d«r  Me&ge 
beaehteniwerter  Namw  mögeo  mir  einige  berrorgehoben  sein:  Omni* 
boaus  LeooiceosiSp  Georgias  Bevilacqna.  Jaoobos  Foscarni,  Guariniis 
Yeroneosis,  LeoDellas  Esteosis,  Damianns  Bargns,  Andreas  Go&trtrioe 
and  andere. 

Reniigio  Sabbadini,  Briof«  dv>  Guarioo  voQ  Verona  ((leigurs 
Vierieljahrbschrift  i  103—116.  604—518.) 

Der  als  fleirsiger  Herausgeber  von  HumanibteDbriefen  bekannte 
italienische  Gelehrte  beuützte  fUr  diese  Publikation  neben  zabireicbeii 
italienischen  Handschriften  (aus  Venedig,  Mailand,  Rom,  Neapel,  Ferrara, 
Modena)  auch  Material  aus  MOnchener  Codices,  bei  dessen  Erlangung 
ihm  A.  Wilmanns  und  Th.  Stangl  behilflich  waren.  Die  erste  Serie 
der  mitgeteilten  Briefe,  denen  Äumerkungen  mit  sachlichen  Erklärungen 
beigegeben  sind,  enthält  sechs  Nummern  von  1414  bis  1439.  Dieselben 
sind  gerichtet  an:  Vülcsius,  Antonius  Corbinelli,  Thomas  aus  Fano  und 
Zeno  Othobellus.  Joannes.  Lamola,  Jacobns  Foscuri,  Leonardo  Ginstiniano 
und  Andrea  Giuiiano.  Interessant  ist  besonders  Brief  Nr.  2,  worin 
Gnarinu  die  Ehe  gegen  Corbinelli  verleidigt:  Mulieres  magno  philoso» 
phantibus  impodimento  esse  dicis,  quod  quam  verum  sit,  noD  intellego  .  .  . 
Quodsi  hascö  propter  res  nuptias  iucrepas,  quiu  laborem,  curam,  sollici- 
tudinem  atferunt,  cave  ue  virlutem  quoque  increpare  cogaris,  und  nuu 
folgen  echt  humanistische  Gründe:  auch  Cato.  Gracchus,  Scipio,  Cicero, 
Brutus,  Caesar,  Sokrates,  Solen,  Plutarch  (eine  schöne  Reihenfolge!)  seien 
Beweise  lur  Guarinos  Ansicht;  denn  sie  hätten  sich,  obgleich  Ehemänner, 
im  Krieg  und  Frieden  ausgezeichnet.  Auch  Chryo-sulürab ,  docUsaiinus 
ac  prudentissiii  ü-  Lac  aetate  homo,  sei  in  die  Ehe  getreten.  —  Die  zweite 
Serie  enthält  u  briefe  Guarinos  an  Flavio  Bioudo  und  andere  Gelehrte 
von  1422—1428,  welche  die  1879  erschienene  Monographie  von  Alfred 
Masios  Ober  Flavio  Biondo  erfreulich  ergftnzen.  Den  Schlad  hüäm 
vier  Sehrifutflcke  (darunter  ein  Brief  des  Flavio  fiioodo)»  la  denen  Nach- 
richten ober  Biondos  Gescbicbtswerk  enthalten  dnd.  —  Als  Dnidtfehler 
habe  ich  mir  notiert  8.  108,  Anni.  1:  in  den  Gtiariuo's  Briefen.  8.  106, 
Zeile  11  von  unten  ae  filr  ae. 

Vom  italienisehen  Hnmanismus  worde  sunAchst  der  franiOsi- 
sche  befimefatet 

Ludwig  Geiger,  Studien  zur  Geschichte  des  französischen  Huma- 
nismus. I  Public  Fausto  Andreiini  aas  Forii.  II.  Em  lateinisches 
Epos  Uber  die  Jungfrau  von  Orleans  III.  Tardif  als  PoggioObersetzer 
(c  H90).  (Vierteljahrsschrift  ftJr  Kultur  u,  Litteratur  der  Renais- 
sance 1  8.  1—48.  297- d22.   Nachtrag  zu  I  S.  583—639). 

Von  den  drei  Aufsätzen  kommt  hier  eigentlich  nur  der  erste  in 
Betracht,  insofern  er  einen  Bnmanisten  behandelt,  der  aneh  als  Lelirer 
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tofgetreton  Ist  PnUio  Fausto  Aodrelini  wurde  1460  sn  ForH  geboren 
nd  stodierto  laent  in  Bologna  Jorispnidens  als  Zwangswissensehaft, 
«ihreod  ihn  sslao  Keigoog  sn  den  Humaniora  sog.  Fmb  kam  er  nach 
Born,  wo  er  der  Scbfller  des  Pomponlo  Leto  wurde  nud  bald  die  Dlebter- 
krone  erlangte.  Hier  begann  er  ancb  sn  lebren;  1488  ging  er  nach 
Paris  und  wurde  1480  Professor  der  Rhetorik  und  Poesie  an  der  Uni* 
fersHü.  Geiger  bespricht  nun  die  lateinischen  Gedichte  Andrelins,  auch 
die  ongedrockten,  welche  sich  in  einer  Pariser  Handschrift  finden.  Sein 
Streit  mit  Balbns,  in  den  sieb  auch  deutsche,  besonders  Elsftsser  Hu- 
sMnisteD  ereiierteii,  findet  eingehende  Darlegung.  Von  den  Deutsches 
war  Beatus  Rbenanus  nahe  mit  Andreiini  befirenndet;  Sebastian  Hurrbo 
d.  Ottmar  Nachtigall  (Luseinins)  und  Matthias  Ringmann  genossen 
seioeo  Unterricht  Gegen  die  Urteile  des  Erasmus  Ober  Andrelioi  wer- 
den Bedenken  geftafsert  Dessen  Bedeotung  wird  hauptsächlich  in  den 
Anregnngeo  gesucht,  die  er  auf  eine  zahlreiche  Zuhörerschaft  ausübte: 
icr  war  ein  begeisterter  Freund  des  Altertums,  ein  eitri(?er  Verehrer 
der  Dichtkunst,  ein  thfltiger  Lehrer ,  dem  die  aus  allen  Ländern  nach 
Ptris  strömende  Jugend  mit  Begierde  lauschte.  Das  eine  Verdienst 
bleibt  ihm  onbestritten,  dafs  er  den  Eifer  für  das  Studium  des  Alter- 
tums in  vielen  entzündet  nnd  dafs  er  längere  Zeit  allein,  spflter  in  Ge- 
meinschaft mit  andern,  wacker  und  uoermOdet  die  Sache  des  Humaois- 
BUS  verteidigte.« 

Bona?entore  Des  Periers,  Sa  vie,  ses  po4sies  par  Adolphe 
Chene  ?i6re,  docteor  de  la  iacult6  des  lettres  de  Paris.  Paris,  Plön. 
1886.   8«    n  und  261  a 

Dieses  Rnrh,  das  ein  Sttirk  französischer  Litteratur-  und  Knltar- 
geschicbte  enihölt,  behandelt  seinen  Stoff  in  vier  Teilen:  Biographie 
8.1  104,  Po^sies  S.  105-157,  Prosociie  de  Des  Periers  S.  169  —  172, 
La  laogue  po^tique  de  Des  Periers,  Grammaire  et  Syntaxe  8  173  216. 
Daran  schliefst  sich  ein  französisches  Glossar  zum  VerstAndnis  der  be- 
sprochenen Dichtungen  S.  216— 229  nnd  der  Nachtrag  S.  260  261.  Eine 
Bibliographie  du  recueil  des  oeuvres  S.  231  — 2S9,  eine  Appendix  über 
Lee  disc^urs  non  plus  in^lancoliques  que  divers  (Poitiers  1557),  welches 
seltene  Buch  Charles  Nodier  ebenfalls  auf  Des  Periers  zurückführen 
wollte,  nnd  ein  Verzeichnis  der  Eigennamen  beschliefst  die  Schrift.  — 
Haeh  der  Meinung  des  Yerlsssers  ist  das  Geburtsjahr  Des  Periers  nicht 
1498,  wie  auf  ein«'  TM  des  angehliehea  Oeburtshauses  su  Amay-te«- 
Dac  steht,  sondern  c.  1510.  Des  Periers  spielt  dann  eine  Rolle  durch 
seine  Beaiehungen  lur  bekannten  Margareta  von  Navarra.  FIkr  die  Ge« 
schiebte  der  Philologie  wurde  er  noch  wichtiger,  wenn  er  der  Verfasser 
der  oben  erwfthnten  Disoours  wire,  die  s.  B.  unter  anderm  folgende 
Kapitel  enthalten:  De  noa  historiens  qui  cherohent  Torigine  des  Oanlois 
et  dee  Francis;  Bistoire  d*Hereule,  Pyrtoe,  B6brix,  Bretten,  CelUne, 
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Cell«,  Oaole  eelHqne;  Db  hqiii  de  la  rivtdre  cPArer,  q«i  s*«ppelle 
jourd'hni  1a  Ssöne  etc.    Aber  Cheoevidre  bllt  die  Terfaseenehafl  Des 
Periers  far  uowabrscbeiDlieh  und  glaubt  das  Buch,  «esissteiis  teilweise, 
Vioet  and  Peletier  aaspreebeo  m  nQsseo  (S.  847). 

fit u des  histoiiqiios  ?ur  le  XVI «  et  le  XV!!«  si^cle  en  France 
par  Gabriel  II anotaux.  Paris.  Librairie  Hacheite  et  O*-  1886.  8^ 
YU  uud  350  S. 

Von  diesem  Bacbe,  welebes  aus  einzelnen,  ftr  Tagesblitter  ge- 
schriebenen Aufsfitzen  erwachsen  ist,  kommt  für  nns  eigentlich  nnr  das 
letzte  Kapitel:  »L'enseignement  public  en  Fraoce  avant  1789t  in  Betracht. 
Basselbe  zerfällt  in  die  Abschnitte:  L'enseignement  primaire,  le  maltro 
d'örolr,  rnnsergiipment  secondaire  —  les  Colleges  de  j^suites.  Der  Ver- 
fasser, wcklior  frei  ist  von  einseitigfr  liirclilicher  Befangenheit,  schildert 
mit  franzftsi'irhcr  Eleeanz  den  Gnnjr.  welchen  der  Unterricht  in  Frank- 
reich geiH^nirjieQ  hat.  Von  der  Bildung  des  Mittelalters  hält  er  tro!?  der 
Paradoxen  < kip*;  M.  Simeon  Luce  nicht  viel.  Er  sieht  erst  in  der  Rc- 
naissance  den  Antung  einer  besseren  Zeit:  »Qui  niera  la  hnrharie  da 
mnyen  age'?  Les  paradoxes  de  M.  Simeon  Luce  i>e  feront  pns  qiie 
l'epoqne  des  Montfort  ou  (ies  Jean  le  Bon  ait  6te  le  si(  lo  des  lumitVes. 
La  Renaissance,  malRiö  tout,  reste  la  Renaissance,  ot  nous  pouvons  dire 
qoc  c'est  avec  la  R6forme  qae  se  propagea  le  prcmier  monvement  fa\o- 
rablc  k  T^ducation  des  classcs  införieures.«  (S.  344  )  Luther  erhält  ein 
ktirzes  Wort  der  Anerkennung;  das  bildungsfreundliche  Streben  des  Pro- 
testantismus wird  als  durch  seine  Entstehung  begründet  nachgewiesen: 
C'est  par  les  livres,  c'est  par  la  lecture.  c'est  par  les  öcoles  quc  le  pro- 
testantisme  s*6tablit.  Les  pays  protestants  prirent  dhs  lors,  en 
fait  d'instruction  primaire,  une  avance  qu'ilsont  conservöe 
jnsqa*&  nos  jours.  Doch  auch  die  Katholiken  blieben  nicht  sorttdr, 
nnd  hesoDdeis  das  Xensil  in  Trient  veriangte  energisch  die  Einriehtailg 
▼OD  Scholen  nnd  die  Bestellung  von  Lehrern.  Immer  aber  bleibt  der 
Anfscbwnog  des  Unterrichts  mit  dem  ErBcheinen  des  PrDtesfuitismns  vor- 
bnnden.  Die  Protestanten  nnterrlehteten,  nm  ansngreifen,  die  Katho- 
liken, nm  sieh  an  verteidigen.  Die  Art  nnd  Weise,  wie  die  katholisebe 
Kirche  sich  während  des  16.  Jahrbanderts  in  Frankreieh  in  d»n  Besita 
der  Schule  an  setsen  sachte,  wird  dorch  eine  Episode  awisohen  dem  Era- 
bischof  von  Cambrai  und  der  Stadt  Valendennes  veronsebaulicht,  wobei 
S.  818  der  sinnaerstürende  Drnckfehler  1604  in  1664  tu  verbessern  iat 
Der  Verfasser  kommt  sn  dem  Besnltat,  dafs  trots  des  grofiien  Einflusses 
des  Jesnitenordens  der  Geist  Frankreichs  nicht  jesnitisch  geworden  ist: 
II  7  a  chea  neos  un  ressort,  nne  ga!et4,  une  bonne  humeur  gouailleuse 
qni  est  comme  la  r4serve,  la  ressonroe  de  la  libert^.  L'ironie«  l'^pi- 
gramme  moqnense  4G]atant  tout  k  coup,  d4rontent  le  saiat  hemme  et 
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le  d^coQvrent  L^ennui  aussi  et  le  pedantisme  le  perdent.  Oo  o'est 
^  gai,  quaud  on  ment  etc. 

Un  eenle  savant  an  XYII«  vhcüe.  Fraof ois  Gayet  (1575-16S6) 
d^aprte  det  docameDte  inMitt  par  Isaae  üri  aoeiea  ^i^ve  de  Ja  faeolti 
dea  lattrca  de  Pari»,  agr^g^  de  ronivenitd,  docleor  lettres.  Paris. 
Ubrairie  Hachetie  et       1886.  XI  aad  264  S. 

Die  Eiig^^ne  Benoist  gewidmete  Schrift,  weiche  aoch  unter  desseo 
and  Alfred  Croisets  Anspizieu  gearbeitet  zu  sein  scheint,  ruht  auf  dem 
Fundamente  einer  ausgedehnten  Belesenheit,  die  neben  zahlreichen  am 
Anfange  verzeichneten  Druckschriften  auch  Manuscripte  der  National- 
bibJiothek  (be^^oiiders  Briefsamujiuiigen),  des  Archivs  de^  College  de  liour- 
gogne.  des  Archivs  von  Angers  und  die  im  Britischen  Museum  befind- 
lieben  adversaria  literaria  von  Ismael  Bullialdus  benutzte. 

Die  Einleitung  »Un  cercle  savaot  aa  XVII*  si^cle«  S.  1-63  ver- 
sncbt  es,  den  Untergrond  in  seichnen,  ans  dem  Fr.  Guyet  emporgewach- 
Ko  ist.  Nor  so  begreife  man  die  Bedeutung  dieses  grofseo  Philologen, 
iqai  est  plus  d*nne  (bis  elt4  par  les  philologues  allemandsc  Ohnedies 
td  dieser  Abschnitt  der  fransOsiscben  Oelehrtengeschichte  so  gut  wie 
nbeliannt:  nons  nous  y  sommes  arr6t6  d'antant  pliis  volontiers  que  aous 
afons  rencontr^  lä  un  ooin  absolument  inexplor^  de  Thistoire  de  T^ra- 
ditioD  en  Franee.  Unter  deu  Quellen  8.  3  war  neben  Bemhardy  jedea- 
blls  auch  su  erwähnen:  G-  Voigt,  Die  Wiederbelebung  des  classiscbea 
Atkertama  oder  das  erste  Jahrhundert  des  Humanismus  (Berlin  18B0  und 
1881,  2  Bände). 

In  der  Sidne  der  philologischen  Entwickelung  vor  Guyet  wird  sn- 
Bichat  geschildert,  wie  die  Philologie  in  Itolien  geboren  wurde.  Methode 
aber  kam  erst  mit  Bud4  und  Turn^be.  Hit  Denis  Lambin  beginnen 
sodann  die  beachtenswerten  Ausgaben  lateinischer  Schriftsteller:  LeCic^* 
ron.  le  Lucr^ce,  le  Piaute  de  Lambin  sont  rest6s  dos  moddles  du  genre. 
Gelegentlich  J.  Just.  Scaligers  wird  auch  Bernhardys  und  Bursians  Ur- 
teil angeführt.  Sodann  werden  wir  belehrt  tiber:  Le  Cabinet  Du  Puy, 
Jacques  de  Thon»  Claude  Du  Puy,  les  fteres  Du  Puy  etc  Im  ganzen 
aber  erhält  dieser  Gelehrtenkreis  von  1600  -1650  kein  günstiges  Urteil 
von  rein  philologischem  Stanpunkt  aus.  Bei  der  aesthetisierenden  Art, 
das  Altertum  zu  behandeln,  entfernte  man  sich  von  der  guten  Tradition 
eines  Scaliger,  Causaubonus  und  Turnebus.  Man  folgte  darin  nur  dem 
Einfiufs  der  Jesuitencollegia :  on  chorcha  moins  h  eclRirer,  par  une  dis- 
cussion  approfondie  dos  textos,  !es  t6moiguages  des  aucieos  qu'ä  faire 
sentir  les  beaut^s  de  leur  btyle. 

Zu  dem  Kreise  der  Du  Puy  gehörte  auch  Fran^-ois  Guyet  (Uri 
entscheidet  sich  ffir  diese  Schreibweise  und  gegen  Guiet),  der  1575  in 
Angers  geboren  wurde.  Der  Geburtsort  war  trotz  arcbivalischer  Nach- 
forschungen nicht  festzustellen.   Die  Guyets  waren  eine  der  ältesten  und 
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aogesebeDSteD  FamHieD  io  Aq|ou.  lo  frttlier  Jogend  forlor  Francis 
geloe  Elteni  und  kam  unter  Vormfinder,  iralcbe  ibo  am  Mio  ohnahio 
schon  bescheidenes  Vprinögen  vollends  belrogen.  Über  die  ersten  26  Jahre 
des  grufsen  Philologen  weirs  man  sonst  beinahe  nichts.  1699  entscblofa 
er  sich  nach  Paris  so  gehen,  wo  er  eine  ganze  Qesellsehaft  von  Gelehrten 
nnd  Bibliotheken  mit  kostbaren  Handschriften  fand,  besonders  aber  das 
Haus  des  Prisidenten  de  Thon,  in  dem  nnter  Leitung  von  Pierre  nnd 
Jacques  Du  Puy  sich  die  ansgeseichnelsten  Köpfe  susaromen&nden;  hier 
schuf  sieb  der  junge  Philologe  bald  eine  geachtete  Stellung :  il  put 
aussi,  grftce  h  ses  grandes  qualitös,  se  cröer  dans  cette  soci6t4  des 
amitiis  pnissantes  et  acqu6rir  une  influence  qui  devait  grandir  de  jonr 
en  jonr. 

Aber  bald  ging  er  auf  Beisen,  besuchte  Italien,  wo  er  in  den  Buch- 
laden  und  Akademien  schnell  heimisch  wurde^  ferner  Oesterreich,  Bayern 
und  kehrte  Aber  Strasburg  surflck,  zu  spät,  um  den  inzwischeu  gestor- 
benen Scaliger  noch  zu  treffen.  Von  den  Beobachtungen  uod  Erfahrun- 
gen dieser  Reisen  pflegte  er  auch  später  noch  gerne  zu  erzählen. 

Er  erhielt  nun  zunAch&t  eine  Stelle  als  Erzieher  des  dritten  Sohnes 
des  Herzogs  dEspernon,  eine  Thfttigkeit,  die  für  Erzieher  und  Zögling 
gleich  nützlich  war.  Die  Einkünfte  eines  Priorats  verschajBTten  ihm  sp&ter 
die  Möglichkeit,  sich  in  das  College  de  Bourgogne  zu  Paris  zurQckza- 
ziehen:  il  y  v^cnt  cn  hommo  qui  aimc  Vantlquitö  ot  fait  dps  öcrivain« 
anciens  Ics  compa:,'iiüns  de  son  existetjce.  pnnr  qui,  eu  nn  mot,  le  fond 
de  la  vic  c'est  un  abandoii  cninph't  aux  lettrcs,  saus  ambition  porsonelle, 
sans  autre  passion  que  celle  d  ejubellir  et  d'öpurer  son  intPÜi^^once  (S.  äl). 
Lan«?e  von  fester  Gesundheit,  wurde  er  1636  von  einem  Steinleiden  be- 
fallen, das  eine  Operation  nötbiir  machte,  die  er  in  würdic^ter  Weise 
überhtand.  Den  13.  April  IR  3..  starb  er,  umgeben  von  philologisch  en 
Freunden,  wie  Ismael  Uouliiau  und  Menat/e. 

Kapitel  II  »Guyet  et  ses  ainia«  schildert  zunächst  den  Charakter 
Guyeis  uud  seine  Freunde  Manage,  Balzac,  Nicolas  Bourbon,  Luillier, 
Saumaise,  le  P.  P6tau  ul  le  P  Sirinond,  Gabriel  Nand^.  Unter  den 
Kigenijcbuflcu  Guyets  werden  besonders  hervorgehoben  richtiges  Urteil, 
lebhafter  Geist  und  bedeutendes  Wissen.  Von  Hugo  Grotius  trennte 
ihn  die  Verachtung  des  Bieres,  das  der  Niederländer  ebenso  begeistert 
in  lateinischen  Versen  feierte,  wie  es  Guyet  in  lateinischen  Hexametern 
als  Gift  fftr  seine  Kelten  erkiftrte. 

Der  zweite  Teil  des  Buches  beschäftigt  sieb  nil  den  Leistungen 
Guyets  und  gibt  in  einem  ersten  Abschnitt  den  Tableau  bibliographigue, 
um  sodann  zu  einer  eingehenden  Würdigung  seiner  Leistungen  über- 
zugehen. Seine  Kritik  wird  als  kflhn,  ja  verwegen  bezeichnet:  vir  ille 
ai^ddijc  in  literis  Graecis  latioisque  versatissimns,  sagt  Ismail  Boulliau 
von  Goyet.  Unter  den  weiteren  Zeugen  ttber  diesen  finden  wir  auch 
Scboemann  bezüglich  des  Hesiod  (S.  165)  uod  Ritsehl  wegen  Terenz  und 
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Planlos.  In  seinen  Tereozarbeiten  ist  Giiyet  Vor  liafer  Bentleys,  der 
Iber  gegen  ihn  nicht  gerecht  ist.  ia  der  HürazkiiLik  ist  er  ein  Yor- 
lAafer  ?od  Hofmann  Peerlkamp:  apr^s  Lucieu  Müller,  Teuffei,  Eckstein, 
aprte  Keller  et  smtoBt  aprte  M.  Benoist  et  M.  Boisaier,  il  peut  pa- 
fitire  snperfln  de  r^ire  hi  eriUqne  de  eelte  mötliode  qni  coniiste  4 
nmodier  d'Hoimce  ei  k  eooBldArer  eomme  interpolA  tont  pamge  qni 
est  jog4  indigne  dn  gtele  de  ce  po^te  (S.  17 1).  Bezüglich  der  lahlrei* 
chae  AendenmgeQ  des  Tereu-  «od  Plaatiutexte«  wird  betoot,  daft  sie 
aaf  einer  «ogenOgeaden  Kenotnis  der  prosodlschen  ond  metrisebeD  Ge- 
setie  bemheii,  und  Bitschb  Urteil  citiert,  der  von  Bothe  ond  Gayel  sagt : 
Ia  qnibua  iDgenen  et  aeomeo,  an  noo  fiiit  et  diseiplioa.  Praeoipaae 
aatem  eis  fraadi  metrienm  geons  omne  ftiit  etc. 

lo  eiaea  weiteren  Abselmitt  wird  Oeyet  als  Linguist  gesdiildert 
BesesMiers  grob  war  sein  Eifer  Ar  die  Etymologie.  Aber  ohne  eine 
«iisenaebaftlielie  Erkenntnis  der  Spradienferwandtsebaft,  wie  sie  erst 
darek  die  Spfachvergleiebnng  Icam,  sind  seine  Etymologien  doch  nnr 
Einflille  mit  negativem  Resultat,  wofür  Belege  ans  der  Handschrift 
Nr.  11,271  der  Biblioth^qae  nationale  mitgeteilt  werden,  von  denen  bei* 
spielsweise  folgendes  hier  stehen  mag:  Torrns,  Svpifut^  mpofpSs^  inpo- 
jSic,  Topßog,  torras  (S.  201). 

Betrachtungen  über  den  Dichter  und  Stilisten  Guyet,  sowie  ein 
Anhang  mit  allerlei  AktenstAcken .  wie  Briefen  philologischen  Inhalts, 
Mitteilungen  aus  den  ungedmckten  Arbeiten  Qnyets  nnd  einem  Namens- 
register  beschliefsen  das  le5?enswerte  Buch. 

Auch  der  deutsche  Humanismus  ist  in  seinen  ersten  Stadien 
durchaus  von  Ifah'pn  fibbf5n?fg.  Die  Vprbindnnf?  dr^r  Arbeiten  15hr»r  ita- 
lienischen und  deutschen  iinmanismus  mag  eine  Arbeit  bilden,  die  sich 
aal  beide  Gebiete  erstreckt: 

BIcbard  Förster,  Lncian  in  der  Renaissance.  (Ans  einer  Rede, 
gehalten  zn  Kaisers  Geburtstag  am  22.  Hftrs  1886,  dnrch  Znsätie  nnd 
Anmerltnogen  vermehrt,  Archiv  fhr  Litteratorgeschichte  XIV  (1886) 
387  —  868). 

Obgleich  Lucian  einer  Zeit  entstammt,  welche  nicht  mehr  fähig 
war,  Ideale  aus  sich  hervorzubringen,  so  wird  er  doch  der  eigentliche 
Lieblingsschriftsteller  der  Renaissance,  seitdem  ihn  »die  von  Findersehn- 
sueht  nach  Konstantinopcl  getriebenen  Entdeckungsreisendeu,  wieAurispa 
und  Filelfo«  nach  Italien  gebracht  hatten.  Zunächst  übersetzte  man 
einzelne  Schriften  ins  Lateinische;  suerst  geschah  dies  durch  die  Ita- 
liener wie  Gnarino»  Binood,  Peggio  nnd  Lago,  dann  anch  dnrch  Deutsche, 
wie  Rudolf  Agrieola,  Erasmus,  Wilibald  Pirckheimer,  Petras  Mosellanns, 
Otlemar  Lnsdnius,  Philipp  Helanthon;  auch  durch  den  Engländer  Tho» 
mas  Morus.  Den  lateinischen  Uebersetsnngen  folgten  deutsche  von  Niklas 
von  Wyle,  Dietrich  von  Pleaningen  and  anderen. 
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Noch  hfiiifiger,  als  die  Uebersetzungen ,  sind  die  Nadiahmungeo 
Lvcians,  k.  B.  durch  Celio  Cftlcagnini,  Pirckbeimer,  IfoltMr  oder  ICi- 
cyllus  (Apelles  io  Ägypton  oder  die  Geleninfa),  Hans  Saelie,  beioodef« 
Ulrich  von  Hmteo  (Phalerismoe,  Ania,  die  ADsebaneodeii,  Arniniea), 
Erasmas,  Horas  <Utopia),  Rabelais. 

Aach  fOr  die  bildeode  Kunst  der  Zeit  lieferte  Liician  Stoffs  oad 
Ifotive,  wie  a.  B.  fbr  Bottieelli,  Albreeht  Dürer,  Midiel  Angelo  etc.  — 
Zu  8.  857,  Aom.  9  sei  bemerlit,  dafs  nan  über  0.  Lusdaios  sieb  jeHt 
am  besten  ans  Cb.  Schmidt,  Bistoire  littöraire  de  FAIsaee,  belehrt. 
Weiteren  Stoff  fttr  dieses  Tbeiaa  findet  Förster  sodann  in  dem  von  Horm- 
vrits  and  mir  herausgegebenen  Briefwechsel  des  Beatus  Rbenanus  (vgl* 
Begister). 

Der  iltere  dentsobe  Hnmanismus,  der  besonders  im  süd- 
westlichen Deutschland  seinen  Sita  bat,  steht  awar  dem  iulieuiscbe» 
noch  nahe,  geht  aber  in  manchem  doch  seine  eigenen  Wege,  wie  fol- 
gende Arbeit  seigt: 

L.  Busch  kiel,  NationaigefUhl  und  Vateriaiidsüebe  im  älteren 
deutscben  liurnamsmus.  Abhandlung  zum  rrogramm  des  Küuigl.  Gym- 
nasiums zu  Chemnitz  für  das  Schnljuhr  Ostern  1686  hin  Oateru  löö7. 
Chemnitz.    Iö87.  4.  (Piogr.  Nr.  496). 

Der  Verfasser  hat  sich  mit  Rücksicht  auf  den  ihm  zu  Gebote  ste- 
henden Raum  auf  die  alteren  deutschon  Humanisten  beschrfJnkt  (der  Pa- 
triotismus der  jUiifiern,  z.  I}.  Ulriclis  von  Hutten,  ist  unbestritten),  und 
unter  diesen  !int  er  wiederum  Koiirad  Celtis  aus  Ratimminse!  fast  über- 
geben müssen.  Trot/.dem  ist  seine  Arbeit  ein  dankenswerter  [5'  iir.ifi  zur 
Geschichte  des  Ilunianisrnn«!,  den  er  gegen  die  Ankinge  in  S(  lititz  mriimt, 
er  verarliic  die  dein  sehe  Muttersprache.  Das  widerlegen  si  hon  die  zahl- 
reichen Übertragungen  klassischer  Autoren  ins  Deutsche,  wrt  he  durch 
deutsche  Humanisten,  wie  Heuoliim,  Werner  von  Themar  nn  i  l)ieirich 
von  Plenningen  und  andere  angefertigt  wurden.  Dieselben  rülinifci)  gepen 
den  Huchmut  der  Ilaliener  Deutschland  und  seine  Macht,  besomiers 
Kaiser  Maximilian,  der  fast  UberseliwengUch  gefeiert  wurde  als  ein  zweiter 
Alexander  oder  Karl  d  Gr.  Der  l'aii  lotismns  führte  zur  Pflege  der  deut- 
schen Geschichte,  teils  durch  Abfassung  besonderer  Geschichtswerke,  so 
Wimpfeling  und  Trithemius,  teils  zur  Edition  mittelalterlicher  Quellen^ 
schriftsteiler,  wie  die  Werke  der  Nonne  Roswitha,  Gesta  Henrici  IV,  Lam- 
bert von  Henfeld.  Liudprand  und  vieler  anderer.  Besonderen  Wert  legte 
man  darauf,  dafs  die  Erfindnng  der  Donoerbilchse  (bombarda)  ond  der 
Bucbdrnckerknost  durch  Deutsche  geraacht  worden.  Bald  glaobte  man 
sieh  den  ttbermlltigeo  Italienern,  die  geriagschitsig  aaf  die  dentsoheo 
»Barbaren**  herabsahen,  auch  in  der  Dicbtlcanst  gewachsen.  Daraus  er- 
wachs auch  die  gegenaeitige  Beweihriachemog  nnd  ftbenchwengUeho  Yec^ 
herrlichnng  mancher  Hnmaaisteu. 
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Damit  nicht  zufrieden,  wollte  man  auch  in  den  bildenden  Kfinsten 
eine  hervorragende  Stelle  einnebmeo.  Wimpfeling  venriea  stolz  aof  das 
Strafsborger  Monster  und  die  Gamftlde  Martin  ScbOas,  Oeltis  aber  preist 
das  Spiel  und  den  Oesaog  eiaer  gewissen  Anna.  Besonders  aber  flblte 
oas  sieb  den  Welsefacn  sittlich  überlegen,  indem  man  die  deatsehen 
Obuaictereigensefaaften  mit  den  Farben  des  Caesar  und  Tadtns  malte. 
Aaderarseits  aber  klagte  man  ans  Patriotismus  doch  ancb  wieder  Ober  den 
Terfiül  Oeatsehlaadst  über  den  Rüelcgang  seiner  Maebt,  die  Sittenlosig- 
krit  sainer  fiewobner.  Einer  der  grOfsten  Patrioten  ist  der  allzeit  streit- 
biro  Jakob  Wimpfeling.  —  Ein  ganses  Arsenal  ibnlieber  GrOnde  des 
Pstriotismos  findet  Bnsobkiel  in  ,der  Exegesls  Oermaniae  von  Franeisens 
IreaikQS,  die  1618  in  Hagenan  bei  Thomas  Anshelm  lom  ersten  Mal  er- 
sebieoen  ist  —  Za  8.  6  Aam.  1  sei  bemerkt,  dafs  die  beste  Biographie 
Wimpfelings  jetst  die  in  der  Histoire  litt^raire  de  fAlsaee  von  Charles 
Sebnüdt  enthaltene  ist.  Ferner  ist  sa  S.  8  ra  bemerken,  dafe  Dalberg 
anch  sehr  hiiifig  vnter  dem  Namen  Camerarins  erscheint. 

Jakob  Wimpfeling,  dem  Pädagogen  nater  den  älteren  Hama- 
nisteo,  gelten  mehrere  Publikationen  des  nnermodlichen  nod  sorgftlUgen 
O.  Knod; 

Gustav  Knod,  Jakob  Wimpfeling  und  Daniel  Zanckenried.  Ein 
Streit  Ober  die  Passion  Christi  (Archiv  für  Litteraturgesch.  Bd.  XiV 

U886)  1-16. 

An-  eiiiür  iK  uerdings  durch  die  Strofsbiirger  Universitätsbibliothek 
erwurbeiieii  Ily inlsclirift  mit  Wimpfelingiana,  werden  zehn  Aktenstücke  mit- 
geteilt, die  sicli  auf  einen  in  Heidelberg  geführten  tlieolo^nschen  Streit 
bezirlit  n.  Daniel  Zanckejiried  hatte  gepredigt.  Cliristiis  habe  nackt,  ohne 
jede  Bekieitluug,  am  Kreuze  gehangen,  und  war  deshalb  von  Wimpfeling 
ebenfalls  in  einer  Predigt  angegriffen  svorden,  der  eine  solche  Äufse- 
ning  unschicklich  und,  weil  nicht  in  den  Evangelien  stehend,  uiinoiitj 
fand.  Die  Universität  Heidelbcii^  mufsle  sich  mit  dem  Streite  beMluif- 
tigen;  aus  den  Aktenstücken  geht  aber  nicht  hervor,  wer  Recht  behalten. 
Humanistisch  ist  Wimpfelings  Meinung  insofern,  als  er  von  den  sp.lteren 
aosgescbmOckten  Legenden  auf  die  Quelle  der  Evangelien  zurücklenkt. 

F.  Falk,  Zu  Daniel  Zangenried  (Archiv  für  Litteratorgescbicbte 
XIV  (1886)  8.  442). 

Die  Notis  macht  auf  eine  Schrift  Zangenrieds  ((Tompendiosns  trac- 
ulalns  de  Forma  absolvendi)  aufmerksam,  sowie  auf  die  Thatsache,  daTs 
der  bekannte  Nikolans  EJlenbog  zn  Heidelberg  bei  Zangenried  wohnte. 

Gustav  Knod,  Wimpfeliogiana  (Birlingers  Alemannia  1885/86. 

S.  227  —  2:^7). 

Ans  einer  r5a?!er  und  einer  Strafsburger  Handschrift  toilt  Knod 

zehn  Briefe  Wimpfelings  mit,  von  denen  Nr.  1  Aafschlufs  Uber  die  lange 
JUtmlktiHAt  iSr  AUwtlmflMwiMwiMbAft  LH.  (1S87.  UI.)  1| 
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Torarbeit  Wimpfelings  2U  seiner  Epitboma  Germanorum,  Nr.  2  6  über 
die  vou  Sebastian  Murr  vorbereitete  Ausgabe  des  als  Lehrbuch  viel  ge- 
brauchten Baptista  Maotuaous  geben.  Brief  Nr.  8  enthält  einige  dan- 
kenswerte Notizen  zu  dem  Streite  über  die  unbefleckte  Empfängnis 
Mariae,  der  um  die  Wende  des  15.  Jahrhunderts  die  Gemüter  der  ober* 
rheinischen  Humanisten  erhitzte.  Brief  Nr  10  erweitert  unsere  Kenntnis  von 
der  liiugniphio  Wimpfelings  insüfern,  als  er  wahrscheinlich  macht,  dafs  der- 
selbe auch  l'farrer  iu  Sulz  im  Elfafs  gewesen  ist.  S.  229  mufs  29.  Februar 
geschrieben  werden,  weil  1496  ein  Schaltjahr  war.  In  der  Wiedergabe 
des  Textes  scheint  mir  Knod  zu  ängstlich  zu  sein.  Besonders  erschwert 
die  unsinnige  lnterpuiik?!(»n ,  die  getreu  nach  der  Handschrift  gegeben 
ist,  das  schnelle  Verständnis.  So  kounte  auch  S.  '234  oben  das  völlig 
unmö^:li(-hc  assque  in  absque  geändert  werden;  indican  eiuige  Zeilea 
fcji.i'tir  ist  Druckfehler  für  iudicati.  Das  mittcns  falcem  in  messem  stammt 
wohl  atis  Apokal.  14,  15.  Umuersitatis  Friburg.  S.  236  wird  schwer- 
lich richtig  sein. 

Gustav  Knod«  Zwei  annojme  Schriften  Wimpfelings  (L.  Geigers 
Vierteljahrssclirift  II  (18»7)  S.  267  -282). 

Der  ohnedem  sehr  umfassende  Index  bibliographicus  Wimpfelings, 
welchen  K.  Schmidt  in  »einer  Histoire  litt^raire  d'AIsace  verÖfiFentlicht 
hat,  wii.i  iiier  durch  zwei  weitere  anonym  erschienene  Schriften  des  El- 
sftsser  Hnmanisten  er^aii/t  Die  erste:  Carinin«  Prosae  et  Riihmi  edit. 
in  landein  jjudicicio  sai-eiiioiaii»  cuntra  Prosani  excu^ure  couaaleni  bcau- 
dalosissimum  Concubinatum.  S.  1.  e.  a.  (Arg.  1511)  nimmt  Teil  au  dem 
litterarischeu  Kampfe,  welchen  Wimpfeling  gegen  im  Konkubinat  lebende 
Priester  führte.  Die  zweite :  Concordata  Principum  Nationis  Germanicae 
Cum  Argumeotis  siue  Summargs  iam  iam  additis  etc.  (Argeutinae  1618) 
bezieht  sich  auf  die  kirchlichen  Beformplflne  Wimpfelings,  dareh  welche 
er  der  mafsioseo  Ausbeutung  der  dentscben  Kirehe  durch  die  Geldgier 
der  römischen  Kurie  abzuhelfen  sachte.  Knod  hat  durch  seine  kenntnit* 
reiche  Beweisführung  die  im  Thema  ausgesprochene  VermutiiDg  sehr 
wahrscheinlich  gemacht. 

A.  B irlin ger,  Erinnerung  an  Geiler  von  Kaisersberg  (Birliogers 
Alemannia  XiV  (1886)  S.  59-61). 

Aus  einer  Neresheimer  Handschrift  (16.,  17.  Jahrb.)  und  fwei  sel- 
tenen Büchern  werden  eiuige  Aussprüche  des  berühmten  Elsflsser  Huma- 
nisten und  ein  Datum  über  den  Tod  seines  Vaters,  das  aber  schon  be> 
kennt  war,  mitgeteilt 
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I>r.  OaBtaTKnod,  Obeilehrer.  Jteob  Spiegel  ans  SdileUstadt 
Efo  BeitFig  mr  Gescbichte  des  deoteefaeii  Hameoiaimii.  Beilege  looi 
FkogrtmiD  des  Realgymoesiami,  resp.  Gymnasiums  an  ScbleiUtadt 
Stnlsbarg.  Baehdniekerei  toq  R.  Sebuls  n.  Cie.  1884.  4^  (Piogr. 
Nr.  480),  69  S.  -  Zweiter  Teil  1888  (Progr.  Kr.  472)  81  8. 

Der  lobalt  dieser  sorgfältigen  und  Tsrdienstlicben  Hooograpbie, 
lekh«  auch  bereits  den  anerkenBeodeo  Beifall  Lndwig  Geigers,  des  Kenners 
sttf  dem  Gebiete  der  Benaissanee,  gefunden  bat,  gebort  nur  teilweise  in  den 
Babmen  unserer  Aufgabe.  Die  Arbeit  sieht  gedruckte  und  ungedruckte 
Materialien  beran  nnd  ist  eine  wertvolle  Ergftntung  su  den  Bildern  £1- 
sisser  Humanisten,  welcbe  Ch.  Bcbmidt  in  seiner  sweibttndigen  Hlstoire 
fittiraire  de  TAlsace  vor  einigen  Jahren  veröffentlicht  bat 

Jacob  Spiegel  wurde  Ende  I48S  oder  Anfang  1484  zu  Schlettstadt 
ab  Sobn  des  Borgers  Jakob  Spiegel  und  der  Magdalena  Wimpfeliog, 
der  Schwester  des  bekannten  Hnmanisteo  Jakob  Wimpfeliog,  geboren. 
Seine  ersten  Kenntoisse  erwarb  er  sich  in  der  berfibroten  Scblettstudter 
Lateinsehale,  welche  schon  durch  den  Westfalen  Dringenberg  hohes  An- 
sehen erworben  hatte,  und  die  seit  1477  Crato  Hofmann  aus  Udenheim 
leitete.  In  dieser  Schale  herrschte  der  Geist  der  niederländischen  Iliero- 
oyrnianer:  »Erziehung  zur  Sittlichkeit  war  höchste  pädagogische  Weis- 
heit, Kir  fncbheit  und  Natürlichkeit  das  Geheimnis  der  Methode«.  Unter 
seinen  MitschOlero  haben  sich  viele  später  einen  Namen  gemacht.  Ja- 
kob  Villinger,  Matthias  Ringmann  Philesfus,  Matthias  SchOrcr,  Hierony- 
mus GftnMler,  Paulus  Pbiygio,  Beatus  Khenanus  und  Beatus  Arnoaldus. 
Neunjcihrig.  sieUelle  Spiegel  nach  Sppypr  über,  nni  daselbst  unter  Lei- 
tung seines  Oheims  \Vin)j>t"eling  seine  bludien  forfzu'^etzen.  149»)  zog  er 
nach  Heidelberg,  wo  er  aber  eist  den  7.  Oktober  1497  immatrikuliert 
wurde.  Trotz  des  zaiilreicijen  liumain^rpnkreisos-  in  der  Sladt  war  die 
üiiiversilät  noch  ganz  in  den  fl  uulcii  der  iScliolastikfr;  so  fand  der 
juij^;f  Spieg^'l  in  Heidelberg  »eitel  mUlelalterüche  Barbarei  auf  dem  Ka- 
theder«. Al>  im  Jahre  1497  im  Hause  Balbergs  dir  Scaeniea  pm^ym- 
nasmata  aufgeführt  wurden,  war  Spiegel  einer  der  Mitspielenden,  weiche 
Da<-h  der  Darstellung  von  dem  liberalen  Camerarius  bewirtet  und  mit 
goideiJtn  Ringen  und  MOnzen  beschenkt  wurdeu. 

Auch  in  Freiburg  und  Tübingen  hat  Spiegel  studiert;  doch  fehlt 
&em  Name  in  der  Matrikel  der  ersteren  üniv  iMtät,  obgleich  er  den 
Freiburger  Juristen  Zasius  sehr  haulig  meinen  Lehrer  nennt.  1504  ist 
er  bereits  Candiduius  aulae,  die  Aufnahme  in  die  kaiserliche  Kanzlei 
dürfte  er  seinem  etwas  älteren  Jugendgenossen  Jakub  Villinger  von  Schö- 
nenberg verdanken.  Durch  diese  Stellung  wurde  er  der  Kuliege  einer 
grofäen  Zahl  humanistisch  gebildeter  Männer. 

Sein  Amt  führte  ihn  nach  Wien  und  damit  in  die  Nähe  des  buma- 

oistischen  Kreises,  der  tkh  in  der  fröhlichen  Donaustadt  nm  den  «den^ 

leben  Enbnmnnistenc  Ximitd  GeHis  gesammelt  hatten  0eis«i  Freunde 

II» 
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QOd  Schflier  werden  nrich  seine  Freunde:  nur  beispielsweise  seien  ge- 
nannt Joachim  von  Watt,  bekannter  als  Vadianus,  von  St.  Gallen,  Niko- 
laus Gerbel  aus  Pforzheim,  Georg  Collimitius  etc.  Überhaupt  treffen 
wir  ihn  in  den  nächsten  Jahren  im  ionigeo  Yerkebr  mit  den  besten  N»- 
men  unter  den  deutschen  Humanisten. 

Der  Tod  des  Kaisers  Maximilians  I.  brachte  ihn  zunächst  um  seine 
Stelle  in  der  Kanzlei.  Den  1.  Müiz  1520  ist  er  ahm  wipHpr  nis  regiuB 
fi  '^ecretis  bezeichnet:  er  var  in  den  Dieo&t  des  neuerwiüiiteo  Karl  V. 
übergetreten. 

Das  Verhältnis  Spiegels  zu  don  Mitgliedern  der  Scbiettstadler  ?o- 
dalitas  litteraria.  welche  mit  Ausnahme  des  merkwürdipfn  Erasmianers 
und  spflteren  Wiedertfiiiferlreundes  Paulus  Volz  alle  die  Srhule  Schlott- 
stadts  durchlaufen  hatten,  uird  kurz  beleuchtet.  Mit  dem  Üheim  Wim- 
pfeliug  ,  der  auch  zur  Sodaiitas  gehörte,  teilte  er  die  »von  Wimpleiing 
der  ganzen  oberrheiuiscben  Humainsiengruppe  eingeimpften  pedantisch- 
beschränkten  Anschauunueu  ubei  Poesie  und  Poeten«.  Schon  1512  em- 
pfahl er  iu  seinem  Koiumentar  zu  Keucblins  Scaenica  progyninasmata 
die  carmina  castiori  eloquio  descripta,  wie  Prudentius,  Rhabanus)  Joauues 
Picu^  iunior  etc. 

Für  unser  Thema  ist  es  von  Bedeutung,  dafs  Spiegel  im  J.iüre  IT) '22 
auf  Bitten  seines  ehemaligen  Lehrers  Florentius  von  Venningen,  der  in- 
zwischen kurfürstlich  pfälzischer  Kanzler  geworden  war,  ein  Gutachten 
Qber  die  dringend  notwendig  gewordene  Reform  der  Universit&t  HeideU 
berg  ausgearbeitet  hat  Welchen  thatsfichlicheo  Einflofs  dasselbe  ge- 
habt, werden  wir  freilich  erst  daoii  beurteilen  kAnnen,  wenn  wir  die  einst- 
weilen verlorene  Heidelberger  Beformation  der  zwanaiger  Jahre  wieder 
anfgefonden  haben. 

Der  Sturz  des  Kanzlers  Ortenbnrg  trieb  auch  Spiegel  im  Jahre  16S6 
aus  dem  habsbnrgisehen  Dienst,  in  den  er  81  Jahre  gestanden  hat.  Nor 
mit  einer  kleinen  Pension  bedacht,  zog  er  sich  nach  Schlettstadt  znrttok. 
Kar  sehr  Ilickenheft  sind  wir  von  da  an  Qber  sein  Leben  unterrichtet« 
das  er  im  Laufe  des  Jahres  1547  beschlossen  haben  durfte.  Besaglich 
Spiegels  religiöser  Stellnng  sagt  Knod:  »Von  Hause  aas  in  religiöser 
Hinsicht  im  innersten  Herzen  indifferent,  ist  sein  Interesse  an  der  grofsen 
religiösen  Bewegung  seiner  Zeit  trotz  seines  gelegentlich  mit  Osten- 
tatioa  getragenen  theologischen  Mftntelohens  lediglich  politischer  Natur.c 
Frflher  fttr  Huttens  und  Stromers  Pläne  eingenommen,  wollte  er  sich 
später  mit  einer  erasmischen  Reform  der  Kirche  begoQgen.  Den  grOfstan 
Mangel  seines  Wesens  sieht  sein  Biograph  in  der  mangelnden  sittliclien 
Energie  des  Charakters,  »welche  allein  der  Persönlichkeit  des  Menschen 
ihren  ethischen  Wert  verleiht«. 

Unter  den  »Beilagen«  ist  zunächst  zu  erwähnen  ein  sorgfältiger 
Index  bibliographicus  mit  22  Nummern,  aus  welchem  besonders  hervor- 
gehoben sein  mögen:  Joannis  Renchlin  Phorceusis  Scaenica  progyronas- 
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Bsta,  hoc  est  lodiera  prM«x«rcit«meDU,  com  eiplanatiooe  Jaoobi  Spiegel. 
Ming.  1612.  —  Isocratis  de  regoo  gnbernando,  ad  Nieoelem  Uber  a 
HartiDo  Pbiletioo  ioterprete.  Argent  1614.  Die  Abteilmig  B.  an^ 
hilt  12  Briefe  voo  eod  an  Spiegel,  io  welcbeo  mancherlei  Notizen  Aber 
Vadian,  Wimpfeling,  Beatus  RbenaaiiB  imd  andere  Haouinisten  enthalten 
änd.  —  Ein  gnt  geltingeaer  Holssehnitt,  welcher  das  Wappen  Spiegels 
«iedergibt,  ist  dem  ersten  Teil  beigef&gt. 

Mochte  der  nnermodlicbe  Verfasser  seine  Bemftbungen  um  die  6e- 
Khtcbte  des  Homaiismos  im  sAdwestlichen  Dentscbland«  spesiell  im  Elsab, 
in  der  bisherigen  Weise  auch  in  Znlranft  fortsetsen. 

Ebenfalls  so  den  oberdentschen  Hnmanisten  gehört  der  bedeutende 
Philologe  BeatOB  Rheoanus: 

Briefwechsel  des  Beatus  Rbeoauus.  Gesammelt  und  herausgegeben 
von  Dr.  Adalbert  Horawitz  und  Dr.  Karl  Hartfelder.  Leipiig. 
Xeobner.  1886.  8<>.  XXIV  uod  700  S. 

In  den  Sitzungsberiebten  der  Wieoer  Akademie  hatte  in  den  Jahreu 
187i— 1674  Ad.  Horawitz  eine  ans  vier  Teilen  bestehende  Monographie 
des  berühmten  Elsässer  Humanisten  Beatus  Rhenanus  veröffentlicht.  Die* 
selbe  behandelte  sein  im  ganzen  sehr  einfach  verlaufendes  Leben,  seine 
Stellang  rar  Reformation,  der  er  anfangs  als  £rasmianer  freudig  zn> 
jubelte,  um  sich  dann  in  den  zwanziger  Jahren  ktthl  von  ihr  zurückzu- 
defaen,  seine  zahlreichen  litterarischeu  Leistungen,  sum  Teil  in  Klassiker- 
and  Kirchenväter -Ausgaben  bestehend,  die  meist  in  Basel  erschienen, 
sowie  sein  ftlr  das  16.  Jahrhundert  epochemachendes  Werk  über  die 
deutsche  Geschichte:  Beati  Rhenaoi  Selestadiensis  Kerum  Germani(!nrnm 
libri  trp?  (H;i«el  bei  Frohen  1531).    Horawitz  hatte  für  seine  Arbeiten 
den  HeK  iitum  der  handschriltlicbeii  Rrieflitteratur  des  Rhenanti'^  wenig- 
Ktens  eingesehen  nnd  teilweise  beuutzt.  So  gewann  er  die  Leberz eui-niiig 
dafs  dipser  Schatz  von  wertvollsten  Materialien  durch  ein»'  Ptil)l)k;uio;i 
auch   anderen   gelehrten  Arbeitern  -/uijanL'lich  gemacht  werden  sollte. 
Auf  seine  t!  cuiidscbaftliche  Auffmdci mit,'  ;^cblols  icli  mich  \hm  als  Mitheraus 
geber  an,  und  m  dem  oben  erwähatea  umfangreichen  Bande  liegt  nun  das 
Resultat  >ieljahriger  gemeinsamer  Arbeit  vor,  die  um  so  mühsamer  war, 
als  wir  um  l)lofs  brieflich  verständigen  konnten.  Nur  bedeutende  Opfer 
an  Zeit  und  Geld  ermöglichten  die  Fertigstellung  der  Bnt  t>amnilung, 
deren  grofser  Werl  för  Geschichte  der  klassischei]  und  germanischen 
Pbilolügie,  der  Buchdruckerkunst ,  der  deutschen  Altertumskunde,  der 
Kirchen geschichte,  der  Historiographie,  der  Profangeschichte  etc.  bereits 
von  verschiedenen  Gelehrten  wie  L.  Geiger,  G.  Kawerau,  AI.  Schulte, 
B.  üagen,   G.  Voigt.  Erichson ,   G.  Knod.  ß.  Kubier,  H.  Holstein, 
Th.  Brieger  unter  andern  anerkannt  wurde. 

Der  lühall  der  Üriefsamiiilung  besteht  aus  folgenden  Teilen: 

1.  Wiederabdruck  der  Vita  Beali  Rheaani  von  dem  berOhmten 
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Strafsbnrper  Schulrektor  Johaones  Sturm,  die  in  ihrem  eleganten  Latein 
einen  zuverlässigen,  leider  uur  zu  kurzen  Abrifs  von  dem  Leben  des 
berühmten  Gelehrten  bietet. 

2)  Briefe  von  und  an  RhenaoQS  8.  12—676.  Dieselben  serfallen 
in  zwei  Klassen,  in  datierte  nnd  undatierte.  Pia  ersten  rnnfsssen  die 
Jahre  1607—1646,  bis  xum  Todesjahr  des  Rbenanus.  Die  416  Nammern, 
welehe  der  Hehrsahl  naeb  hier  snm  ersten  Mal  im  Druclce  erscheinen, 
stammen  meist  ans  der  städtischen  Bibliothek  m  Sehlettstadt,  in  welehe 
die  Bibliotheic  des  Rbeoanns  mit  ihrem  Schatz  von  Handschriften  nnd 
alten  Bracken  ttbergegangen  ist  Aber  anch  andere  Handschriften  haben, 
wenn  gleich  In  geringerem  Grade,  beigesteuert,  so  die  Briefcodioes  des  ehe- 
maligen Basler  Klrchenarchivs,  die  jetzt  in  die  dortige  üoiversititsbibliothek 
ttbergegangen  sind:  einige  Briefe  stammen  aus  der  Hamburger  Stadt- 
bibliothek, ans  dem  Hftnchener  Codex  latlnas  4007,  welcher  die  Korre- 
spondenz des  frfth  verstorbenen  Humanisten  Michael  Hummelberg  ans 
Ravensburg  enthält,  aus  dem  handschriftlichen  Thesaurus  Baumianus  in 
Strafsbnrg  und  aus  Codex  palatinus  Kr.  8467  in  Wien.  Eine  ziemliche 
Anzahl  ist  alten  Drucken  entnommen,  besonders  den  Ausgaben  den 
Bhenanus,  welche  meist  mit  sogenannten  Dedikationsepisteln  versehen 
sind,  worin  oft  wichtige  Nachrichten  ftber  PersOnlichkeiteo  und  Hand- 
schriften niedergelegt  wurden. 

Die  undatierten  Briefe,  8.  666—676,  entstammen  denselben  Quellen. 
Wenn  irgend  möglich,  wurde  eine  ungefähre  Datierung  versucht,  die 
wenigstens  bei  einigen  eine  nahezu  sichere  Bestimmung  herbeifQbrte. 

Wir  hielten  es  ftlr  das  angemessenste,  überall  die  Briefe  in  ex- 
tenso zu  geben  und  auch  da  nicht  zum  Regest  überzugehen,  wo  schon 
ein  vollständiger  Druck  vorlag.  Eine  auszugsweise  Wiedergabe  mag 
bei  Urkunden  in  den  meisten  Fällen,  besonders  wenn  noch  die  Zeugen 
mit  angegeben  werden,  den  Abdruck  im  ganzen  entbehrlich  machen. 
Anders  liegt  die  Sache  bei  Briefen.  Je  iqehr  ein  Brief  das  ist,  was  er 
wirklich  sein  soll,  nämlich  der  momentane  Ergufs  der  Gedanken  und 
-  Gefüiile  des  Schreibers,  und  keine  stilisierte  Abhandlung,  die  nur  in 
Adrp'^se  und  Unterschrift  die  Form  des  Briefes  festhält.  dr?tn  wt-mper 
kanu  ein  Regest  denselben  ersetzen.  Gerade  dip  grlogentHcheii  Einzel- 
bemerkungen, die  Grüfse  am  Schlufse  und  derglt  ichf  n ,  die  doch  keine 
Aufnahme  in  ein  Regest  finden  konnten,  sind  für  manche  Zwecke  das 
Wichtigste  in  solchen  Schriftstücken.  Trotzdem  wir  diese  Gedanken  in 
der  Einleitung  döj  kptcn,  glaubte  Ludwip  Geiger  in  seiner  Besprechung 
unseres  Buches  (Vierteljuhrsschrift  für  Kultur  nnd  Litteratur  der  Re- 
naissance Bd.  II,  S.  119i  ein  entgegengeseizles  Verfahren  empfehlen  zo 
müssen.  Nicht  blofs  die  gedruckten  Briefe  sollten  blofs  in  Regesten 
mitgeteilt  werden,  »man  hätte  noch  weiter  gehen  und  selbst  von  diesen 
handschriftlichen  zwar  ein  vuilbUiuljges  Verzeichnis  des  Inhalts  mit  ein- 
zelnen Proben  des  Textes,  aber  doch  nur  eine  Aus» wühl  der  Briefe  selbst 
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geben  kOniieD.t  Und  wesbalb  das?  tMan  mafs  das  Wichtige  auslesco 
iod  volisttodig  darbieten,  das  Uowtehtige  andeuten  und  gauz  beiseite 
lasseo  «  A.ber  da  liegt  die  Sebwierigkeit:  der  Begriff  des  Wichtigen  ist 
niebt  absolut,  sondern  sehr  relativ.  Vieles,  was  Geiger,  dem  fleifsigen 
Arbeiter  aof  dem  Felde  der  Gescbicbte  der  Renaissance,  sebr  wichtig 
encbeiot,  wird  dem  KIrebenblstoriker  sebr  unwichtig  erscheinen  und 
nmgefcehrt  Wer  eine  Gescbicbte  der  klassischen  Pbilologie  schreibt, 
legt  deo  Wert  auf  ganz  andere  Angaben,  als  wer  aus  unserer  Brief- 
samnlong  Materialien  rar  Geschichte  der  germaniscben  Philologie  oder 
deotscben  Historiographie  sucbt  Wir  mufsten  aber  verschiedenen  Be> 
dBrfnisseo  entsprecben.  Was  ntttst  eine  Publikation,  die  beständig  aof 
handschriftliche  Vorlagen  oder  auf  Bücher  hinweist«  die  beinahe  ebenso 
selten  siod  als  Handschriften?  Das  heifst  die  gelehrte  Arbeit  nicht  er- 
leicbtern »  sondern  erschweren.  Wie  .tinpraktiscb  das  von  Geiger  em- 
pfahlene  Verfahren  ist,  kann  man  am  besten  aus  dessen  Publikation  des 
Reuehlinschen  Briefwechsels  sehen.  In  diesem  Werke  worden  die  schon 
ktiher  gedrockten  Briefe  nur  in  Regestenform  verzeichnet»  so  dafs  man 
jetzt  statt  eines  Baches  deren  immer  mehrere  braucht,  darunter  solche,  die 
«egen  ihrer  Seltenheit  in  rielen  Bibliotheken  nicht  vorhanden  sind.  Ein 
erschöpfendes  Namenregister  kann  in  diesem  Falle  aucli  uirht  beige- 
geben werden,  wie  ein  solches  auch  bei  Geis^pi  fehlt.  Welch  rin^  Ein- 
bo&e  das  for  Arbeiten  Aber  die  Zeit  der  Renaissance  ist,  weiCs  aber 
jeder  Kundige 

Der  Inhalt  der  Briefe  ist  sehr  mannigfaltig.  Wir  erhalten  da 
Mitteilungen  zur  Gelehrtengeschichte,  zur  Geschichte  der  Buchdrucker 
koDSt.  des  Uoterrichtes,  der  Philologie,  der  Historiograpliio  ctc  .  von  denen 
manche  schon  benutzt,  viele  aber  auch  bis  jetzt  unbenutzt  sind.  Aus 
den  Namen  der  Adressaten  mßgen  einige  hervorgehoben  sein:  Johannes 
Aventinus,  Sebastian  ßrant .  Dcsidcrius  Erasmus,  Faber  StapulPHNis, 
Johannes  Frohen,  Johannes  Herwjjgen,  Wolfpang  Lazius.  Willibald  Pirck- 
heimer,  Gf  org  Sjialatinus,  Jakob  Spiegel,  Jukob  Wimpfeling,  Ulrich  Zasius 
ond  Ulrich  Zwingli.  Die  meisten  derselben  kommen  auch  als  Briefschreiber 
vor;  aufserdem  aber  auch  noch  einige  andere,  wie  Bruno  Amerbach,  Ba- 
dius  Ascensius.  Albert  Burer,  die  beiden  Humnielberg,  Ulrich  von  Hutten, 
Konrad  Peutinger,  Aegidius  Tschudi  und  viele  andere  Der  Kreis  des 
£rasmus  ist  am    stftrksten  verlrtten,  aber  auch  andere  fohlen  nicht. 

Aufserdem  sind  sämtliche  Dedikationsepistelii  des  ilhenunus  ju 
vollstan  iigem  Aldrutk  beigegeben,  >^eithe  für  die  Geschichte  der  Philo- 
logie von  besonderem  Interesse  sein  dürften.  Sie  gehen  Auskunft  über 
die  benutzten  Handschriften,  über  die  befolgte  Methode  der  Edition, 
öber  die  von  den  Zeitgenossen  dem  Schriftsteller  zugemessene  Wert- 
schätzung und  vieles  andere.  Dem  Abdruck  der  Briefe  sind  erklärende 
Anmerkungen  beigegeben,  die  manchen  wegen  der  littcrarischcn  2sacb* 
weisuageo  erwQnscbt  sein  dürften. 
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8.  Ein  Nachtrag  von  18  Nummern  eotbUt  di^enlgen  Briefe,  welche 
mir  erst  wflbrend  des  Drackes  der  endereo  bekannt  wurdeo.  WAhreod 

oftmlich  alles  Fitihore  gemeinsame  Arbeit  mit  Horawitz  war,  ist  Nr.  8 
bis  Bom  Schlufs  alleinige  Arbeit  von  mir,  fttr  die  ich  auch  die  Veraot* 
wortnng  allein  zu  tragen  habe. 

4.  S.  590  und  591  enthftlt  einen  bisher  unbekannten  Brief  Erbe 
Aber  den  Tod  des  Bhenaoiis,  welcher  zeigt,  dafs  derselbe  den  £?eii» 
gelischen  keineswegs  so  fern  stand,  wie  man  bisher  annahm. 

5.  Ein  Index  bibliographicus  von  68  Nummern,  zu  dem  Enod  und 
Horawitz  tüchtige  Vorarbeiten  geliefert  hatten.  Unter  den  von  Rbenanus 
herausgegebenen  Büchern  seien  hier  folgende  verzeichnet:  Opera  Pom- 
ponii  Laeli  (Argent.  1510),  Decretura  Gratiani  (Basel  1512),  Grep:onus 
NysscQUS  (Argent.  1612),  C.  Plinii  Secinidi  Epistol.  lit)ri  X  (Argent. 
1514),  C.  Plinii  De  viris  iilustribus  (Argent  1514),  L.  Aunaei  Seuecae 
De  morte  Claudii  Gaesaris  (Basil.  1515),  Aeneas  Platonicus  de  immor- 
talitate  animae  (Basil  1616),  Curii  Lanciloli  Pasii  de  arte  grarnmatica 
(Seiest.  1517).  Quintus  Curtius  (Argent  1618),  rumelii  Taciti  historia 
(Basel  1519),  Prudentius  (Schieiistadt  1620),  Ausgabe  der  Panegyrici 
(Basel  1520),  Velleju-,  Palerculns  (Basel  1520),  Terenzausgabe  (Basel 
1621),  Tertullian  (Basel  1521),  Autores  historiae  ecclesiasticae  (Basel 
1523),  In  Pliuiura  (Basel  1626),  Opera  L-  Annaei  Senecae  (Basel  1529), 
Procopiu-^  i  Hasel  1531),  Epitome  gramniaticae  Graecae  (Basel  1532), 
Cornelius  Tacitus  Aunales  (Basel  153:m,  Livii  Decades  tres  (Basel  1535), 
Origencs  (Basel  1536),  Gesamtausgabe  der  Werke  des  Erasmus 
(Basel  1540). 

6.  Liue  Anzahl  lateinischer,  von  Rhenanus  verfafster  Inschriften 
auf  Glieder  seiner  Familie  sowie  auf  hervon  agende  befreundete  Männer, 
wie  Thomas  Wolf  d.  j..  Geiler  von  Kuiicrübeig,  Matthias  Ringmann 
(Philesius),  Jakob  Wimpfeliug.  Hieronymus  Gebwiler. 

7.  Sechs  Gedichte  des  Khenanust  meist  aus  seiner  frühesten  Pe- 
riode stammend,  die  er  als  Freundesgaben  an  Bachern  hehtenertab 

8.  19  Epigramme  auf  Rhenanus,  meist  in  Versen,  gedichtet  m 
Sapidos,  Ursinns  Velins  a.  a. 

Ben  AbsdÜQfs  bilden  drei  Register:  ein  Register  der  Briefiiehreiher« 
ein  sveites  der  Adressaten  und  ein  KamenTerteicbnis,  das,  von  8.  648 
bis  700  reichend,  auch  die  Adjektiva  der  Eigennamen  und  die  versehie- 
denen  Namensfonnen  berftcksichtigu  Es  möge  gestattet  sein,  hier  einige 
Verbessemngen  sn  demselben  nachsntragea:  8.  640  ist  Harabach  in 
Heresbach  zo  ftndem,  an  Job.  Mains  ist  896  aachantragen  nnd  8.  641 
Joannes  Chrains  sa  tilgen.  —  8.  644  ist  Agricola,  Joh.  in  Georg  an  ver- 
bessern; 8.  648  Ist  bei  H.  Baidong  666  fnr  486  so  setsen.  8.  660 
Bliensweiler  ist  nicht  als  aosgegangen  an  beseichnen.  —  8.  668  ist  Bor- 
boms  in  Borlems  so  Indem.  8.  668  ist  Chrains  in  tilgen.  —  8.  666 
ist  Darus  in  Davus  su  verbessertt.  —  8-  667  bei  Egerinos  ist  so  ver- 
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weiseQ  auf  Melchior.  —  8.  661  ist  bei  Ka8p.  Fry  266  «iniiudialteD.  ^ 

&  679  ist  Njmwegen  ganz  zu  tlreichOD. 

Eioige  wertvolle  Erginzangeo  wurden  gegeben  von  G.  Kawerau 
(Theol.  Literatnrbl.  1886  Mr.  41,  S.  88«)  and  besonden  Gustaf  Knod 
Ceotnlblatt  ffir  BiblioÜieliweseD  1887,  8.  806  -  315). 

DeaMdbea  Kreiae,  «ia  Bbaoanu,  geboren  ancb  Ctarbd  lud  BeocUiD 
aa.  die  obeoialla  mit  iwai  Arbeiten  vertrelen  lind: 

Adolf  Böfhle,  Der  Humanist  Nikolaus  Gerbel  aus  Pforz- 
heim. Dem  Karlsruher  Gymnasium  zur  dritten  Säkularfeier  zuge- 
eignet. Durlach  1886.  (Beilage  zum  Programm  des  Pro-  und  Real- 
gymuasiums  Durlach  Nr.  567). 

Gerbel  gehört  zu  jenen  Humanisten,  welche  die  grofse  Entwickelung 
der  deutscheu  Geschichte  aus  dem  Humanismus  zur  Reformation,  von 
Erasmus  zu  Luther  durcboiachten,  und  verdient  als  ein  vielgenannter 
Name,  als  tOcbtiger  Gelehrter  und  tleifsiger  Editor  in  der  That 
eine  monographische  Behandlung.  Der  Verfasser  hat  si  iijcn  Stoff  in 
vier  Abschnifleit  behandelt,  deren  erster  die  Entwickelung  und  seme 
rein  humanistische  Zeil  behandelt.  Geboren  c.  14üo  in  der  Stadt  Reuchlins, 
die  im  Iß.  und  16.  Jahrhundert  erstaunlich  reich  an  Talenten  war,  be- 
suchte er  vermutlich  dieselbe  Schule  wie  dieser,  nur  etwas  später.  So- 
dann wendet  er  sich  nach  Wien,  wo  er  mit  dem  huniauibtischen  Kreise 
des  Koorad  Celtis  befreundet  wird  und  1502  z.  B.  der  Dichterkrönung 
des  Stabius  beiwohnt.  1504  ist  er  Mitglied  der  sodalitas  litteraria  des 
Celtis.  1506  (vielleicht  bis  1508)  ist  er  in  Köln,  von  wo  er  eine  Ver- 
bindung mit  dem  gelehrten  und  hiimanislischen  Abte  Trithemins  an- 
ImQpft.  Nach  emtm  vermuthlich  kurzen  Aufenthalt  in  der  Heimatstadt 
verweilt  er  1608-  1612  in  Tübingen,  und  1513  linden  wir  ihn  abermals 
in  Wien,  wo  er  am  1.  November  bei  der  Ueberführung  der  sterblichen 
Reste  Friedriehs  III.  aus  der  Stephanskirche  in  das  Mausoleum  zugegen 
ist.  Sodann  holt  er  sich  in  Italien,  dem  Lande  der  Sehnsucht  ftlr  jedes 
aebte  Hmnanistenberz,  und  swar  in  Bologna,  den  juristischen  Doktorhot 
Ende  dea  Jahres  1614  aber  ist  er  schon  wieder  am  Oberrhein,  in  leb- 
haftem Verkehr  mit  den  doriigeu  Hamanisten  nnd  Boohdrockern.  Natür- 
lich fehlt  ein  solcher  Mann  nicht  im  exercitus  der  Benchlinisten.  Mab> 
gebend  dürfte  die  schon  too  Wien  aus  mit  Stralisburg  angeknttpfte  Vor- 
hindong  gewesen  sein:  in  der  1616  bei  Schurer  in  Strasburg  erschie- 
nenen Aasgabe  der  Oden  des  Celtis  sieht  auch  ein  Epigramma  Nicolai 
Gerbelü  Phoreeosis,  das  Bficble  8.  7  mit  Recht  gana  abdruckt. 

Der  aweite  Abschnitt  belehrt  uns  über  Qerbels  Stellung  sur 
Befonnation  nod  seinen  Verkehr  mit  her?orragenden  Theologen  der 
neuen  Kirche,  wosn  er  in  Strafoborg,  von  jetst  an  his  au  seinem  am 
SO.  Jaooar  1660  erlnigten  Tode  sein  dauernder  Aufenthaltsort,  reichlich 
Gelegenheit  hatte.    Obgleich  ein  Süddeutscher  und  in  der  Burg  des 


Digitized  by  Google 


170 


Geschichte  des  Humanismus 


sttddeQtBcheo  ProMAUsmiis  wobseod,  steht  er  mit  seiner  Qjrmpathie 
doch  auf  Luthers  «od  Melaochthons  Seite,  mit  deoen  er  io  deuemdem 
Briefwechsel  bleibt.  Dadurch  wird  er  freilich  deu  Strafsberger  Theo- 
logeu  verdftcfatig  und  vereiosanit  in  dem  reichen  Getriebe  der  groben 
Stadt  Gegen  den, Vorwurf,  dafs  Gerbel  ein  Intrigant  und  Zwischen- 
träger gewesen,  nimmt  BQchle  seinen  Gelehrten  in  Schutz:  »Er  war  eine 
stille  Gelehrteonatur,  dem  Kampfe  der  Parteien  nicht  gewachsen;  dem 
hohen  Flug  der  Strafsburger  Beformatoren  konnte  er  nicht  folgen.  Das 
Mysteriöse  der  Religion  war  ihm  Bedürfnis.«  (S-  14). 

Ein  dritter  Abschnitt  bebandelt  seine  Utterariscbe  Thfttigkelt,  die 
cum  Teil  Hand  in  Hand  mit  seiner  Lebrerthfttigkeit  an  der  Strafeborger 
Schule  geht.  Er  ist  der  Herausgeber  vieler  Texte,  aber  auch  Darsteller, 
s.  B.  in  seinem  bedeutendsten  Werke,  der  descriptio  Graeciae,  die  1660, 
in  sieben  Bflchern  abgeteilt,  erschienen  ist  »Man  lernt  daraus  einen 
fl&r  die  Heimat  des  Homanisrons  begeisterten  Gelehrten,  aber  auch  einen 
Schriftsteller  von  Geschmack  kennen,  welcher  die  trockene  Materie  frisch 
und  lebendig  zu  bebandeto  weifo.  Denn  er  gibt  kein  langweiliges  Re» 
gister  von  Ländern  und  Städten,  Bergen,  FIftssen  nnd  Meeren,  sondern 
verknüpft  die  Beschreibung  des  Landes  mit  Sitteo  nnd  Lebensweise  der 
Bewohner,  mit  der  Gescbichte  der  VOlker,  mit  den  Sagen  des  Mythos 
und  der  Dichtung.«  (S.  17). 

Der  vierte  Abschnitt  bebandelt  seine  Familienveihältniase  nnd 
einige  seiner  Freundscballsverbiadungen.  Zu  den  Freunden  gehftrte 
unter  andern  auch  Michael  Hnmmelberg  (so  nnd  nicht  Hummelberger 
lautet  der  eigentliche  Name,  wie  aus  dem  Eintrag  der  Heidelberger  Ma- 
trikel hervorgeht). 

Der  Anhang  I  enthält  eine  chronolof^ische  Übersicht  seines  weit- 
verzweigten Briefwechsels.  Aus  den  112  (eigentlich  lUi  verzeichneten 
Briefen,  die  durch  Datum  und  Anfaugswürte  bezeichnet  sind,  ergiebt 
sieb,  dafs  er  mit  Reuchlin,  Erasmus,  Luther,  MelanchthoD,  Hutten,  Scbttrer, 
Hummelberg,  Butzer,  Justus  Jonas,  Scbwebel,  Spalatio,  ?adian  und 
anderen  Gelehrten  in  Verbindung  gestanden  hat. 

Anhang  II  giht  ein  34  Nmnniern  eiithalteudes  Verzeichnis  von 
Schriften,  bei  deren  Vcröfifcntlu  liims;  Gerbel  mehr  oder  weniger  beteiligt 
war.  Aus  dieser  Zahl  miigeii,  geniaFs  ih  lu  Zwecke  des  Jahresberichtes, 
folgende  hervorprhohpii  sein:  G.  Simier  Vimpinensis  observationes  de 
arte  grammatica  tTühingon  1512).  Pomponins  Mela  (Wien  1512), 
M.  Bcruardus  Pergerius  Grammatices  institutiones  (Wien  1513), 
P.  Ovidii  Metamorphoseon  libr.  XV  (Strasburg  1515),  Flavii  Phi- 
lostrati  de  vitis  Sophistarum  (Strafsburg  1516),  Cicero  de  aroicitia, 
de  senectute,  paradoxa  (Strafsbarg  1516),  L.  Apoleins  Madaurensis 
Florid.  libri  qnatuor  (Strafsburg  1516),  Geliii  NocL  Attic  (Strafsbnrg 
1517),  Sali  US  t  (Strafsborg  1517),  Novom  TestametUnm  Graece  (Hagenau 
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UtU  Ter^Dtlanae  eonoedlte  sex  (Straßbors  1521),  iMtitatfo 
paeritis  lUenrom  Gimecaram  Phil.  Melancbthoais  (Hagenaa  1525), 
GnifflDatica  graeca  a  Pliil.  Melaochthoae  (Basel  1538).  Appiao  (Strafe- 
barg 1589),  Lykophron  (1642),  Joanais  Tsetsae  variar.  historiamm 
über  (Basel  1546),  Sophiani  libri  Septem  (Basel  1650)  q.  a.  —  Zu  der 
in  Jabre  1619  bei  Scborer  in  Strafsborg  erscbleneaeD  Ausgabe  der 
Fabolae  sei  bemerkt,  dafs  aneb  eine  Aasgabe  desselben  Bacbes  vom 
Jabre  1520  eiistiert,  die  in  LOweo  gedruckt  worde,  and  welebe  s.  B. 
die  Heidelberger  Bibliothek  besitst.  Bei  manchen  dieser  Schriften  scheint 
tbrigens  seine  Mttwirkong  sehr  gering  gewesen  ta  sein. 

Der  Verflttser  bat  es  verschmlht,  seine  Darstellong  dnrcb  fort> 
laoCende  Ciute  nnter  dem  Texte  an  belegen.  Daftlr  stellt  er  S.  21  and 
28  seine  Qaelteo  aar  sammariscb  sasammen.  Eine  Nacbprflfang  vieler 
Einnlbeiten  bat  mir  nnn  die  Zuverlässigkeit  seiner  Angaben  ergeben, 
md  ieh  mafs  es  daher  bedaoem,  dafs  er  es  den  Bentttsem  seiner 
fleiÜiigen  and  ansprechend  geschriebeoen  Scbrift  so  schwer  gemacht  hat. 
Nichts  destowe  niger  wird  sich  das  Material  fiber  Gerbel  noch  etwas  veiw 
mehren  lassen,  wenn  auch  dem  Verfasser  kein  Vorwarf  darans  gemacht 
werdea  soll,  iafs  er  neben  sehr  zahlreichen  Büchern,  aus  denen  er  das 
lerstrente  Material  sammeln  mufste,  noch  einige  weitere  bitte  benOtzen 
kttoneo.  Beispielsweise  sei  auf  die  von  mir  gemeinsam  mit  Adalbert 
Horawitz  besorgte  Ausgabe  des  Briefwechsels  von  Beatus  Rhenanas 
(Leipzig  1886)  verwiesen.  Da  erfahren  wir  aus  einem  Briefe  vom  Jahre 
1515  (S-  80),  dafs  Gerbel  mit  Sebastian  Brant,  Hieronymus  Gebwiier, 
Jakob  Storm  und  andern  zur  Strai'sburger  sodalitas  litteraria  gehörte. 
Nach  S.  200  ist  er  1620  mit  dem  bekannten  Feuergeiste  Otto  Brunfels 
befreundet,  eine  Freundschaft,  die  nach  S.  253  auch  noch  weiter  ange- 
daiiert  hat  1623  innfs  der  ««päter  getrübte  freund^chafi liehe  Verkehr 
mit  dem  Strafsbtirger  Reformator  Martin  Butzer  nach  S.  320  noch  leb- 
haft gewesen  sein  etc.  —  Eine  weitere  Noti/  finf^et  sich  bei  Ed.  Winkel- 
mann,  ürkundenbnch  der  üniver  iiat  Heidelberg  (Heidelberg  1886) 
I.  218;  darnach  wurde  Gerbel  untpr  tien  ehrendsten  Aiisdrücken  von 
dem  b'  kannteü  Humanisten  J.  Spiegel  als  Lehrer  des  Latriiiischen  und 
Griechischen  für  die  zu  reortfanisicrende  Universität  Heidt'iberg  vorge- 
seblagen.  Die  Worte  lauten:  Grecam  et  Lahnam  liduram  unus  obire 
potest.  Nicolaus  Gerbelius  doctor,  qui  uuiic  Argeutiue  agit,  meo  iudicio 
coniiiiceinliis  esset.  Vir  est  multe  erudicionis,  inculpate  vile  et  niagni 
nomiiiis  apud  exteros  etc.  Vergl.  auch  G.  Knod  in  der  Zeitschrift  für 
die  Geschichte  des  Oberrheines.  Bd.  4o  fN.  F.  Bd.  1)  S.  335.  Freilich 
ist  ans  dieser  Berufung  nichts  geworden  —  Das  gute  Verhältnis  zu 
Meianchthoii  bat  bis  in  die  spfitere  Lebei.szeit  Gerhels  angedauert.  Ein 
Brief  Melanchthons  an  den  berühmten  Strafsburger  Pädagogen  Sturm  vom 
Jabre  1542  (Corp.  ReflF.  IV  905)  schliefst:  Salutem  opto  D.  Gerbelio, 
D.  Sapido  et  Oratoui  oostru,  und  ein  auditci  vou  1553  (Corp.  Reff. 
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VlJUL  48):  Salotem  vobis  Omnibus  opto,  D.  Jaoobo  Sturaiio,  D.  Jobaom 
Stnmiio,  D.  Oerbellto. 

Ludwig  Geiger  F&uf  Briefe  fiencblins  (Geigers  VierteUahrs- 
scbrift  I  116-121). 

Diese  Briefe  Reachllos  ae  Sebastian  Braut  in  StraHibiirg  waren 
Geiger  bei  der  Ausarbeitung  seiner  Reucbliobiograpbie  und  bei  der 
Sainmlong  des  Beuebllns^sben  Briefwechsels  unbekannt  geblieben.  Sie 
stammen  aus  zwei  Strafsburger  Archiven,  ans  denen  sie  sehen  Ck*  Behmidt 
für  seine  gelehrte  Histoire  litt^aire  de  l'Alsace  bentttzte.  Von  den 
zwei  ersten  Briefen  (Baden  1503)  ist  der  zweite  von  Interesse  wegao 
der  scherzhaften  Bemerlcnng  Uber  Reuchlins  Frau.  Die  drei  letzten  aus 
den  Jahren  1513  und  1614  bezieben  sich  auf  den  Reachlinscben  Handel 
wegen  der  JudenbUcher  und  sind  eigentlich  Werbungen,  um  die  l  eil- 
nahme  der  Elsässer  Humanisten  für  Beuchlin  sa  gewinnen.  Zu  Brief  II 
sei  bemerkt,  dafs  der  Ausruf:  >o  teropora,  o  mores«  von  Cicero  stammt, 
der  sich  desselben  wiederholt  bedient.  Vgl.  Verrin.  IV  56.  Catil  I,  2, 
Pro  dorn.  187.  Pro  Deiot.  11,  81. 

Karl  Hartfeld  er  Analekten  zur  üeschichte  des  Huniauismus  in 
SOdwestdeutscfaland  (Geigers  Vierteljahrsschrift  fQr  Kultur  und  Litte* 
ratur  der  Renaissauce  I  121—128.  494-503). 

Gedichte,  Urkunden,  Regesten,  Einzelnotizen  aus  verschiedenen 
Bibliotheken  und  Archiven.  Sie  beziehen  sieb  auf  folgende  Männer: 
1)  Jakob  Wimpfelin^,  besonders  dessen  Verhfiltnis  zu  Matthias  Widman 
von  Kemnat,  dem  Verfasser  der  bekannten  Chronik  tlber  Friedrich  den 
Siegreichen  von  der  Pfalz,  sowie  sein  Verhältnis  zur  Universität  Heidel- 
berg betreffend.  —  2)  Dietrich  von  Pienningen,  von  R.  Agntola  io 
Plinius  latmibiert,  weicher  kurfürstlicher  Rat  zu  Heidelberg  war  und 
sich  durch  üebersetzungen  klassischer  Autoren  ins  Lateinische  bekannt 
gemacht  hnt.  Die  Urkunden  umfassen  die  Jahr©  1488  —  1494.  — 
3)  Matthias  von  Kemnat.  Meist  Gedichte  dieses  humanistisch  gebildeten 
Historikers,  welche  Hofnian  nicht  in  den  Abdruck  von  Matthias'  Chronik 
in  den  «(Quellen  uod  Erörterungen  zur  baierischeii  uad  deutschen  Gc-. 
schichte«  aiitKciionauen  hat.  Eiue  Notiz  aus  Cod.  Heidelberg  35b  gibt 
den  i.  April  1  476  als  Todestag  des  Matthias  an.  —  4)  Pallas  Spangel, 
ein  humanistisch  gebildeter  Theologe,  der  ein  Freund  R.  Agricolas  und 
spftter  der  Lehrer  Melanchthons  in  Heidelberg  war.  ~  6)  Adolf  Occo, 
ein  humanistisch  gebildeter  Friese  aus  dem  Freundeskreise  des  Agrieola 
und  Konrad  Geltis,  der  auch  voruhergebeod  Leibant  doa  Knrftirstea 
Philipp  von  der  Pfalz  war.  —  6)  Johann  VigUins  (eigeDtUcfa  Wacker) 
von  Sinsheim,  da  homanisliBehar  Jurist  an  der  Universität  Heideihergt 
ein  Freund  von  Celtis,  ein  Mann  von  grolbem  praittischen  GescbidL  — 
7)  Johannes  Tolhopf  (Tolophus),  ein  Freund  des  Celtis  aus  geistliohem 
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ftindo.  —  8)  Werner  too  Themar,  hamanistiseber  Dichter  in  Heidel- 
htti  mtd  Lehrer  an  dortiger  Üniversitilt.  ^  9)  Hartmaoa  Schedel,  der 
bdumte  Namberger  Ant,  der  YorObergebend  aoeh  im  Dienste  des  Kor- 
teitea  Philipp  gestanden.  —  10)  Johannes  Oelcolampad,  der  spfttere 
Bdermator  Basels,  weleher  160e  snm  Pädagogen  der  knrfarsttichen 
hissen  in  Heidelberg  besteUt  wurde. 

Der  grOfste  nnter  allen  erwähnten  Homanisten  ist  Desiderlns 
EnuDos: 

Adalbert  Horawitz,  Über  die  »CoIIoquiac  des  Erasrnns  yeo 
Botterdam  (Bist.  Tasebeobnch,  ¥L  Folge,  Jahrg.  6.  8.  61--i2i). 

Oewifs  ein  Vorlinfer  der  grofsen  Arbeit  aber  Erasmus,  welche 
Horawits  in  Aussicht  gestellt  hat.  Der  Verfasser  will  dieses  viel- 
gq»rieseae  ood  doch  nur  selten  gelesene  Buch  durch  eine  Analyse  be- 
booter  machen.  Er  gibt  zunächst  eine  Geschichte  der  Entsteh ung  des 
Werkes,  dessen  Anffinge  bis  in  die  Jahre  1498  oder  1499,  in  die  Zeit 
TOD  Erasmus'  Pariser  Aufenthalt,  hinaufreichen.  Er  hatte  damals  eine 
Reibe  lateinischer  Floskeln^  wie  man  sie  für  den  täglichen  Verkehr 
braachte,  znsammengesteJIt  und  seinem  Freunde,  dem  Augustiner  Aug. 
Camioadus,  übergeben.  Diese  fttr  den  gelegentlichen  Gebrauch  ange- 
legte Sammlung  war  nicht  zur  Veröffentlichung  bestimmt;  trotzdem 
«urde  sie  ohDr  Wi-^rn  und  Willen  des  Erasmus  gedruckt.  Es  ist  das 
wtU  eine  I'anser  Äusuabo  vom  Jahre  1518,  welche  Horawitz  nicht 
erwähnt,  und  welche  im  Repertoire  des  ouvrages  pedagogiques 
daXVI^  si^cle  (Paris  1886)  S.  227  verzeichnet  ist:  Parisiis.  H  Stepbanus. 
1518  in  —  40,  63  feuiliets.  Horawitz  erwähnt  sodann,  dafs  Beatus  Rhe- 
Danu*.  der  Vertraute  und  Liebling  des  Erasmus,  im  Jahre  1518  bei 
Johaoües  Frobcn  in  Basel  eine  Ausgabe  der  Colloquia  veranstaltet  )iabe 
und  zwar  nach  einem  Manuskripte,  das  Frühen  von  Lambeiius  Hollouius 
erhalten  ^tte.  Aber  diese  Ausgabe  erregte,  wie  es  scheint,  da^>  Mifs- 
fallen  des  Erasmus,  welcher  sofort  eine  neue  Ausgabe  veranstaltete, 
deren  Vorrede  vom  1.  Januar  1519  datiert  ist  Die  Ausgabe  des  Jahres 
1524  war  sodann  sehr  erweitert.  Erst  dieser  sehr  vermehrten  Form 
des  Buches  legt  Florawitz  »eine  grofse  pädagogische  Tendenz«  bei:  »es 
siod  auch  Kabmetsstücke  satirischer  Darstellung,  aber  stets  dem  Zwecke 
der  Volkserziehuug  und  Volksverbesserung  dienend.«  Als  Vorbilder 
werden  Lukian  und  Lorenzo  Valla  angegeben  »Ganz  falsch  aber  ist 
die  Beschuldigung  des  älteren  Scaliger,  Erasmus  habe  ein  Gespräch  ans 
den  venetitDischeo  Schrifteteller  Hioolaus  LeoniceDos  Thomftas  ge* 
Bommen,  eialich  schon  deshnlh,  weil  dessen  Dialoge  erst  nach  denen 
des  Erasmns  ersebienenc  (8.  68)> 

In  einem  sweiten  Teile  Ahrt  Horawitz  den  in  der  That  sehr 
Btonigfaltigen  Inhalt  des  Bnehes  vor.  Manche  OesprAche,  wie  Honita 
pisdagogica,  GonTivinm  religiostun,  Yirgo  /u^pv/ioc,  werden  ausfllhr> 
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licher  wiedergegeben;  wieder  andere  wie  das  Goo?iviiiin  poeticaiDf  Con- 
Tiviuro  fabolosam,  Echo^  nur  torz  skizziert  Am  Schlüsse  erhalten  wir 
Uitteilungeo  fiber  die  weiteren  Schicksale  des  vielgeleeenen  nnd  weit 
verbreiteten  Schulbuches.  Obgleich  auf  den  Iudex  geseUt,  wurde  es  in 
mehrere  Sprachen  tibertragen.  Mehrmals  bat  Erasmus  fOr  sein  ange- 
griffenes Werk  das  Wort  ergriffen,  gewifs  ohne  seine  Gegner»  die  Mönche 
,  nnd  •Sophiatenc,  die  er  so  unbarmherzig  in  dem  Bucbo  gegeifselt  hatte, 
ttberzeugen  zu  können.  Wenn  aber  Horawitz  am  Schlüsse  seines  an- 
ziehend geschriebenen  Aufsatzes  meint,  die  eit^entliche  Opposition  gegen 
das  Werk  aus  dem  Unistande  erklären  zu  müssen,  dafs  es  Doch  Mil-. 
lionen  Menscbon  pebe,  die  in  jedem  herecljtigtea  Tadel  einen  Angriff 
auf  diu  römii»ch-katbolische  Kirche  sehen,  so  trifft  das  die  Sache  doch 
nur  halb.  Gewifs  ist  das  Werk, wegen  seiner  Angriffe  auf  die  damalige 
?erwclllie})te  Kirche  auf  den  römisclieu  Index  gekommen.  Aber  das 
Buch  erregt  auch  sirtlii  iie  uud  pädagogische  iJe  ienken,  wie  Horawitz 
selbst  zucribt:  mat)  denke  z.  B.  an  die  Gespräche  »Die  Wöchneniia  und 
»iJjjs  (;e>prach  des  Jünglings  mit  der  Dirue«.  Melanchthoti ,  welcher 
das  Buch  als  Schulbuch  für  die  evangelischen  Schulen  eiüjiiahL  wünschte 
es  doch  nur  mit  Auswahl  gelesen.  In  der  Visitationsordnuug  von  1628 
sagt  er:  »Man  sol  aus  den  CoUuquiis  Erasmi  welen,  die  den  kio- 
dem  nüLzlich  und  züchtig  sind«  Vergl.  Corpus  Reformat.  Bd. 
2G,  1*2.  Auch  der  Protestant  Raum  er  (Geschichte  der  Pädagogik  P  HO) 
sagt:  »Wie  man  nur  ein  solches  Buch  lu  unzähligen  Schulen  einführen 
konnte!«  »Was  sollten  die  Knaben  mit  Gesprächen  Uber  so  viele  Gegen- 
stände, von  denen  sie  nichts  verstehen,  mit  solchen,  in  denen  Lehrer 
verspottet  werden,  mit  Unterhaltungen  zweier  Weiber  über  ihre  Mftuner, 
eines  Freiers  mit  einem  Mädchen ,  um  welches  er  wirbt,  und  gar  mit 
dem  colloquiom  tAdoleseentis  et  soorti.t 

Die  Brücke  zwischen  dem  ober-  und  oiederrbeiniscbeu  Huma- 
nismus bildet  der  Friese  Rudolf  Agricola:  • 

Karl  Hart  fei  der,  ünedirte  Briefe  von  Rudolf  Agrieola.  Ein 

Beitrag  Eur  Geschichte  des  Humanismns  (Festschrift  der  badlseben 

Gymnasien.    Gewidmet  der  Universität  Heidelberg  inr  Feier  des 

600jährigen  Jubiläums.  Karlsmhe  1886«  4<^.  S.  1-80). 

Ich  habe  die  26  Briefe  einer  Stuttgarter  Handschrift  ontnommeDt 
deren  Inhalt  Fr.  Pfeiffer  schon  1849  im  Serapeum  veneiehnet  hatte,  und 
auf  die  neuerdings  Karl  Momeweg  wieder  aufmerksam  machte.  Die 
Adressaten  der  Briefe  sind  Johann  von  Dalberg,  gewöhnlich  Camerarias 
genannt,  Bischof  von  Worms  nnd  Kurator  der  Universität  Heidelbergi 
sodann  sein  und  Agricolas  Freund,  Dietrich  von  Plenningen,  genannt 
Plinius,  kurflkrstlich  pfiUzischer  Rat  und  Humanist,  dessen  Broder 
Johannes  von  Plenningen,  Kanonikus  in  Worms,  Albert  Geyer,  Adolf 
Ocoo,  ein  Friese  mit  humanistischer  Bildung,  der  Arat  in  Augsboig  und 
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9itflr  Leibmt  des  KarfUrateD  von  der  Pfali  war,  der  Sirefsborger 
BochbADdler  Adolf  Rnsefa,  gewdboUch  Rasens  geoenot,  dem  Agrieola 
fiadierbestelloogeo  nach  Frankfurt  mitgab»  ferner  Joliannes  Yredewolt 
lad  Walter  Woadeosis. 

In  der  Einteiiung  stellte  ich  biogrmpbisohe  Kotiieo  Ober  diese 
Mlaner  tasammen  und  ferband  dieselben  mit  einer  kurzen  WOrdigang 
Afiieolas,  die  sich  hauptsächlich  anf  die  Anssprllebe  des  Desiderins 
Erasmus  und  Philipp  Melancbthon  stüUt. 

Die  Briefe,  welche  an  verschiedenen  Orten  Italiens,  wie  Pavia  und 
Ferrara,  auch  Deutschlands,  wie  Dillingen,  Heidelberg,  Köln,  Köhlens, 
Geraenbeim  etc.  geschrieben  sind  und  in  die  Jahre  1469 -1485  fallen, 
ftbren  nns  in  das  eigentümliche  humanistische  Treiben  der  Zeit  ein  und 
geben  mancherlei  Aufschlüsse  über  die  Deziehungfo  Italiens  zu  Deutsch« 
laad-  Sie  geben  Mittheilungen  über  das  Leben  Agricolas  in  Italien, 
die  mannigfaltigen  litterariscben  Interessen  der  Gelehrten,  Zustände  in 
Heidolberg  und  anderes.  —  Zu  den  S.  3  zusammengestellten  Notizen 
über  Werke  Agricolas  füge  icli  jetzt  noch  hinzu:  W.  Senguerdius,  Jac. 
Gronoviu^ ,  Joaun.  Heymanii .  Catalog.  biblioth.  publ.  univers.  Lugduno- 
Batav.  (Lugdun.  Batav.  1716)  bteht  S.  382:  Plinii  secundi  epistolae, 
adscribitur  in  fine  rubrica:  Rodüli)hiis  Agrieola  Phri^ius  Ferrariae  ab- 
solvit  Anno  Christi  MCCCC«  LXXVIII"  kl.'  Decenibr.  Lottor  pi  rpetuum 
^ale  In  cliart.  —  Zu  Raimundus  S  32  vergl.  J.  Jansseu  Geschichte 
des  deutscbcu  Volkes  1^  9Ö3.  Fr.  Paulsen  Geschichte  des  gelehrten 
UaterricbU  S.  90. 

Oberlehrer  Dr.  Liessem,  Hennann  Tan  dem  Bnscbe.  Sein  Leben 
vod  seine  Schriften  Teil  I— IIL  (Beilage  zum  Programm  des  Kaiser 
Wilhelm -Gymnasiums  tu  KOIn.  KOln  1884-1886.  4<*.)  Auch  im 
Bocbbandel  erschienen. 

Der  Verfasser  bietet  hier  eine  verbesserte  Erweiterung  seiner  im 
Jahre  1866  erschieneneu  Arbeit:  De  Hermamii  Buschii  vita  et  scriptis 
coBmentatio  historica.  Bonnae  1866.  Hermann  van  dem  I3uscbe,  latini- 
siert Uerniannus  Buschius,  entstammte  einer  alten  Familie,  die  gegen 
Ende  des  16.  Jahrhunderts  Schlofs  6assenburg  im  MOnsterlande  besafs, 
swelbst  ancb  Hennann  1468  geboren  wurde.  Seine  Schulkenntoisse 
ttomelte  er  unter  dem  Bomprobst  Rudolf  von  Langen  in  Mttnster  und 
noter  Alexander  Hegios  in  Deventer.  Akademische  Stadien  machte  er 
in  Heidelberg,  Tfibingen,  Italien  bei  Pomponius  Laetos  und  Köln.  Un* 
tofrieden  mit  dieser  letaleren  Stadt  begann  er  eine  Wanderung  durch 
Nerddeutsehland«  wobei  er  nach  Hamm,  Mttnster,  Osnabrttck,  Bremen, 
Hamburg,  Ltlbeck,  Wismar  und  Rostock  kam.  Streitigkeiten  mit  Til- 
üann  Heuerling  vertrieben  ihn  von  letzterer  Universitttt  nach  Greifswald 
«od  hierauf  nach  Wittenberg,  wo  er  an  der  neu  gegrftndeten  Schule  vor- 
ftbergebend  lehrte.  Llnger  blieb  er  in  Leipzig.  Hin  kampflustiger  Poet, 
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tag  er  «neb  bald  hier  im  Streit  mit  den  Vertretern  der  SdiolMtik,  wo- 
dorch  er  Teranlafst  werde,  1507  die  Hocbacbnle  so  ▼ertanee  imd  sieb 
wieder  nach  KöJo  zu  wenden.  Ein  von  ihm  selbst  Terfafstes  und  uaeb 
jonischer  Melodie  gesungenes  Loblied  anf  die  Stadt  KOln  bat  ihm  später 

sogar  das  Lob  des  Erasmus  eiogetragen ,  welch  leuterer  es  erst  dnrdi 
Glarean  kennen  gelernt  bat  Das  I^b  aber,  welches  Glarean  and 
Erasmus  der  »Flora«  —  so  faeirst  das  Loblied  -  spendeten,  findet  in 
Lies>em  einen  scharfen  Kritiker  (S.  31—41).  Neben  seinen  hnmft- 
nistischen  Studien  trieb  Busch  auch  juristische,  und  seine  im  Jahre  1503 
zu  Leipzig'  MjIIznpene  Promotion  rnm  Raccfilar  des  Civilrechtes  wnrde 
1508  in  KüId  anerkannt.  Aber  Her/r-usvaclio  blieben  ihm  doch  die  Uu- 
maniora  und  nicht  die  Jiiri=;pnidcn2.  In  Köln  hekarapfte  er  auch  das 
Doktrinale  des  Alexander  de  Villa  dei,  des  äblicben  scholastischen  Lehr- 
buches für  den  LateinuDterricht  In  der  nächsten  Zeit  schlofs  er  mit 
dem  italienischen  Juristen  Pelms  von  Kavenna,  der  vorübergehend  in 
Köln  lehrte.  Freundschaft,  den  auch  Ortvinus  Gratius  in  seinem  Critico- 
mastix  verteidigte.  Aber  die  Verireibung  des  i'etrn«  von  Rfivenna  und 
andere  ümstflnde  zerstörten  die  Frei!F!d*.chaft  Büschs  mit  Ortvinus 
Gratius.  üeberaÜ  sind  die  Werke  Buchs  an  der  ihnen  chronologisch 
zugehörigen  Stelle  sachgem.lfs  hes{)t  ucl)Pn.  Eine  Beilage  (S.  58-70) 
bringt  sehr  dankenswerte,  aus  den  Akitu  der  Kölner  Universität  gc- 
schöpne  Mittbeiluntren  über  jene  feierlichste  Form  der  mittelalterlichen 
Disputation,  die  man  quodlibetische  nannte. 

Aus  der  sorgfältigen  und  kenntnisreichen  Arbeit  gewinnen  wir 
manche  wertvolle  neue  Frktnutni*sse  Ober  die  Geschichte  des  Huma- 
nismus. Trotzdem  möchten  wir  aher  zunächst  auf  mehrere  Einzelheiten 
aufnierksara  machen,  die  vielleicht  anders  zu  gestalten  waren.  So  ist 
z.  B.  der  Wittenberger  Aufenthalt  Büschs  (S.  10)  zu  aphoristisch  ge- 
halten. Hier  konnten  gewiCs  ans  den  Quellen  noch  weitere  Angaben 
gewcnn«!  werden.  Sodann  ist  die  Milderung  der  ünifersitlt  Leipzig 
am  Ende  des  Mittelalters  (S.  22  (F.)  viel  sn  günstig.  Ans  den  von  B. 
8tObeI  verOffentliebten  Akten  nnd  Urkunden  (Ürkundenbucb  der  Uni- 
versitftt  Leipzig  von  1409  - 1555  als  Bd.  XI  des  Codez  diplomaticos 
Saxoniae)  ergibt  sich,  daTs  lieipzig  nm  1600  tief  gesunken  war.  Die 
LebntObie  waren  mit  MAnnem  besetst,  die  sunt  Teil  gar  nicht  in 
Leipdg  wohnten,  sondern  sieb  Jahre  lang  anderwirts  anfbielten.  Die 
anwesenden  aber  waren  fanl  oder  unwissend,  in  bestindigem  Streit  unter- 
einander, besteeblicb  nnd  neidisch,  die  Stndentenscbait  n>b,  fM  und 
unwissend,  wenigstens  einem  grofeen  Teile  nach.  Statt  tabtreidier  Be- 
lege verweisen  wir  nur  anf  Nr  262,  276,  278,  282  und  209  des  ge- 
nannten Urkundenbncbs,  durch  die  wir  den  Eindruck  eines  vollstlndigen 
Yerlalls  der  ehemals  bifihenden  Anstalt  gewinnen.  In  der  AuseinaBder- 
setaung  ober  den  Streit  des  Petrus  Baveonas  (8.  62ft)|werden  die 
eigentlichen  Anklagepunkte  gegen  Petrus  nicht  recht  dentticb,  so  aus- 

> 


Digitized  by  Google 


Verlag  von  S.  Calvary  dt  Co-  in  Berlin: 

17ullii  Oioeronifii 

Opc^ror  qu»e  snpor^tiTit  oznnia 

ex  recensione 
J.  O.  OrelltL 

Edido  altera  emendatior. 
Curaverunt 

J.  Gmsp.  Orellias,  J.  Georg  llaitero»,  Carolot  HaloiiuN. 

8  Volumina  I.ex.-8".   (87  M.  10  Pf.)  60  M. 

A,  Tt^tiLS.  4  Bäade  in  6  Tholcn.  2,  Aufl.  1845—61.  (48  M.  20  Pf.)  24  M.  —  vol.  I.  T  ihri 
Aetoriei.  Bditio  II.  1845.  f8  M.«  6  M.  — -  vqI.  II.  (1  Partes.)  Orationei  ad  Codices  ex  lu  igiia 
parte  avit  primum  aut  iterum  collatos  cmcndarunt  J.  Q.  Bsiterus  et  C  Halmiua.  2  voll. 
TS54  XS57.  (18  M.  80  Pf.)  15  M  Einzeln  a  o  M  —  vol.  III.  Kpistolac.  Accedit  Historia 
critica  eplstolarum  Ciccronis.  EUitiu  II.  1S43.  M./  6  M.  vol.  IV.  Libri  qui  ad  Philo- 
aopbiain  «t  ad  Rem  FttUicBm  spectant.  Ex  Libris  Manuscriptis  partim  primnm  partim 
Üerain  cxcns>is  emcnd.ivrnin'  J  Q  Baiterus  et  Car.  Haimius  Aceedunt  Fragmenta 
4.  6.  Orellü  secundis  curis  recognita.   1S61.  (13  M.  40  Pf.)  10  M. 

B*  Sehoiia.  M.  Tullii  Ctcerottis  Scholiastae.  C.  Marius  Victorinus,  Rafinus,  C.  Julius  Victor, 
Boetkius,  Favonius  Eulogius.  .Xsconi;  üanus,  RclioHa  Hobieasia,  SchoHasta  GionoviaBttS 
«^idernnt  lo    Gaap  Oreiiius  et  lo  Gcorgius  Baiteru»    2  voll. 

C.  (yti4>in^M.tftic<»tt.  Onomasticon  TuUianum  contincn.s  M.  Tullii  Ciceronis  Vitam,  Historiam 
Literaratn,  In  i  n  >cographic\ini  et  Historicum,  Indicem  Graecolatinun,  FastOs  Consnlaies. 
Caravcnini  1.  G  Orelitu«  et  I.  Q.  Baiterut.  3  voll.  (37  M )  18  M. 


Ijoopiptioiiiim  Icttinainim  »eleeta<rum 

amplij^.-^imf*  collHOtio 

ad  tUostraiifiain  Romanae  antiquitatis  di-ciplinam  accommndafa  nc  magnamm  coUectionum 

supplemeota  compiura  emendalionescjue  exiübens. 

Cum  meditis  Jo.  Casp.  Hagenbuch  it  suisque  adnotationibus 

edidit  Jo  Gasp.  Orellint. 

TnsuTit  lapidcs  Helvetiae  omnes 
AcceduDl  praeter  FaQinii  Kaleudaria  aotiqua 

üa^enbuchii.  Maffei.  BmaatÜ,  Beiakii,  Seguierii.  Steinbuechelii 
epistolae  aliquot  epigraphtcae  nunc  primum  editae. 

2  voll.  acc<?di(  vol.  III  : 

Collectionis  Orellianae  supplementa  emendationesque  exhibens 

edidit  Gnllelmut  Heozen. 

Accedmit  indices  lerum  nc  notanim.  quae  in  tribu.s  volumiaibus  inveoluatur. 

3  voll.  Lex.-8«>.  (37  M.  50  Pf.)  22  M. 


t**  Coi*iielii  ''Jraciti 

O  p  e  !  •  ;i    (  i  M  IV  e    .-s  I  i  p  H  r  t$  u  n  t 
ad  tidem  Codicum  Mediceorum 
ab  jTo.  Georgio  Baitero  danuo  excnssorum 
ceteionimque  optimorun   lii  r  r  m  recensuit  atque  interpretatus  est 

f/o.  Gasp.  Oreiiius, 

V'oL  I.  AanaUum  ab  excessu  divi  Augusti  quae  supersunt  ad  tidem  codicum  Mediceorum.  16  If. 

  Vol.  II.  Gormaaia.  Dialog  de  etaris  oratoribus.  Agricola.  Historiae.  Editionem  alteram 

cwwerunt  H.  Schweizer  -  Sidler.  G.  .\ndresen,  C.  Meiser. 

"Fascicr.ln^;  y^rimus :  De  situ  ac  populis  Germaniae  über.  Ad  tidem  Codicum  Vaticanorum 
Perizoniani  ,  Neapolitani  ceterorumque  oplimorura  librorum  denuo  recen&uit  atque  inter« 
pretatns  est  H.  Schweizer-Sidler.  1877.  4  M.  JoPf.  —  Faseiculas  Beeuadna:  Dialogus  de 
oratoribus  ad  fidem  Codicum  optimorum  denuo  recensuit  atque  interprelatus  est  Georgias 
Andrescn.  1877.  3  M.  —  Fascicnlus  tertius:  De  vita  et  moribus  julii  Agricolae  über  ad 
üdem  codicuoa  Vattcaaoram  «ecnsuit  atque  iaterpretatna  est  Georgias  Aadnsea  1880. 
4M.  50  Ff.  —  Fasciculus  quartus:  Hisloriae  recensuit  C.  Meiscr.  Lib.  I.  1884.  4M.  50Pf* 
_  Faacicttlaa  quintus;  £ju&dem  Lib.  II.  18&6.  4  M.  50  Pf. 
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Sammlanf?  neuer  Auagaben  Älterer  classischer  HülfsbOcher  zum  Studium  der  Philologi'V 
in  jährlichen  Serien  von  ca.  16  Bänden.  SubBcriutionspreis  für  den  Band  I  M.  501 
Einzelpreis  2  Mark.  Jeder  Band  wird  einzeln  ab(?egehen.  Neu  eintretenden  Abon- 
nenten wird  die  1-3  Serie,  50  Bände,  statt  zu  75  Mark  mit  36  Alark  geliefert. 

I.  Serie.    15  Hände  und  1  Supplement  band. 

Band  1 :  Wolf,  F.  A.,  Prolegomena  ad  Homerum.  Cum  notis  ineditis  I  m  manne  1  is 
Rekkeri.  Editio  secunda  cui  acccdunt  pariis  secnnda<>  prologomcouruni  quae  super- 
sunt  ex  Wolfii  manuscriptis  eruia     Einzelpreis  2  Mark 

Band  2 — 6:  Alflller,  K.  O.,  Kunstarchaeologische  Werke.  Erste  Gesammuusg&be. 
5  Bandv.    Kiiizf'lpreis  10  Mark 

Band?-  15:  Nieltiihr,  B  G  ,  Römische  Geschichte.  Nene  Ausgabe  von  M.  Isler. 

3  Bande  in  9  Theilen.  Einzelpreis  (einschliesslich  des  Rcgisterbaudes)  18  Mark. 
Supplementband:  Register  zu  Niebuhr's  Römischer  Geschichte.  Einzelpreis  2  Mark . 

II.  JSerie.    18  Bilndc 

Band  lö — 20:  Dohrec,  P.  P  ,  Adversaria  critica.  Ediiio  in  Germania  prima  cum  pra«- 
fatione  Guilclnii  Wagneri    2  Bändf*  in  <»  Thoilrn     Kinzplprois  12  Mark. 

Band  21  — 24:  licutley,  K  ,  Dissertation  upon  the  ictters  of  Phalaris  and  other 
critica!  works  with  iniruduciiun  aud  notes  by  W.  Wagner.  Ein  Band  in  4  Tbeiien. 

Einzelpreis  Mark. 

Band  25:  Dobree,  P.  P.,  Observationes  Aristophaneae  IMidit  iilit^^r  tvir  r,.  W'agner. 
Einzelpreis  1  M  50  Pf. 

Band  2(^31, 33u. 4^:  Iliiiiibiildt,  W.  v.,  Ueber  die  Verschiedenheit  des  menschlichen 
Sprachbaues  untl  ihren  EinÜii       1    ^    r  -  .    i        ■  '         .    i.     .  ^olilechtv.  mit 

erläuternden  .\iunerkunfion  in    .    .    <i.  v.  Hunrtboidt 

und  die  Sprachwissenschaft,  herausgegeben  und  erläutert  von  A.  F.  Pott.  2.  Auä. 
Mit  N         :en  von  A.  K.  Pott  und  ei  ,  ;   '  ;  iheiischen  Re- 

gister V      -V.  Vanicek.   2  Bünde  in  -  ^    i    .m  .  lark. 

Iii.  Serie.    15  Bände  und  ein  Supplementband. 

Band  32  u.  43:  Iludemauu,  E.  E.,  Geschichte  des  römischen  Postwesens  wfihrend 
der  Kaiserzeit.  Zweite  durch  Nachtrage,  eine  Inhalts-. \ugabe,  ein  Register  und 
eine  Strassenkarte  des  römischen  Reiches  vermehrte  Auflage.  Einzelpreis  4  Mark. 

Band34— 42:  Becker,  A.W..Charikl  es.  Bilder  '    eher  Sitte,  zur  genaueren 

Keuntniss  des  griechi'ichen  Privatleb.^n^     Neu  l«.  von  H.  Göll.    3  Bkiide 

in  9  Theilen     Einzelpreis  18  Mark 

Band  44 — 47 :  Rani;abe«  A.  K.,  Precis  d'une  histoire  de  la  Litterature  neo-helienique. 

4  Bde.    Einzelprei>  8  Mark. 

S tipple me n  t band  :  Müller.  Luciau,  Friedrich  Ritschi.  Eine  wissenschaftliche 
Biographie.    2.  AuH.    Einzelpreis  3  Mark. 

IV.  und  V.  Serie.    32  Bände. 

Band  4U— 55,  74  fT. :  lleisi^,  K.,  Vorlesungen  über  lateinische  Sprachwissenschaft. 

1.  Theil:  Etymologie,  neu  bearbeitet  von  11.  Hagen.  3  Bde.  (Einzelpr.  6 M.)  2.  Tl 
Sem    inlogie,  neu  bearb.  von  F.  Uecrdegeu.  ca.  2  Bände.  3.  Theil :  Syntax  i..  u 
be.i        :  von  J.  H.  Schmalz  und  G.  Landgraf.  9  Bände.   (Einzelpr.  18  M.) 

Band  5ti-01,  72  2.  Hälfte,  73,  79,  80:  IHeier,  M.  H.  E.,  und  G.  F.  Schoemano,  Der 
attische  Process   Neu  bearbeitet  von  JH.  Lipsitis  2  Rande  in  lOTh.  Einzelpr  20  M. 

Band  02—70:  Berker,  A.  VY.,  Gallus  oder  römische  Soenen  aus  der  Zeit  Augusts.  Zur 
genaueren  Keuntniss  des  römischen  Privatlebens.  Neu  bearb.  von  H.  Göll.  9 Bände. 
Einzelpreis  18  Mark. 

Band  71,  72  I.  Hftlfte:  UsHiug,  J.  L..  Erziehung  und  Jugendunterricht  bei  den 
Griechen  und  Römern.    Neue  Bearbeitung.    Einzelpreis  3  Mark. 

VI.  und  VII.  Serie,    ca.  36  Bände. 

Band  81  ff:  Holm,  A..  Griechische  Geschichte  von  ihrem  Ursprünge  bis  zum  Unter- 
gange  der  Selbständigkeit  Griechenlands,  ca.  20  Bände.  Einzelpreis  ca.  40  Mark. 
Ueber  die  Fortsetzung  behalten  wir  uns  Mittheilung  vor 
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r  Boott  der  Streit  dargestellt  ist  Was  aber  die  Aofbssaag  des 

.•pwaismiis  Oberbaapt  betrilll,  so  ist  Uessem  abhängig  von  Job.  Jaosseo 
Friedr.  PaolseiL  Was  irir  s.  B.  8.  81  fi.,  57  IL  aad  sonst  leseo,  sind 
I  ^ilr  Tariationen  der  TOoe»  welcbe  die  beiden  genannten  Gelehrten  an- 
*  '|iKUsgen  haben.  Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  sn  nntersnehen,  wie  weit 
i#Miben  berechtigt  sind.  Aber  nnffollend  bleibt  immer,  wie  man  bei 
Tfjimf  im  Gmnde  so  geringsehfttiigen  Meinung  wenigstens  von  den  spft- 
*-lma  Hnmanisten  sich  doch  einen  solcben  Mann  zom  Gegenstand  einer 
Ihaographie  erwfthlen  kann.  Denn  eine  Satire  wollte  der  YerÜssscr  doch 
Ml  BcbrdbeD.  £ine  Monographie  soll  ja  kein  Panegyrikos  sein,  aber 
lir  Mdnograpb  mnfo  sich  doch  mit  Liebe  nnd  Fronde  in  seinen  Stoff 
imnksD  kAnneo.  UamOglicb  aber  kann  liessem  Fronde  an  dem  von 
Jn  bebandelten  Helden  haben,  wenn  er  doch  im  Omnde  so  gering  von 
,  Jr  MSnnem  denkt,  sn  deren  bedentendsten  Hermann  van  dem  Busche 


Neoerdings  findet  sahlreiGhe  Frennde  wie  Gegner  Ulrich  von 
*  Alten: 

Gnstnv  Baach,  Hntteniana  (Geigers  Ylerteljabrsschrift  I  486 

*  üs  4M>. 

*  Erweitemagen  sn  der  prichügen  Ansgabe  der  Werke  Hntlens  von 

I.Hckmg,  bestehend  in:  1)  einer  Mittbeiinng  ans  der  Matrikel  der  ehe- 
Migsn  Universität  Frankfurt  a.  0.  Uber  Hotten  nnd  seine  geistes- 
Herwsadten  Frennde,  z.  B.  Arnold  Glauburg  von  Frankfurt,  Johannes 
'  flsftten,  Hermann  Trebelios  von  Eisenach  und  andere.  —  9)  Zwei  BriefiB, 
'■Wä  denen  der  erste  (Hutten  an  Petrus  Moeellanus  4.  Juni  1520)  den 
•  'Sntck  bei  Bleking  verbessert,  der  sweite  (Rudbertus  Moshamer  und 
#ftDlo8  Geraeander  an  Hotten  1.  Februar  1821)  bisher  ungedrnckt  war. 
'  —  3)  eiDer  Stelle  über  Hutten  aus  der  Überaus  seltenen  Schrift:  »Ad 
^   pfiocipes  christianos  de  religione  ac  comrauni  coocordia»  von  dem  buma^ 
^  slstiscb  gebildeten  Georg  SauermauD,  der  wieder  zur  katholischen  Kirche 
snrflckkehrte :  »Von  keinem  zeitgenössischen  Gegner  wird  die  schreck- 
liehe Krankheit  des  unglücklichen  Ritters  so  rücksichtslos  ausgebeutet, 
ftB  Ekel  gegen  ihn  sn  erweckeo,c  wie  von  Saoermann. 

Georg  EJlingerf  Ueber  liuttenä  Cbarai^Lcr  (Geigers  Vierteyahrs- 
ichrift  I  244-247). 

[          W.   Maurenbrecher  hat  neuerdings  in   seiner  »Geschichte  der 

'  katholischen  Reformatiou«  über  iJutten  so  abtiillii:  f^earteilt,  dals  er  den 
^Älriotischen  Humanisten  einen  Mann  ohne  Charakter  nannte.  Elliuger 

'  M^t  nachzuweisen,  dafs  die  drei  Gründe,  woraul  Maurenbrecher  sein 
Urteil  gründet,  nicht  stichhaltig  sind.  lusbesonders  weist  er  den  Vor- 
Wf  sorflck,  als  ob  Hatten  im  Jahre  1521  eine  Pension  im  Betrage  von 
IM  Gulden  von  Kaiser  Karl  V.  angeDommeUf  um  dafür  in  dem  luthe- 

.  Men  Handel  su  schweigen.  Ellinger  behauptet«  dafs  Manrenbreehcr 
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eine  Stelle  Ib  der  Schrift  des  Otto  Brnnfelfl,  welche  dieser  nach  Hottene 
Tode  gegOD  die  Spoogift  Erasmi  geriehtet,  nifsveratondeo,  dafo  die 
400  Gulden  ewar.  Hatten  an  geboten,  von  diesem  aber  abgelehnt  wor- 
den seien. 

Einer  der  giObten  nnter  den  homanistisch  gebildeten  Mftnnera 
wird  immer  bleiben  der  Nürnberger  Patrizier: 

Will  bald  Pirckheimer  als  Geschichtschreiber.  Inaugorai- 
Dissertation  zur  Erlangung  der  DolitorwOrde  vorgelegt  der  hohen 
philosophischen  Fakultät  der  Universität  Basel  von  Otto  MarJ^wart. 
Zttricb.  Mejer  &  Zeller.  1886.  89,  X  und  173  S. 

Nur  wegen  der  grofsen  Bedeutung,  die  Pirckheimer  als  Humanist 
hat,  mnfs  diese  grOndliche  und  sorgfältige  Schrift  ancb  an  dieser  Stelle 
besprochen  werden:  ihrem  Hauptinhalt  nach  ist  sie  ein  Beitrag  inr  Qe- 
sehichte  und  zur  Geschichte  der  Historio£i;raphie.  Pirckheimer  nahm 
als  Anführer  des  NUruhergischen  Kontingentes  1499  Anteil  an  dem  so- 
genaonten  Schwaben-,  wie  die  Schweizer,  oder  Schweizerkrieg,  wie  die 
Deutschen  sagen,  durch  den  die  Schweiz  faktisch  vom  Deutschen  Reiche 
unabhängig  wurde.  Seine  F>rlebnisse,  die  er  tagebuchartig  aufgezeichnet 
haben  mufs  (er  hat  übrigens  an  keiner  grösseren  Schlacht  des  Krieges  Teil 
genommen),  verarbeitete  er  mit  anderen  Quefloii  knr^  vor  seinem  Tode, 
1530,  zu  einer  lateinisch  goschriebeueu  Müiiouraphic  des  Krieges,  das 
bellum  Suitense,  dessen  Besprechung  und  kritische  Zergliedern?] den 
Hauptinhalt  von  Markwarts  Dissertation  bildet.  Sonst  kommen  von 
Pirckheimer  als  historische  Arbeiten  nur  noch  in  Betracht:  sein  Brief 
an  B.  Egnatius  Uber  die  deutschen  Städte,  ein  kleines  Fragment  Uber 
die  römischen  Altertumer  in  Trier  und  die  1530  erschienene  Germauiae 
ex  variis  scriptoribus  i»erbrevi8  explicatio,  welch  letztere  eine  Art 
•  Deutsche  Altertumskunde«  in  lateinischer  Sprache,  ein  SeitenstQck  zu  der 
£xegesis  Germaniae  des  Franciscus  Ircnicus  ist. 

Wir  besitzen  von  Pirckheimer  weder  eine  genügende  Ausgabe  seiner 
Werke  noch  eine  den  heutigen  Anforderungen  entsprechende  Biographie. 
Die  Yon  Ooldast  herausgegebenen  Opera  sind  nicht  blols  unvollständig 
nnd  ungeordnet,  wie  Markwart  iierrorbebt,  sondern  ancb  aehr  nnin* 
verliaaig  im  Teit,  besonders  in  den  Briefen.  Die  Herstellung  einer  Aus- 
gabe wie  einer  monographischen  Behandlung  bat  aber  grofse  Schwierig* 
keiten«  weil  der  Utterarische  Naehlafe  Pirckheimers ,  der  keinen  Sohn 
bittteiliefii »  in  englischen  Privatbesits  übergegangen  ist,  so  dafo  seiner 
Benotsong  vielleicbt  nnOberwindlicbe  Schwierigkeiten  entgegenstehen. 
Übrigens  glaube  ich  ergAnsend  versichern  su  dürfen,  dab  eine  sehr  sorg* 
flUtige  Dnrohsncbnng  der  handschriftlichen  Schitae  unserer  deutschen 
Bibliolbeken  sdion  manches  Material  liefern  wOrde. 

Aus  der  kunen  Bfograpkie  Pirckheimers  (S.  8  ff.)  erfahren  wir,  daiSi 
derselbe  in  Padua  drei  Jahre  und  in  Paria  ?ier  Jahre  studierte.  Seine 
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bunanistiscbe  Schrift  st  ellerei  begann  er  erst  c  1511,  und  für  die  Ge- 
Kbichteder  Phüologie  kommen  besonders  seiuc  Übersetzungen  klassischer 
Aitoreo  los  Lateinische  ODd  Deutsche  in  Betracht.  An  dem  Reachlin- 
Kken  Handel  nahm  er  begeisterten  Anteil  als  Reucblinista;  später  ver* 
Übte  er  den  Gegner  Lnthers,  den  bekannten  Johann  Eek,  in  seinem 
Eedis  dedolalns,  verkehrte  frenndschafUich  mit  vielen  Hnmanisten,  wie 
Kwirad  Geltia,  Beatns  Rhenanns,  mit  dessen  Studien  sieh  seine  eigenen 
bsgegneten,  mit  Erasmus,  auch  mit  Mehmehthon,  selbst  dann  noch,  als 
er,  eis  kribiklich  gewordener  OreiSf  sich  verstimmt  von  den  Evangelischen 
nrOcfcng* 

Sehr  ansprechend  für  die  WQrdignng  des  deutschen  Humanismus 
osd  in  Harkwarts  Schrift  die  Abschnitte:  Der  patriotische  Zng,  nimlich 
der  deutschen  Humanisten,  S.  87—56,  AnflUige  der  Kritik,  S.  56—64, 
fipnefalmhes,  8.  64—76,  E^ologien,  8.  76  -  78,  Pirckheimers  spesielle 
Tsidienste,  8.  79  -86. 

An  manchen  Stellen  hfttte  der  VerCssser  seine  Darstellung  durch 
Hersntiehtiog  weiterer  hnmaaistisdier  Litteratnr  bereichern  können. 
8o  würde  z.  B.  8  37—66  noch  inhaltsreicher  geworden  sein,  wenn  Mark- 
virt  die  Geschichte  der  germanischen  Philologie  von  Rudolf  von  Ruumer 
(MöDchcn  1870)  gekannt  hfitte.  Audi  hätte  Bezolds  schöne  Arbeit  ttber 
Geltis  in  Sybels  Historischer  Zeitschrift  und  die  Arbeiten  von  Adalbert 
Horawitz  aber  Beatus  Rhenanus  in  den  Sitzungsberichten  der  Wieoer 
Akademie  treflfende  und  charakteristische  Data  geliefert.  Für  das  Ka^ 
pitel  Ober  den  Patriotismus  der  Humanisten  ist  seitdem  eine  Mono- 
graphie von  Buschkiel  (Chemnitzer  Programm),  welches  oben  S.  160 
besprochen  ist.  erschienen,  die  sich  in  den  Griindaiischauungen  mit 
Markwarts  Arbeiten  deckt.  Beachtenswert  ist  die  Behauptung  S.  «5, 
dafs  der  drnt^rhe  Humanismus,  ähnlich  wie  Hutten,  sich  w.dir- 
seheinlirh  der  deutscheu  Sprache  zugewaudt  hätte,  wenn  er  iu 
seiüer  Entwickelung  nicht  trestört  worden  wäre.  Als  sehr  zu- 
treffend müssen  die  Bemerkungen  über  Pirckheimers  lateinischen  Stil, 
8.  68  ti  bezeichnet  werden,  die  ?inf  die  meisten  Humani-sten  übertragbar 
siüd.  Docii  wtirde  vielleicht  ]M;nk\Nart  besser  den  Ausdruck  »Pirck- 
heimers  legere  Darstellungsweise«  vermieden  haben.  —  Zu  S.  21  Anm. 
sei  bemerkt,  duis  eine  Wiedergabe  des  Dürerschen  Bildes  von  Pirck- 
beimer  sich  auch  bei  L.Geiger,  Renaissance  und  Humanismus  (BeWio 
1882)  S   377  befindet. 

Eine  Verbiudung  zwischen  den  Humanisten  im  Osteu  uud  Westen 
Deutschlands  repräsenin  :  t  Rhagius  Ae.sticanipianus : 

F.  Falk,  Zu  Bauch,  Ragius  Aeslicaiiipianus  (Archiv  XII,  321) 
(Archiv  für  Litteratnrgeschichte  XIV  (1886),  S.  441  und  442 1. 

Zu  der  crunillichen  und  sorgfältigen  Arbeit  Bauchs  fugt  Fulii; 
einige  kurze  Notizen,  welche  Jakob  Merstetter  aub  Ehingen,  Job.  Monster, 
Tbeodencli  Gresemuud  uud  Johanuea  Iluttich  betreffen. 
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Gustav  Baoeh,  Caspar  Uisinm  VeUns  der  Hofhistofiognpb  Fer> 
dioaods  I.  und  Erzieher  Maximilians  II.  Budapest  Friedrich  Kiliaa. 
1886.  Lex.-80.  84  S. 

Mit  einer  kleinen  Apologie  des  Hnmanisraos  beginnend,  sagt  der 
dorch  mehrere  gediegene  Arbeiten  auf  diesem  Gebiete  bereits  bekannte 
Verfasser:  >FAr  Nenschdpfongen  ergeben  sich  drei  Gebiete  Jiterariseher 
ThäUgkeit,  in  welchen  die  Form  am  meisten  zur  Geltung  kommen  kann, 
die  Poesie,  die  Kunstrede  und  die  aktuelle  Geschichtsschreibung.  Diese 
Gebiete  alle  drei  hat  der  Mann  angebaut,  mit  welchem  sich  die  folgen- 
den Zeilen  besch&ftigeo  sollen,  Caspar  UrsiDtis  Velius.«  (S.  4.)  Er  ge- 
hört zu  jenen  Humanisten,  welche  ftlr  deu  österreichisch-ungarischen 
Osten  die  Vermittler  zwischen  Früh-  und  Spätrenaissance  sind.  Als 
eigentlicher  Name  des  Humanisten  wird  mit  Wahrscheinlichkeit  Bern 
hard  nachgewiesen.  Velius  soll  er  heifsen,  weil  er  wfihrend  seines  Auf- 
enthaltes in  Uom  in  dem  ehemals  Veiia  genannten  btadtteile  gewohnt 
hat.  1503  zu  Schweidnitz  in  Schlesien  geboren,  maclit  er  Studien  zu 
Kraiiau,  sodann  in  Leipzig,  wo  er  Khagius  Ae&ticampianus  hörte  und 
selbst  '^chon  nis  Lehrer  des  Griechischen  auftrat.  Sodann  nahm  er 
Dienste  bei  dem  humanistisch  gebildeten  Bischof  von  Gurk,  Matthäus 
Lang,  dem  Staat  niaiin  des  Kaisers  Maximilian  L,  mit  dem  er  weit 
herumzog,  auch  nach  Italien  kam.  Iü  Rom  wurde  er  mit  dem  bekannten 
Mäcenas  Coritius  bekannt,  den  er,  wie  viele  andere  Humanisten,  in 
lateinischen  Gedichten  pries.  Auch  mit  deutschen  Landsleuten  verkehrte 
er  jii  der  ewigen  Stadt,  von  denen  Christoph  von  Sachten,  Stephanus 
Kosinus  aus  Augsburg,  Petrcius  Aperbach  und  andere  genannt  sein 
mögen  Hier  dichtete  er  auch  heroische  Lubgedichte  auf  Kaiser  Max  L 
und  Heinrich  VIIL  von  England.  1614  im  Spätherbste  verliefs  er  Rom 
und  trat  wieder  in  den  Dienst  des  Mathäus  Lang  zurück,  in  dessen 
Begleitung  er  sodann  von  Augsburg  nach  Wien  reiste,  wo  er  sich  1515 
an  der  Universität  immatriknlieren  liel^.  Hier  wnrde  er  Yen  der  herr- 
schenden Modefcraokheit  der  Syphilis  befalleo,  mnfste  aber  im  nächsten 
Jahre  in  die  ihm  immer  weniger  snsagende  Stellung  bei  Lang  snrftek- 
kehren. 

Ohne  sein  Wissen  veröffentlichte  der  mit  ihm  befirenndete  Georg 
von  Logau  eine  anvollständige  nnd  unkorrekte  Sammlang  seiner  latei- 
nischen Gedichte  zu  Wien  im  Jahre  1617.  Die  Gate  des  Mfteeiiaa 
Thnrzo,  der  ihm  ein  Kanonikat  in  Breslau  Terlieh,  ermöglichte  ihm  eiid* 
lieh,  den  anfruchtbaren  Dienst  des  unterdessen  zum  Kardinal  erhobenen 
Lang  zu  verlassen.  Er  scheint  in  der  nächsten  Zelt  der  Sekretär  des 
freigebigen  Gönners  gewesen  zu  sein.  Bei  seiner  Räckkehr  nach  Wien 
vermifste  er  besonders  den  ihm  früher  lieb  gewordenen  Vadian  aus  St 
Gallen,  welcher  in  sein  Vaterland  zurückgekehrt  war  und  bald  ein  Vor- 
kämpfer der  Reformation  wurde,  während  Ursinus  katholisch  blieb. 

Parallel  mit  seinen  zahlreichen  Reisen  geht  beständig  die  poetische 
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hodsktion.  GrOfsere  und  kleinere  leteiniscbe  Oelegenheitsgediebte  ver- 

sdbiedeDsteo  Inhaltes  für  Gönner  und  Freonde  eneheinen  da  oad  dort 
im  Druck,  unter  denen  z.  B.  ein  EpitbalamioD  Ar  die  Hocbieit  Fenü* 
naods  I.  mit  Anna  von  Ungarn  erwftbnt  s^n  möge. 

Die  Pest  des  Jahres  1621  Tertrieb  unsern  Pocton  aus  Wien  an 
den  Oberrheio.  In  Basel  gewann  er  aich  Beatus  Rhenanus  und  die 
Brüder  Amerbacb  au  Freunden,  bis  er  endlich  auch  den  ubgöttisch  ver- 
ehrten Erasmus  in  genannter  Stadt  begrursen  durfte.  Derselbe  wtlrdigte 
ihn  sogar  seiner  aiisgozeichnoten  Freundschaft.  ir)22  «siedelte  Ursinus 
sodann  nach  Freiburg  über,  wo  er  den  1.  Februar  immatrikuliert  wurde 
ond  sich  an  Zasiu'>  auschlors.  Eine  Frnrht  dieser  Verbindungen  war  es, 
dafs  1522  seine  Gedichte  (Poematum  libri  quiaque)  bei  Frohen  iu  Basel 
gedruckt  wurden. 

Die  mit  dem  Fortschreiten  der  deutschon  Rfforniation  verkntlpften 
Unruhen  trieben  den  Dichter  wieder  nach  Italien,  wo  er  abor  im  Koro 
Hadrians  VI.  sich  nicht  mehr  so  beglückt  fühlte  wie  bei  seinem  ersten 
Aufenthalte.  1524  übernahm  er  den  Lehrstuhl  für  Rhetorik  an  der 
Wiener  Hochschule,  eine  Thätigkeit,  die  ihn  aber  nicht  ganz  befriedigte. 
1526  begleitete  er  König  Ferdinand  als  offizieller  Historiograph  in  den 
Krieg  nach  Uncrarn,  woselbst  er  von  früher  her  schon  viele  Verbindungen 
hatte.  SpJitcr  mit  dem  ehrenvollon  Amte  eines  Erziehers  der  Kinder 
Ferdinande  betraut ,  rafll  ihn  den  5.  März  1539  ein  rätselhafter  Tod 
(Bauch  findet  einen  Selbstmord  nicht  unwahrscheinlich)  plötzlich  hinweg, 
so  dafs  er  das  Hauptwerk  seines  Lebens,  eine  Geschichte  Ferdinands  L, 
als  Torso  hinterläfst.  Das  beigegebeoe  chronologische  Yerzeichois  der 
Schriften  des  Ursinns  iftblt  60  Nnmmem.  Die  sorgfaltige  Arbeit  ist 
nnn  Teil  anf  haodsehriftKehen  Quellen  anftebant  Doch  hätte  Bauch 
m  im  BenUtiem  etwas  leichter  machen  und  bei  den  sahireichen  dtierten 
Briefen  aueh  den  Fundort  angeben  sollen.  Im  flbrigen  wird  kein  Leser  « 
die  Arbeit  ohne  reiche  Belehrung  ans  der  Hand  legen. 

Mit  Bauchs  Arbeit  über  Caspar  Ursinus  Velins  berührt  sich  dnrch 
den  römischen  Aufenthalt  des  Ursinus  folgende: 

Ludwig  Geiger,  Der  Älteste  rOmiache  Musenalmanach  (Geigen 
YierteUahTBMhrift  1  146-161). 

Mit  dem  Ältesten  rdmisehen  Musenalmanach  ist  die  im  Jahre  1684 
in  Born  erschienene  kleine  Schrift  Ooryciana  gemeint,  die  ihren  Namen 
fon  dem  in  Bom  lebenden  Lnzembarger  Johann  Oorits  (gewöhnlich 
(k^Tjeias  genannt,  mit  Beziehung  anf  Vergil  Georg.  IV  127)  erhalten  hat 
Derselbe  bekleidete  die  Stelle  eines  päp'^tlichen  Notars  und  war  von 
Gelehrten  und  Beamten  hoch  geachtet;  zugleich  Mittelpunkt  eines  Kreises 
begabter  und  humanistisch  gebildeter  Männer,  zumeist  Italiener,  anch 
einiger  Dentscher,  die  sich  während  ihres  römischen  Aufenthaltes  an- 
schlössen, wie  Petrus  Aperbach,  Janns  Hadelius,  Ulrich  von  Hotten, 
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Cajas  Silvanus,  Seb  Sprenz,  Joh.  Chr.  Suchtheuius  uod  Kaspar  Ursinas. 
Von  den  ilalieoisciien  Geiiosseu  erbalteu  wir  eine  eingehendere  Schilderung : 
Pietro  Bembo,  Baldassarc  Castigliooe,  M.  A.  FiamiDio  ond  Paolo  Giovio. 
Eine  besoodere  Hochschätzung  geuoTs  in  diesem  Kreise  eine  Marmor- 
gruppe der  heiligen  Anna  und  Madonna  mit  dem  Jesuskinde,  welche 
Göritz  1512  bei  Sansovino  bestellt  hatte,  und  (iie  jetzt" noch  —  freilich 
sehr  utiNorfeilLaft  autgcbicUt  —  sich  ia  einer  Kapeile  der  Kirche 
S.  Agostiiio  zu  Rom  befindet.  Ck>ryciu8  wurde  ein  Opfer  der  im  Jahre 
1627  erfolgten  Einnahme  Roms  durch  die  Deutschen,  die  ihn  aus  der 
ewigen  Stadt  vertrieb.  Auf  der  Flneht  n&eb  Deutscbland  starb  w  um 
in  Verona. 

Gustav  Bauch,  Jobaones  Bados- Hadelius.  Ein  Beitrag  aar 
Geschichte  des  Humanismas  an  der  Ostsee  (Geigers  Vierteljahra- 
Bcbrift  I  206  -  228). 

Nach  Komnu!  Geltis,  Hermann  ?aii  dem  Basche  uod  ülrieh  von 
Hatten  ist  Bados  der  vierte  Wanderprediger  des  Bumaaismus  an  der 
Ostsee.  Wahrsebeinlicb  Badeke  arspronglicb  beifsend,  latinisiert  er  sich 
seit  161$  in  Bados  ond  seit  1517  in  P.  Janas  Badelins.  Yielleiclit 
stammt  er  aus  Stade.  Seine  Stodiea  begann  er  anter  dem  italieniseben 
flomaniston  ond  Poetan  Biceardo  Sbraglio  ans  Friaal  in  Leipsig,  dem 
er  1608  nacb  Wittenbwg  folgte,  naebdem  er  schon  in  Leipsig  als  Lehrer 
anfgetreten  war.  Nachdem  1518  Sbroglio,  schon  frfiher  dnrcb  Eonrad 
Mutian  an  den  korfllrstlich-brandenburgiacben  Rat  Eitelwolf  von  Stein 
empfohlen,  an  die  iimgegrftndete  Universität  Franirfbrt  a.  0.  über- 
gegangen, folgte  ihm  Hadus  auch  dorthin.  Aber  bereits  1514  wurde  er 
Lehrer  der  humanistischen  Disziplinen  an  der  pommerseben  UniversitAt 
Qrei&wald.  Hur  ein  Jahr  hielt  er  in  dieser  ziemlich  ansteheren  Stellung 
aus,  dann  wandte  er  sich  nach  dem  nahen  Rostocic,  wo  er  ohne  GebQhr 
1616  in  die  Matrikel  eingetragen  wurde.  Magister  Egbert  Harlem, 
Baccalar  der  Theologie,  der  einst  Hutten  freundlich  anfgenommen  hatte, 
nahm  auch  den  neuen  hnmani'stischen  Ankömmling  in  sein  Hans  auf, 
und  an  dessen  Tisch  wurde  er  mit  anderen  angesehenen  üniversitAts- 
iehrern  bekannt,  so  dafs  er  festen  Fiifs  an  der  Universität  zu  fassen 
hoffen  konnte.  Aber  die  Gegnerschait  des  Magistere  Heiuricb  Cother 
verleidete  iljm  den  Aufenthalt  in  Rostock,  so  dafs  er  1616  sich  von 
neuem  auf  die  Wanderschaft  begab.  In  Frankfurt  a.  0.  fand  er  alles  im 
Schrecken  von  der  in  der  Stadt  mächtig  wütenden  Pest,  was  ihm  den 
Aulafs  zu  meinem  besten  Gedichte:  Elegia  ad  Ramberium  cJariss. 
Rostocbii  medicum  quiddam  de  pestilentia  mirum  Rib.  Von  da  zog  er 
tiber  Breslau  nach  Krakau,  dessen  Universitäl  damals  auf  dem  Höhe- 
punkte ihrer  Blüte  stand,  und  wo  er  trotz  der  hier  ebenfalls  wütenden 
Pest  vorerst  blieb.  Als  er  aber  auch  hier  nicht  fand,  was  er  buchte, 
wandte  er  sich  nach  Wien,  wo  er  1517  von  Kaiser  Max  I.  luui  Leichter 
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gekrönt  wurde.  Schon  1518  aber  ist  er  auf  dem  Wcgo  nach  Italien, 
wo  er  in  Rom  in  den  Kreis  des  Luxemburgers  Göritz  aufgenommoii 
wurde,  wie  wir  aus  dor  Klegie  »Id  statnas  Corjcianast  in  der  Ck)ryciaDa 
sehen.  Weiter  aber  können  wir  seine  Spur  nicht  verfolgen.  »Ob  er 
Oberhaupt  wieder  nach  Deutschland  zurückgekehrt  ist,  bleibt  uns  ganz 
anbekannt;  in  Rostock,  wohin  er  von  Italiea  wieder  seine  Schritte  lenken 
wollte,  iät  er  jedenfalls  niemals  wieder  aufgetreten.  Und  so  schliefst 
für  uns  sein  Leben  wieder,  wie  es  begonnen,  im  Dunkel.c 

Professor  Dr.  Adalbert  Horawitz,  Zar  Geschichte  des  Huma- 

Disrous  in  den  Alpenläiidern.  I.  Wien.  C.  Gerolds  Sohn.   1886.  8°. 

52  S.  (^Separatabdruck  aus   Bd.  111.  Heft  1.  S.  331  der  SiUuugs- 

berichte  der  Wiener  Akademie,  phil.-histor.  Cl.). 

Die  Publikation  cutliält  32  uugeilrucktc  iiricl'e  in  lateinischer 
Sprache  mit  kurzer  Einleitung.  Dieselben  beweisen,  dafs  im  Anfang 
des  16.  Jahrhunderts  die  humanistische  Bildung  auch  in  die  stillen 
Klöster  der  Alpen  OeBterreichs  ihren  Einzug  gelialtea  ktit«.  AU«r- 
diogs  üBd  die  meiBren  Briefe  keine  specimim  enidltionie,  nanelie 
«inelB  im  Gegenteil  von  GennaDiiiien  und  sonstigen  Fehlem,  so  dab 
owB  den  guten  Willen  fikr  die  Thnt  nehmen  mafs.  Die  Briefe  stUBnieii 
mflehst  ans  iwei  Salsburger  Hnndeehriften,  deren  erste  ans  der  Stli- 
borger  Stndieabibliotbek  »Scrinioli  Georg  Conunentarü  in  Jonam  et 
Ecelesiastent  katalogiaiert  iet,  deren  tweite  dem  Stifk  8t.  Peter  in  Sal^ 
barg  angehört  Eiaselne  Briefe  sind  wertvoll  als  Belege  illr  das  hohe 
AasebeD,  das  der  bekannte  Kardinal  Matthäas  Lang  von  Angaborg» 
einer  der  gefeiertsten  Patron«  der  Hnnaaisten^  auch  in  den  Kreisen  der 
Xtosterbmder  genob.  Bie  Brieibebreibcr  sind  inmeist  eoast  nnbekaanti 
^  Gegenstände,  worüber  sie  sieh  nnterhalten,  wenig  bedentend. 

Im  einaelnen  ist  su  bemerken,  dafs  das  Citat  8. 4.  Anm.  2  genaner 
sein  mnlkte.  —  8.  11.  Zeile  11  ist  das  Komma  hinter  tempns  als  sino- 
störend  in  tilgen.  —  8.  22  in  der  Mitte  scheint  Jonah  Druckfehler 
ftr  Jonam.  —  In  der  Eweiten  fifllfte  von  8.  84  sind  entweder  mehrere 
Druckfehler  oder  der  Verfasser  schreibt  sehr  schlecht  lateinisch. 
S.  27.  Z.  6  von  unten  ist  ipe  offenbar  Dmckfehler  für  ipse.  —  S.  32  ist 
bei  Brief  Nr.  12  das  Datum  vergessen.  —  8.  33  in  Brief  Nr.  12  ist 
Valle  wohl  in  valde  zn  Terbessera.  -  S.  38.  Anm.  2  war  nicht  von 
Grafs  »Schrift«,  sondern  »Aufsatz«  zu  reden,  da  diese  Arbeit  in  der 
Niednerschen  Zeitschrift  för  historische  Theologie  erschienen  ist.  -  S.  34 
am  Ende  von  Brief  XIII  ist  Silispone  ?ennatUch  Druckfehler  fttr  Salis- 
pone  etc. 

Dr.  Reinhard  Kadc,  Studien  zum  Freiberger  Chronisten  Andreas 
Möller  (Mitteilungen  vom  Freibergcr  Altertumsvereio ,  herausgegeben 
?0D  H.  Gerlach.  Heft  23.  1886.  S.  1-20). 

Diese  Arbeit  mufs  hier  knr?;  erwähnt  werden,  weil  Möller,  Kon- 
rektor am  Freiberger  G^rmoasiuin  (1624-1637)  bei  einer  öffentlichen 
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Aoff&hniOg  des  Plantus  Aulularia  benutzte,  pll^rdings  Anfang  und  Ende 
fbr  seinen  Zweck  zurecht  machte,  lateinische  Prologe  und  Epiloge  hinzu- 
dichtete und  die  Zwischeiiakte  duroh  ein  selbstgeferügtea  deotsches  Lust- 
spiel aosfllUto. 

Alex.  Kolbe,  Was  haben  «jr  an  Bngenhageo?  Festrede  am 
24.  Jani  1886.  (Progranm  des  Bngenhagenscbeii  Gynrnasinrns  sa 
Treptoir  an  der  Bega.  Treptow  a.  R.  1886.  4**.  12  S). 

Eioe  zQm  JabiMiun  Bogenhagens  gehaltene  Festrede  in  biblischem 
Tone,  die  aber  keine  Forderung  snr  Bugenhageaforscfaang  bringt.  Wert» 
▼oU  dürften  vielleiefat  die  alten  Bogenbagen-Bilder  sein,  anf  welche  der 
Redner  hinweist,  die  sieh  in  dem  Schnlarchiv  gefanden  haben. 

Georg  Macropedius,  Ein  Beitrag  zur  Litteraturgeschichte  des 
sechssehnten  Jahrhunderts.  Von  Dr..  Daniel  Jacoby,  Oberlehrer. 
Berlin.  1886.  4^  (Beilage  zum  Fkogramm  des  Königstädtiachen  Gym- 
nasioms.  Ostern  1886.  Programm  Nr.  68.)  81  8. 

Der  Verfasser  hat  in  dieser  fleifsigen  Schrift  seinen  Artikel  »Ma- 
cropediuso  in  der  Allgemeinen  deutschen  Bigraphie  vervollständigt  und 
besonders  mit  einer  wertvoUeu  Bibliographie  des  Macropedius  ausge- 
stattet. Danach  hiefs  Georg  Macropedius,  geboren  1474  oder  1475  io 
Gemerten  bei  Herzogenbascb ,  eigentlich  Lankveld  oder  Langhveldt. 
Nacb  YoUenduug  seiner  Studien  trat  er  in  die  Genossenschaft  der  Brüder 
vom  gemeinsamen  Leben  oder  Hieronymianer,  auch  Gregoriaaer  genannt, 
und  leitete  deren  bertthmte  Schule  zu  Hersogenbusch,  dann  die  Schule 
von  Lttttich,  die  im  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  als  die  beste  aller 
Bradersebulen  galt,  dann  die  Schule  tu  Utrecht  bis  1552;  den  nach 
Henogenbosch  ZorOckgekehrten  raüte  1668  ein  hitsiges  Fieber  hinweg. 

Der  als  Lehrer  hochgeschitste  Mann  hatte  trots  seiner  Gewissen- 
haftigkeit und  seines  Fleibes  in  der  Schale  noch  Zeit  sor  Abfiusung 
aahlreicher  Lefarbfteher  und  lateinischer  Dramen.  Aas  seiner  Schule 
gingen  beinahe  alle  bedeutenderen  Minner  Hollands  in  der  tweitea 
Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  herror,  Ton  denen  nur  einige  genannt  sein 
mögen:  Joannes  Sasgert  (Saskerides),  Estius,  Harfius,  Henre,  W.  Canter, 
bekannt  durch  seine  Anmerkungen  su  Aeediylas  und  Earipides,  Coi^ 
nelius  Valerius,  eigentlich  Wouters  etc. 

Die  Bibliographie  des  Macropedius  enthftlt  Scbulschriften  und 
Dramen.  Aus  der  ersten  Klasse,  die  Jacoby  nur  verzeichnet,  nicht  be* 
spricht)  weil  er  blofs  den  Dramatiker  würdigen  will,  seien  hervorgehoben : 
Graecarum  Institutionum  Rudimenta.  Busciducis.  Hatard.  1635,  Insti« 
tutioncs  Grammaticae  (welcher  Sprache?)  ebendaselbst  1688,  Syntaxeos 
Praecnpta  (wohl  für  Griechisch?)  ebendaselbst  1538,  Nominom  et  Ver- 
borum  Qunc  in  Institnfionibris  Grammaticis  G.  Mncropedii  Exeraplorum 
loco  passim  assumuntur  Germanica  interpretatio.  Antv.  1662,  Funda- 
meotam  Scbolasticorum.  Uitraiecti  1638,  Prosoedia  G.  Macropedii.  Aotv* 
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1550,  Simplex  disserendi  Batio.  Bnsdd.  16B6,  Methodw  de  Goiueri- 

bondis  Epistolis.  Dilingae  1561  eto. 

Nach  Jacobys  Ansicht  besitzen  wir  von  Hacropedius  nur  12  latei- 
niicbe  Dramen,  da  derselbe  weder  eine  »Snsaona«  noch  »Passio  Christic 
geschrieben  iiat.  Von  den  Dramen  werden  aus  Mangel  an  Baum  nur 
drei  besprochen:  Asotus,  eine  Bearbeitong  des  Gleichnisges  Tom  ver> 
lorenen  Sohn,  Petriscas  und  Josephus. 

Als  Dramatiker  ist  Macropedius  abhängig  von  Reuchlins  Dramen 
Henno  und  Sergiu*5.  ^v](>  er  solb^t  angibt,  übertrifft  aber  sein  Vorbild  in 
mancher  Beziehnnt'  Seine  Figuren  werilen  sclion  durch  die  Namen 
charakterisiert:  Der  fleif^ip-e  Jüngling  Philoniatlies,  der  Taugenichts 
Clopicus,  der  gutmütige  Kumaniuä  etc.  Vielleicht  behandelt  Jacoby  die 
humanistische  und  pädagogische  Bedeutung  des  Macropedius  in  oiner 
Fortsetzung.  \vo1)pi  freilich  die  Anschauung .  dn^  dersplbo  drr  bcdeu- 
t^idste  Gramatiker  seiner  Zeit  sei  (S.  5),  moditi/itrl  werden  mufste. 

Gustaf  Leithäusor,  üans  Ilolbeiü  der  .ivjfippre  in  seinem  Ver- 
hältnisse zur  Antike  und  zum  Humanismus.  Hamburg.  1Ö86.  4**.  31  S. 
(Programm-Beilage  des  Johanneums). 

Ausgehend  von  der  zweibändigen  Arbeit  Alfred  Woltmanuä  »Hol- 
bein  und  seine  Zeitt  (2.  Aufl.  1874—1876),  die  als  »ein  unvergleich- 
liches Werke  bezeichnet  wird,  sucht  der  Verfasser,  noch  cinjjehender  als 
Weltmann,  das  Verhältnis  Holbeins  zur  Antike  /u  Ih j>unimcn.  Unter 
den  Humanisten  haben  der  Baseler  Mflcenas  Bonifacius  Amerbach,  der 
berühmte  Desiderius  Erasmus  und  der  Euglftnder  Thomas  Morus  die 
innigsten  Beziehungen  zu  dem  Maler  gehabt,  der  besonders  auch  für 
die  Titelblitter  der  Baseler  Drucke  des  Erasmus  seine  Kunst  angewendet 
hat:  »Wie  fiel  geistige  Förderung  aber  mnfbte  der  Maler  hierbei  am 
dem  persdniichea  Verkehr  mit  einem  Manne  gewinnen,  der  mit  flher- 
legenera  Wiesen  den  Zauber  hersgewinnender  Liebenswürdigkeit  fer» 
band«  (8.  8).  Der  YerCuser  bekftaipft  nnn  bei  einer  ganzen  Anzahl  von 
Holbeinsdien  Bildern,  besonders  den  eyklischen  Gemftlden,  die  Dentong 
Weltmanns  —  wie  mir  scheint  —  mit  Erfolg.  Sicherlich  hat  er  mit 
dir  Polemik  8.  10  Becht,  wenn  er  erklärt«  dah  die  Gegenttberstellnng 
dse  klassischen  Altertums  und  der  Bibel  nichts  Befremdliches  hat  Das 
ist  viehnehr  bei  den  meisten  deutschen  Humanisten  die  Begelj,  dafe 
dne  biblisdie  Theologie  und  eine  mabvoUe  Kultur  der  Renaissance  im 
hnigsten  Bunde  stehen.  Wenn  aber  der  Verfasser  die  Latinisierung 
Amerbach  in  Amorbacb  Ihr  Bonifas  Amerbach  besonders  beseichnend 
Ihidet  <S.  7),  so  ist  SU  bemerken,  dafs  diese  latinisierte  Form  auch  bei 
den  andein  Amerbachen,  Johann,  Basilius  und  Bruno  die  übliche 
Namensform  ist.  wie  sich  s.  B.  aus  dem  von  Horawits  und  mir  edierten 
Briefwechsel  des  Beatu«;  Rhenaous  ergibt.  —  Eine  wertvolle  Bereicherung 
seiner  Arbeit  findet  Leithäuser  jetzt  in  dem  S.  Vögelinschen  Aofsats 
(Bepertorium  für  Kunstwissenschaft.  Band  X.  ts.  346). 
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Johan n  von  Antoniwiecz,  Zur  Geschichte  des  Humanismus  and 
der  Renaissance  in  Polen  (Münchener  Aiigemeiae  Zeituog.  186d.  Bei* 
läge  Nr.  327.  328). 

Der  Verfasser  handelt  gelegentlich  eines  Werkes  von  Kazimiers 
Morawski  (1884)  über  den  polnischen  Humanisten  Andreas  Patricius 
Nidecki  (Andrzöj  Patrycy  Nidecki  1522  -  1572),  welcher  auch  vielfach 
mit  deutschen  Humanisten  und  Gelehrten  verkehrt  hat.  Zugleich  macht 
er  nnf  eiüp  Spur  aufmerksam,  wonach  sich  handschriftliche  Briefe  des 
genannten  Humanisten  frtiher  in  Eich-tndt  hefandeii,  und  die  .ict?;t  in 
einem  bayerischen  Kreisarchiv  in  unbeachteter  Verborgenheit  schlommern 
dürften. 

Philipp!  Me'lftnchtbonU  fltadia  philosopbica,  quam  ntionem  et 
quid  momeDti  ad  eins  tbeologiam  babnerint,  quaeritor.  Bissertatio  in- 
anguralis  Philosophien  qnam  oonsensn  et  anctoritate  anpUssimi  philo- 
Bepbonim  ordiois  in  nniversitate  Fridericiana  Halensi  ad  snmmos  in 
philoBOpbia  bonores  rite  capeseendos  ete.  publice  defendet  anctor 
Otto  Biemann,  pastor  eocleeiae  evangelicae.  Halls  Saxonnm  1886. 

Der  Yerfuser  Terbreitet  sich  knn  Uber  deo  Bildungsgang  He- 
lancbtbons  und  seigt,  «ie  er  knn  nach  seiner  Bernlnng  naeb  Wittenberg, 
unter  den  Binflafs  Luthers  kommend,  Aristoteles  gering  sebltite,  bald 
aber  die  feste  Übenengnng  gewann,  dafs  die  Theologie  der  Philosophie 
nicht  entbehren  Itftnne.  Ilias  malorum  est  inemdiU  theologia,  heiiht 
sein  charakterisUscher  Aossprncb,  dem  er  bis  an  das  Ende  sehies  Lebens 
tren  geblieben.  Biemann  sucht  nun  nachsnweisen,  inwiefern  die  Dia- 
lektik, Physik  oder,  wie  man  damals  sagte,  die  Pbysiologie  und  Btbik 
sich  so  seinen  theologischen  Ansiditen  Terbalten  haben.  Leider  bat  sich 
der  Verfasser  sein  Ziel  nicht  sehr  hoch  gesteckt.  Insbesonders  hat  er 
es  unterlassen,  sich  mit  der  ausgedehnten  Litteratur  ober  den  behan- 
delten Gegenstand  bekannt  zu  machen.  Man  darf  wohl  mit  Beeht  fragen, 
wozu  alle  geistige  Arbeit  dienen  soll,  wenn  die  Nachfolger  es  nicht  der 
Muhe  wert  erachten,  die  Vorgänger  zu  studieren«  ehe  sie  sich  selbst  ver* 
neiunen  lassen.  Wenn  jeder  die  Sache  wieder  von  vorn  anfängt,  so  be- 
kommen wir  von  der  geistigen  Thätigkeit  das  Bild  einer  Sisyphusarbeit. 
In  der  nahezu  gänzlichen  Kichtbeachtang  der  Vorgänger  liegt  denn  auch 
der  Grund,  weshalb  Riemann  die  hier  in  Frage  kommenden  Probleme 
nicht  gefördert  hat.  Statt  aller  weiteren  Beispiele  will  ich  nur  mif 
eines  aufmerksfini  machen.  In  dem  Abschnitte  f^hcr  Ethik  mnfsten  mm- 
de.'^tens  folgende  zwei  Arbeiten  bert)f k^irbrigt  ^cKien:  Schwarz,  Me- 
lanchthdFi  als  Ethiker  (Theologische  Studien  und  Kritiken  1853  S.  17) 
und  Chr.  E.  Luthardt,  Melanchthons  Arbeiten  im  Gebiet  der  Moral. 
Leipzig.  Universitätsschrift  1884.  Was  soll  man  ferner  dazu  sagen, 
dafs  Hiemanu  nicht  einmal  die  wichtigste  Arbeit  Uber  den  von  ihm  bear- 
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teiteteo  Gegenstand,  das  Bodi  Herrlingers  ttbar  die  Theologie  Me- 
lioehthons,  das  scboii  1879  (Gotha.  Penbes)  encbienen  Ist,  beige- 
ngen  bat? 

£in  fernerer  Mangel  des  Scbriftcbens  besteht  dario,  dafs  der  Ver^ 
fasser  nicht  den  Nachweis  versucht  hat ,  wie  die  späteren  Bearbeitungen 
der  Melanchthonschen  Bücher  in  der  Regel  einen  nicht  unwesentlich 
Veränderten  Standpunkt  anfwei«en.  Insbesondere  w«1re  tu  zeigen  ge- 
■•^esen,  wie  Meiarichtliori  mit  zunehmenden  Jahren  der  Theologie  einen 
immer  gröfseren  Eiutiufs  auf  seine  philosophischen  Ansichten  gestattete. 
Dies  dttrtte  freilich  in  der  Physik  und  Ethik  deutlicher  nachzuweisen 
sein  als  in  der  Dialektik. 

Äiirserdem  wäre  vielleicht  auch  die  "Rhetorik  Melanchthons  bei- 
zuzieheo  gev^esen,  schon  deshalb,  weil  Rhetorik  und  Dialektik  bei  ihm 
fast  unzertrennlich  sind,  wie  schon  bei  früheren  Uiimaüisten,  vuu  denen 
nur  Rudolf  Agricola  angeftthrt  sein  soll.  Wenn  ferner  Riemann  am 
Schlüsse  die  Friedensliebe  Melanchthons  hervorhebt  (S.  52),  so  ist  das 
schon  richtig;  nur  dürfte  d&h  gewählte  Beispiel,  das  Verhalten  gegeu 
Hatten  (1523).  nicht  besonders  glücklich  sein.  Denn  die  Urteile  tiber 
UuUens  Streit  mit  Erasmus  britton  ihren  letzten  Grund  in  andern  Rück- 
sichten. Die  Wittenberger  wollten  sich  dauials  den  einflufsreichiü  liu- 
tnanistenkönig  in  Basel  nicht  zum  Feinde  machen.  Man  darf  eben 
loldie  briefliche  ÄQfscrongeu  nicht  aus  ihrem  natürlichen  Zusammenhaug 
feiben,  weon  man  Hiebt  das  richtige  Verst&ndnis  sentAreo  will.  —  Das 
Latein  dee  Terikssen  Ist  nicht  frei  von  Germanismen:  ich  erinnere  nor 
an  saepios  f&r  Afters,  wo  saepe  steben  mo6te.  —  S.  18  hat  Biemann 
nacb  Oirp.  ML  XI  17  dtiert:  et  qoi  alioqoi  Gneeis  ebscums,  xat 
Jio&a  stnilis  ridelnr,  was  gar  keinen  Sinn  hat;  es  mnfe  vielmehr  xat 
Jo$^  beifoen. 

Ernst  Koch,  Magister  Stephan  Reich  (Riccius).  Sein  Leben  und 
seine  Schriften  (1512—1668).  Mit  fieicbs  Bildnis  in  Lichtdruck. 
Meiningen  1886-  40  S. 

Unter  den  Sehftlem  Melanchthons,  deren  Käme  aneb  in  der  Ge- 
sehiebte  der  Philologie  genannt  werden  mnfs,  nimmt  Reich  (oder  latini» 
siert  Bieeins)  einen  hervorragenden*  Platz  ehi.  Geboren  1618  an  Kahla 
(im  heutigen  Sachsen-Altenbarg),  besncbte  er  die  Lateinscbnle  an  Jena, 
wo  Franeisens  Mohr  und  Andreas  MiBsnns  seine  Lehrer  waren.  1629 
begann  er  seine  Studien  in  Wittenberg,  1533  ging  er  nach  Posen,  wo 
er  im  Hanse  des  Niederländers  Stratios  eine  Stellung  fand.  1685  nach 
Wittenberg  zurückgekehrt,  studierte  er  noch  ein  Jahr,  nm  dann  1536 
oder  schon  1637  das  Rektorat  der  Stadtschule  in  Jena  anzutreten.  1540 
siedelte  er  in  gleicher  Eigenschaft  nach  Saalfeld  tiber.  Hierauf  ging  er 
ins  geistliche  Amt  Ober,  und  nach  vorttbergebeuder  Tbätigkeit  in  Langen- 
tebade ond  Kahla  findet  er  danernde  Stellung  als  Pfarrer  der  sum  Amte 
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Weirsenfels  gebörig«Q  Lissen.  Von  den  zahlreichen  Schriften  des  fleifsigea 
Mannes  sfnd  hier  zu  erwähnen :  Übersetzung  der  drei  olynthischen  Reden 
des  Demof^thenes  1540  (Cod.  diart.  A.  f)P8  zn  Gotha),  Übersetzung  der 
beiden  Reden  des  Demostbenes  gegen  Ari^togeiton  1542  (Cod.  chart.  B. 
439  in  Gotiia),  Quaej^tiunculae  in  Eclogas  Virefl!!  'Frankfurt  i.'>46).  Ar- 
gumenta in  M.  Tnllii  Ciceronis  epistolas  lannliares  (Ntlrnberg  irsSd). 
Argumenta  seu  dispositiones  rhetoricae  in  eclogas  Virgilii  (Weifsenfeis 
1565),  Kommentar  zu  sechs  Komödien  des  Tcrenz  (Weifsenfeis  1566), 
eine  deutsche  Übersetzung  der  Bucoiica  Vergils  (1568),  eine  deutsche 
Übersetzung  der  von  Sturm  gctrotTenen  Auswahl  von  Ciceros  Briefen 
U508),  ein  Kommentar  zu  ausfj^ewäblten  Reden  Ciceros  (1568),  deutsche 
Übersetzung  des  ersten  Buches  von  Ciceros  Briefen  an  seine  vertrauten 
Freunde  (1570  gedruckt).  Der  Schwerpunkt  der  Kochseben  Arbeit,  deren 
zweiter  Teil  hoffentlieh  bald  erscheint,  liegt  in  der  genauen  Bibliographie 
der  Reichschen  Schriften.  Übrigens  hätten  manche  Citate  mit  RdckBiebt 
anf  das  Ciorpos  Refcrmatornm  kflrser  gefafst  sein  kOnnen.  Der  Brief 
an  Stratins  (Oktober  1633)  8.  7  steht  schon  Corp.  Reit  II  981,  der 
nächste  ebendaselbst  (Wittenberg  1688)  1.  1.  698,  der  nächste,  anfangend 
Spero  ad'  te,  1. 1.  688,  nod  der  am  Ende  der  Seite  S.  689.  Höchte  es 
dem  Verfasser  mCglich  sein,  seine  fleibige  Arbeit  mit  einem  sweiCen 
Teil,  der  eine  Charakteristik  der  Reichsehen  Leistungen  enthält,  zn 
Ende  zu  fhhren. 

W.  Crecelius,  Ein  Brief  von  Johann  Sturm  (Birlingera  Al»> 
mannia  XIV  (1886)  8.  62  und  68). 

Der  Brief  des  berfkhmten  Strabburger  Pädagogen ,  datiert  StraGs- 
burg  den  7.  Januar  1670,  ist  an  Georg  Ludwig  Hatten  gerichtet  und 
entstammt  dem  Cod.  Pal.  1902  der  Vatikanischen  Bibliothek.  Derselbe 
bezieht  sieh  auf  einen  gewissen  Blotius,  dessen  Eigenschaften  gerflhmt 
werden. 

Wilhelm  Crecelius,  Johann  Leonhard  Weidner,  Rektor  der 
Lateinschule  zu  Elberfeld.  Fortsetzer  von  Zuicgrefs  Apophthegmata. 
(Beilage  zum  Programm  des  G>  muüäiums  zu  Elberfeld.  1886.  Programm 
Nr.  401.)  20.  8. 

Diefje  inhaltreicbe  kleine  Arbeit  des  auf  dem  Felde  der  Gelehrten- 
geschichte rülirnlich  bekannten  Verfassers  ist  der  dritte  Teil* zu:  »Die 
Anfänge  des  Schulweseni  in  Elberfeld.  Nebst  Nachträgen  zu  Bouter- 
weks  Geschichte  der  Lateinischen  Schulet  J.  L.  Weidner  wnrde  als 
8ohn  eines  Pfarrers  den  ii.  November  1688  zo  Ottersbeim  bei  Dirm- 
stein in  der  Pfalz  geboren,  besuchte  seit  1600  das  Gymnasium  and 
später  die  ünirersität  Heidelberg,  wo  er  SchQler  des  berühmten  Janas 
Qmterus  war,  wurde  1612  Lehrer  zu  Neubausen  bei  Worms,  1615—1619 
Rektor  der  Lateinschule  zo  Elberfeld,  1619—1622  in  der  gleichen 
Stellung  zu  Montjoie,  1622  -  1628  Konrektor  der  reformierten  Schule  zu 
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DAMMldoii;  1628— 168«  Rektor  n  Doisboig,  1688—1648  Konrektor  zu 
Kjmwegeii,  1648-1680  R«ktor  so  MMStriobt,  1660— 1665,  «o  or  starb, 

Rektor  des  neiiDrgaoisierteo  Gymoasinrns  Heidelberg.  Durch  seine  Apo* 
pbthegmata  (1644)  ist  er  auch  nicht  unwichtig  fttr  die  deutsche  Litteratnr. 
Zogleich  behftnplet  er  eine  Stelle  anter  den  lateinischen  Poeten  der 
DentaGhen. 

Ans  dem  zweiten  Bande  der  Töpkescheu  Mutrikelpublikatioo  lassen 
sieh  einige  Ergänzungen  zu  Grecelius'  Arbeit  beifügen.  Wonn  daselbst 
S.  240  zum  17.  Mfli  1608:  »Joannes  Lconardus  Wcisnerus  Ottrrshe- 
ffliensis  Palat.f»  steht,  so  ist  Weisaerus  gewii's  in  Weidnerus  zu  ver- 
be-isern.  Über  Julius  Zincgref  findet  sich  S.  237  zum  5.  Oktober  1607 
der  Luit  rag:  Julias  Willielmus  Zinckgräf,  licentiati  Laurentij  filius, 
HtMilelbfMgeiisis.  Zu  Friedrich  Luik»  i^hfiim  (S.  3)  v.  ii^'l.  S.  235:  Fride- 
nruN  LingeJsheimius,  doctoris  üeorgii  Michaelis  cousiliarij  electoralis 
intimi  filius  25.  Juni  1607;  zu  Werner  Tescheamacher  vergl.  S.  234: 
Wemeras  Teschenmacher,  Elverfeldensis  Montanus  den  10.  April  1607. 
Eiu  Petrus  Täschenmacher,  Elverveldomontensis  wurde  den  30.  Sep- 
tember 1606  Iii  ile;dülbeig  immatrikuliert ,  und  udch  S.  475  iiiuclite 
Werner  Teschcumaclier  deu  16.  Februar  iGo9  sein  Ezameu  als  Ma- 
gister artiam. 

W.  Grecelins,  Zn  ZingreCs  Briefen  an  Gmter  (ArofalT  fttr 
LitteratQrgeeebichte  XIV  (1886)  S.  81T  nnd  818). 

Ans  Cod.  Pal.  1007  der  Yatikana,  wekto  einen  Teil  der  Eorre- 
spondens  ?on  Janas  Omter  ans  den  letalen  Jahren  ?or  der  Einnahme 
Heidelbergs  dnnsb  die  Bayern  enthält,  werden  einige  Lesarten  an  den 
in  Band  YIII  derselben  Zeitsehriit  veröffentlichten  Briefen  mitgeteilt 

Max  Lossen.  Briefe  ?on  Andreas  Hasins  nnd  seinen  Freunden 
1688-1678.  Leipiig.  Dflrr.  1886.  XX  nnd  687  S.  (Band  II  der  Pobli- 
kationeh  der  Gesellschaft  für  Rheinische  Geschichtskonde). 

Obgleich  diese  wertvolle  YerOffentlicbang  ihren  Hanptwert  dnrcfa 
den  mannigfaltigen  gesehicbtlidien  lubalt  hat,  so  mufs  sie  doch  auch  an 
dieser  Stelle  erwAhnt  werden.  Das  Vorwort  (S.  VII— IX)  gibt  Auskunft 
ttber  die  Editionsgrundsätze,  die  nur  wenig  von  den  von  Menzel  fQr 
die  Publikationen  der  Gesellschaft  für  Rbeiniscbe  Geschichtskunde  auf« 
gestellten  abweichen.  Wenn  der  Heransgeber  sagt:  »Die  lateinische 
Orthographie  ist  in  Originalbriefen  regelmftfsig  nach  der  Vorlage  bei- 
behalten; in  blofsen  Kopien  ist  mitunter  von  Wilhelm  Brnmhachs  Hülfs- 
bui'liloin  für  latrinische  Kechtschreibuug  Gebrauch  geinarlit,«  so  scheint 
dies  inciit  berechtiget.  Denn  Brambach  wullle  die  urkundlich  richtige 
Schreibweise  der  alten  Römer  feststellen,  nicht  aber  die  sehr  veränderte 
Orthoi^raphie  des  Mittelalters  und  der  Humanisten.  In  dem  Falle,  dafs 
nur  Kopien  nnd  nicht  Originalien  vorlagen,  raufste  vielmehr  nach  der 
Analogie  der  Originale  veiluLiren  werden.  8.  X—XUI  wird  aber  die 
Fundstätten  der  gedruckten  und  nicht  gedruckten  Briefe  bericblet.  Vou 
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neben  Orten  bei  Losseo  seio  usgedraekte»  HateriiI  beiogeo.  Dan 
Briefen  selbet  iet  eio  Iraner  Überblick  Ober  das  Leben  dea  MaainB  m- 
angestellt,  die  nnr  wenig  erweiterte  Reprodolrtioa  dea  Loeaamelieii  Ar* 
tikels  fftr  die  Allgemeine  deataebe  Biograpble.  Nur  die  Anekdota  sind 
in  extenso  abgedrnckt,  und  ancb  diese  nicht  immer,  die  gedraekten 
werden  inbaltlich  verzeichnet.  Ein  ansf&brliches  Sacb-  und  Nameo» 
register  bescbtierst  den  stattlichen  Band,  der  aber  eine  reichere  Aus- 
beute für  die  Geschichte  der  orientalischen  Sprachstudien,  welchen  sich 
Masius  eifrig  zugewendet  hatte,  als  für  die  Geschichte  der  klasfischen 
Philologie  enthält.  J}]p  Publikation  zeichnet  sich  durch  die  gediegene 
Gelehrsamkeit  der  Anmerkungen  aus,  obgleich  da  noch  ab  nnd  zu  einiges 
zu  bessern  ist.  So  sollten  z.  B.  die  klns^jischon  Citate  regeimäfsig  nach- 
gewiesen sein.  Im  Register  fehlt  Uubrecht  206,  und  dabei  sollte  auf 
Leodius  verwn  <  u  ni!  ricDii  Huhrecht  ist  sicher  Hubert  Thomas  Leo- 
dinf?.  der  bekaniUc  SekK  t  ii  Iis  Kurfürsten  Friedrich  II.  von  der  Pfalz. 
Uüter  Melanchthoo  im  Register  ist  227  in  226  zu  Andern.  Die  Be- 
merkung S  XVII:  »Während  seines  Aufenthaltes  in  Rom  war  Masius 
auch  von  Kurfürst  Friedrich  II.  von  der  Pfalz  mit  gewissen  nicht  i^mau 
bekannten  Geschäften  beaütUagt,t  findet  jetzt  durch  Ed.  Wiiikelmaun, 
Urkundenbucb  der  Universität  Heidelberg  I  249.  250  eine  erfreuliche 
Eridfirung. 

An  Drucken  mittelalterlicher  und  bumacistiscber  Poesie  ist  noch 
zu  verzeichnen: 

Gustavna  Hilebaack,  Hjrmni  et  Seqnentiae  cum  eomplnrib» 
alÜB  latinta  et  gallids  nec  non  theotlscis  oarminibna  media  levo  com- 
positis,  qnae  ez  libris  impressis  et  ex'  codicibns  maouscriptia  aaecn» 
lornm  a  IX  usqae  ad  XVI  partim  post  M.  Fladi  lUyriei  enras  con- 
gessit  variisque  lectienibus  et  nnnc  primum  in  lucem  prodidit.  Pars 
prior.  Halis  Saxonum.  Snmptibus  Maximiliaoi  Niemeyer  Bibliopolae. 
Lipsiae  in  offidna  Q.  .DrugtUin  typis  impressum  MDCCCLXXXVl. 
8^.  224  S. 

Schon  der  Titel  dieses  Buches,  der  in  seiner  Ltage'ao  die  ehr- 
liche und  umstflndliche  Breite  eines  Schriftstellers  etwa  aus  dem  17. 
Jahrhundert  erinnert,  gibt  dem  Leser  allerlei  R&tsel  zur  Lösung  auf. 
Wenn  die  Hymnen  zum  Teil  aus  gedruckten  Büchern  stammen,  so  ist 
das  »nunc  primum  in  lucem  prodidit«  unbegreiflich.  Auch  nach  den  auf 
dem  Titelblatt  angekündigten  variae  lectione'^  siohf  man  sich  im  Buche 
vergohlich  um,  oirr  sollen  sie  erst  in  der  par-  im-terior  folgen?  Das 
Buch  liat  gar  keine  Prolegomeua,  so  Anh  mnn  iilifM  (iie  grundlegenden 
Fragen  keine  Auskunft  erhftlt.  Von  keuieiii  eiu/.igen  Gedicht  erfahren 
wir,  woher  Milchsack  es  entnommen  hat,  ob  aus  einem  Druck  oder  einer 
Handschrift?  Wir  werden  auch  darüber  nicht  belehrt,  ob  die  aus  Hand- 
schriften eutlehuteu  üyranen  vielleicht  nicht  trotzdem  sciiou  gedruckt 
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«Dd.  Ebfinao  mnlg  wird  dambor  Anftdiliilii  gegeben,  naeb  welehem 
Muip  die  Hymnl  geordoel  sind.  Das  gante  Buch  maeht  den  Etodraek, 
ab  ob  es  fliD  Dilettant  Ar  aaketleebe  Zweeke  sneamraengestellt  bitte. 

Im  fkbrigen  aber  rnnfs  aoeikannt  werden,  daik  eowobl  onter  den 
flymnen  auf  Heilige»  welche  den  enten  Teil  bilden,  wie  onter  den  Gar- 
mioa  vagoram  des  zweiten  Teiles  eimelne  foo  seltener  poetischer  Schön- 
heil  in  Sprache  und  lohalt  sind. 

Möchte  der  Verfasser  sieb  entschliefsen,  in  seiner  Pars  posterior 
das  im  ersten  Teil  YersftQinte  nachzuholen  und  wie  Fr.  X.  Mone  in 
seiner  Hymnensammlnng  anf  alle  erwähnten  Fragen  genügende  Ans- 
knoft  geben. 

Ljrn  Doctornm.  Gannina  lyrica  a  viris  doctis  recentiorom  tem- 
porum  composita  elegit  Joannes  Draheim.    Lipsiae  in  aedibna 

B.  G.  Teubneri.  1886.  kl.  8".  210  S. 

Eine  Anthologie  neulateinischer  Dichter  aus  der  Zeit  des  Huma- 
nismus bis  zur  neuesten  Gegenwart.  Die  kleine  Schrift  ist  in  drei 
Bücher  eingeteilt,  von  denen  das  erste  47,  das  zweite  26  und  das  dritte 
wieder  47  Nunimeri)  hat.  AIcSische  und  sapphische  Oden  wiegen  vor, 
doch  sind  auch  nndere  Versmafse  vertreten.  Von  dpii  Verfassern  «^eien 
beispielsweise  genannt:  P.  Bembus,  Jnn  Hronkhusius,  K.  Cellis,  Petr. 
Crinitns,  Des.  Erasmus,  H.  Grotius,  Goltlried  Hermann,  Helius  Eobanus 
Hebau'i,   V\r.  von  Hntteu,   Jn<;t.  Lipsius,  Petrus  Lotichius  Secuudus, 

F.  Melis.sus,  Muretus,  Poggius,  Ang.  Politianns,  Scaliger,  Maur.  Sf  yliertus, 

G.  Vossius.  Besonders  möge  auf  die  Gedichte  von  Ernst  Ranke,  da- 
mnter  eines  an  seinen  Bruder  Leopold,  uufmerksam  gemacht  sein.  Den 
Schlufs  des  Buches  machen:  Nomina  poetaruni  (alphabetisch  geordnet), 
Inilia  carminum  und  eiue  kurze  Aduotatio.  Für  eine  neue  Auilago 
möchte  ich  drei  Wünsche  äufsern:  mit  dem  Namensregister  der  Dichter 
möchten  ganz  knrae  biographische  Daten  Terbundeo  werden ;  dann  sollten 
knri  die  Scbriften  vemichnet  werden,  welchen  die  Gedichte  entnommen 
sind,  und  sebliefslicb  wftren  gans  knrse  sachliche  Erklärungen  am  finde 
beisnfiagen,  wenn  nicht  vieles  nnverstftndlich  bleiben  soll. 

Die  Geschichte  des  Bochdrucks,  welche  immer  mit  der  Geschichte 
der  Wissenschaft  im  allgemeinen  und  des  Bamanismus  im  besonderen 
in  Verbindung  gestanden  bat,  möge  durch  einige  Publikationen  hier 
vertreten  sein: 

Le  Livre.  L'illustration  —  la  reliure.  tlttxde  historique  som- 
maire  par  Henri  fioochot,  ancien  41dve  de  Tdcole  nationale  des 
chartes,  attach^  an  d^partement  des  estampes  de  la  biblioth^ne  natio« 
nale.  Paris.  Maison  Qnantin.  8<*.  820  8.  (Bibliofh^ne  de  Peeseignement 
dee  beanx-arts,  publice  sons  la  direction  de  M.  Jules  Gerate). 

Ein  ansprechendes  und  nötzliche;-  Huch.    Der  Verfasser  hat  es 
keineswegs  darauf  abgesehen,  viel  neue  Euideckuugeu  zu  macheu,  äuu> 
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den  er  will  das  TorhandeDe  Material  etoeni  wdtereo  Leserkreif  in 
ansprediender  Form  TorfbbreD.  Ab  und  zu  teilt  er  auch  neiia  Be- 
merkungen mit  In  neun  Kapiteln  führt  er  die  Geschichte  von  den 
ersten  Anfängen  der  Druckkunst  herab  bis  zur  Gegenwart.  Die  letzten 
Abschnitte  sind  der  Behandlung  von  Typen,  Bmok,  Papier,  Ihmekec^ 
scbwArze,  Einband,  Bibliothek  noch  ganz  besonders  gewidmet. 

In  der  zur  Zeit  viel  verhandelten  Frage  der  Priorität  der  Er- 
findung des  Buchdrucks  ob  der  Deutsche  Guteoberj^  oder  der  Nieder- 
länder Oester V  —  sagt  Bouchot  S.  16:  »Junius,  on  le  voit,  attribue  ä 
Laurent  de  Coster  la  prämiere  Impression  du  spetulum  (der  genaue 
Titel  des  Buches  ist;  Sj  eculum  humanae  salTatioiiit»; ,  nou  plus  l'ira- 
pression  j)ureinent  xyiograj)hiqne  des  douats  k  composiiiun  fixe,  mais 
Celle  deju  plus  avancee  eu  caract^res  mobiles.  Pour  dire  vrai,  ce  Ii  vre 
eut  au  rooins  quatre  editions  semblables  par  lea  gravures  et  le  Corps 
de  lettres.  muis  diüerant  par  le  texte.  H  faul  donc  admettre  la  loute 
dejii  rt'pandue,  et  l  imprimerie  decouverte,  cai  la  nieme  police  ne  pou- 
vait  convenir  h,  plusieurs  laugues  etc.«  und  S.  22:  »Sans  doute,  comme 
bien  d'autres,  il  avait  eu  entre  les  mains  un  des  ouvrages  imprim^s  de 
Laurent  de  Oester,  et  Tid^e  lui  ötait  veane  de  s'appropier  nn  proo6d6 
dans  l*enlanee.c 

Mit  der  dentschea  Litteratnr  Aber  seinen  Gegenstand  scheint  der 
Terfiuser  nnr  marsig  bekannt  sn  sein.  Anck  sind  maache  Einselbeiten 
in  dem  Buche  sn  berichtigen;  so  z.  B.  8.  164:  der  berühmte  Christophe 
Plantill  in  Antwerpen  ist  nicht  in  Tonrs«  sondern  zn  Montlonis  hei  Tonre 
geboreo.  Vergl.  L.D4george,  La  Maison  Plantin  (Paris  1886)  S.  6. 
Aach  wären  noch  manche  Zasfttze  lu  machen.  Auf  S.  814  mnllite  anter 
den  bertthmten  Bibliotheken  Deotschlands  im  17.  Jahrhoodert  notwendig 
neben  der  zu  Wolfenbuttel  auch  die  herrliche  Palatina  in  Heidelberg 
genannt  werden,  welche  freilich  dann  nach  Rom  geschleppt  wurde.  Auf 
S.  317  war  bei  München  der  seltene  Handschriftenroicbtum  dieser  Biblio- 
thek und  die  im  höchsten  Grade  zu  rOhmende  Liberalität  in  der  Be- 
nutzung zu  erwähnen. 

Einen  besonderen  Wert  verleihen  dem  Buch  die  sehr  zahlreichen 
und  meist  wolilgflnngenen  Facsimiles,  von  denen  einicp  hier  genannt 
sein  mögen:  f^jireuve  de  Donat  tir6e  sur  un  xylographe  original  cou- 
serv6  ä  la  Bibliulheijue  nationale,  Figure  xvlographique  de  l'Ars  mo- 
riendi,  Fip;nrc  de  l  ecole  de  Martin  Schongaucr  tir6e  du  Ralionarium 
evangelistarum  de  1605,  Lettres  d'indulgeuces  de  Töditicu  dite  de  31 
lignes ,  imprimee  k  Mayencc  1454,  Fragment  de  la  Bible  Mazarine, 
Signature  du  Catholicon  {iresunu^  imprime  par  Gntenberg  und  viele  andere. 

F.  M..  Zu;  r^ktijuilik  des  Sanimelus  von  1  nc  unabeln.  Wien.  Ver- 
lag der  »Österreichischen  Bucbbäudler-Correspondenz.f  1886.  8^.  15  S. 

Der  Verfasser,  welcher  die  tibUche  Bestiaunong,  wonach  alle  vor 
1800  fallende  Drucke  Incunabeln  oder  Wiegendmoke  eliul,  adoptiert»  vor» 
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langt  zwei  Klanen  von  Katalogen:  Notwendige  Kataloge  nnd  wanseheos- 
weite  Spesialkataloge.  Zn  den  ersten  gehören:  1)  Alphabetischer  Hanpt- 
hatalog  als  Zettelkatalog.  2)  Topographisch -typographischer  Katalog. 
8}  Chronologischer  Katalog  nach  Jahrgäogen.  4)  Inhaltlicher  (Real-) 
Katalog.  6)  Teraeichnis  der  Drocfce  mit  Hobschnitten. 

J.  Köhler,  Die  Handschriften-  «nd  lDkunabcludnirk<>  der 
Rastatler  Gymnasuunsbihliuthck.  Beilage  zum  Programm  des  diols- 
Utrzogiichen  Gjmoasiums  zu  liastatt  fUr  das  Jahr  1886.  Kastatt. 
4^.  24  S. 

Die  Anstalt  besitzt  14  Handschriften  theologischen  Inhalts,  131 

Inknnnbeln  lateinischer  und  priechischer  Drucke  und  22  deutsche  Id- 
kuiiabeln.  Unter  den  lateinischen  und  griecliischen  Inkunabeln  sind  viele 
Nummern,  dir  nneli  für  die  Geschichte  der  Pliilosophie  von  Wert  sind, 
wie  z.  B,  Aesopus  grecus  per  Laurentium  Vallensem  (in  latinum  ser- 
monem)  traductus  (Norirabergae  a.  a.  4'^),  Aristotelis  Physieorum  libri 
octo.  De  celo  et  mundo  libri  quatuor  elc.  Nova  translatio  ab  Averoi 
coraraentata.  in]i)ressum  per  Andream  de  Asula.  (Venetiis  1483.  2<'), 
Sebastian  Brant  Carmen  de  moribus  et  facetiis  (1490),  Seb.  Brant  Faceti 
über,  docens  mores  iuvenum  (Rasil  149Ui,  Diomedis,  Phocae,  Capri, 
Agraetii,  aliorum  graiinnaticorum  de  arte  grammatica  Libri  (Venet.  1500), 
JuMrxopido'j,  fleSaxtou  '  Avai^apßiia^,  flepl  uXr^g  larptx^  ßtßX{a  iwiti  CtC. 

(Tenet.  1499),  'Erupo/opxifv  jiiya  ('£vsr.  1409),  Marsllii  Ficini  epistolae 
(1497),  Gellios  (Ten.  1500)  etc  Unter  den  Droohorten  ist  Augsburg, 
Basel,  Strarsborg  ond  Tenedig  am  hftoiigsten  vertreten.  Nohen  der 
Theologie  stellen  die  römischen  ond  *  griechischen  Schriftsteller  die 
meisten  Nnmmem. 

Leon  Degeorge,  La  Maison  Plantin  a  Anvers.  Monographie 
complete  de  cctte  imi)rimcrie  relehre,  docunicnfv  Iiistoriques  sur  Tim- 
primerie,  liste  chronologiijnc  des  ouvrages  irni  riin(''s  par  Plantin  de 
1555  ä  1589.  Troisieme  cdition  donnant  la  Genealogie  de  la  famille 
Plantin-Moretus,  Ic  Portrait  et  la  Marque  du  grand  imprimeur,  d'aprds 
Wicricx  et  huit  dessius  de  M.  Maurice  Degeorge.  Paris.  Firmio  — 
Didüt  et  Cie.  1886.  8°.  IX  et  212  p. 

Es  ist  ein  schßnes  und  ehrendes  Zeugnis  für  den  franzd^iiscbcn 
Bt^rhrrmnrkt,  daf«;  oino  Monographie  Uber  die  SchJltze  der  Plantio- 
Sammlung  zn  Antwerpen  drei  Auflagen  erleben  konnte,  wnhni  freilich 
nicht  verschwiegen  werden  soll,  dafs  die  Empfehlung  des  \Vi?rkcs  als 
ftir  Schnipreiöf  ^'*'iL'net  durch  das  belgische  Unterrichts-Ministerium  diesen 
Erfolg  wesentlich  mitbefördert  hat.  1875  kaufte  die  Stadt  Antwerpen  um 
die  Summe  von  1200000  Francs  das  Haus,  in  welchem  einst  der  welt- 
berührnrr.  ans  einem  Dorfe  bei  Tours  stammende  Buchdrucker  Chri- 
stophe Piantin  gelebt  und  sein  Geschäft  betrieben  hat.  Die  reichen 
MbiMtaricht  Mr  AltartlmBiwlMmMb«n  UX.  (IStT.  m.|  18 
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bibliographischen  und  sonstigen  Schflue  dieser  jeUt  xar  stftdtisehen 
Sammlung  erhobenen  Maisou  Plantin  sind  allerdings  uuverglcicblicb.  Sie 
reprAsentieren  ein  bedeutungsvolles  Stück  Kuust-  uud  Kulturgeschichte. 
Die  ersten  Abschnitte  des  Boches  geben  Aosliunft  über  Piaotin  uud 

seine  Familie;  ein  Stammbaum  reicht  bis  zur  neuesten  Gefjonn  irt,  frei- 
lirti  nicht  mit  dem  Kamen  IMautin,  da  der  eiuzige  Sohn  des  Buch- 
druckers frUh  starb  uud  nur  vier  Töchter  von  den  Kindern  übrig  blieben. 
Eine  Anzahl  der  bei  Plaiitin  erschien Piirn  Werke  findet  eine  Besprechung. 
Besonders  hervorzuheben  bleibt  die  Toi}  fzlottcnbibel,  über  welche  übrigens 
aus  dem  von  Lossen  lier:uj>gej5'eb('nen  Bi iet'wechsel  des  Andieas  Masius, 
der  Uli  den  ersten  Abschailteu  noch  mitgearbeitet  hat.  noch  mancherlei 
zu  gewinnen  gewesen  wäre.  Von  S.  134—212  reielit  das  chronologische 
Verzeichnis  der  bei  Plantin  gedruckten  Bücher,  wofür  Degeorge  gute 
Vorarbeiten  hatte.  Viele  von  den  bicr  verzeichneten  Büchern  sind  bibio- 
graphische  Seltenlieiten, <o  dur>-  mir  die Mö^iiclikeit  einer  genauen  Konliulie 
uiaijgclt.  Trotzdeiu  sind  mir  einige  Druckfehler  und  Vcrstöfse  aufgcfaUen; 
S.  186  bei  Evaugelia  adversaria  ist  emeudatoria  vermutlich  zu  verändern  in 
emendatiora;  S.  210  bei  Oflfidam  diomom  ist  ooncili  Tridentinii  zu  ver- 
ftndeni  in  coocilii  Tridentini;  S.  212  unter  Beilarminas  ist  der  Flaoeos 
Uyricus  wahrscheinlich  zu  verbessern  in  Flacius-IIlyricas,  wie  der  be* 
Iiannte  lotherisehe  Streittheoioge  geheifsen  hat.  Wenn  wir  bedenken, 
dafs  Ltpsins  und  Divaeus  bei  Plantin  dmciceD  lieben,  so  erhellt  daraoa 
anch  der  Wert  der  Pablikatioo  Pkt  die  Geschichte  der  Philologie.  Ohne- 
dem wimmelt  es  in  dem  Verzeichnis  von  Elassikeraasgabcn. 

Einen  reichen  Ertrag  fOr  Universitfltsgeschichte  warf  das 
500j&brige  Jubiläum  der  Universit&t  Heidelberg  ab.  Die  wichtigsten 
Festschriften,  die  unser  Gebiet  streifen,  m(igen  hier  knrz  besprochen 
werden. 

Aus  der  FttUe  von  FestbeschreibuDgeo ,  welche  Tagesblatter  und 
periodisch  erscheinende  Zeitschriften  Ober  das  Heidelberger  Jubilftum 
brachten,  sei  besonders  hervorgehoben: 

S(amuel)  Br(andt),  Das  fünluuiuln [jainii^e  Jubiläum  der  Uni- 
versittlt  Heidelberg  den  2.  7.  August  löbt»  (Berliner  Philologische 
Wochenschrift.  VI.  Nr.  30  und  40). 

Hier  werden  besonders  die  für  Philologen  bemerkenswerten  That- 
sachen  zusammengestellt.  Unter  den  eingeladenen  Vertretern  fremder 
Hochschulen  werden  auch  iulgcnde  philulogische  Mamen  aufgezählt:  Brunn, 
Dittenberger,  Bich.  Joerster,  Geizer,  Hägen,  Härtel,  Kuhn,  Gusl.  Meyer, 
Mommsen,  liibbeck,  Kud.  Schöll,  Schwabe,  Urlichs,  Usener,  Ussing, 
Wiodisch.  Aus  den  Festschriften,  mit  welchea  die  Universität  gefeiert 
wurde,  hebt  Brandt  dicjeüigen  hervor,  welche  in  irgend  .einer  fieiiehung 
zur  Philologie  stehen.  Nicht  eigentliche  Festschrift,  wenn  anch  der  Uni- 
versität am  Festtage  als  Geschenk  ftberreicht,  sind  die  Bände  des  Hand* 
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Schriften-  und  Bruckschriften- Katalogs  über  die  ehemalige,  nach  Rom 
geschleppte  Palatina,  die  Übrigens  noch  nicht  ganz  abgeschloäseo  sind. 
Aus  der  grorseo  Zabl  tob  Adressen  aod  dergleicheo  wird  als  die  Krone 
«Der  Elogia  die  von  HonnDsen  im  Auftrag  der  üoiTorsität  Bertin  ver- 
(i&te  lateinische  Inschrift  auf  einer  Broncetafel  im  Wortlaut  mitgeteilt. 
Der  Verfasser  sebliefst  seinen  scbtoen  Auftats:  »Werfen  wir  einen  Blick 
rödtwftrts  aof  die  Heidelberger  UniversitAtsjubilAeu,  so  weit  solche  ge- 
leiert worden  sind,  so  ist  noch  nie  dieses  Fest  auch  nur  im  entferntesten 
anter  gleich  günstigen  ond  frohen  Auspizien  begangen  worden  wie  heute. 
Hoffen  wir  daram,  dafs,  wenn  nach  hundert  Jahren  eine  andere  Gene- 
ration sich  zosammenfiodet,  nro  die  Tage  zq  feiern,  die,  wie  der  Herold 
bd  den  rOmischen  SAknlarspielen  ausrief,  nec  spectasset  quisquam  nec 
spectatoms  esset,  ihr  die  Jubelfeier  des  Jahres  1886  als  die  Inaugu- 
rierung eines  glücklichen  Jahrhunderts  erscheinen  und  ihr  selbst  der 
Eintritt  in  ein  noch  glücklicheres  verliehen  werden  möge,  innerlich  stark 
durch  die  Macht  des  deutschen  Geistes,  kraftvoll  nach  aufsen  unter  dem 
Baimer  des  deutschen  Beiche8.t 

Kduard  Winkelraaun,  Urkumlcubuch  der  Universität  Heidel- 
berg. Zur  üDofhoiidertjährigen  Stiftungsfeier  der  Universität  im  Auf- 
trage derselben  hmnsgegeben.  Heidelberg.  Winter.  1886.  Bd.  I.  Ur- 
kunden. XIV  und  496  8.  -  Bd.  II.  Regesten.  405  8. 

Unter  alloii  Jiibilaiinisscliriften  stellt  unstreitig  das  Urkundenbucb 
ao  der  Spitze.  Dasselbe  ist  mehrere  Jahre  durch  den  bewährten  Her- 
ausgeber Winkeirnann  und  seinen  Schüler,  Dr.  A.  Koch,  auf  das  borg- 
fältigste  vorbereitet  worden.  Die  Arciiivr:  und  Hihliotheken  zu  Heidel- 
berg, Karlsruhe.  München,  Arnberg,  Speier,  Würzburg,  Darmstadt, 
Stuttgart,  Frankfurt  und  Strafsburg  steuerten  ein  reiches,  zum  Teil  noch 
ganz  unbekanntes  Material,  das  entweder  io  extenso  abgedruckt  oder  in 
Begestenfonn  mitgeteilt  wurde.  Auch  schon  gedrudcte  StOdce  wurden 
in  luferlfissiger  Form  nochmals  gegeben,  wenn  dies  ndtig  schien.  Beiden 
Binden  ist  ein  sorgfoltiges  Namen-  und  Sachregister  beigegeben. 

Der  Inhalt  des  2.  Bandes  ist  mit  grofser  Mfthe  ans  sehr  zahlreichen 
gedruckten  und  ungedrnckten  Quellen  gesammelt.  Trotxdero  bfttte  sich  der- 
selbe besonders  aus  den  Briefsammluogen  von  Gelehrten  des  16.  Jahrh. 
noch  mannigfach  durch  belangreiche  Stttcke  erwdtem  lassen,  wie  ich  ao 
einem  Beispiel  zeigen  will.  In  Band  II  sind  in  den  Regesten  Nr.  1007  bis 
1010  die  Stellen  aus  Melanchtfaons  Briefwechsel  (Corpus  Reforouitorum, 
ed.  Bretschneider)  zusammengestellt,  welche  sich  auf  dessen  Berufung 
nach  Heidelberg  im  Jahre  1557  beziehen.  Dalai  aber  sind  zwei  Stellen 
übersehen,  von  denen  die  erste  (Corp  Reff.  IX  121  folgendermafsen 
lautet:  »ludicio  autem  et  hoc  tibi  (sc.  H.  Langueto)  significandum  esse, 
mo  literi«  Palntini  Eloctoris  in  patriam  vof'nri;  qno  proficisc<"'rGr, 
maxime  velim  te  mecum  esse,  quia  prudentiam  luam  et  iidem  sperarem 
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ibi  mihi  usiii  fore  et  faeile  in  aala  Palatina  locum  inveiitaniB  esse«.  Non- 
dam  autem  de  profeetione  decrevi,  quia  et  nostrae  aolae  cognosoeDda 
est  voluDtas.c  Die  Stelle  ist  dadurch  wichtig,  dafii  sie  schon  im  ICftrs 
1557  geschrieben,  also  das  Iraheste  Zeugnis  fbr  die  Berafong  ist,  anbeiv 

dem  MelancbthoD  nicht  gerade  abgeneigt  zur  Annahme  der  Bemfbng 
zeigt.  Noch  wichtiger  ist  die  zweite  Stulle,  aus  einem  BrieÜB  vom 
18.  April  1557,  au  den  kurfürstlichen  Rat  Mordeisen,  welche  die  ent- 
schiedene Zusage  enthält,  in  Wittenberg  bleiben  zu  wollen  und  die 
Gründe  dafür  angiht.  Vergl.  Corp.  KetV.  IX  137.  -  Von  einem  Plane 
des  Kurtürsteii  Ottlieinrich,  40  weitere  Stipendiatenstellen  in  Heidelberg 
schaffen  zu  wollen,  berichtet  Corp.  iieff.  IX  743.  —  Sodann  konnte  tiber 
den  Abendniahl^>treit  an  der  Universität  Corp.  Reff  IX  959  und  960  flf. 
als  liegest  unter  dem  1.  November  1559  verzeichnet  nvi  rdeo.  ~  Ganz 
tibersehen  ist  ferner,  dafs  Melauchthon  schon  155a  einen  Ruf  nach 
Heidelberg  hatte.  Vcrgl.  den  Brief  vom  18.  Juni  1551  au  D.  Chyträus: 
Expectü  a  te  literas  de  vocationc  Palatini  Friderici  (es  ist  Fried- 
rich II.).  Corp.  Reif.  VIII  iio.  Dafs  diese  vocatio  so  nnd  nicht  anders 
zu  verstehen  ist,  ergibt  sieh  sodunu  aus  einem  Briefe  an  Milicbius  vom 
18.  August  1553,  worin  wir  lesen:  Senex  Palatinus  Elector  literis  me 
benignissirae  seriptis  voeat  in  patriara  eto.  (YHI  187)  und  weitere  Er- 
l&oterung  finden  die  zwei  Stellen  durch  den  Brief  an  Chyträos  yom 
17.  Angnst  1663  (Till  140):  Cum  ante  octidniim  haoc  epistolam  Elect. 
Palatini,  quam  nunc  tibi  mitto,  inclnsam  hnicpagellae,  accepiesem,  rea- 
pondi  snbito  ac  misi  Palatino  tnas  epiatolaa  dnas  ad  me  scriptas,  nt 
toam  Toiuntatem  ex  eis  eognosceret  etc.  Auch  die  Terbeasernng  (Ur- 
Imndenboch  I  810.  Nr.  208)  von  Meianthonia  in  Melanchthonis  ist  nicht 
richtig,  denn  seit  1631  schreibt  sich  ICelandithon  selbst  stets  ohne  cb. 
—  Zur  Berufung  des  Micyllas  nach  Heidelberg  konnte  noch  die  Stello 
Corp.  Reff.  III  389  aufgenommen  werden.  —  Wenn  die  Urkunden  oder 
Regesten  schon  gedruckt  sind,  so  ist  das  in  der  Regel  angegeben.  Über- 
sehen wurde,  dafs  die  beiden  Briefe  der  Regesten  Nr.  1265  nnd  1266 
(II  147)  ^>chon  gedruckt  sind,  und  zwar  bei  Alb.  Müller,  Daniel 
Tossanus'  Leben  und  Wirken  (Flensburg.  Progr.  1.S82)  S.  4.  —  Tanta* 
retos  1.  S.  215.  Zeile  (5  niufs  verbessert  werden  in  Tartarctos  und  Be- 
redanos  1.  1.  in  Huridanos,  welche  beiden  Fehler  auch  ins  Register  über- 
gegangen sind.  Vergl.  dazu  Hutteni  opp.  ed.  B  >rkfn?  snppl.  IT  320 
nnd  483.  Das  (la^elbst  stehende  Unisores  ist  jcdentails  :i;u:!j  falsch; 
doch  kann  ich  zur  Zeit  das  Richtige  nicht  angeben.  —  Bei  manchen 
Nanjüu  sind  Erörterungen  hinzugefügt,  die  vielleicht  reichlicher  bemessen 
sein  konnten.  Su  hätte  vielleicht  der  Alexander  I.  217  (Zeile  25),  der 
Qbrigeos  auch  im  Register  fehlt,  als  AlcxuuJer  de  vUla  dei,  der  llaupt- 
grammatiker  des  ausgehenden  Mittelalters,  erklärt  werden  können.  Auch 
sn  Gregorius  Gartbnsiensis  war  TioUeicht  wa  benerken,  daTs  es  der  be* 
kannte  Kartbftnscrprior  Gregor  Beisch  von  Freiburg,  der  Ter&ssw  der 
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viel  gebrauchten  Margarita  pbilosophica,  ist,  über  den  jetzt  L.  Geiger, 
Renaissance  und  Humanismus  (Berlin  1882)  S.  409,  nacbzuschcn  ist 

Trapesuntius  S.  215  ist  der  bekannte  Grieche  Georg  Trapezuntius. 
Raumer,  Gescbichto  der  Pädagogik  I  :^6.  Der  angebliche  Caesar  Ju- 
üanns  I  215  ist  vielmehr  der  bekannte  Gelehrte  Johannes  Caesarius, 
über  den  Ilutteni  opp.  ed.  Böcking  supi»!  II  :53;5  nachzusehen  ist.  In 
den  beiden  Registern  (Sach-  und  Nainenregistei).  die  ausführlich  und 
iuTeHä5<!ij^  «ind,  sind  mir  aufser  den  erwähnten  nur  folgende  kleine  Ver- 
sehen aufgefallen  und  zwar  in  Band  II:  bei  Johannes  Dozierin^  Leoni, 
mufs  es  9G6  statt  9G5  heifsen;  bei  Esroui  dürfte  vielleicht  bemerkt  sein, 
dafs  E>ivm  lüidiger  gemeint  ist  Bei  Jakob  Wimpfeling  ist  Reg,  Nr. 
588  vergessen. 

008 ts?  Toepke,  Die  Matrikel  der  Universität  Heidelberg  yoü 
1886  bis  1662.  Erster  Tbeil  TOO  1886  bis  1663.  Heidelberg.  In 
Commission  bei  Carl  Winter.  1884.  —  Zweiter  Teil  von  1664  bis  1668. 
Heidelberg  1886. 

Unter  den  historiflchen  Arbeiten »  mit  welcben  das  600jfthrige  Ju- 
bilimn  der  UniTersität  Heidelberg  gefeiert  wurde,  ist  neben  Winkd- 
manns  Urkondenbncb  der  Universität  unstreitig  das  monnmentalste  Werk 
die  Ausgabe  der  Matrikel  durcb  Gustav  Töpke.  Wie  hoch  die  akade* 
misebe  K6perscbaft  diese  litterarische  Ehrengabe  schätzte,  ergibt  sieh 
aas  der  Thatsaehe,  daß  der  Herausgeber  durch  den  philosophischen 
Ehrendoktor  ausgezeichnet  worden  ist.  Die  zwei  stattlichen  und  schön 
aasgestatteten  Bände  enthalten  nicht  blofs  die  Matrikel  bis  zum  Jahre 
1662,  sondern  noch  folgende  wertvolle  Beüagen:  Calendarinm  acade- 
micum  vom  Jahre  1387,  Jurameuta  intitulandorum,  Vermögensverzeichnis 
der  Universität  vom  Jahre  1396,  Accessionskatalog  der  Universitäts- 
bibliothek von  13UG  bis  1432  im  ersten  Band,  und  im  zweiten  Band 
Matricula  universitatis  1G63  1668.  Alhum  magistrorum  1301--1620, 
Matricula  Alnmnoruni  juris  1527—1581,  Catalogus  promotonim  in  jure 
1386 — 1581.  Matricula  studiosorum  tiieologiac  155G-  lG8ä,  Proniotioncs 
factae  in  facultate  theologica  1404 — 166C,  Syllabus  rectorura  universitatis 
1386  1G68,  nicht  zu  vergessen  die  74  Seiten  starke  Einleitung  zum 
ersten  Band,  die  jeden  wünschenswerten  Aufschlufs  Über  die  hand- 
schriftücheu  Vorlagen,  die  Immatrikulation  seihst  und  anderes  erteilt. 
Durcb  dieses  Werk  ist  der  Syllabns  rcctor;iru  lieidelberpensium  von 
Schwab  antiquiert,  besonders  auch  durch  die  grofsc  SorgfulL  und  Akribie 
in  der  Wied  ergäbe  der  handschriftlichen  Vorlage.  Ich  habe  viele  Seiten 
der  Handschrift  (des  zweiten  Bandes)  mit  dem  Drucke  kollationiert  und 
kann  konstatieren,  dafs  nur  ganz  selten  ein  Versehen  mitunterläuft.  Welehe 
FOUe  wertvollsten  Stoffes  fUr  die  Universitätsgescbichte  aus  dem  Werke 
SU  gewinnen  ist,  zeigt  der  ebenfalls  zun  Jubiläum  erschienene  erste  Band 
der  Geschichte  der  Universität  von  August  Thorbecke,  dessen  Dar- 
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Stellung  sich  zum  Teil  auf  der  Töpkeschon  Matrikel  aufbaut.  Vergl.  die 
Aiimerkurigeu,  besonders  auch  S.  49.  Aber  auch  dio  Adels-,  Gelebrten- 
uiid  KircliCUges:chieLte  erhält  leicLlicheu  ZutluL.  Ich  habe  eiugebend 
die  Jahre  1460  1520  auf  diesen  Gesichtspunkt  hin  durchgesehen  und 
will  nor  kurz  hier  insainineiistelleo,  was  für*  Ergänzungen  uod  Yerbes* 
Beniogeii  vorhandener  DareteUmigeD  sieh  mir  dabei  ergaben:  S.  303  (1460) 
Pallas  de  Iloua  duttate  ist  gewift  P.  Span  gel  uod  Ergänzung  zu  Bey> 
schlag,  Versuch  einer  Tollständigeu  Lebensbeschreibung  Brentii  (Hall 
1785)  I  269.  -  8.  337  Conradus  Summenhart  de  Calw  24.  April  1472 
ist  Ergänzung  sa  Fr.  X.  Linse nmann  Konrad  Summenhart  Ein  Kultur- 
bild  etc.  (TabiDgen  1877)  8.  8.  -  8.  828,  324  und  864  finden  sich  un- 
benfltzte  Angaben  Aber  Johannes  Wacker  von  Sinsheim,  den  seine 
humanistischen  Freunde  Vigilius  nannten.  -  S.  338  Bernhardus 
Adelman,  canonicus  ecdesie  Eystctenbis  30  {?)  Juni  1472  ist  Ergänzung 
zur  Arbeit  Liers  in  der  Zeitschrift  des  historischen  Vereins  für 
Sehwaben  und  Neuburg  YII  87.  -  S.  343  Jeronimus  üaldung  de  Ga« 
mundia  August.  24.  Mai  1474  ist  eine  dankenswerte  Angabe  über  den 
späteren  kaiserlichen  Rat  und  Nachfolger  des  Zasius  in  Freiburg. 
H.  Schreib  er,  Geschichte  der  Universität  Freiburg  I  83.  S.  343 
JohaTüu'^  Saufleustcin  de  Schwanfeit  27.  Juni  1471  ist  ein  Beitrag  zur 
Erklärung  des  Codex  epislolnris  des  Celtis.  da  Werner  von  Themar  und 
Celtis  über  diesen  Edchiiann  ui.terhaiidelu.  -  S.  353  Nicolaus  de  Ni- 
dcnsteiii  proiessn^  in  Schciiaugiu  XII  April  1477  ist  Ergänzung  zu  meiner 
Arbeit  über  Werner  von  Themar  ^Kuil^ruho  1880)  S.  12.  -  S.  .'?67 
Martinus  Ergershem  de  Scblettzstadt  4.  Öeptembei  Hsi  ist  Ver- 
besserung zu  Horawitz  und  liartfelder,  Brietwechäcl  de^  Beatus 
Rhenanus  (Leipzig  1886)  S.  72.  —  S.  370  Adam  Wernher  de  Themar 
Erpipelensis  dioc.  1.  Oktober  Höl  1  j  ganzung  zu  meiner  Arbeit  über 
diesen  lluniauiölen  S.  2.  S.  383  Laurencius  TruchaCiiS,  canuüicus 
maioris  ecclesie  Wormacieusis  19.  Juni  148G  ist  Ergänzung  zu  Asch- 
bacb»  Die  frftberen  Wandeijahre  des  Conrad  Celtis  S.  12 u  Anm.  7.  - 
8.  868  Thomas  Bapp  de  Durlach  Spir.  dyoc.  31.  Oktober  1467  ist  der 
bekannte  Freund  des  Erasmus  und  Beatus  Rhenanus.  -  S.  403  Con- 
radus Leontorius  Mulbronnensis  Spirensis  dioc.  IX  Kai.  Jul.  1492  ist 
Ergänzung  zu  mehreren  Darstellungen  über  diesen  humanistiäcb  gebiU 
deten  Cisterzienser.  —  S.  411  Ottmarus  Nachtgall  de  Argentina  Wormac. 
dioc  XV  Kai.  Aug.  1494  ist  Ergänzung  zu  Gh.  Schmidt,  Histoire 
litt^r.  de  TAlsace  II  175.  —  8.  422  Johannes  Boteheym  de  Saszbach 
dyoc.  Argent  23.  Oktober  1496  ist  Ergänzung  zu  Walchner,  Johannes 
Bozheim  (Schaffhausen  1686)  8.  4.  -  S.  426  Nioolaus  de  EUenbog  de 
Memingeu  August,  dyoc.  XII  Jul.  1497  verbessert  L.  Geiger,  Nikol. 
Eilenbog,  ein  Humanist  und  Theologe  iWiou  1870)  8.  S.  429 
Joannes  Meyer  de  Eck  August,  dioc.  XIV  Kai.  Jno.  1496  berichtigt 
Wiedemann  Dr.  Joh.  Eck  S.  4.  —  S.  433  Theodericus  Gresmondns 
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bpiroüsis.  le?^um  doctor.  IUI  Kai.  Junii  orgÄnzt  die  Arbeit  im  Archiv 
fnr  Litteraturgrscliirhte  XII  348.  —  S.  442  Mihael  Ilummelhrrff  de 
Raurnspurg  Constauc.  dioc.  7.  September  läoi  rektifiziert  de»  Nanien 
Uli.]  crciünzt  Ad.  Hnrawitz,  Michael  Hunitiiel!H:ri:er  t  Berlin  1875)  S.O. 

—  8  452  Joannes  SviJiler  W} mpincnais  \V(trMint.  diore«;.  12  Kai.  April 
1504  ergäri/'t  Ail.  Ilorawitz,  Griechische  Stiidiru  (Berlin  i8S4i  S.  14. 

—  S.  472  rbilippufi  Swartzerd  de  Ikcthenu  (Melanchthon)  Spir.  dioc. 
XHn  OkL  1509  verbessert  alle  Darstellungen  über  Melanchthon,  die  ich 
eingesehen  habe,  so  auch  zuleut  C.  Schmidt,  Pb.  Melanebthoo  (Elber* 
feld  1861>  8.  e.  -  S.  482  Fr.  Joannes  Sweblin  ex  Pbortxhejfm  dioe. 
Spir.  21.  JqH  1511  ergiinzt  den  Artikel  Neys  in  der  Tbeologiscben  Reel- 
coeyklopidie  2.  Aofl.  XIII  786.  ~  S.  484  Erhardne  Schnepff  ex  Heyl> 
pronna  dioc.  Herbipol.  11.  Deieniber  1611  ergftnst  den  Artikel  Wagen« 
Iiianns  im  gleieben  Werk.  —  8.  484  die  Angabe,  dafs  Oekolampad  den 
26.  Hai  1601  an  Heidelberg  baccalaureos  nnd  zwar  via  antiqoa  wurde, 
terbesaet  die  Angabe  Herzogs  im  gleichen  Werk  X  709. 

Bezt^glicb  einiger  kleiner  Ansstellungen  an  der  Edition  verweise  ich  auf 
meine  ausführliche  Bezension,  welche  in  Sybels  Historischer  Zeitschrift 
N,  F.  Bd.  21  (1887)  S.  546—049  erschienen  ist  Es  fehlt  jetzt  noch 
der  dritte  Band,  welcher  die  Register  bringen  sollt  allerdings  eine 
schwierige,  aber  sehr  wiehtigo  Anfp;abe.  Bei  der  gegenwärtigen  Betrieb- 
samkeit auf  dem  Felde  der  Gelehrten-  und  Unterrichtsgeschichte  wird 
die  Heidelberger  Matrikel  eine  vielen  willkommene  Quelle  sein. 

August  Tb  Orb  ecke,  Geschiebte  der  UniversitAt  Heidelberg  im 
Anftrage  der  Universität  dargestellt  Abteilung  I.  Heidelberg.  Koester. 
1886.  Bfi.  116  S.  nnd  64  8.  Anmerkungen. 

Nf'ben  dorn  rrkuiidenbuche  veranlafste  die  Universität  Heidelberg 
zu  ihrem  üOüjälirigcii  J  ül  iläum  noch  die  Abfassung  einer  Geschichte  der 
Hochschule  nnd  beauliiagtc  damit  August  Thorbecke  in  Heidelberg. 
Zwar  hatie  mau  schon  seither  das  zweibändige  Werk  von  Ilofrat  Ilautz 
über  denäelben  Gegenstand,  aber  dasselbe  genfigte  den  Anforderungen 
in  keiner  Weise.  Es  waren  mehr  Materialien  zu  einer  zusammen- 
hängenden  Darstellung  als  eine  solche;  auch  entbehrte  es  der  notwen* 
digen  Zuverlässigkeit.  Tborbeckes  Werk  zeichne  sich  nun  ebenso  sehr 
durch  eine  ansprechende  Darstellung  wie  durch  grflndltche  Benutzung 
der  gedruckten  und  ongedruckten  Quellen  aas. 

Der  Verfasser  behandelt  in  dieser  ersten  Abteilung  nicht  ganz  das 
erste  Jahrhundert  der  Hochschnle  in  drei  Kapiteln:  l)  Die  GrQndung. 
2)  Äu&ere  Geschichte  der  Universität  von  Boprecfat  I.  (1886)  bis  zum 
Tode  Ludwigs  IV.  (1449).  8)  Die  Organisation  der  Universität  und  der 
Lehrgang  in  den  Fakultäten.  Den  Schlufs  machen  sehr  reichliche  An- 
merkungen. 

Der  Grfinder  der  Hochschule  ist  Kurfttrst  Ruprecht  I.  von  der 
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Pfalz.  »Auf  der  Höhe  des  Lebeus,  ein  77 jähriger,  der  sciiou  vor  Jahren 
die  Möglichkeit  seines  Todes  bedacht  hatte,  fafste  er  den  Beschluf?;,  die 
kriegerische  Aibeit  seiner  bewegten  Regierung  durch  eiu  Werk  des 
Friedens  zu  kionen:  er  lührte  1386  den  Gedankeu  aus,  dem  Beispiele, 
das  Prag  und  Wien  ihm  zeigten,  zu  folgeu  und  auch  seiner  Residenz- 
stadt am  Neckar  den  Vorzug  eines  Generalstudiums  zu  schenken.«  (S.  5). 
Es  traf  sich  glücklich,  dafs  um  diese  Zeit  in  Folge  der  Wirren,  welche 
durch  das  päpstliche  Schibiua  die  Universität  Paris  ergriffen,  eine  An- 
zahl Lehrer  diese  Hochschale  verliefsen,  welche  sodann  von  dem  Kur- 
fürsten für  Heidelberg  gewonneii  wurden.  Der  bedeutendste  derselbeD 
war  Il[ar8iliii8  von  Ingben,  von  Gebort  ein  NiederlAnder  (aus  Inghen  in 
Geldern),  der  eigentliche  Organisator  der  neuen  Schale,  für  welche  Paris 
das  Master  worde.  Mit  MarsilinB  erdfbeten  Regiaald  und  Heilmaon  als 
erste  Lehrer  die  Schule  den  18.  Oktober  1386  durch  eine  feierliche 
Messe'in  der  Heidelberger  Heiliggeistkirche. 

Als  des  Marsilins  Rektorat  1887  zu  Ende  ging,  zfthlte  man  bereits 
18  Lehrer,  darunter  12  Artisten,  von  welchen  sehn  ihre  akademischen 
Grade  in  Prag,  drei  in  Paris  erworben  hatten.  Aach  die  Zahl  der 
Studierenden  wuchs  sdineU:  schon  nach  Jahresfrist  waren  482  Namen 
im  Matrikelbuch  eingetragen.  Die  Richtung  der  Schule  war  gegen  den 
schismatischen  Papst  von  Avignon  und  für  Urban  VI.  in  Rom,  der  auch 
die  Bestätigungsbulle  für  das  neue  Generalstudium  ausfertigte. 

Zum  GlQcke  blieb  die  junge  Schule  in  den  ersten  60  Jahren  ihres 
Bestehens  von  schweren  Krisen  verschont.  Die  offene  Hand  der  Kur- 
fürsten und  die  wichtige  üunst  der  Kirche  liefsen  sie  schön  aufblühen 
und  ruhig  sich  ausgestalten.  Bekannte  Namen  unter  den  I, ehrern  ver- 
schafften der  Hochschule  Ruhm  und  s'ahlreiche  Schüler,  hauptsächlich 
aus  (kui  Gebiete  des  Mittel-  und  Oberrheines  und  ans  den  Maingegenden, 
waiiii ud  allmählich  der  aufüugliche  Zuzug  vom  Niederrhein  nachliefs. 
Besonders  wichtig  war  die  Organisation  des  Ueiliggeiststiftes  vom  Jahre 
1413,  dessen  12,  bald  13  Kanonikate  mit  den  Professuren  der  Univer- 
sität in  der  Weise  verbunden  wurden,  dals  sie  den  drei  Lehrern  der 
Theologie  und  des  kanonischen  Rechtes,  dem  einen  Doktor  der  Medizin, 
drei  lesenden  Magistern  der  Artistenfakultät,  den  Predigern  von  St.  Peter 
und  Heiliggeist,  die  wo  möglich  Baccalarien  der  heiligen  Schrift  sein 
sollten,  zufielen.  Gelegentlich  des  Konstanser  Goncils  trat  die  Hoch- 
sefanle  dem  neu  gewfthlten  Papst  Martin  T.  ohne  Widerstreben  bei,  nach- 
dem  ihre  Vertreter  in  dem  grofsen  Kampf  fbr  Refonn  in  erster  Linie 
gestanden.  Auf  dem  Basler  Goncil  machten  sieh  die  Heidelberger  in 
keiner  Weise  bemerklich.  Die  Lehren  von  Hufs  und  Wykleff  hat  Hei- 
delberg  auf  das  entschiedenste  verdammt. 

Das  dritte  Kapitel  schildert  zunAchst  die  Organisation  der  üniver- 
satftt,  deren  oberste  Instans  die  Versammlung  der  Doktoren  und  Magister 
war,  wobei  Doktoren  zumeist  die  HOchstgradulerten  der  drei  oberen  Fa- 
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knltaten,  der  Tbeologen,  Juristen  und  MediziDer,  und  Magister  die  Höchst 
gradaierteD  der  philosophischen  oder  Artist eiifakoltät  bezeichnen.  Ihre 
Stellung  untereinander  und  zum  Rektor  wird  eingehend  geschildert. 
Die  Funktionen  des  letzteren  waren  sehr  mannigfaltig,  polizeiliche,  richter- 
liche uud  tinauzielle.  Wir  erliolten  sodnnn  Auf^chlufs  über  den  Akt  der 
Intitulation,  wie  man  frtiher  fnr  Iiiimatrikulation  sa,£?te,  und  deren  Be- 
diDgungen;  mit  dieser  war  die  1  Reposition  verhniiden,  welche  Tiiorbecke 
mit  Hilfe  des  von  Zurncko  wieder  veröffentlichten  Manuale  seholariuni 
beschreibt.  Der  von  der  nepo<^it!on  zu  unterscheidende  Peunalisrnus, 
der  seit  der  Verrohung  de-  3ojäbrjgen  Krieges  bltlhle,  hat  in  Heidel- 
berg keine  Aufnahme  gefunden.  Das  Leben  und  Treiben  der  Scholaren 
wird  uach  den  Gesichtspunkten  Lehre  nnd  Zuclit  behandelt. 

lieztiglich  des  Lehrstul'fcb  waren  die  Universitäteu  des  Mittel- 
alters von  denen  der  Neuzeit  wesentlich  verschieden.  Wenn  die  jetzigen 
üniyersitfttsJebrer  Ihre  Hauptaufgabe  darin  sehen,  die  Forscbaog  weiter 
IQ  fuhren  und  so  neuen  Erkenntnissen  eq  gelangen,  so  waren  dagegen 
die  mittelalterlichen  Professoren  bemflbt,  den  als  vorhanden  ange- 
noBunenen  Stoff  des  Wissens  ihren  ZnbOrem  methodisch  beiaobringon. 
Die  Dogmen  der  Kirche,  der  Inhalt  der  kirchlichen  nnd  kaiserlichen 
RecbtsbQcher  (ins  canonicum  et  dvile),  die  Lehren  der  griechischen 
Ärzte  und  ihr«r  arabischen  Kommentatoren,  die  BOcher  des  Aristoteles 
mit  ihren  Erklftmngen  enthielten  die  Snbstanx  des  Wissens,  dessen  Be- 
reich «anflehst  keiner  Erweiterung  bedurfte;  vielmehr  war  dessen  Be« 
festignog  im  Geiste  nnd  Gedächtnis  der  Schaler  die  Lehraufgabe,  die 
darch  Yorlesoog  (lectio)  und  Übung  (disputatio)  erreicht  wurde. 
Ja  dio  letitere  ubertraf  an  Bedeutung  die  erste. 

Die  wichtigste  aller  Disputationen  war  die  jährlich  wiederkehrende 
grofse  »Disputationsschlacht«  (disputatio  de  quolibet,  quotlibctaria,  quot- 
libetaris,  cyclica),  die  mehrere  Tage  dauerte  und  mit  einem  heiteren 
Nachspiel,  der  bekannten  akademischen  Scherzrede,  qnaestio  acccssoria, 
endete.  Für  deren  Darstellung  lintte  Thorbecke  noch  einitre«  nns  f,ies- 
sems  dritten  Programm  über  Uermana  van  dem  Busche  ^Kölu 
S.  58  gewinnen  köniMU. 

Die  zahlreichsten  ijchüler  hatte  die  philosophische  oder  Artisten- 
fakultät, welehe  die  Vorbercitnnf,'  für  die  drei  oberen  besorgte,  und  deren 
Lehrer  zugleich  Schüler  in  der  oheren  waren.  Der  Lelirgang  war  durch 
die  Erwerbung  der  Grade,  die  aber  von  vielen  vernachlässigt  wurde, 
streng  geregelt.  Die  verschiedenen  Stufeii  (it  r  akademischen  Würden 
oder  Grade,  Baccalar.  Magister,  Licenliat ,  Doktor,  wurden  durch  Prü- 
tungen ,  bei  denen  der  Eid  eine  wichtige  Rolle  spielte,  gesucht  und 
meistens  in  einer  entsprechenden  Feierlichkeit  erworben.  Am  wenigsten 
ausführlich  handelt  der  Verfasser  von  der  medixinischen  FakultAt,  weil 
die  Akten  dersolben,  die  noch  im  aojfihrigen  &iege  gerettet  worden 
waren,  verloren  gegangen  sind.  Bei  dem  durchaus  kirchlichen  Charakter 
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der  ir.ittplalti'i  Ii'  li<^n  Universitäten  (die  Lehrer  wareu  alle,  cineu  einzigen 
Mediziner  ausgenommen,  Geisfliclif)  war  der  theoloq:i?clie  Pnktor  die 
höchste  akndemisehc  Wdrde  und  konnte  nur  nach  lnnpjähriu:or  Vor- 
bereitung, alifi  ohne  cigentlitlif  s  Examen,  erreicht  wcrdcH.  »WtMn  es 
pelnncen  war.  diese  höchste  Stute  gelehrten  Lebens  zu  erroichen,  hinter 
dem  laf^on  Jahre  voll  mtlhsamer  und  eigentümlicher  Arbeil,  eine  Arbeit, 
so  ganz  anders,  wie  die  wissenschaftliche  Welt  einer  späteren  Zeit  sie 
denkt  und  pflegt,  uod  doch  wohl  geschaffen,  der  Auffassung,  die  jene 
Epoche  erfttllte,  zu  dieueo.«  Es  ist  ein  schOnes  Bild  geistigen  8trebeD8^ 
was  der  Verfasser  vor  unseren  Augen  entrollt  Aber  es  darf  nicht  ver* 
gessen  werden,  dafs  er  uns  nur  das  Ideal  gezeichnet  hat.  Zwischen 
Ideal  und  Wirklicbkeit  gähnte  oft,  besonders  am  Ende  des  Mittelalters, 
eine  tiefe  Kluft.  Möge  dem  Verfasser  vergönnt  sein,  uns  recht  bald  den 
Schlufe  seiner  Arbeit  im  Drucke  vorzulegen. 

Heidelberger  Erinnerungen.  Am  Vorabend  der  fQnfteu 
SSltnlarfeier  der  Universität  YoQ  Georg  Weber.  Stuttgart.  Cotta, 
lööü.  b".  Vlii  und  3lü  S. 

Diese  Schrift  des  bekannten  Verfassers  der  »Allgemeinen  Welt* 

gescbichte«  ist  aus  Aufsätzen  erwachsen,  welche  zuerst  in  der  Allge- 
meinen Zeitung  erschienen  sind.  Nach  einer  kurzen  Vorrede,  worin  der 
Verfasser  seinen  Standpunkt  darlegt,  folgen  fünf  Abschnitte :  1)  An^;  der 
Geschichte  AU-Meidelbergs.  2)  Heidelberg  und  die  Riiperta  in  drei 
JahrhiiiKlertrn.  :>)  Heidelberg  und  die  Kuperto-Carola  in  den  Jugtsnd- 
tageii  ihicr  Koponoration.  4)  Heidelberg  und  die  Universität  in  den 
vierzi^Tr  und  fdnfziger  Jahren.  5)  J.  C.  Hluiit>chli  und  seine  Dcnk- 
wtlrdigkciton.  So  anziehend  die  zwei  ereilen  Ahschnitle  geschrieben  sind, 
wie  das  von  dem  Heidelberger  Historiker  nicht  anders  zu  erwarten  ist, 
sö  können  doch  nur  diu  drei  letzten  Abschnitte  einen  selbständigen  Wert 
beanspruchen.  Der  hochbetagte  Verfasser  mit  seinem  guten  Gedächtnis, 
der  hier  selbst  zur  Gc.^chichtMiuelle  wird,  teilt  aus  seinen  Erlebnissen 
und  Beobachtungen  manchen  charakteristischen  Zug  mit,  der  sonst  der 
Geschichte  verloren  gegangen  wäre  Er  selbst  sagt  darin  io  der  Vor« 
rede  <8.  VIII):  »Kleine  markante  und  schershafte  FarbentAne  in  der 
Lebenserscbeinung  einzelner  Persönlichkeiten  möge  man  mit  Nacbsicbt 
aufnehmen.  Sie  sollten  das  Gesamtbild  mit  einigen  heitern  Zögen  be- 
leben.« Wer  In  den  barmlosen  Späfscben  oder  in  den  ironisch-humo* 
ristiscben  Zögen,  die  hie  und  da  eingestreut  sind,  schlimme  Gedanken 
oder  lieblose  Absichten  erblicken  woUta»  dem  möchten  wir  den  Spruch 
des  ritterlichen  englischen  Königs  ins  Gedächtnis  rufen:  »Hoay  soit  qui  mal ' 
y  pense.«  Die  lange  Kethe  glänzender  Gelehrten,  welche  seit  50  Jahren  in 
Heidelberg  wirkten,  kannte  der  Verfasser  fast  alle;  mit  manchen  pflegte  er 
sogar  vertrauteu  freu nds(  haftlichen  Verkehr,  so  dafs  er  eine  FttUe  wert- 
voller Notizen  darbieten  kann.  Für  die  Geschichte  der  Philologie  kommen 
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in  Betracht  die  ScLildcruDg  Creuzcrs  (S.  Hl  ffrypT^BlUllg'gU'to  bc^ — ~ 
kaiiDteti  Rede  Berobard  SUrlcs  ttbcr  diex n  Gdt  ht  ton  manchen  crgftu- 
teoden  Zug  hinzufügt,  vun  Johann  Heinrich  VoTs  fS.  146 ff«),  der 
zwar  nicht  der  Universität  Heidelberg  angehörte,  aber  doch  von  seioeni 
5>tilleu  Gelchrtenhaus,  das  er  fast  nie  verliefs.  einen  bestimmenden  Ein- 
rtufs  auf  die  Besetzung  der  Lehrstnl  lo  ;  usüble,  des  Historikers  Schlosser 
(S.  UJOti.j.  dcsFcn  pielfttsvolier  Schüler  G.  W'^bf^r  »^elb^t  ist.  I)iiMvisscn- 
schattliche  Betlcutuijf!  dieser  Männer  wird  zwar  ebenfalls  i^'i  wurdiL't .  aber 
der  Schvrerpnnkt  dtv^  Üuches  liegt  in  di  r  nnschaulicheu  ScliiMoriui^  der 
Persönlichkeiten ,  ihrer  ffc-'^Ilschuftliciifn  Stellung  und  Leben^gl'\^uhn- 
heiten.  Der  Geschieht Mlireiber  der  Universität  Heidelberg  wird  hier 
mancheu  wertvoUeu  Baustein  tur  seine  Zwecke  finden. 

Festrede  zur  fttnfbuodertjjfthrigeo  Jubelfeier  der  Ruprecht-Karla- 
Hochachnle  zn  Heidelberg,  gebalteD  in  der  Heiliggetstkircbe  den 
4.  Angnst  1886  Ton  Dr.  Kuno  Fiscbor,  Grofsh.  Bad.  wirkl.  Geb. 
Bat  etc.  Heidelberg:  Winter.  1880.  8^.  98  8. 

Der  Stoff  der  Rede,  welche  bekanntlich  den  grofsen  Bede -Akt 
des  jQbilfinms  darstellte,  ist  in  16  Abschnitte  gegliedert  und  gibt 
eine  Geschichte  der  UniversitAt  von  ihrer  Gründung  bis  zur  Gegen- 
wart.  Der  Bedaer  verschmflhte  die  Beigabe  eines  gelehrten  Appa- 
rates, aber  der  Kundige  fttblt,  dafs  die  Darstellung  auf  zuverlässigem 
Fundamente  sich  erhebt.  Keiu  Versändiger  erwartet  von  einer  solchen 
Festrede,  dafs  sie  neue  Eiozelaugaben  bringt  oder  die  bisherigen  Dar- 
steUnngen  durch  neue  Aufschlüsse  aus  den  Quellen  berichtigt  Fischer 
setzte  sich  zin  Aufgabe»  das  Leben  und  die  Entwich clung  der  schick- 
salsreichen Hochschule  in  ihren  clunakteristischen  Momentcti  darzu- 
steilen  niit  stitcr  Beziehung  auf  die  allgemeine  Geschichte  und  Bildung 
der  Zeit.  Darum  haben  diejenigen  Abschnitte,  in  welch n  ilie  fi^en- 
tOniliche  Bildung  einzelner  Ki)Ochen  veran^ehaulicht  wir^i ,  Ijcsonderen 
Wert.  In  edler  Sprache,  frei  \on  Polemik  und  injmrr  auf  die  Sache  ge- 
richtet, wenicn  liic  Itiiiitt  n  Sclticksale  d»^r  alTnn  üniversitai  charakterisiert. 
Ab  ninT  yi]  orliobl  sich  du  Krdt'  /u  fast  üichierischeni  Schwunsje,  wie  H. 
in  (if'i  hilderung  \oii  IIcidpiiMTü--  pnr;idiesi>cher  Luge  und  ^eiuei'  li.  ri- 
lichen  Schlofsruinc.  «dieses  giulse  Kpos  in  Stein,  an  dem  die  Zejtaiter 
dreier  .Tahrhnnderte .  jriica  in  seiner  Art,  nach  deu  Bedürfnissen  und 
deüj  KuLiti>iijn  .^cjucr  Herrscher  gleichsam  rhapsodisrh  fortgebaut  und 
fortgedichtet  haben,  und  das  nun  verlassen,  ein  Denkmal  der  Ver- 
gangenheit, dasteht  wie  kein  zweites  in  Deutschland.  Seine  Ruinen 
sind  die  Wunden  und  Narben,  die  un^  täglich  und  sttindlich  den  Text 
predigen:  Ileidelberga  deleta!  Wunden  und  Narben  sind  auch  Ehren. 
Du  Stadt  an  Ehren  reich  etc.«  (S.  11).  Gelegentlich  wird  dio  Darstellung 
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UütecbrochäA  durah  f|«iftivoIIc  BeobachtuDgen  und  Reflexionen,  wie  z.  B. 

S.  üo,  wo  bezüplkii  der  Roorgaiiisation  der  Hochschule  durch  Karl  Fried- 
rich von  Baden  bemerkt  wird,  »dafs  in  der  Verwaltung  einer  Universität 
die  Hauptsache  nicht  ist,  was  auf  dem  Papier  steht,  sondern  was  anf 
dem  Katheder  steht  t 

Almanach  der  Uoifersität  Heidelberg  Ar  das  Jabilftams- 
jahr  1886.  Herausgegeben  von  Dr.  Paul  Hiotselmann,  üniver- 
flitätebibliotbekar.  Hit  swei  Bildnissen,  einer  Tabelle  und  einem  Plan. 
Heidelberg.  Winter.  1886.  V  und  269  S. 

Ein  uüizliches  Buch  zum  Nachschlagen,  das  folgenden  Inhalt  hat: 
Kalender  für  1886  mit  Angabe  der  für  die  Universität  Heidelbe^-g  wich- 
tigen Gedenktage,  Chronik  der  Universität,  das  18.  Organisationsedlkt 
Karl  FHedricbs  vom  Jahre  1808,  Yerordnungen  Aber  die  Organisation 
der  Universität  Heidelberg  vom  22.  Mai  1862,  27.  November  1866  und 
28.  Dezember  1871,  alcademiscfae  Yorscbriften  vom  Jahre  1866,  FreqneoE 
der  Universität  seit  1803,  mit  Tabelle  in  graphischer  Darstellung,  Ver« 
seichnis  sämtlicher  Rektoren  und  Prorektoren  seit  1886,  Teneichnis  der 
Professoren  und  Privatdosenten  seit  1808  (mit  Ansschlnlb  des  gegen- 
wärtigen Lehrerpersonals),  jetsiges  Lehrerpersonal:  Biographien  mit 
Angabe  der  Hauptschriften  und  der  Vorlesungen  der  einzelnen  Dosenten, 
Stipendien  und  Stiftungen,  akademische  Preisverteilung,  Habilitations> 
Ordnungen,  Universitätgebäude,  Universitätsinstitute,  wissenschaftliche 
Vereine,  Statuten  des  Ausschusses  der  Studentenschaft,  stadentische  V-er- 
einignngen,  Index. 

Das  Stift  dur  Königlichen  Kapelle  zum  Heiligen  Geist  und  die 
Universität  Heidelberg  in  ihrer  Verbindung  von  1413.  Original- 
stiftungsurkttoden  des  Kurfarsten  Ludwig  HI.  zur  ftUifhundertjährigen 
Jnhelfeier''der  Hochschule  veröffentlicht  von  Dr.  Nicolaos  Thoemes. 
Heidelberg.  0.  Winters  Universitätsbuchhandlnng  1886.  8<^.  28  S. 

Aus  einem  Aktenhande,  der  die  Schriftstücke  der  Kurpfäizer  Re- 
gierung »von  171U  tiber  die  Streit iL'ki  iteu  des  Jahres  I7lü  um  den  Be- 
sitz der  Heiliggeistkirche  enthalt«  (.leider  sagt  Thoemes  nicht,  wo  sich 
dieser  Aktenhand  befindet) ,  veröffentlicht  der  Herauspreber  zwei  Akten- 
stücke, welche  eine  Ergänzung  zu  Winkelmanns  ürkundenbuch  enlhaUen. 
Sowohl  der  lateinische  wie  der  deutsche  Text  scheinen  mir  sehr  moder- 
nisiert, wie  ich  an  vielen  Stellen  vermute.  Ob  diese  Modernisierung 
dem  Herausgeber  oder  seiner  Vorlage  zur  Last  ftült,  kann  man  nicht 
entscheiden,  da  der  Herausgeber  sich  darftber  ausschweigt.  Übrigens 
wäre  es  gewifs  ntttzlicher  gewesen  ,^  nicht  blofs  die  einfachen  AbdrOcke 
sn  liefern,  sondern  auch  erklärende  Erlänternngen  beizufligen. 
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Heidelberg  uuU  seiue  Uuiversität.  Voa  ilieodor  Palatiaus. 
Freiborg  i.  B.  1886.  Till  und  172  S. 

Der  pseodinyiiM  Teriasser  gibt  in  d«r  Voirede  den  Grand  an, 
der  Ifan  »ir  Abfassimg  seinos  Boelies  TeraDlafst  bat  Die  bisherigen 
Bebrifteo  scheinen  ihm  »den  innigen  Zasammenhang  der  »Abna  Raperta« 
mit  der  luthoUschen  Kirche  und  deren  Instituten,  in  welchem  sie  die 
ÜDgere  Zeit  ihres  Bestandes  lebte,  in  ihren  DarsteUnngeo  mehr  oder 
weniger  aolser  Acht  so  lassen.« 

»Aach  die  von  Professer  Kuno  Fischer  gehaltene  Festrede  er- 
glmte  nicht  den  Mangel ,  der  sich  in  jenen  Jobilftnmsschriften  filhlbar 
macht.  Von  den  wesentlichen  Verdiensten  der  Päpste  nm  die  Keekar- 
liochschale  erwähnte  diese  dreistfindige  Rede  fast  nichts;  der  reichen 
nod  fruchtbaren  Wirksamiceit  der  Ordensleate  an  der  Heidelberger  Uni- 
Tersitftt  gedachte  der  Festredner  mit  keinem  Wort.«  Ich  weifs  nicht» 
ob  der,  nach  dem  Stile  seiner  Schrift  za  urteilen,  jedenfalls  noch  ziem- 
lich jugendliche  Verfasser  die  massenhafte  ältere  Litteratur  Ober  die 
ÜDivprsität  Heidelberg  so  gründlich  durchgearbeitet  hat,  dafs  er  zu  einem 
solch  absprechenden  Urteil  berechtigt  ist.  Nach  der  vorüepr'nden  T'r(>be 
«einer  Gelehrsamkeit  mtlfste  ich  dies  ^ehr  bezweifeln.  Aber  dvi  Ver- 
fasser soll  Recht  hab^n;  hat  er  uuu  selbst  die  ihm  gestellte  Aufgabe  ge- 
löstV    Gehen  wir  auf  das  Einzelne  ein. 

Da  ist  schon  der  Titel  zum  mindesten  Rchief.  »Heidelberg  und 
seine  Universität«  Iftfst  erwarten,  daT-  \sir  irgend  etwas  Nennenswertes 
and  Neues  über  die  Geschichte  Heidelbergs,  worüber  in  der  That  noch 
viel  zu  sagen  wäre,  erfahren.  Diese  Erwartung  aber  wird  bei  der  Lek- 
türe getäuscht.  Was  von  Heidelberg  gesagt  wird,  ist  nebensächlich  und 
aus  abgeleiteten  Quellen  geschöpft,  und  der  Titel  mtlTste  richtiger  beifsen: 
»die  Universität  Heidelbwg  mit  gelegentlichen  Seitenblickon  auf  die  6e- 
schichte  der  Stadtf 

Der  Verfasser  hat  seinen  Stoff  in  16  Abechnitte  geteilt,  woTon  der 
leiste  <*Schlalkwort€)  auch  Wünsche  des  Verfassers  Tortrflgt.  Bei  jeder 
historischen  Arbeit  frägt  man  mit  Becht  nach  den  QneUen?  Was  Ar 
Quellen  hat  der  Ver&sser  benutzt?  Da  citiert  er  ab  und  m  auch  band- 
ichriftliobe,  aber  eine  aofmerksame  NachprQfnng  seigt,  dafb  weitaus  das 
Heiste  ans  gedruckten  Bachem  geschöpft  ist.  Aber  anch  daraus  wollen 
wir  ihm  keinen  Vorwurf  machen,  wenn  man  gleich  erwarten  konnte,  dab 
dann  Palatinus  etwas  weniger  scharf  über  Vorgänger  urteilte,  deren 
Bfleher  er  so  fleifsig  ausbentet. 

Leider  aber  ist  das,  was  nun  der  Verfasser  selbst  bietet,  durchaus 
flüchtig  und  obertindilich  gearbeitet.  An  vielen  Stellen  verrät  derselbe 
eine  Nachlässigkeit  der  Arbeit,  die  seine  Schrift  für  Tiinhfolgende  Ge- 
lehrte unbrauchbar  macht.  Ich  könnte  dies  au  den  meisten  AbscliLufien 
nachweisen.  Aus  Mangel  an  Kaum  will  ich  dies  nur  an  einem  Ka{)itcl 
»eigen,  icii  greife  Abschnitt  III  herausi  der  die  »Glanzperiode  der  Hoch- 
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schule  Qod  ihr  rasches  Sioken  in  Folge  der  Reformatloot  Oberschrieben 
ist  Unter  »Glanzperiode  der  Hochschnie«  versteht  der  Terfasser  die 
humanistische  Zeit,  und  da  werden  als  ReprAseotanteo  »des  europäischen 
Rufes«  Ton  Heidelberg  genannt:  Dalberg,  Plenningen,  Agricola,  Celtis, 
Wiropfcting,  Trithemius,  Reuchlin  und  Pirkheimer.  Analysieren  wir  ein- 
mal diese  Aufzählung:  da  fällt  zunächst  Plenniugen  auf.  Derselbe  war 
allerdings  karfUrstlicber  Rat  in  Heidelberg,  hat  nix  r  mit  der  Universitftt 
nie  etwas  zu  thun  gehabt.  In  dem  zweibändigen  Urkundenbuch  Winkel- 
manns  kommt  nicht  einmal  ^ein  Name  vor.  Doch  wcir'^r  7um  folgenden: 
Agricola.  Der  Friese  Rudolf  A?ricoln  lint  oin,  vioileicht  auch  zwei 
Jahre  in  Heidelbercr  als  Freund  I);ilb(M-^'s  {:e!rbt,  in  dessen  Haus  ab  und 
zu  auch  piuon  Vortrag  i^'-haltoii.  ahcr  mit  der  Un!VPr«:if;it  hatte -er  keine 
simfliclie  Verbindung  und  wollte  aucli  kr-ine  haben.  Doch  woifor  zu 
Celtis!  Derselbe  war  a!lerdiii):f^  Studout  in  lloidolberg.  aber  die  Cielehr- 
samkeit  der  Studenten  macht  die  Uuchschuleo  nicht  berühmt,  und  als 
er  später  nocli  einmal  für  kurze  Zeit  nach  Heidelberg  kam,  da  }  atto  or 
mit  der  Universität  nichts  zu  thun,  sondern  er  war  Erzieher  im  Kurftir-t- 
lichen  Schlosse.  Ganz  ähnlich  verhält  es  sich  mit  Trithemins  und  .lobann 
Reuchlin.  Beide  waren  zwar  Freunde  des  Kurfürsten  Philii»]).  aber  njit 
dem  Lehrkörper  der  Universität  standen  sie  in  keiner  oftiziellcii  Be- 
ziehung. Gans  kurios  aber  nimmt  sich  Wilibald  Pirckheimer  (so  hätte 
Palatinns  schreiben  sollen)  an  dieser  Stelle  ai».  Meines  Wissens  ist 
derselbe  niemals  in  Heidelberg  gewesen!  Der  Verfasser  bat  Heidelberg 
und  die  sodalitas  litteraria  Rheoana  verwechselt,  welch  letztere  aber 
ihren  eigentlichen  Sitz  gar  nicht  in  Heidelberg  hatte.  Aber  auch  in 
dieser  Form  ist  die  An&ählung  zu  beanstanden;  denn  Agricola  and 
Wimpfeling  haben  nie  zur  Sodalitas  gehört  Damit  aber  nicht  genug; 
Die  vom  Verfasser  angeführten  Namen  passen  grOfstenteils  gar  nicht; 
dafQr  sind  ihm  aber  die  Namen,  die  er  hätte  anfahren  mttssen,  meist 
unbekannt:  ich  will  hier  einige  von  den  Lehrern  mit  humanistischer 
Bildung  nennen:  der  Jurist  Johann  Wacker,  genannt  Vigilius,  besonders 
Adam  Werner  von  Themar,  anfangs  Artist,  dann  Jurist,  der  hochge- 
achtete Theologe  Pallas  Spangel  aus  Neustadt,  der  Gräcist  Dionysias 
Reuchlin,  der  Bruder  des  berühmten  Johanne.-«,  sodann  der  Theologe 
Joannes  Scultetus  Pruthenus  und  andere.  Ebenso  onzoverlftssig  ist 
nahezu  aber  nlle^  wa>  noch  auf  S.  25  steht. 

Doi  li  diivon  liug.  Schlagen  wir  das  Blatt  herum.  Da  lesen  wir 
anf  der  isächslen  Seite,  dafs  die  Hocli-chnie  am  Knde  des  15.  Jahr- 
hunderts sehr  geblüht,  dafs  abei-  im  zweiten  Teil  des  IG  Jahrhunderts 
rasch  verwelkte  Prüfen  wir  einmal  diese  Angaben  mit  Hilfe  der  Töp- 
keschen  .Xusf^alie  der  Heidelberger  Matrikel,  welche  I'alaiinns  kennt  mid 
mit  rcichlicliom  Lob  bedenkt.  Aufs  Geradewohl  greife  ich  da  die  .Jahre 
1491  — 14öä  heraus.  Dieselben  weisen  folgende  Zahien  von  fmnntriku- 
lationen  nach:  98,  90,  173,  I44  uud  211.    Vergleichen  wir  damit  die 
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Zaiileu  gerade  hundert  Jahre  sj»äter,  löDl  1595.  so  ergeben  sich  da- 
selbst 17t;,  li4G,  lüG,  lya  und  lül.  Ich  dachte,  diubc  Zahlen  sprechen 
fikr  sieb  selbst.  Weuo  der  Verfasser  überhaupt  gründlich  mit  der  Ge- 
lehichte  der  Hochschule  vertraut  wflre,  so  wfirde  er  «isseo,  dar»;  abge- 
sehen vom  19.  Jahrhondert,  Heidelbergs  Hochschule  nie  sehöoer  geblüht, 
nie  mehr  Studenten  und  berflhmtere  Lehrer  gehabt  hat  als  in  der  zweiten 
Hilile  des  16.  Jahrhunderts  bis  lum  aojAhrigen  Krieg.  Immatrikulationen, 
die  sieh  zwischen  200  und  800  bewegen,  geboren  nicht  su  den  Selten- 
heiten QDd,  was  sehr  charakteristisch  ist,  darunter  Studenten  von  weit  her 
und  ans  aller  Herren  Länder.  Daraus  mag  sich  jeder  den  Grad  der  Zu- 
veriftssigkeit  von  Palatinus*  Angaben  abnehmen. 

Von  der  Art  und  Weise,  wie  Palatinus  arbeitet,  noch  eine  be- 
zeichnende I^robe!  Ab  und  zu  liest  man  unter  dem  Texte  Verweisungen 
auf  die  nur  handschriftlich  vorhandeueo  Annalen  der  ruiversitftt,  welche 
auf  der  Universitätsbibliothek  aufbewahrt  wcrdeu.  Der  Leser  soll  ver- 
mutlich dadurch  den  Eiudruck  gewinnen,  als  ob  der  Verfasser  tiefe  hand- 
schriftliche Studien  für  seine  Schrift  gemacht  hat.  Was  aber  von  diesen 
Citateo  zu  halten  ist,  will  ich  an  einem  Beispiel  zeigen,  zu  dem  ich  nur 
aus  Raurnersparaifs  keine  weiteren  lüge.  Da  lesen  wir  z.  B.  S.  27: 
•  Damals  gab  es  Jahre,  wo  in  Heidelberg  nur  14  oder  25  Studenten  im- 
matrihulirt  wurden,  wie  die;?,  anuo  1520  und  1529  der  Fall  war.  An. 
tJn.  T.  F.  129.  a.«  Da  mir  diese  Zahl  unwahrscheinlich  vorkiun,  so 
schlug  ich  Topke&  Matrikel  auf,  was  auch  Palatinus  halte  thun  soUen; 
denn  dieses  Buch  stand  ihm  ebenso  gut  zu  Gebot,  wi#^ir.  Da  finde 
ich  denn  zunächst,  dafs  beide  Zahlen  total  falsch  sind.  Laui  Maiiikel 
wurden  iö-U  in  Heidelberg  nicht  weniger  als  174  istudenten  und  im 
Jahre  1529  noch  57  Studenten  immatrikuliert.  Palatinus  gibt  14  und  25 
an!  Da  ich  nou  nicht  annehmen  konnte  und  mochte,  dafs  der  Verfasser 
sein  Citat  aus  den  Fingemfigeln  gesogen  bat,  so  begab  ich  mich  auf  die 
Bibliothek,  um  der  Sache  weiter  nachzugehen.  Da  erfahre  ich  denn 
nnftehst,  dafs  eine  solche  handschriftliche  Bezeichnung,  wie  Palatinus 
angibt»  gar  nicht  existiert,  dafs  aber  nach  dem  Inhalt  des  CiUts  der 
Baad  Annalen,  welcher  862,  6  beseicbnet  ist,  gemeint  sein  müsse.  Ich 
schlage  nun  Fol.  129  auf,  finde  da  zwar  die  Klage,  dafs  es  in  den  20er 
Jahren  des  16.  Jahrhunderts  fibel  in  Heidelberg  aussah,  dafs  es  bald 
mehr  Professoren  als  Studenten  gäbe,  aber  von  den  Zahlen  des  Palatinus 
keine  Spur.  Sapienti  sat!  Wir  fragen  zum  Schlüsse,  wie  darf  man  bei 
solcher  Leichtfertigkeit  und  Oberflächlichkeit  es  sich  herausnehmen,  Ober 
H&ufser  und  andere  Gelehrte  in  der  absprecbendsten  Form  zu  urteilen? 

Gustav  i\nud,  Win»pleliug  und  die  Universität  Heidelberg  (Zeit- 
schrift für  die  Geschichte  des  Oberrheius  Bd.  40  (N.P.Bd.  1)S. 817-^836). 

Während  die  Mehrzahl  der  akademischen  Lehrer  am  Ende  des 
16.  Jahrhunderts  der  Schulablik  treu  blieb,  bat  Jakob  Wim^ieüug  aus 
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Schlettstadt  »in  14j«liriger  Lebrthitigkdt  eine  ganse  HnmanisteD- 
geoeration  enog€n;  im  Kampfe  gegen  den  Heidelberger  Scbolasticismiu 
vornehmlich  ist  Wirapfeling  im  Vater  des  oberrheinischen  Hamaoismiis 
gewordene  (S.  818).  Schon  als  Student  hatte  Wimpfeüng  1469  die  Uni- 
versität Heidelberg  aafgesncht  nnd  war  mit  dem  humanistisch  gebildeten 
Matthias  von  Kemnat  bekannt  geworden.  1471  wurde  er  Lehrer  der 
Heidelberger  Artistcnfakultfit,  wahrscheinlich  ohne  sofort  in  neuen  Bahnen 
so  wandeln.  FUr  die  Kenntnis  seiner  ersten  Lehrthätigkeit  von  1471 
bis  1483  ist  die  von  Knod  unter  I  mitgeteilte  Oratiuncula  pro  bacca- 
laureatu  Ulrico  de  Rotuila  conferendo,  1479  (S.  325  3i!8l  ein  dankens- 
werter Beitrag.  1483  durch  die  Post  aus  Heidelberg  verschr^neht,  kehrt 
er  nach  einem  längeren  Aufenthalt  in  der  elsässischen  Heimat  und  in 
Speyer  erst  1498  als  Lehrer  nach  Heidelberf?  zurück:  dieses  Lehramt 
legte  er  1501  von  neuem  nieder.  Von  bebonderem  Werte  -ind  unter 
den  urkuudliclK  II  licilagen  Kr.  V,  ein  für  den  Kanzler  Floreuuus  von 
Venningen  bestmuutes  Gutachten  Wimpfelings  von  1521,  wie  die  üni- 
versitflt  Heidelberg  in  humanistischem  Siune  reformiert  werden  könne, 
und  ^'r.  VI  ein  Gutachten  des  Schlettstadtcr  Hunianisten  Jaküb  Spiegel 
gleichen  Inhalts,  zwei  Stücke,  die  auch  in  Winkelmanns  UrkunUcubucb 
der  Universitftt  Heidelberg  zu  gleicher  Zeit  gedruckt  worden.  Eine  Ver- 
^eichong  der  beiden  Dmcke  ergibt,  dalb  Knod  zwar  das  e  des  Oenetivs 
und  Dativs  der  ersten  Deklioation  in  ae  aofldst,  anch  sonst  die  Ortho« 
graphie  raod^rmsiert,  aber  die  Interpnnlctioo  der  bandscbrJftlieben  Vor- 
lage* die  oft  dWnnig  ist,  unverändert  wiedergibt.  Wenn  die  Texte  aber 
leicht  beontzt  werden  sollen,  müssen  sie  mindestens  dnrch  nnsere  taentige 
Interpnnktlon  verstflodlicb  gemacht  werden.  So  müssen  s.  B.  die  Worte 
S.  BS2  (gegen  Ende  des  Textes)  so  iateipnogiert  werden,  nm  recht  ver- 
ständlich 20  werden:  Is  verba  snmmatim  repetlit,  ad  omnia  respondens 
et  sabinngens:  »Vadatis  et  diseatis  melius.«  Oder  einige  Zeilen  später: 
Magnae  famae  Iheologas  non  potuit  legere  haec  eoangeliea  verba:  »Bfe 
oportet  minui,  illum  autem  crescere,«  et  diu  intra  submormorans  tandem 
me  cubito  popiigit.  sciscilans,  quomodo  legeret  hoc  verbum,  puta  »minui.« 
Die  Stelle,  wclclic  der  berühmte  Theologe  nicht  kannte,  ist  Ev.  Joh.  3,30. 
Der  Alexander  S.  333  ist  wohl  Alexander  de  villa  dei,  der  gewöhnliche 
Grammatiker  des  ausgehenden  Mittelalters.  -  Es  ist  neuerdings  üblich 
geworden,  die  mittelalterlichen  Universitäten  auf  Kosten  der  reorgani- 
sierten und  reformierten  dos  16.  Jahrhunderts  zu  loben.  Für  Anhänger 
dieser  Meinung  i?t  es  sehr  nützlicii,  das  Urteil  eines  so  ernsten  und  gut 
katholischen  Mauue-?,  wie  Wimpfelinp.  der  Feind  Luthers,  war,  zu  lesen, 
Ober  das  Knod  S.  322  referiert.  Im  übrigen  ist  auch  dieser  Aufsatz 
ein  rühmliches  Zeugnis  von  den  Kenutuisscu  und  der  Sorgfalt  ihres 
Verfassers. 


Digrtlzed  by  Google 


H.  Bftgen,  Britto  vod  Heidelberger  Vwkmmn. 


209 


Hermann  Hagen,  Briefs  von  Heidelberger  Professoren  and  Stu- 
denten Yohhi  f or  dreihiindert  Jahren.  Der  Unirereität  Heidelberg 
nr  Feier  ihres  500  jfthrigen  Bestehens  im  Auftrag  der  UniversitiU  Bern 
dargebracht.   Heidelberg.  Carl  Winter.  1886.  4*.  12*7  S. 

Hägens  Arbeit  gehört  zu  den  nicht  sehr  zahlreichen  Festschriften, 
aus  denen  der  Gescbicbtscbreiber  der  Universität  Heidelberg  ein  reiches 
Material  gewinnen  kann.  Sie  zerfällt  in  Eiuleitang  (S.  1  -  24),  Abdruck 
von  Briefen  (25  v)""  ),  Anmerkungen  (S.  99-122)  und  Namen-  und  Sach- 
register (S.  123- 127). 

Die  Einleitung  gibt  zunächst  darüber  Auf?5chlnrs,  dafs  die  zahl- 
reichen Briefe,  vou  dcoen  bis  jetzt  nur  zwei  und  auch  diese  nur  unge- 
nögend  gedruckt  wareu,  vier  Berncr  Handschriften  entstammen:  Nr.  A.27, 
A.  30,  Hist.  Helv.  III  196  und  Hist.  Helv.  III  200.  Aus  diesen  wurde 
nur  eine  Auswahl  gegeben,  bestimmt  durch  den  Zweck  der  Schrift,  in- 
dem nur  solches  aufgenommen  wurde,  das  die  Beziehungen  zwischen 
Heidelberg  und  Bern  erläuterte.  Üic  Handschrifteu  enthalten  viel  mehr, 
so  z.  B.  Hist.  Helv.  III  196  65  und  Hist.  Helv.  III  200  wenigstens  40 
Briefe,  deren  Briefschreiber,  Adressaten  tu  1  Daten  S.  7  9  angegeben 
werden.  Daran  bcliliefaeu  sich  Personahiuti/.t  u  über  die  in  den  abge- 
drnckten  Briefen  vorkommenden  Perisöulichkeiten:  die  Heidelberger 
FrofesBorea  Daniel  Tossanus,  Thomas  Erastus,  Simon  Grynaeus,  Johann 
Jakob  Grynaeus,  David  Pareus  nnd  Georgias  Sohn,  die  Barner  Pfarrer 
nnd  Professoren  Wolfgung  und  Abraham  Musculus,  Johannes  Haller, 
Petrus  Hybner,  Valentin  und  Wolfgang  Ampelander  (dir  deutsche  Name 
«ar  Bebmann)  und  Johann  Jakob  Forer,  die  Berner  Studenten  Jakob 
and  Bndolf  Ampelander;  Holdreich  Trog  und  Wolfj^aog  von  Erlaeh. 

Diese  Personalaotisen  sind  der  schwichste  Teil  der  Schrift.  Die 
fon  Hagen  benutsten  Quellen,  wie  s.  B.  Hauts  (Geschichte  der  Univer* 
sltit  Hddelberg  in  a«ei  Bflnden),  sind  nicht  immer  suverlftssig,  und  so 
bedarf  der  Abschnitt  einer  gründlichen  Revision.  Diese  ist  jetat  mit 
xwei  anderen  Werken,  die  ebenfalls  zum  Jubilftum  erschienen  sind,  and 
die  also  Hagen  noch  nicht  beuützen  konnte,  nämlich  mit  Eduard  Winkel- 
annos  Urkundenbuch  der  Universität  Heidelberg  und  Gustav  Töpkes 
Ausgabe  der  Heidelberger  Matrikel,  unschwer  vorzunehmen.  Vergl.  dazu 
auch  meine  Bcsi^rechung  in  der  Berliner  philologischen  Wochenschrift 
1887  Nr.  30/31.  Interessant  sind  die  Mitteilungen  aus  dem  auf  der  Berner 
Sladtbibliothek  befindlichen  und  handschriftlich  erhaltenen  Stammbuch 
des  Studenten  Johann  Rudolf  Ampelander.  Unter  den  vertretenen  Namen 
mögen  erwähnt  sein:  Jacobus  Kimedoucius,  die  lateinischen  Dicliler  Jo- 
hunueb  Posthius  und  Paulus  Meiissus  und  besonders  der  berühmte  Ilen- 
ricuä  Ütephanus,  dessen  Eintrag  vom  6.  Mai  I5öö  lautet:  Cogitare  priu- 
dpem  oportet,  quam  üit  propinquus  xopaxc  ö  xn?.a$,  quum  nnius 
tantum  literae  sit  discrimen.    0  x6Xa^  rou  xopaxo^  ivi  ^övov  j-päniiau 

Iahf«A«rieht  tSat  Ali««lmM*«riH«Mdna  LH.  (iN?.  HL)  14 
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Der  zweite  Teil,  der  eigentliche  Kern  der  Arbeit,  enthält  den  Ab- 
druck voD  54  lateinischen  luiefeu  aus  den  Jahren  lö61 — 1589,  die  in 
folgen lie  Klassen  zusamrneugeordnet  sind:  I.  Briefe  von  Heidelberger 
Professoren  (18  Nummern).  II.  Briefe  von  und  an  Jakob  Ainpelander 
(8  Nummern).  DI.  Briefe  von  und  an  Johann  Rudolf  Ampelander  (12 
Nummern).  IV.  Briefe  von  Huldreich  Trog  (14  Nummern).  V.  Briefe 
von  Wülfgang  vou  Erlach  (2  Nummern).  Hagen  hat  durch  seine  sorg- 
fältige Textbehaudlung,  durch  Inhaltsangaben  über  jeden  einzelaen  Brief 
ond  reichliche  Anmerkongen  deren  Benutzung  sehr  erleichtert  Was  den 
Inhalt  der  Briefe  lietriflfc,  «o  streift  er  fielfiusb  ProCui-  und  Kirchen- 
goscbiehte,  ftr  welclie  er  nicht  linTeiftehtUche  Beitrag»  enthilt  Mit 
Becht  hat  ein  Becensent  gesagt,  dab  die  Briefe  der  sttuUeraiidea  SObna 
iotereseanter  eeien  als  die  der  besorgten  Ylter.  Ans  den  Stadentei^ 
briefen  erfahren  wir  vielerlei  Uber,  du  innere  Leben  der  Hoebsdrale 
Htidelberg,  Uber  das  Leben  in  dem  berühmten  Sapiendwll^nm  ete. 
8.  89  werden  vier  Ansoblagssettel  mitgeteilt  (swei  von  Daniel  Toesaniia 
und  zwei  von  Oeorgios  Sohn).  S.  t6  gibt  ein  Professorenvenelcbnis  ans 
dem  Jahre  1686.  Andere  Briefe  berichten  von  altademiscfaen  Dispatatlonen, 
von  den  Preisen  im  damaligen  Heidelberg  u.  s.  w.  Diese  Dinge  haben 
einen  mehr  als  lokalen  Wert,  wenn  wir  bedenken,  dafs  in  der  zweiten 
Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  Heidelberg  eine  der  glänzendsten  dentschen 
Universitäten  gewesen,  an  welcher  auch  zugleich  sehr  sabhreiche  Nicht- 
deutsche studierten. 

Unter  dei^^merkungen  ist  S.  119  aus  Cod.  Bern  A  27.  Nr.  19 
ein  ausführlicher  Originalbericht  über  einen  StudeDtenkrawaH  in  Witten- 
berg:, datiert,  von  3.  Februar  1645,  mitgeteilt,  bei  weichern  Mclanchtbon 
eine  wichtige,  aber  höchst  achtungswerte  Rolle  ^'espicU  bat,  und  der 
meines  Wissens  anderweitig  nicht  bekannt  ist  (auch  Hagen  bringt  keine 
sonstigen  Nachweisungen).  Dadurch  erläutert  sich  nun  sehr  erfreulich 
ein  Schriftstück,  das  Corpus  Reformatornra,  ed.  Bretschneider  V  671  ab- 
gedruckt ist  und  bis  jetzt  ziemlich  in  der  Luft  hing.  Andererseits  er- 
sehen wir  aber  auch  aus  diesem  wieder,  dafs  der  Student,  dessen  Ge- 
fangensetzung den  Anlafs  zum  Krawall  gegeben  iiat,  TermntUch  eio 
Hamburger  gewesen  ist. 

Der  beigegebene  Index,  von  dem  wir  nur  wünschten,  dafs  er  die 
Seitenzahl  und  nicht  die  Zahlen  der  Briefabteiluugen  geben  möchte,  ist 
znverlftssig  und  befördert  die  BenaUung  dv  anaprechendwi  ud  diiikensp^ 
werten  Publikation. 

Der  Züricher  Professor  Johann  Heinrich  Hottinger  in  Heidelberg 
1665-1661.  Von  Dr.  Heinrich  Steiner,  Professor  der  Theologie 
in  Zürich.  Zllrich.  Schnlthefs  1886.  4<».  61  8. 

Eine  sehr  gehaltvolle^  ans  guten  Quellen  gescbOpfte  Arbeit  über 
den  bekannten  Schweiler  Gelehrten.   Die  8.  88-61  enthalten  den  Ab- 
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drock  archivalisciier  Beilagen.  Im  flbrigeii  innfs  hier  aof  eine  genauere 
Wiedergabe  des  Inhalts  Tenichtet  werden,  da  Hottioger  als  Theologe 
aabeikalb  der  ans  hier  gestellten  Aufgabe  ist 

J.  Leyscr,  Die  Neustadter  liocijschule.  (Collcgium  Casimi- 
rianum.)  Eine  Festgabe  zuj  lüiiften  Sücularfeier  der  Ruperto-CaiuU. 
Neustadt  u  H.    A.  H.  Gottschick-Wilter.   1886.  41  S. 

Der  Si(  ^'  der  Reformation  in  der  Kiii  iifiti/  vollzog  sich  dui  Lli  dia 
im  Jahre  1556  erlassene  Kirchen-Ordnun/.'  dos  Kurfürsten  Ottlieinrich, 
der  aber  schon  1559  starb.  Unter  seiueni  Nui  hhiluu  r  Friedrich  III.  ent- 
stand ein  heftiger  Streit  tlber  die  Abeudmahlsiehrc  zwischen  dem  stieng 
iiitiicri^chen  Tilemann  Heshii5>ius  und  dem  zum  Zwinglianismus  neigenden 
Diakonen  Kiebitz.  Der  Knrförst  Beizte  die  beiden  ab  und  ein  nach- 
träglich eingeholtes  Gutachten  Melanchthons  rechtfertigte  das  Verfahren 
des  Kurfürsten.  Vom  Philippismus  schritt  der  Kurfürst  in  den  nächsten 
Jahren  zum  Calvinismus  fort.  Aber  bei  seinem  im  Jahre  157G  erfolgten 
Tode  erfolgte  eine  Reaktion,  indem  sein  iotherischer  Nachfolger  Lud- 
wig VI.  mät  allen  Mitteln  den  Caifinltnins  tn  besdtigen  soebte.  Da 
Uerdnrcfa  anoh  die  üniveraität  Heidelberg  io  Inlheriscfae  Hftnde  kam, 
10  errichtete  Pfalsgraf  Johann  Casimir,  der  jfingere  Brader  Ludwigs  VI., 
weichem  dorch  das  fäterltehe  Testament  ein  kleines  Stttck  Land  söge« 
fülen  war,  im  Jahre  1676  in  Neustadt  a.  H.  eine  neue  Hoebsehule  mit 
Pidsgogium  rein  calTinischeo  Charakters.  Die  Stiftungsnrkunde,  welöhe 
Lejser  8.  17— S8  abdruckt»  weist  so  bedeutende  Mittel  fbr  die  Sehulen 
in,  dals  olioe  betrAchttidie  Gelder  aus  Frankreich  die  Schulen  nicht  lu 
halten  gewesen  sein  würden.  So  waren  i.  B.  60  Stelleo  in  der  Bnrse 
vorgesehen.  »Wir  entnehmen  aus  der  Stiftungsurkunde,  dafs  die  neue 
Akademie  so  Neustadt,  was  ihre  reiche  Dotierung  betrifft,  der  älteren 
Schwester  zu  Heidelberg  fast  gleich  kam«  (S.  28).  Übertroflfen  hat  sie 
dieselbe  jedoufaüs  an  Olauz  durch  den  Ruhm  ihrer  theologischen  Lehrer, 
unter  welchen  Zaehartus  Ursin us,  Daniel  Tossanus,  Hieronymus  Zanchius 
and  Franciscus  Junios  hervorgehoben  sein  mögen,  tiber  welche  Leyser 
bi<^apbiscbe  Daten  gibt.  Die  Zahl  der  J. ehrer  mehrte  sich  besonders 
seit  1580,  wo  man  von  den  Lehrern  der  Heidelberger  Hochschule  die 
Unterschrift  der  Coik  i  rdienformel  verlangte.  Die  meisten  Professoren 
Terweigerten  dieselbe  und  erhielten  nach  ihrer  Entlassung  Sfplien  in 
Neustadt.  Alu  r  der  hohen  Schule  \sai  nur  ein  kurzes  Dasein  bescbieden. 
Als  1583  Ludwig  VI.  gestorben  und  Johann  Casimir  Administrator  der 
Pfalz  wurde,  rief  er  die  Lehrer  ans  Neustadt  wieder  in  ihre  alten  Stellen 
nach  Heideiberg  zurück.  Liu  i'adagogium  war  das  einzige,  was  von  der 
UniveraitiiL  der  Stadt  Neustadt  verblieb.  —  Die  ansprechend  geschrie- 
bene Schrift  bringt  im  Grunde  recht  wenig  Neues.  Der  Verfasser  scheint 
aoGh  die  eioschlageode  Litterator  nicht  genOgend  an  kennen.  So  beruft 
er  sieb  flir  Friedrich  III.  wiederholt  auf  die  ginslich  antiquierte  Arbeit 
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Wundts.  Dagegen  die  wichtigen  Publikatioueü  Kluckhohns  über  denselben 
Fürsten  schienen  ihm  unbekimut  oder  weingstens  von  ihm  nicht  bentltzl 
worden  zu  sein.  Das  Gleiche  gilt  bezüglich  der  Hauptperson  der  ganzen 
Schrift,  dem  Pfalzgrafen  Johann  Casimir.  Über  diesen  Förstei»  darf  nie- 
mand schreiben ,  der  nicht  seinen  durch  Friedrich  von  Bezold  im  Auf- 
trage der  Müuchener  Akademie  herausgegebenen  Briefwechsel  gründlich 
studiert  hat.  Leyser  scheint  dieses  wichtige  Werk  nicht  einmal  gekannt 
zu  li;ibcn.  So  gehört  seint'  Arbeit  zu  jenen  heutzutage  leider  sehr  zahl- 
rüicliun  Schriften,  die  du>,  bcIiuiideUc  Problem  nicht  fördern,  weil  sie 
ohne  genügende  Kenntnis  der  LittcraLur  uuternommeu  werden.  Die  bei- 
gegebenen hübschen  Bilder  sind  keine  Entschädigung  für  die  iriSBen* 
fichaftliche  Mangelhaftigkeit  der  Schrift. 

Heidelberger  S  tudentenieben  zu  Anfang  unseres  Jahrhunderts. 
Nach  Briefen  und  Acten  von  Dr.  £d.  Ueyck.  Heidelberg.  Winter. 
1886.  Bf**  94  S. 

Eine  ansprechend  geschriebene  kleine  Schrift,  die  tarn  Teil  Pa- 
pieren der  Vossischen  Familie  entstammt  Der  8tclf  ist  in  folgende  Ka* 
pitel  verteiU:  Wiederherstellnng  der  üniversitAt  dnrtsh  Karl  Friedrich 
Ton  Baden  nnd  Heranbildung  einer  neuen  Studentenschaft,  Aussng  nach 
Neuenheim,  Streit  mit  den  Handwerksburscheu,  Thibants  entee  PrO" 
rektorat,  studentisches  und  geselliges  Leben,  Landsmannschaften  und 
Korps,  das  Erwachen  des  nationalen  Gedankens,  die  Heidelberger  Bur- 
schenschaft. Für  die  jetzt  noch  vorhandenen  Lobredner  des  gänzlichen  Ver- 
falls der  Universität  unter  Karl  Theodor  in  der  zweiten  Hälfte  des  vorigen 
Jahrhunderts  ist  es  lehrreich,  die  aus  den  amtlichen  Akten  geschöpften  Be- 
merkungen anf  S.  2  zu  lesen.  So  hcifst  es  z.  B.:  »Durch  Äufserlich- 
keiteri  woüto  man  das  schon  in  den  Kern  gedrungene  Übel  heilen.  So 
war,  um  ein  J^cispiei  zu  geben,  geraten  worden,  durch  eine  von  den 
Studierend ou  auf  der  Brust  zu  tragende  Medaille  mit  dem  Bildnisse 
Karl  Theodors  der  Universität  eine  groisero  Anzahl  Jüuger  zuzufahren 
und  durch  dasselbe  Mittel  der  letzteren  Leben  und  Treiben  auf  eine 
höhere  sittliche  Stufe  zu  hebenc  (!). 

Karl  Hartfelder,  Der  Humanismus  nnd  die  Heidelberger 
Klöster  (Festschrift  zur  fhnfhundertjAhrigen  Stiftungsfeier  der  üniTei>- 
sität  Heidelberg,  veröffentlicht  von  dem  htstorisch-phüoeophischen 
Verein  so  Heidelberg  (Leipsig  1886)  S.  8—20). 

Ansgehend  von  dem  Gedanken,  dalb  keineswegs  alle  MOadie  dem 
neuen  Lichte  der  homanae  litterae  so  feindlich  gegenüber  standen,  wie 
man  dies  nach  den  Schriften  des  Erasmus  und  seiner  AnhI&ger  denken 
sollte,  suchte  ich  das  auf  einem  bestimmteii  Punkte,  an  den  Heidel- 
berger KlOstem  naehtuweisea.  Da  finden  wir  aunftchst  am  Ende  des 
16.  Jahrhunderts  das  den  Cisterrienseni  gehörige  St  Jakobsstift,  in 
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mldieiii  der  bduimte  Wernw  fon  Themar  die  Zöglinge  tu  den  hnmap 
nisliieheii  WineDwbaften  anleitet  Dem  gIftnzeodeD  Dalbergechen  Kreise 
gehören  der  Clstersietiser  Koarad  LeoDtorios  nns  Maulbronn  und  der 
Prämonstratenser  Bracontins  an.  Die  1501  in  Heidelberg  abgehaltene 
DispQtation  Ober  die  nnbefleckte  Empfängnis  Mariae  erregt  ebenso  sehr 
die  Teilnahme  der  Humanisten  wie  Scholastiker,  und  der  im  Heidelberger 
Dominikanerkloster  befindliche  Bruder  Martin  Butzer  aus  Schlettstadt 
ist  ein  unbodingicr  Erasminucr  wahrend  seiner  Klosterzeit  Herr  Pfarrer 
Falk  mr\rht  mich  no<  h  auf  seine  in  den  Uistor.-polit.  Blättera  (Bd.  78, 
924)  erschienenen  Mitteilungen  aufmerksam. 

Eine  ganze  Anzahl  populär  geschriebener  und  zugleich  auf  tUch- 
tiger  Sachkenntnis;  beruhender  Aufsfitzc  Aber  einzelne  Abschnitte  aus 
der  Geschichte  der  Heidelberger  Universität  brachte  die  von  Karl  Bartsch 
herausgegebene  Festcbronik  Kuperto- Carola: 

1)  Adolf  Koch,  Die  Grflndong  der  Heidelberger  üniversitttt. 
8.  18—16.  24--27. 

Aasgehend  von  den  allgemeinen  ZeitTerhältnissen  des  14.  Jahr- 
hmdeüs  sefaildert  der  sachkundige  Verfasser  <er  war  Mitarbeiter  Winkel- 
■anna  beim  Urknndenbnche  der  Unitersitftt)  die  OrUndung  der  Hoch- 
schule dmpch  Ruprecht  1.,  Knrfllrsten  von  der  Pfals,  der,  obgleich  nur 
seiner  deutschen  Muttersprache  kundig,  doch  den  Wert  einer  umfassenden 
«imensehaftlichen  Bildung  au  sehAtaen  wuf^te:  iRoprecht  bat  selbst 
einmal  In  ehiem  Briefe  an  KOnig  Karl  V.  von  Frankreich  ausgesprochen, 
dab  er  allein  sehie  Muttersprache  Terstehe  und  keine  gelehrte  Bildung 
besitae.  Aber  er  mochte  in  den  Tielrerschiungenen  diplomatischen  Ver- 
handlungen jener  Zeit  wohl  mehr  als  einmal  bitter  iBhlen,  welchen  Vor- 
teil es  gab,  des  Lateinischen  mächtig  und  mit  der  gelehrten  Bildung 
vertraut  zn  sein.«  An  der  Hand  der  Ältesten  Urkunden  wird  sodann  die 
anftogliche,  sehr  einfache  Einrichtung  geschildert.  Die  Zahl  der  Lehrer 
war  nur  klein,  als  den  18.  Oktober  1386  das  Studium  generale  durch 
eine  feierliche  Messe  in  der  Kirche  zum  heiligen  Geist  eröffnet  wurde. 
Marsilius  von  Inghen  las  snmrno  mano  tibcr  Logik,  Magister  Reginald 
um  acht  Uhr  über  den  Titusbrief  und  Magister  Hoylniann  eine  Stuudo 
nach  Mittag  Uber  die  Physik  des  An^totf  !r>.s.  Dem  Aufsatz  ist  ein  ver- 
kleinertes Facsimile  der  Stiftungsurkunde  beigegeben. 

2)  Karl  Obser,  Die  Universität  Heidelberg  unter  der  Re- 
gierung Karl  Friedrichs  (1803—1811).  8.  31—24.  41-48. 

Der  Markgiat  und  spatere  erste  Grofsherzog  Karl  Friedrich  von 
Baden  ist  tbatsüchlich  der  Nenb<g]under  der  Universität  Heidelberg, 
die  im  Laufe  des  18.  Jahrhunderts  und  durch  die  Stürme  der  Franzosen- 
seit  tief  herabgekommen  war.  1802  tiel  die  rechtsrheinische  Pfalz  an 
Baden  und  die  dem  gäDzliehen  Untergange  nahe  Hochschule  erhielt  nun 
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durch  Karl  Friedrich  nnd  seioe  tüchtigen  Beamten  neues  Leben.  Der 
Geh.  Kai  Georg  Ludwig  von  Edelsbeim  und  Geh.  Referendar  J.B.  Hofer 

leiteten  die  Reorganisation  mit  Verstilndnis  und  Gfsnhirk.  Npue  akade- 
mische Statuten,  die  (iiiindung  wissenschaftlicher  Institute,  (lanintcr  die 
eines  philologisch-pädagogischen  Seminars  unter  CreuT'ers  Lpituiiq:,  dessen 
zehn  Seraiiiaristeii  je  50  Ü.  Stipendium  erhieheu,  sodann  die  Berufung 
hervorragender  Lehrkräfte  iiefsen  die  Hochschule  rasch  uud  glänzend 
em[>orhiaheu. 

8)  A.  T  fa  ( 0  r  b  e  c  k  e ) ,  Die  Medaillen  der  frflher«ii  Jabilften.  8. 1 56. 

Eine  Besprechung  der  Jubiiäuoismüuzeu  vou  16äü  uüd  1786  nebst 
deren  Abbildungen. 

4)  K.  BartBcb,  Paul  MelisBos.  8.  142. 

EId  Iraner  LebeDsabrifB  des  berflhmteD  Neidateiners,  dabei  sein 
Bildnis  und  eine  Schriftprobe  nebet  Faceimile  seines  Namens. 

5)  Fritz  Schöll,  Georg  Friedrich  Creuzer.  8.  160-162. 

Ein  knrser  Lebensabrifs  des  bertthmten  Pbilologen  and  Arcbäo* 
logen.  Von  der  Bedeotong  Grensers  im  ganien  wird  geurteilt:  »Onrnm 
war  eine  feine  und  sinnige,  aber  nicht'  selbständige  und  grobe  Natur ; 
er  hatte  eine  unermüdliche  Betriebsamkeit  und  umÜsssende,  aber  nicbt 
immer  sichere,  zielbewufste  Gelehrsamkeit,  einen  weiten,  aber  nicht  ge* 
rade  scharfen  Blick,  eine  wahrhafte,  aber  nicht  unbefangene  Liebe  snm 
Altertum.  Deshalb  hat  er  viel  in  die  Altertumswissenschaft  eingegriffen 
und  vieiniltiges  Interesse  für  dieselbe  erweckt,  aber  seine  Wirkongta 
waren  mehr  reich  als  dauernd.« 

Georg  Weber,  Die  moralische  Bedeutung  des  Heidelberger 
Jubelfestes.  Separatabdruck  ans  Deutsche  Bevue  über  das  gesamte 
nationale  Leben  der  Gegenwart  Breslau.  1887.  28  S. 

Der  rühmlich  bekannte  Vt  i  fasser  di  r  »AllgeiueHjeii  VV eltgeschichtet 
wirft  in  diesem  Aufsatz  einen  Kuckblick  auf  die  Heidelberger  Festtage. 
Der  Stuft  gliedert  sich  in  drei  Abteilungeu:  1)  Charakter  des  Jubi- 
läums. 2)  Vier  Jalii hunderte  Pfälzer  Geschichte.  3)  Was  wir  haben  und 
was  uns  JSot  thut.  lu  der  ersten  wird  der  echt  historische  Charakter 
des  Festes  gewürdigt.  Die  »Vier  Jahrhunderte  Pi;tl,ar  Geschichteo  sind 
eine  Beleuchtung  einer  Anzahl  vou  Jubilänmsscli rifun  historischen  Inhaltes, 
die  freiUeb  auf  ToOständigkeit  keinen  Anspruch  erhebt  Insbesondere 
treten  die  Quellenpublikatlonen  sehr  hinter  den  darstellenden  Arbeiten, 
wie  Kuno  Fischers  Festrede  und  dem  pseudonjmeo  Palatinus,  surttck. 
Die  letstere  Schrift  besonders  wird  cbarakterisiert  als  »Unkentöne  aus 
dem  Sumpfboden  des  Obskurantismus  und  Fanatismus.«  Im  dritten  Ab- 
schnitt wird  der  j  eisigen  Bedeutung  vou  ünlvetsität  und  Stadt  Heidel* 
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berg  ein  freimdUcbes  Wort  gesagt  und  der  Wunsch  nach  einer  Rege- 
neration des  studentischen  Lcbem,  eiitapfeche&d  derBodeotung  desoeu 
«nUodeoeo  Beiehee,  geAulsert. 

Aber  aneb  zur  soostigea  UDiTerBititagescblehte  slad  einige  PobU- 
fcationeD  lo  veneicbnea: 

Heinrich  Fanck,  Professor  am  Gymnasium  zu  Karlsruhe.  Ein 
Vorschlag  zur  Errichtung  oiiier  Universität  in  Karlsruhe  aus  dem  Jahre 
1761  (FesUcbrifi  der  badibcheu  Gymnasien.  Gewidmet  der  Uüiver- 
sitAt  Heidelberg  cur  Feier  ihres  500jftbrigen  Jobiläums.  Karlsruhe. 
1886.  4®.  S.  121-132). 

Markgraf  Karl  Friedrich  von  Baden,  der  spätere  Grorsher/op,  ein 
echtes  Kind  des  1  8.  Jahrhiindorts,  das  man  schon  das  pädagogLsche  ge- 
nannt, hatte  die  Ab'.icht,  eine  akademische  Mittelschule  für  sein  kleines 
Land  in  Karlsruhe  zu  errichten.  Bei  der  Beratung  ttber  die  Form, 
welche  mau  der  neuen  Anstalt  geben  wollte,  standen  sich  verschiedene 
Vorschläge  gegenüber.  Der  damals  22jährige  Wieland  legti)  einen  später 
\oü  Lessing  scharf  kritibierleu  Entwurf  vor.  Daneben  reichte  auch  der 
bekannte  Dichter  Pfeffel,  den  man  dazu  aufgefordert  hatte,  1761  einen 
»Yorscblag«  ein,  den  Fnnek  ans  dem  in  dem  Karlamber  Archiv  befind* 
üeben  Original  gani  mitteilt  Cbarakterlatlsch  fllr  die  Armat  der  Zeit 
ist  der  Umstand,  dafs  die  nötigen  Mittel  naeh  Pfeffels  Meinung  durch 
eine  Geldlotterie  anfgebracbt  «erden  sollten:  »Die  tria  Corpora,  der 
geSstliebe  and  weltliehe  Wittwen-Fiskus,  die  Stipendien-Fundi  ete.  konn- 
ten nnd  mfifsten  eine  betriUshtlicbe  Ansabl  Loose  som  voraus  aber^ 
nrtnen.«  Aber  auch  dieses  seh5ne  Projekt  ist,  wie  so  mancher  päda- 
gogische Plan,  am  nenrns  rerom  sefalielblich  gescheitert. 

Die  philosophische  Fakultät  der  Univcrsiliit  Wlirzliurg.  Festrede 
zur  Feier  des  dreihundert  und  vierten  Stift un^stages  der  Kgl.  Julius- 
Maximilians- Universität,  gehalten  am  2.  Januar  1886,  von  Dr.  Carl 
JLadwig  von  Urlichs,  Kgl.  Geh.  Rat,  ö.  o.  Professor  der  classiscbea 
Phiioiügie  und  Aeslhctik.    Würzburg.  Thein.   1886.  4°.  28  8. 

Von  allen  Fakultfiten  ist  es  der  pbilosophischen  am  schwersten  ge- 
worden sich  emporzuschwingen,  in  den  zwei  ersten  Jahrhunderten  der 
Universität  lehrteu  ausschliefslich  vier  Jesuiten  als  Professoren  die  Fächer 
der  philosophischen  Fakultät,  d  h.  Metaphysik  nebst  Psychologie,  Physik, 
Astronomie,  Logik  und  Ethik  in  Verbindung  mit  Mathematik,  d.  h.  Geo- 
metrie nach  Euklid,  Arithmetik  nach  Clavius.  Eine  einzige  wissenschaft- 
liche Arbeit  hat  sich  aus  dieser  Zeit  erhalten,  die  im  Jahre  1599  er- 
scbieoene  Schrift  eines  Jesuiten  Aber  die  nikomachische  Ethik.  Die 
Lehrer  wechselten  rasch:  leinem  Meteor  ähnlich  schofs  Athanasius 
Kircher  vorüber,«  sciu  Schuler  Schott  lehrte  lü55-- 1666. 

Bedeutungsvoll  waren  die  trefflichen  Studieuordnungen  des  Bischofs 
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Friedrich  Kurl  von  Schönborn  1731  und  1734,  welche  das  Griechische 
und  Deutsche  cn  j  falilcu.  Die  Aufhebung  des  Jesuitenordens  brachte 
keine  gröfsere  Verauderung  hervor  ,  da  die  jetzigen  Exje&uiten  ihre 
Stel'en  behielten ;  unter  den  neuangestellten  Weltgeistlichen  befand 
sich  auch  Professor  Specht  als  Lehrer  des  Griechischen.  Beim  Jubi- 
läum 1782  wurde  Würzburg  als  die  beste  katholische  Universität  nach 
Wien  gepriesen.  Neben  dem  Physiker  Egell  las  der  auch  als  Schul- 
mann gescbfltEta  Andres  Aber  Lesaings  Liokoon;  seine  GhraaloflMthia 
QiiinclUiana,  kritisch  ohne  Wert,  ist  sweckmftfeig  ausgewählt  Auf  Be- 
treiben von  Frans  Ludwig  erschienen  damals  in  Wflnburg  eine  Beihe 
Klassikoransgaben,  freilich  mit  mangelhafter  Hermeneutik  und  KriUfc. 

Als  der  Freund  des  Bischofs,  der  Sektor  Dalberg,  wegen  der 
eventuellen  Einführung  der  deutschen  Sprache  Umfrage  hielt,  waren 
blofe  die  Theologen  dafür.  Die  Mediziner  meinten,  »lauter  deutsche 
Scbiifken  wttrden  in  der  Religion  nichts  bilden  als  Schwärmer,  in  der 
Jurisprudenz  politische  Kanneugiefser  und  in  der  Medizin  Pfuscher.c 

Am  Ende  des  Jahrhunderts  herrschte  in  der  philosophischen  Fa- 
kultät das  System  Kants,  vertreten  durch  deu  scharfäinnigeo  P.  Reufs. 
1794  erfolgte  die  Scheidung  der  philosophischen  Fakultät  und  des  Gym- 
nasiums, wobei  das  letztere  um  zwei  Klassen  vermehrt  wurde,  nicht  ohne 
dafs  es  su  allerlei  Beibereien  zwischen  Reufs  und  den  Lehrern  des  Gym- 
nasiums gekommen  wfire.  Auch  nach  Reufsens  Tod  behauptete  die  kau- 
tische Philosophie  ihre  Herrschaft  durch  die  Berufung  von  Andreas  Metz, 
dem  Verfasser  einer  Sclirift  «Kurze  und  deutliche  Darstellung  des  kan- 
tischen Systems.«  Was  die  Lehre  der  Fakultät  betrifft,  so  war  sie  »»nicht 
ungenügend,  aber  dttrftig  bestellt:  die  Litteratur  bestand  gröfstenteils 
aus  Rezensionen  in  den  achtungswerten  gelehrten  Anzeigen  und  latei- 
nischen Lehr-  und  Handbüchern,  die  Wissenschaft  wurde  mehr  fortge- 
fhhrt  als  gefördert.« 

1803  erfolgte  die  neue  Organisation  der  Universität,  aus  welcher 
der  aüuiächtige  Graf  Thürheim  ein  zweites  Göttiugen  machen  wollte. 
Trotz  mancher  Mifsgriffe  brachte  er  neues  Leben  in  die  Anstalt  durch 
den  Grundsats  der  gelehrten  Freizügigkeit,  das  System  unterschieds- 
loser Berufungen  hertthmter  Gelehrter,  dal  Prinsip  der  Lehrfreiheit  und 
die  Begründung  des  Privatdosententums ,  »der  Pfiansschule  bewährter 
UniVersitftUlehrer.«  Die  Seele  der  FakultlU  wurde  der  schon  damals 
hochberflbmte  Schölling,  der  von  seinen  Bamberger  Freunden  empfohlen 
worden.  Der  glftnzende  Besuch  seiner  Vorlesungen  nahm  spftter  etwas 
ah.  Sonst  unbefangen  gegen  Personen  und  Sachen,  ertrug  er  keinen 
Widerspruch  gegen  sein  System,  und  doch  fand  dasselbe  viele  Wider- 
sacher an  Wagner,  Berg,  Mets  und  andern.  Graf  ThOrheim  mufste  ihn 
an  sein  Versprechen  erinnern,  sich  der  Polemik  enthalten  su  wollen. 

Am  schlimmsten  stand  es  mit  der  Philologie.  Man  sprach  von 
Creuser  und  J*  H.  Vofs,  aber  beide  verlangten  die  Gründung  eines  philo- 
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logischen  Seminars  und  Vofs  anch  Doch  die  Leitnog  des  Gyronaslunn. 
Fr.  Schlegel,  der  sieh  selbst  aubot,  fand  blofs  durch  seinen  Gegner 
Schelling  Unterstfitzung.  Scbleiermachcr  war  1 804  berufen  worden,  hatte 
aber  abgelehnt.  Die  Theologen  und  der  Gymnasialprofessor  Biflmm 
■nikteu  aushelfen. 

Unter  den  Philologen  der  nächsten  Zeit  ist  besonders  zu  nennen 
Riofiarz,  der  18.35  Bischof  wurde,  und  sein  Nachfolfjor  Lasaulx,  •mit 
allen  Gaben  des  Fniversitfttslehicrs  ausgestaltet,  tiefes  religiöses  Gefühl, 
reine  Begei^tcrniii:  lur  ilie  Gedanken  und  die  Formen  des  Altertums, 
Bekanntschaft  mit  dem  ötande  lirT  L^ir-cliunj:; ,  eine  gebieiciido  Persön- 
lichkeit und  natürliche  Beredsamkeit.«  beiue  Ergänzung  fand  er  in  dem 
Grammatiker  Reuter. 

Redner  preist  sodann  den  jetzip:en  Zustand  der  Fakultät,  die  15 
Ordinarii,  4  aufserordeuüjcho  rrotessoren,  7  Privatdozenten  und  l  Ad- 
junkten zähle.  »Jener  zänkische  Keid,  welcher  in  frtiheren  Zeiten  in  den 
Hallen  der  Wissenschaft  sein  Wesen  trieb,  ist  überwunden;  er  hat  einem 
einträchtigen  Wetteifer  Platz  gemacht ;  unsere  FakülUit  hat,  als  es  einen 
Schimmer  der  Hoffnung  gab,  in  Rilscbl  einen  Meister  der  Philologie 
so  gewinnen,  nicht  daran  gedacht,  dafs  sein  Glanz  andere  verdunkeln 
kdnDte.f  Die  Fakttliät  sucht  nicht  blofs  theoretiseb  in  die  Wissenseliaft 
einsoftbren,  sie  will  anch  doiefa  die  Berftdcsichtigung  der  Aufgaben  und 
Bedtrfbisse  der  Mittelschnle  ihre  Leistungen  für  das  Leben  fruchtbar 
machen.  »In  ihrem  Scfaofse  haben  beide  Methoden  des  Unterrichts,  die 
in  den  Hittelscholen  einander  den  Vorrang  streitig  machen,  ^gleich* 
miisig  Raum.« 

F.  V.  Kroues,  Zur  (ieschiciite  des  Grazer  Studentenlebens  in  den 
Zeilen  der  Josniteohuchschule  1586-  1773  (Zeitschrift  für  All^jenieine 
GA<^rl)ichte,  Kultur-,  Litteratur-  uud  Kunstgeschichte  III  (1886)  S.  106 
bis  113.  212-223). 

Auf  Grund  der  Universitfttsmatrikel  und  von  AIcten  des  steierm. 
Stätthaltcrci- Archivs  gibt  der  Yerfa^ser  eine  Schilderung  der  Jesuiten- 
schule zu  Graz,  die  1585/86  entstanden  war,  aber  nur  die  zwei  Fakul- 
täten der  Theologie  und  Philosophie  hatte.  In  der  Stadt  selbst  (Steier- 
mark hatte  damals  noch  viele  Protestanten)  war  man  den  »Jesuiten- 
Studenten«  nie  besonders  geneigt.  Trotz  des  überwiegend  kirchlichen 
Geistes  der  Jesulterdiochscliule  waren  ihre  Studenten  lustig  und  lebens- 
froh, wns  aus  den  iriaiirlserlci  Exce?*:^!)  derselben  '^ich  ergibt.  Kin  be- 
sonderes Aufsehen  erregte  der  »Depositions-Tumult«  des  Jahres  1726, 
bei  dem  es  sogar  Tote  und  Verwundete  gab,  und  der  unter  anderm 
auch  die  Folge  hatte,  dafs  von  da  an  diü  Deposition  nur  noch  ein  be- 
scheidenes Dasein  innerhalb  der  Schulräume  fristete. 
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Giefseo.  Von  Professor  Dr.  0.  Büchner.  (Festschrift  zur  Ba* 
grüfsuDg  der  38.  Yersammlnug  Beutscher  Philologen  und  Schulmänner, 
dargebracht  von  dem  Grofsh.  Realgymnasittm  und  der  Bealecbnie  in 
Giefsen.   Giefsen  1885.  S.  27  -  48). 

Der  Verfasser,  welcher  erklitrt,  eine  ausführlichere  Geschichte  der 
Universität  Giefscu  ?ei  trotz  der  Arbeiten  von  Nebel,  Cromo,  Klein, 
Hesse  Tind  anderen  noch  nicht  geschrieben,  will  einige  Beiträge  liefern, 
wobei  besonders  der  schriftliche  Verkehr  zwischen  Landesherrn  und 
Universität  ins  Auge  geiafst  ist  Die  Materialien  sind  nach  folgenden 
Rubriken  geordnet:  Die  Professoren,  Hilfslehrer:  Fechtmeister,  Tanz- 
meister, Bereiter,  Sprachmeister,  Pedellen  (Ministri  poblici  oder  acade- 
mici)  und  Praeceptores  classici,  d.  h.  Lehrer  am  Pädagogiom,  weiche 
häufig  zu  Lehrern  an  der  Hochschule  aufrückten. 

Die  Matrikel  der  Univertttflt  Rostock.  I.  HidiaeU  1410  Us 
Ostern  1426.  Heratugegeben  und  dem  Verein  ilftr  meeUenbargiaclio 
Gesehichte  aad  Altertbamsknnde  smii  12.  JuJi  1880  gewidmet  toh 

Dr.  Adolph  Hofmeister,  Custos  der  Grofsh.  ünIvereiUtts-Bibliotbek. 
Schwerin.  Sandmegrerscbe  Hofbuchdriickerei.  1886«  4^.  20  8. 

Zu  den  deutschen  Universitäten,  deren  Matrikeln  bis  jelit  unge» 
druckt  sind  und  swar  com  grofsen  Sehaden  unserer  Kenntnis  dee  geistigso 
Lebens  im  nördlichen  Deutschland,  gehört  auch  Rostock,  obgleich  »die 
Bedeutung  dieser  Hochschule  für  den  gansen  Norden  Europas,  dessen 
einzige  Üniversitit  sie  beinahe  ein  halbes  Jahrhundert  hindurch  war, 
allseitig  gewürdigt  worden.c  Ufit  erhalten  aber  nun  die  Mitteilung,  dab 
wir  in  den  nfichsten  Jahren  eine  Ausgabe  der  Matrikel,  welche  Hof- 
meister mit  Staatsuatersttitzung  veranstaltet,  zu  erwarten  haben.  Die 
kleine  Schrift  ist  nur  eine  vorläufige  Probe.  Zu  Grunde  liegen  dabei 
die  Matrikeln  der  Universität  und  der  philologischen  Fakultät»  zwei 
Pergamenthandschriften,  die  S.  IV  und  V  beschrieben  sind. 

Bezüglich  der  Editionsweise  sagt  der  Heransgeber,  dafs  die  für 
das  mecklenburgischf  Urkundenbuch  nnf^esteiiten  Grundsfttze  mafsgebend 
gewesen  seien:  »Sämtliche  Eigeniianieo  sind  buchstabengetreu  wieder- 
gegeben, doch  ist  an  Stelle  des  öfter  am  Antanp  der  Namen  vorkom- 
menden Ff  ein  einfaches  F  gesetzt.  Ferner  sind  u  und  n,  mi  und  nu 
etc.,  c  und  t,  mitunter  auch  o  und  e  in  der  hier  allein  in  Frage  kom- 
menden ersten  Hand  des  Originals  nur  sehr  schwer  oder  gar  nicht  za 
unterscheiden,  so  dafs  Irrtömer  wohl  kaum  vermieden  werden  konnten. 
Vfo  der  bier  vorliegende  Text  von  den  früher  veröffentlichten  Auszügen 
im  Bostocker  Etwas,  bei  Krabbe,  Krause,  Böthführ  und  anderen  ab- 
weicht ,  geschieht  es  mit  Vorbedacht,  weshalb  auf  eine  besondere  Her^ 
Torhebung  dieser  Abweichungen  verziobtet  ist  ete.«  Die  Benutzung  wird 
in  dankenswerter  Weise  dadurch  «rleichterti  dafs  die  Namen  gezahlt 
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siod,  «oflir  die  Ziifoni  an  Rand«  stehen.  Am  Sdtliuee  der  Nameo, 
«liehe  jeweils  in  ejnem  Semester  als  neu  immatrihaliert  eingetragen 

worden,  folgen  dann  die  Namen  aus  der  Matrikel  der  Artisteo  in  klei- 
nerer Schrift.  Gerade  diese  Mittellnnp^ea  dOrften,  als  bisher  fittt  gans 
QttbenQtzt,  von  besonderem  Werte  sein. 

Ebenso  verdient  ee  Zustimmung,  dafs  der  Herausgeber  für  eine 
Anzahl  sehr  häufig  vorkommender  Worte,  die  in  der  handschriftlichen 
Vorlnjre  selbst  wilikOrlicb  wechselnder  Abbreviatur  unterliegen,  eine 
Reihe  feFtsteheuder  Abkürzungen  verwendet  hat.  Solche  Worte  sind 
X.  B.  bai  ciilanus,  dyocesis,  licenciatus,  magister,  paupcr.  doininus  etc. 

Ht)9eu  wir,  dafs  es  dorn  Herausgeber  gelingen  möge,  sein  nttt2> 
Ucheä  Werk  zur  baldigen  YoUenduug  zu  führen. 

Arnold  Lnsebin  vonEbengrenth,  Baltbasar  Weydacher.  Ein 
Stndentenabentener  ta  Padua  (Zeitschrift  flkr  Allgemeine  Gesehicbte 
m  (1886)  8.  806—817). 

In  Padua  studierten  noch  in  der  zweiton  Hälfte  des  16-  Jahr- 
hunderts viele  Deutsche;  die  1546  begonnene  Matrikel  der  deutschen 
Joristen  entbUt  in  den  ersten  25  Jahren  über  1600  Einträge,  die  firei- 
fidi  siebt  nüe  anf  Studenten  gehen,  da  auch  darebreisende  Staats- 
penonea  eingetragen  wurden.  Unter  den  Deutschen  waren  fiele  Nicht» 
Katholiken,  die  man  aber  stillschweigend  duldete,  wenn  sie  sieh  nicht 
bemerklieb  machten.  Unter  den  Deutschen  war  seit  1570  auch  Bal- 
lbasar Wejdacber  ans  Ifnhldorf  in  Bayern,  der  als  Enieber  fünf  junge 
Fieiberrn  ton  Herberstein  begleitete  und  der  Keicerei  verdAobtig  wurde. 
Der  Bisebof  lie&  ihn  festnehmen  und  gab  ihn  trots  Terwendung  der 
dentsehen  Studentenschaft  beim  Dogen  in  Venedig  nicht  frei.  Erst  eine 
Eriüftrung  Weydachera  vor  der  Inquisition,  an  die  er  «usgeliefert  worden, 
Ueb  Ibn  der  drohenden  Ctofabr  entgehen. 

Aus  dem  deuibchen  Universitätsleben  des  socb/ohuten  Jahrhunderts. 
Ton  Jo^janueä  Janssen.   Frankfurt  a.  M.  und  Luzern.  1886.  31  S. 

Der  Verfasser  dieser  Broschüre  ist  derselbe  Janssen,  welcher  die 
bekannte  »Geschichte  des  deutschen  Volkes  seit  dem  Ausgang  dos 
Mittelalters«  geschrieben  hat.  Die  Leser  dieses  streng  katholischen  Ge- 
Schichtswerkes  dürftf'n  unserer  Brost  hiirn  nicht  viel  Neues  erfahren. 
Dieselbe  entrollt  ein  Bild  der  grofsten  Hoheit  und  Gemeinheit,  wie  '^ie 
nach  Janssens  Meinung  unter  Professoren  und  Studenten  an  den  pro- 
testantischen Universitäten  Deutschlands  irn  16.  Jahrhundert  geherrscht 
haben.  Ausgehend  von  Aussprüchen  Luthers  und  Melanchthons,  in  wel- 
chen die  damaligen  Universitäten  mit  scharfen  Worten  verurteilt  werden, 
wird  die  Reformation  tür  den  angeblichen  Verfall  der  Schulen  verant- 
wortlich gemacht.  Es  werden  eine  grofse  Anzahl  protestantischer  Schrift- 
Steiler  angeführt,  die  beweisen^  sollen,  dafs  die  gleiche  sittliche  Ver- 
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wilderung  nnd  Gemeinheit  an  allen  protestantischen  Hochschulen  gd- 
herrscht  bat :  naroenUich  genannt  sind  Wittenberg,  Jena,  Marburg,  Frank* 
iorta^O.,  Königsberg,  Rostock,  Helmstädt,  Giefsen,  Tübingen.  Wenn 
man  nun  frägt:  wie  sah  es  an  den  katholisch  gebliebenen  Hochschulen 

schulen  um  dieselbe  Zeit  ans?  so  werden  wir  S.  8  folffondermafsen  be- 
lehrt: »Auch  an  den  katholisch  gebliebenen  Ilochschulen,  wie  in  Cöln, 
Freiburg  im  Brei«;£^nn  mv\  in  TiiiiuUtadt  traten  die  Wirkungen  der  all- 
gemeinen Zerrüttun^^  sowohl  in  dem  Verfall  der  Wissenschaften  als  der 
Sitten  oft  in  greiler  Weise  hervor.«  Damit  wird  die  Reformation  also 
selbst  für  den  Verfall  der  kathulischen  Univcrsit&ten  verautwortiich 
gemacht ! 

Der  Jahresbericht  f(ir  Altertliumswisscuschaft  hat  nicht  die  Auf- 
gabe, die  Sache  irgend  einer  Konfession  gegen  die  andere  zu  führen.  Wir 
können  also  an  dieser  Stille  aus  prinzipiellen  Gründen  auf  den  Streit 
Jansseas  mit  seinen  protestantischen  Gegnern  nicht  eingehen.  Diese  letz- 
teren haben  vielmehr  die  Aufgabe,  sich  mit  eigener  Hand  der  Angriffe 
auf  ihre  Sache  m  erwehreD. 

Aber  ftber  den  kiFobliohen  Intereseen  steht  ein  bOheres»  das  rein 
wissenscbafUicbe,  was  attsschliefslich  der  Wabrbeit  dienen  will.  Von 
diesem  Standpaolcte  aus  müssen  wir  Janssens  Anfstelltingen  als  einer 
Icoofessioneilen  Polemilc  und  Tendens  dienend  surllcicweisen.  Aas  Mangel 
an  Raum  ist  es  bier  nicbt  mOglleb,  auf  die  Scbwiefaen  der  Janssen- 
sehen  Darstellung  genauer  eiasngeben;  ?ieUeicht  finde  ieh  Zeit  und  Ao- 
lafe,  dies  an  einer  anderen  Stelle  lu  thnn.  Aber  auf  einige  Ponkte 
darf  doch  in  aller  Kurse  hingewiesen  werden.  Znnftebst  ist  es  voll* 
kommen  richtig,  dafs  Lnther  gleich  in  den  ersten  Jahren  seines  öffent- 
lichen Auftretens  die  Hochschalen  in  ihrem  damaligen  Zustand  »Molocb- 
tempelc  and  »Mördergruben«  genannt  hat.  Aber  'an  den  meisten 
damaligen  Universitäten  scheinen  auch  in  der  That  Zustände  geherrscht 
KU  haben,  weiche  diese  harten  Worte  rechtfertigen.  Sehen  wir  einmal 
von  dem  gänzlich  verwerfenden  Urteil  der  Humanisten,  denen  man  zu 
wenig  Objektivität  zutraut,  vollständig  ab,  aber  auch  amtliche  Schrift- 
stücke, z  B.  über  Leipzig  und  Heidelberg,  bestätigen  den  tiefen  Verfall 
dieser  Hochschulen,  und  hätten  wir  über  die  andern  Ilochschulen  ein 
ähnliches  gedrucktes  Quellonmalerial  zur  Verfügung,  das  Urteil  würde 
schwerlich  anders  ausfallen.  Wir  verweisen  auf  Stühe  1,  Urkundeubuch 
der  Universität  Leipzig  (Bd.  XI  des  Codex  diploniaticus  Saxoniae)  S.  8S8. 
878,  379  und  an  vielen  andern  Stellen.  Da  erfahren  wir,  wie  es  an  der 
noch  katholischen  Hochschule  aussieht:  die  Lehrer  sind  faul,  unwissend, 
zum  Teil  Jahre  lang  abwesend  von  Leipzig,  streitsüchtig,  schmutzig  hab- 
gieiig,  lassen  sich  bei  Promotionen  bestechen,  manche  auch  unsittlich 
trotz  ihres  geistlichen  Charakters.  Die  Studentenschaft  ist  noch  trauriger 
beschaffen:  manche  können  nicht  lateinisch  sehreiben«  schwinsea  der 
Art,  dab  sie  gar  nicht  wissen,  wo  gelesen  wird,  laufen  mit  unanstftn« 
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diger  KleidoDg  hemm,  die  nandiiDBl  sogar  die  Geaebleelitsteile  nicht 
ferimllt,  trinlceD  sich  voll,  Uegen  in  beeUndigem  Hader  mit  den  Hand- 
verksbnrBcbea  und  den  Bürgern  der  Stadt  n.  e.  w.  Doch  genug.  Diese 
Zgge  liefsen  sich  mit  Leichtigkeit  versehnfachen.  Wer  diese  Dinge 
kennt,  kann  ehrlicher  Weise  nicht  fon  einem  Rückgang  der  Hoch- 
schalen  durch  die  Reformation  sprechen. 

Was  sodann  die  Berichte  Aber  Wittenberg  betrifü,  so  hat  Janssen 
BOT  Gravierendes  angelhlirt.  Sehr  schOne  und  anerkennende  Berichte,  die 
jetst  durch  den  Druck  jedem  sngioglich  sind,  scheinen  ihm  unbekannt 
geblieben  zu  sein. 

Wenn  er  ferner  S.  4  das  Urteil  des  Glareanus  aus  dem  Jabre  1550 
citiert:  »Die  jetzige  Jugend  ist  durchaus  so  schlecht,  dafs  sie  Sodoma 
und  Gomorrha  nahe  ist,«  so  geben  wir  Janssen  zweierlei  zu  bedenken. 
Dieses  Urteil  mufs  doch  zunächst  auf  die  kalholische  akademische  Jugend 
eingeschränkt  werden;  denn  nur  diese  kannte  der  Freiburger  Lehrer, 
der  eio  heftiger  Gegner  der  Reformation  war.  Ein  verständiger  Mensch 
wird  unniößlirh  die  Reiorniatoren  wegen  der  Verwilderung  der  akade- 
misch' n  Jugend  Freiburgs  ums  Jahr  1550  anklagen.  Sodann  aber  urteilt 
derselbe  Glareanus  schon  im  Jahre  1514,  also  drei  Jahre  vor  Beginn 
der  Reformation,  aufs  trostloseste  über  die  Zeit.  Er  fürchtet,  dafs  alle 
Wisseoschafteo  mit  den  klassischen  Sprachen  zu  Grunde  gehen  mdchteo. 
Vergl.  II.  Schreiber,  Glareanus  iFreiburg  1837)  S.  16. 

"Was  aber  die  Zeugnisse  betrifft,  so  ist  nicht  jeder  Zeitgenosse  ein 
Zeuge  der  Wahrheit.  Der  Wert  der  von  Janssen  angeführten  Stellen 
Ist  sehr  verschieden.  Es  hat  zu  allen  Zeilen  Menschen  gegeben,  die 
ftbertrdbea  oder  geradezu  gegen  die  Wahrheit  verstofsen.  Die  Aus- 
spräche der  verschiedensten  Menschen,  oft  ohne  Beachtung  der  Yet' 
ndasaung  ihrer  Aussprüche,  in  Reih  und  Glied  als  gewichtige  testes 
vefitatis  aufmarschieren  sn  lassen,  ist  sum  mindestens  ein  angreifbares 
historisdies  Terfahren«  mögen  noch  so  viele  Anftthrongsseichen  sur  Er- 
lengnng  des  beliebten  Quellen-  und  Brunnengeschmacks  gesetst  sein. 

Ein  fernerer  Mangel  dieser  Darstellung  besteht  in  dem  Umstand^ 
wie  die  Quellen  herangesogen  worden.  Far  die  Methode  ist  es  sehr 
beieichnendi  dalb  das  Schriftchen  Mohls  &ber  die  Sitten  der  Tübinger 
Stadenten  im  16.  Jahrhundert  eine  seiner  Hanptquelleu  ist.  Diese  kleine 
Schrift  ist  ein  Auszug  aus  den  Eriminalakten.  Welches  schiefe  Bild 
erzeugt  man,  wenn  man  blofs  solcher  Quellen  sich  bedient.  Zur  Ver- 
deutlichung wollen  wir  einmal  diese  Frage  auf  heutige  Yerhftltnise  Über- 
tragen: wenn  z.  B.  von  lOOO  Studenten  einer  Hochschule  c.  100  mit  den 
akademischen  Gesetzen  in  Konflikt  kommen  und  deren  Vergclien  akten- 
mäfsig  werden,  so  hat  ein  späterer  Historiker  daran  ein  schätzbares 
Äkteiimatcrial.  Aber  von  dem  Fleifs  und  den  guten  Sitten  der  900 
anderuij  Studenten  berichteo  die  Akten  nichts;  denn  sie  sind  mit  der 
akadenüsdieu  Gerichtsbarkeit  nicht  ia  Kooüikt  gorateu.   Wor  also,  wie 
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Hohl,  blors  die  Skandale  der  ;Kriinioalakten  zusammenstelleD  wollte, 
wOrde  doch  offenbar  dem  wahren  Thatbestand  nicht  gerecht  werden. 
Die  Menge  lateinischer  Dichter  und  tOchtiger  Gelehrter  am  Ende  des 
16.  und  Anfang  des  17.  Jahrhundert?  vor  1618  bewrist  aber  am  besten, 
dafa  die  deutschen  Studenten  der  protestantischen  Horhschiilen  im 
16.  Jahrhundert  nicht  blofs  getrunken,  renommiert  und  noch  Schlimmeres 
getrieben  haben  So  kennen  wir  in  der  Janssenschen  Schrift  nur  eine 
einseitige  i  eudenzbchrilt,  sehen,  welche  dem  objektiveo  Thatbestand  darch- 
aas  nicht  gerecht  wird. 

Ben  ÜbergADg  sur  Pftdagogik  und  Schulgeschichie  möge  eio 
wiebUges  französisches  Werk  machen: 

Repertoire  des  ouvrages  p^dagogiques  du  XVI*  si^cle. 
(Bibliothdques  de  Paris  et  des  d^partements).  Paris,  imprimerie 
nationale.  1886.  8.  XVI  und  738  S. 

Ein  sehr  ntttsliches  und  wertvolles  Bach,  das  fittr  alle  Arbeiter  auf 
dem  Felde  der  hnmanistischen  FAdagogik  so  einem  unentbehrlichen  Naeh- 
sehlageweik  werden  wird.  Die  Vorrede  ist  eu  Rapport  4  M.  le  mioistre 
de  rinstroction  publique  de  beauz-arts  et  des  cultee,  in  welchem 
F.  Buisson,  l'inspectenr  g^n^ral,  Directeur  de  I'enaeignemeat  primaire, 
der  eigentliche  Herausgeber  des  Werkes,  dessen  Entstehung  erafthlL 
Er  rflhmt  die  grofse  GefUligkeit  und  den  Eifer  der  Vorstände  zahl- 
reicher franxösischer  Bibliotheken,  ohne  deren  Unterstntzung  das  Werk 
unmöglich  gewesen  wäre.  Das  Buch  besteht  aus  den  Titeln  pädagogischer 
Schriften  des  16.  Jahrhunderts,  die  nach  den  alphabetisch  geordneten 
Verfassern  verzeichnet  sind.  Bei  jedem  Werk  ist  die  Bibliothek  ange- 
geben, wo  sich  dasselbe  findet.  Aufser  dem  Übrigens  oft  nur  summarisch 
verzeichneten  Titeln  ist  Jahreszahl,  Drnckort  nnd  Format  angegeben. 
Unter  den  Namen  der  Verfasser  stehen  in  der  Kegel  einige  biogra- 
phische Daten  und  manchmal  eine  Verweisung  auf  die  wichtigste  Litte- 
ratnr  ilher  den  betreffenden  Gelehrten.  Von  S.  687— 70^^  folgen  die 
anonjmeu  Werke. 

Ein  Index  Kerum  (S.  723—733)  gibt  die  Materien  der  Lehrbücher 
an,  so  dafs  man  z.  B.  alle  historischen  oder  alle  mathematischen  Lehr- 
bücher wieder  alphabetisch  geordnet  beisammen  hat. 

Beim  Studium  des  Werkes  fiel  mir  auf,  wie  zafilreich  die  tianzö- 
sischcn  Nachdrucke  deutscher  Werke  bind,  so  dafs  sich  aus  diesem  Ke- 
pertorium  mit  Sicherheit  ergibt,  dafs  schon  die  Franzosen  des  16.  Jahr- 
hunderts reichlich  von  der  geistigen  Arbeit  ihrer  geringgeschätzten 
fletlichen  Nadibara  gesebrt  haben.  Insbesonders  aflssen  die  Btteher 
Melanchthons  in  Frankreich  einen  ausgedehnten  Benlltserkreis  gefunden 
haben;  sonst  wQrde  man  nicht  rerstehen,  weshalb  sie  so  h&afig  und  awar 
an  Tnecbiedeaen  Orten  in  Frankreich  nachgedruckt  werden  konnten. 
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IM0  MDBt  sehr  MffgAItige  Bibliogimpliie  der  spfttereo  Bäode  des  Corpus 
Baforauilonim  Wfat  aidi  deshalb  im  diesem  BApertoire  nicht  tinweeeot» 
Seh  erweitem. 

Macbdem  wir  den  Wert  des  Baches  anerltannt  haben,  mflssen  wir 
aber  auch  darauf  bioweisen,  dafis  im  einzelnen  viele  Versehen  und  Fehler 
Bit  untergelaufen  sindt  ven  denen  hier  einige  angeführt  sein  sollen.  S.  88 
steht  bei  Brassicanos  >n6  ä  Wittemberg.c  Der  Herausgeber  verwechselt 
also  die  Universität  Wittenberg:  mit  dem  damalicen  Horzogtuni  Würt- 
temberg! Denn  nur  das  letztere  konnte  er  meinen.  Freilich  ist  neuer- 
dings wahrscheinlich  gemacht  worden,  dafs  der  in  Württemberg  ihätige 
Brassicanus  gar  nicht  aus  diesem  Lande,  sondern  aus  der  Reiclisstadt 
Konstanz  stammte.  -  8.  115  steht  uutei  Joachim  Cameranus,  geb.  1584, 
eine  Ausgabe  von  Epigrammala  graeca  et  latina  (Basel  1538)  verzeichnet, 
so  dafs  der  Verfasser  also  vier  Jahre  alt  gewesen  wäre,  als  er  Epi- 
gramme edierte!  Das  Rätsel  löst  sich  (iadurch,  dafs  hier  der  Vater 
und  Sohn  Camerarius  verwechselt  sind.  S.  r>C}8  ist  das  Todesjahr 
Reuchlins  falsch  mit  1521  ätall  1522  angegeben.  -  S.  428  wird  Schwarz- 
erde als  deutscher  Name  Melanchthons  angegeben.  Das  ist  falsch ;  deun 
nur  die  Formen  Schwarzerdt  und  Schwartzerdt  sind  nachweisbar.  -~ 
8.  12  ist  oster  den  Schriften  des  Hnmaaisten  Rudolf  Agrioola  eine  Rede 
de  adBerüa  paedagogomm  angegeben.  Schwerlteh  ist  das  riehtig.  Ver- 
mmlich  liegt  hier  rine  Yerweeheetong  mit  der  so  betitelten  Bede  Me- 
biMhthoiM  w.  -  8.  485  wird  ein  Kölner  Drueker  Hero  Foehs  ange- 
geben, was  vemratlieh  ein  Imnm  flir  Hieronymus  Fnehs  ist  —  S.  437 
wenlea  Tahuke  astronomiae  Ton  Melanehthon  aogefllhrt,  die  in  Nflra- 
beig  1661  gedruckt  sein  sollen.  Es  ist  kann  glanblich«  dab  Melaneh- 
thon «in  aoklies  Bodi  geschrieben  hat  Vennntlich  ist  das  eine  Ter- 
wechseloog  mit  dem  gleichnamigen  Werke  des  NOmberger  MathematikerB 
Schoner,  an  welchem  Melanehthon  ebie  Praefatio  geschrieben  bat  Vgl. 
dann  Corpus  Reformatomm  lU  115.  —  Gans  ähnlich  verhält  es  sieb  mit 
dem  Tractatus  de  sphaera  S.  437.  Einen  solchen  hat  Melanehthon  nicht 
geschrieben.  Es  ist  das  vielmehr^der  Liber  Joannis  de  Sacro  Busto  de 
spbaera,  zu  welchem  Melanehthon  1531  eine  an  Simon  Grynäus  ge- 
richtete Vorrede  geschrieben  hat.    Vergl.  dazu  Corp.  Reff.  II  630. 

Was  sodann  die  Litteraturangaben  betrifft,  so  zeigt  sich  Buisson  mit 
der  deutschen  pädagogischen  Litteratur  sehr  wenig  vertraut.  So  ist  z.  B.  zu 
Rudolf  Agricola  S.  10  nichts  als  die  kleine  wertlose  Schrift  von  liossort 
angeführt.  Von  der  viel  umfassenderen  deutschen  Litteratur  (ich  habe 
dieselbe  in  der  Festschrift  der  badischen  Gymnasien  zum  Heidelberger 
Jubiläum  Ö.  8  zusammengestellt)  ist  nichts  genannt.  Bei  Job.  Sturm 
S.  611  fehlen  die  beiden  Schriften  von  Kttckelhahn  und  Laas,  bei  Blon- 
dus  S.  70  die  Arbeit  von  Masius:  bei  Erasmus  S.  227  ist  von  den  zahl- 
reichen Arbeiten  voü  Ad.  Horawilz  uicht  eine  einzige  augüiuiirt.  Diese 
Beispiele  liefseu  sich  noch  sehr  beträchtlich  vennehreu. 
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MonDmeota  Oermaniae  Paedagogiea. 

Mit  obigem  Titel  fflhrt  rieh  ein  litterariscfaeB  Unternehmeti  elo, 
das  Didit  blofs  für  Gesehicbte,  EircheDgcsehichte  etc ,  sondern  auch  ganz 
besondera  fflr  die  Philologie,  speciell  die  Geschichte  der  Philologie  Ton 
grofser  Bedeotuag  werden  dürfte.  Der  Urbeber  des  ganzen  ausgedehnten 
Piaoes  ist  Dr.  Karl  Kehrbach,  rflhmlichst  bekaoot  als  Herausgeber 
von  Herbarts  und  Kants  Schriften.  Als  Veranlassung  zur  Herausgabe 
der  Moonmenta  Germaniac  Paedagogica  bezeichnet  derselbe  die  wieder- 
holt ausgesprochene  Beobachtung,  dafs  unsere  Geschichtswerke  der  Pä- 
dagogik einen  nur  tingcnügenden  Einblick  in  die  (ieutschen  Uaterrichls- 
und  Erziehungsverhältnissc  vergangener  Zeiten  gewähren.  »Der  Grund 
dieser  offenkundigen  Thatsache  liegt  in  der  mangelhaften  Heranziehung 
des  bezüglichen  Qitclienmaterials,  die  selbst  da  sich  zeigt,  wo  die  Ge- 
scbichtschreiber  der  Pädagogik  mit  gröfserer  Sorgfalt  und  Vorliebe  ge- 
arbeitet haben,  wie  z.  B.  bei  Raumer  in  den  Artikeln  tibor  Melancbthon 
und  Sturm.«  Diese  Quellen  sollen  uun  zugiinglichcr  gemacht,  insbeson- 
dere die  schon  gedruckten  vermehrt  werden  durch  Aufspörnng  und  Her- 
beiziehuiig  uh  ltci  ,  die  bis  jetzt  in  den  Archiven  und  BibiioLhekea  unbe- 
nutzt geruhl  haben. 

Der  ausgearbeitete  »Plan«,  in  welchem  Kehrbach  Uber  den  Umfang 
Qtid  die  Einteilnog  des  Untemebmens  Bericht  erstattet,  beweist,  djih 
Sorgfalt  ood  Umsicht  dabei  nicht  fehlen.  Zahlreiche  Oelehrto  haben 
dhrekt  oder  indirekt  ihre  Mitarbeiterschaft  an  den  Monomenta  su- 
gesagt;  fflr  die  Leser  dieser  Zeitschrift  dflriten  nnter  den  siUiIreichen 
Namen  folgende  von  Interesse  sein:  Oberstndienrat  Dr.  von  Bill  mann 
in  Stattgart,  Schulrat  Dr.  Dittes  in  Wien,  Scholrat  Dr.  Eberhard  in 
Braonschweig,  Professor  Dr.  Eclcstein  in  Leipzig,  Professor  Dr.  Eacken 
in  Jena,  Direktor  Professor  Dr.  Fr  ick  in  Hailea.  S.,  Dr.  Galland  in 
Strafebnrg,  Geh.  Rat  Professor  Dr.  Giesebreoht,  Professor  Dr.  Grafs- 
berg er  in  WOntburg,  Professor  Dr.  von  Härtel  in  Wien,  Professor 
Dr.  Heime  in  Leipzig,  Gymnasial- Direktor  Dr.  Hoche  in  Hambarg, 
Professor  Dr.  Horawitz  in  Wien,  Professor  Dr.  Hucmer  in  Wien, 
Prof.  Dr.  Kawerau  in  Magdeburg,  jetzt  Kiel,  Direktor  Dr.  Koldewey 
in  Braunschweig,  Professor  Dr.  Krause  in  Zerbst,  Professor  Dr.  Jürgen 
Bona-Meyer  in  Bonn,  Professor  Dr.  Mas  ins  in  Leipzig,  Professor 
Dr.  Schaarscbniidt  in  Bonn,  Professor  Dr.  Sehen  kl  in  Wien,  Dr. 
Schepfs  in  Würzburg,  Professor  Dr.  Schiller  in  Oiefsen,  Gyninasial- 
Direktor  Dr.  Stier  in  Zerbst,  Professor  Dr.  Uhlig  in  Heidelberg  und 
viele  andere.  Der  Herausgeber  hat  die  mitgeteilten  Ratschläge  reiflich 
erwogen  und  viele  in  seinem  Plane  schon  berücksichtigt. 

Die  Einteilung  der  Munumeuta  paedagogica  ist  nun  folgende: 

Abteilung  1  soll  enthalten  die  Schulordnungeu  kirch- 
lichen, staatlichen  und  gemciudlicheu  Charakters  nebst  den  interueo 
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ScbnIgflsetMii,  TiBititioMprotokonoa,  Ordeiiikoii8tiliitioii«i,  BestaUnngi- 

Abloilmig  2  die  Sob alblich  er  der  betreffsoden  Zeitabschnitte 
md  rwar  für  verschiedene  Fächer.  Eehrbach  hat  zu  dieser  Abteilung  eine 
wirtvoUe  Vorarbeit  geliefert  in  dem  »Venach  einer  Liste  der  Schulbücher, 
die  zur  Zeit  des  HnmanismiiB  im  engern  Sinne,  d.  h.  von  der  Mitte  des 
15.  bis  gegen  Ende  des  16.  Jahrhiuderts  in  den  Schulen  Deutschlands 
gebraucht  worden  sind.t  welche  Zusammenstellung  dem  Plane  beigefügt 
ist.  Die  Abteilung  »Latein«  nmfarst  Vokabularien,  Grammatiken,  latei- 
nische Übungsbücher,  Arte8  versiticandi  et  nictrificnndi  und  t\bertri£ft 
alle  bisher  vorhandenen  ähnlichen  ZosammeDSteUungeu  an  Vollständigkeit 
bei  weitem. 

In  der  dritten  Abteilung  »Pädagogische  Miscellaiipu«  sollen 
di<Qeoigen  Dokumente  iiädagopischen  Inhaltes  ediert  werden,  welche  in 
die  zwei  ersten  Abteilungen  nicht  passen,  also  Abhandlungen  zur  Päda- 
gogik, pädagogische  Theorien,  pädagogische  Gutachten,  Selbstbiogra- 
phisches, Schulreden,  Tischzuchten,  Akten  über  Erziehung  und  Unterricht 
einzelner  Personen,  Briefwechsel  unter  bchulmünnern,  Schulkomödieu  und 
dergleichen. 

Die  vierte  Abteilung  soll  sodann  zusammenfassende  Darstel- 
lungen geben. 

Von  einer  ebroDoIogiscben  Anfeinaaderfolge  der  PnbUkatlonen  iai 
am  inreiciieiiden  Grttnden  abgeiehen.  Natllrlidi  wird  die  grObte  Sorg'- 
Idt  iof  die  Toite  verwendet  werden.  Jedem  Schnlbneli  gdit  eine  Uueä- 
wiaeoMcfanftMeho,  pidigogiache,  teztkritisebe  und  bibliogrqihieebe  Ein- 
Iflitimg  Tonn.  SlmtUoho  Tiritnten  von  BiehUcdiein  Werte  werden  miter 
den  Texte  gegeben.  Namen*  nnd  Saehreghter  fehlen  bei  keinem  Bande. 

Ans  der  grofsen  ZaU  von  Arbeiten,  die  bereite  in  Angriff  g^ 
nommen  worden,  mOgen  nnr  einige  hervorgehoben  werden: 

1)  Dire][tor  Dr.  Eoldewey  ediert  die  bervorragenden  Schulord- 
nnngen  Braaosdiwdgs. 

2)  Professor  Dr.  Teutscli  die  Schulordnungen  Siebenbürgens. 

3)  Staatsrat  Professor  Dr.  Teichmüller  die  Schulordnoogen  der 
Ostseepro?inzen. 

4)  Dr.  Kehrbach  das  VisitationsbUcblein  Melanchthons. 

6)  Dr.  Reichling  das  Doctrinale  des  Alezander  Gallus  (de  Villa 
dei,  ViUedieu). 

g.  Professor  Dr.  Hnemer  daa  Scholarinm  fondamentnm  dea  Bo" 
niigiaa  von  Anzeire. 

7)  Direktor  Dr.  Uhlig  die  griechiaehen  Grammatiken  von  Obiy- 
MloTAs,  Theodonu  Gase,  Laskarls  nnd  anderen. 

8)  Dr.  0.  Franke  ebarakteriatiache  SeholkomOdien. 
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9)  Professor  Dr.  Horawitz  scli reibt  eine  zuSAmmenfaMOnde  Dar- 
Slellung  über  Desiderius  Erasrnns  von  Rotterdam. 

10)  Professor  Dr.  Hartfelder  eine  solche  Ober  Melaocbüioo. 

Nach  mehrjähriger  Vorbereitung  hat  nun  das  Unternebmen  mit 
seiuen  Publikationen  begonnen.    Bd.  I  hat  folgenden  Titel: 

Monumeota  Germaniae  Paedagogica  Schuiord- 
nangen,  Schulbtlcber  und  pädagogische  Miscelianeen  aus  den  Landen  deat- 
scher  Zunge.  Unter  Mitwirkung  einer  Anzahl  von  i-  acbgelehrten  berausge- 
k^ebcu  von  Karl  Kehrbach.  Bd.  I.  Braunscbweigiscbe  Schulordnungen  1. 
Beriin.  A.  Uofm&un  &  Comp.  1886.  —  Daoebeii  der  zweite  oder  Separat- 
Titel:  Brannscbweigfsebe  SdudordonngeD  von  deo  ftltesteo  Zeiten  bis 
mm  Jahre  1828  mit  EJnIeitiiag,  Anmerknageo,  Olossar  mid  Begiater. 
Herausgegeben  ?on  Professor  D.  Dr.  Friedrich  Koldewey.  Erster 
Baod.  ScbnlordDUDgen  der  Stadt  Bramiscbweig.  GCY  and  S.  60S. 

Die  Eioleititng  gibt  eine  auf  den  besten  Quellen  beruhende  Schul- 
geeehiehte  der  Stadt  Bratinsehweig,  die  bis  1671  beinahe  so  frei  war  wie 
eine  freie  deutsche  Reichsstadt  Im  if  ittelalter  «dstierteo  daselbst  xunicbst 
die  beiden  Stiftsschnlensu  St  Blasien  und  su  St  Qjrriad  nebst  der  Kloster- 
schale  zu  St  Aegidieo,  woxn  dann  im  Laafe  des  15.  Jahrhunderts  noch 
swei  städtische  Schulen  hinsukamen:  das  Martineum  und  Katbarineum. 
Wie  wenig  diese  Schulen  gegen  Ende  des  Mittelalters  billigen  An- 
forderungen entsprachen,  sowohl  in  den  Lehrgegenständen  als  in  der 
Stellung  der  Lehrer,  zeigt  sich  aacb  hier  wie  fast  allerorten  in  Deutsch  • 
laud,  obscbon  Koldcwcj  diese  Fragen  fast  mehr  als  schonend  behandelt. 
Die  Reformation  brachte  sodann  durch  Johann  Bugenhagen  rinc  Wioder- 
aufricbtnng  des  in  Verfall  geratenen  Schulwesens  im  Bunde  nnt  der  l'm- 
wanflf  limii;  der  Kirche.  Freilich  blieb  auch  hier  trotz  manniptacher 
Verbesserungen,  z.  R.  der  Besserstellung  der  Lehrer,  noch  eine  grofse 
Kluft  zwischen  Ideal  und  Wirklichkeit,  was  die  immer  sich  wieder- 
holenden Reformversucbe  am  besten  beweisen,  und  obgleich  hervor- 
ragende Namen,  wie  Medler,  Chemnitz,  Friscblin  unter  den  Leitern  des 
Schulwesens  auftreten.  Eine  bessere  Zeit  fttr  die  Schale  brach  an  mit 
Karl  I.,  dem  Bundesgenossen  Friedrichs  des  Grofsen.  Besonders  die 
Pädagogik  des  Hallenser  Pietismus  hat  auch  in  Brauusch weig  bedeut- 
same Leistungen  aufzuweisen.  Eine  kurze  Geschichte  des  Garolinums, 
dess«!  Seele  eigentlich  Jerusalem  war,  ▼eraaschaulicht  die  Eiariehiungen 
und  den  baldigen  Verfall  dieser  vidgenannten  eigentümlichen  Schule. 
In  ,  einem  vierten  Abschnitte  wird  sodann  die  Geschichte  des  Braun- 
schweigischen Schulwesens  bis  1828  herabgeftihrt:  aus  dem  Garolinnm 
ist  das  Braunschweiger  Polytechnikum  geworden. 

In  dem  Abschnitt  II  (Textgestaltnng)  gibt  Eoldewey  Auskunft  Aber 
die  Grundsfttse»  wonach  er  den  Text  gestaltet  bat,  und  die  etwas  ab- 
weichen von  den  im  tPlanc  in  Aussicht  genommenen.   Dieselben  sind 
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«brigm  blofe  ftr  die  Eoldew^cbe  Poblikation  naTtgebeDd,  und  ee  ist 
dasH  Dicht  «mgesehlcMBeD,  dafo  in  «ndeni  Bänden  niebt  nadi  den  Grund- 
tilien  des  »Plans«  Terfabren  wird.  Nor  tollte  von  einer  arirandlich  ge- 
nauen Wiedergabe  der  Ortbographie  des  16.  and  1?.  Jabrbunderts  mit 
ibrer  onsinBigen  Konsonantenbäofang  ein  ffir  allemal  abgesehen  werden. 

Daran  scbliersen  sich  textkritische  nnd  bibliographische  Erlftn« 
temngen  zu  den  einzelnen  Stücken  dee  folgenden  Abschnitts.  Damaoh 
lü  urteilen,  hat  es  Koldewey,  wie  es  sich  ftir  eine  solche  Pablikation 
ancb  gehßrt,  sehr  genau  ^rr-nomnirn  :  er  verbessert  selbst  neuere  als  gut 
anerkannte  Textauspahni  einzelner  Aktenstürkn.  Dann  folgen  die  Akten- 
JtOcke  «^f^lbst,   chroiioli jjji-^ch  geordnet,  Kitldow^y  mit  besondereii 

Über«=chrift'^n  vprsehen;  eine  sachliche  Ordnung  wiirde  izrof^e  Tlnzuträg- 
hcbkeiten  im  Gefolge  gehabt  haben,  wenn  sie  überhaupt  durchführbar 
gewesen.  Diese  Aktenstücke  sind  in  der  Einleitung  schon  alle  ver- 
wertet: die  letztere  baut  sich  ganz  auf  diesem  Materiale  auf.  Der 
Leser  hat  also  die  Möglichkeit  einer  fortlaufenden  Kontrolle. 

S.  529—574  folgen  sodann  erklärende  Anmerkungen  zu  den  Akten- 
Bicken«  die  tiber  schwierige  Ansdrflcke,  Personalien  ete.  berichten.  Be* 
sonders  sei  anf  die  ErIcISrnng  von  Inpns  8.  548  nnd  von  Partiknlar« 
Scholen  8.  562  aofinerlisam  gemacht  Ein  Glossar  zum  Yerstftndnis  der  nie- 
derdeotaeben  ürlninden,  ein  Yerseicbnis  der  mehrfach  erw&hnten  Schriften 
nnd  ein  InbaltSTerzelcbnis  beschließen  die  schöne  Pnblikation,  welche  das 
game  üntemehmen  in  würdigster  Weise  eröffnet  hat  VoUstftndige  Beherr- 
schung des  Stoffes,  grUndliche  Kenntnis  der  weitsehicbtigen  Litterator 
nnd  solide  Arbeit  vereinigen  sich  in  dieser  Ittterarischen  Leistnng  zn 
«frenlieher  Harmonie,  wobei  nicht  vergessen  werden  soll,  daCi  ein 
wanner  Lokal  Patriotismus,  der  aber  nirgends  einseitig  oder  anfdringUch 
ist,  dem  Verfasser  die  Feder  führte. 

Durch  den  ersten  Band  der  Honnmenta  Germaniae  Paedagogica 
ist  eine  andere  Arbeit  desselben  Verfassers: 

Friedrich  Koldewey,  Die  Verfassung  der  Realschule  im  Hoch- 
förstl.  Grofsen  Waisenhanse  zu  Brauuscbweig  1754.  Draunscll^vf  jl'. 
1886.  4°  30  S.  (Prügrammbeilage  des  Herzoglichen  llcalgymuasiunis 
^ll  l'raunschweig  Ostern  1886).    Programm  1886.  Nr.  631. 

volUUndig  antiquiert,  da  sie  ihrem  wesentlichen  Inhalte  nach  in  die 
Monumenta,  deren  Vorläufer  sie  gewesen,  aufgenommen  worden. 

Fr.  Schmidt,  Bivinm.  Ein  Beitrag  zur  mittelalterUeheii  PAda> 
go^k  (Jahrbb.  i  Philo!,  u.  Pädagog.  Bd.  184,  649-  655). 

Dafs  es  neben  dem  allbekannten  Trivium  und  Qnadriviam  auch 
ein  Biviam  gab,  dürfte  wenig  bekannt  sein.  »Bivinm  erstreckt  sich 
anf  die  sittliche  Bildung  des  Mensehen  und  anf  die  in  der  Jugend  vor« 
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zaDehmende  Entscheidnog  Ober  den  Lebenswandel.«  Diese  Entscheidung 
jfli  derseiben  Art,  wie  sie  der  Sophist  Prodikos  aus  Keos  in  seiner 
Allegorie  vom  Herkules  am  Scheidewege  beschreibt,  die  in  Xenopbons 
Memorabilien  II,  1,  21  überiieferf:  ist.  Dpr  Verfasser  stellt  die  Bclog- 
stellen  ans  einer  Amah]  antielilioi iiciier  Schriften  zusammen,  wie 
Chronicon  Hugoiiii,  Vita  Conradi  archiepisc.  Trever.,  Chronik  Thiet- 
inars  von  Merseburg  etc.  Von  bivium  wurde  ge  bilde  f.  biviator  =  qui 
ambul&t  duabus  viis  (Glossar,  med.  et  inf.  iatio.  ed.  L.  Favre,  tom.  I). 

Oberlehrer  Wilhelm  Böttic^er,  Des  Johann  Arnos  Comenius 
BldacUca  magna  and  deren  neneite  ÜbeiteUtmgen  (Beilage  zum  PrcH 
gramm  dei  Bealgymaasiemg  end  Gymnasiiiiiis  in  Hagen.  Hegen.  1886. 
4.  16  &). 

Der  Verfasser  gibt  zuuächst  eine  kurze  t  bf  rsicbt  über  das  Leben  dos 
Comenius  (1592  ~  1671),  beschreibt  sodann  genau  die  Ausgabe  von  Corn(?nii 
opera  didactica  (Amsterdam)  und  behandelt  die  grofse  Unterricbtblehre 
desselben  in  der  Art,  dafs  er  auf  die  Fehler  der  in  der  letzton  Zeit  er- 
schienenen Übers  etzuDgeu  aufmerksam  macht.  Er  kommt  zu  dem  bereits 
in  der  Philol.  Kuodschan  ausgesprochenen  Ergebnisse,  dafs  die  schon  in 
vier  Auflagen  erschienene  Übersetzung  Bcegers  (Leipzig.  Hesse)  schiecht« 
dagegen  die  von  C.  Th.  Lion  (Langensalza)  und  von  G.  A.  Linduer 
(Wien.  Pichler)  empfehlenswert  seien. 

Angnst  Ziel,  Jobann  Kanes  ScbnlenTerbeBserong.  Ein  Beitrag 
Bur  Oeschiefate  der  Pldagogik  des  17.  Jahrhanderts  (Beilage  som  Pro« 
gramm  des  KOaig  1.  OTmnasiems  an  Bresden-Neastadt.  Dresden  1866. 
4^.)  81  8. 

Haue  wurde  im  Januar  1610  zu  Berlin  geboren  als  Sohn  des  Diakonus 
Raiie  an  der  Nikolaikirche,  eines  streng  orthodoxen  Lutheraners  und 
Pocta  Laureatus  Caesareus.  Auf  dem  Gymnasium  zum  Grauen  Kloster 
vorgebildet,  bezog  er  c.  1626  die  Hochschule  Wittenberg,  die  da- 
mals noch  ihren  Ruhm  behauptete,  zum  Studium  der  Philosophie  und 
Theologie.  16S1  Magister  geworden,  geht  er  1C)32  nach  Erfurt,  wo 
er  1634  die  Professur  liistoriarum  et  Elotiuenliae  au  der  Univer- 
sität erhielt  und  Lehrer  am  Ratsgymnasium  wurde.  In  seinem  I63ä 
erschienenen  Nepoe  sind  die  Lehrer  als  »hostes  adolesceotiae«  be» 
leiehaet  Stellnngeii  in  Bostocfc,  Sei6e  in  DAasmark,  Dansig  fesseln  ihn 
nicht  aUinlang.  1664  wird  Rane  »General-Inspektor  aller  Sdralenc  in 
der  Knr-Maik;  aber  schon  1669  wird  der  nnstete  Mann  BibUotbekar. 
t  1679. 

Der  iweiie  TtoU  der  Arbeit  iß,  18*-81)  behandelt  das  pidage* 
gisehe  Sjrstem  Baues,  das  ibn  als  Geistesverwandten  von  Mlanem  wie 
Batiefains,  Gomenins  und  Sehnpp  enrafst  Betllglich  der  Aoswabl  der 
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Schalschriftsteller  sei  bemerkt,  dafs  er  z.  B.  Nepos,  den  er  selbst  auch 
heraus t;e proben  hat,  und  Caesar,  pcpistolac  sclcctae  und  Excerptcnw  Ton 
rirero  empfiehlt,  aber  Plautiis  uud  Tereoz  \ erwirft.  »Wenn  Baue  auch 
nicht  zu  den  bahnbrechenden  Führern  der  Heform  gehört,  so  bildet 
er  doch  ein  Glied  in  der  Kette  der  Männer,  durch  deren  Bestre- 
lungcQ  neue  Formen  des  gelehrten  Unterrichts  in  Deutschland  herbei« 
geführt  sind.« 

Oberlehnir  Dr.  Ctrl  Ackermann«  Di«  pidagogiaehe  Lltteralnr 
Ar  unseren  Begiemagebeiirk  (Beilage  um  Programm  der  Bealflebnle 
sn  Cassel  fftr  das  ScbiiUabr  1885/86.  CasseL  1888.  4«.  14  8.). 

Veranlaftl  itt  die  Arbtit  doroh  den  Wnuseh  der  Gentraikommi«don 
ilr  wissenscfaaflliebe  Landeekunde  in  Deatechlead,  Vorarbeiten  so  einer 
Bibliotbeea  geograpbiea  Oermaniee  sn  erhalten.  Der  Stoff  ist  nach 
folgenden  Rubriken  geordnet:  I.  UniversitAten.  IL  Academien.  IH.  Gym- 
nasien, Realscbelen,  Gewerbesebnien.  1.  Allgemeines.  2.  Die  hfliieren 
Beholen  der  einzelnen  Städte,  a.  Cassel,  b.  Fulda,  c.  Banau.  d.  Hers- 
fcld.  e.  Harburg,  f.  Rinteln,  g.  Escbwege.  b.  Scblftcbtem.  i.  Wetten; 
I?.  HAberes  und  niederes  Schulwesen  ?ereinigt  V.  Seminarien.  YI.  Volks- 
sehnlen.  VII.  WaisenbAnser,  Taubstummen-Anstalten,  Rettnngshtaser. 

Die  ZosammenstellnDg  scheiut  mir  auch  in  dieser  erweiterten  Ge- 
stalt noch  immer  erweiternogsfäliig.  So  ist  z.  B.  bei  I.  vergessen:  Bruno 
Üildebrand,  Urkundensammlung  Uber  die  Verfassung  und  Verwaltung 
der  Universität  Marburg  unter  Philipp  dem  Grofsrntttigen.  Marburg. 
1848.  —  Ferner;  W.  Dulicliiiis,  De  urbe  et  academia  Marburgensi, 
herausgegeben  von  Julius  Caesar  als  Marbnrgor  üniversitfitsscbrift  IßG,'^  '64 
Ferner:  J.  H.  Sclmn'nke,  De  origine  et  fatis  acadeniiae  Marbor- 
geasn  1717,  und  andere  Schriften,  die  bei  üildebrand  citiert  sind. 

Indem  wir  zur  Schulgeschichte  im  engeren  Sinne  übergehen, 
wollen  wir  mit  Norddeutschland  den  Anfang  machen; 

Geschichte  des  Königlichen  Gymnasiums  zuHarienbnrg  wftbrend 
der  Jahre  1860^1885.  Festschrift  zur  Feier  des  26jAhrigen  Bestehens 
der  Anstalt  als  Gymnasium  von  Ernst  Schmidt,  Gymnasial- Ober^ 
lebrer.  Marienbnrg.  1886.  4^.  (Programm -Beilage  fikr  1886.  Pro- 
gramm Nr.  86).  24  S. 

Jlarieobnrg  hatte  schon  frtther  eine  Lateinschule,  die  seit  1796 
Gdehrtensebole  hiefs.  1816  wurde  dieselbe  in  eine  höhere  Blkrgerschnie 
verwandelt  ohne  Prima  und  Sekunda.  Der  Versuch,  daraus  eine  Beat* 
sdraie  erster  Ordnung  sn  machen,  der  nach  1686  angestellt  wurde,  schei- 
terte, nnd  so  wurde  1860  ein  Gymnasium  mit  Realklassen  geschaffen. 
Direktoren  der  Anstalt  waren:  Theodor  Breiter,  Fr.  Job.  G.  Streblke, 
Michael  Haydock  nnd  Riebard  Martens.  Die  Zahl  der  seit  1860  thätig 
gewesenen  Lehrer  beträgt  68;  die  Ursache  dieses  sehr  grollen  Wechsels 
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i^t  besonders  dje  geringe  Besoldung.  Programmabliandlungen  sind  2,3 
crächieiit  n,  dereu  Verfasser  und  Titel  aufgez&hlt  werdeo*  Die  ZaM  der 
Abiturienteu  beträgt  bis  jetzt  224. 

Gesehiehte  des  KOniglicheo  Gymnasioms  sa  Conits  seit  seiner 
Keabegrikiidung  im  Jabre  1816,  Ton  Direktor  Professor  Dr.  Robert 
Thomas  lewski.  Beilage  sam  66.  Jahresbericht  des  Gymnasiums  zd 
Gonits.  Gonits.  1886.  4<>.  (Programm  Nr.  88)  69  8. 

Direktor  Goebel  hatte  einst  ^e  Geschichte  des  Gymnasioms  Ter- 
sprocheo,  war  aber  doroh  seine  Emennong  sum  FroTiaaialschttlrat  daiaa 
veihindert  worden.  ThomassewsU  Idst  nun  dieses  Versprechen  ein  and 
behandelt,  auch  auf  Grund  tou  Akten,  die  Geschichte  der  Anstalt  in 
den  Abschnitten:  1.  Die  ErOffiinng  tud  Entwickelang  des  Gymnasiums 
SU  Gonits.  2.  Yerseicbnis  der  Direktoren  und  Lehrer  ?on  1816—1886. 
8.  Gymnasialgebftude.  4.  Frequenz.  6.  Die  Abiturienten.  6.  Die  finan- 
sieUen  Yerhiltnisse,  7.  Legate,  Stiftungen,  Unterstutsnngen.  8.  Die 
Bibliothekeo  and  Samminngen  des  Gymnasiuuu.  9.  Die  Programme  nnd 
wissenschaftUehen  Abhandlungen.  10.  Pftdagogische  nnd  disdplinarische 
Einrichtnngen. 

Als  Staatsminister  von  Hassow  1802  eine  Reviskm  der  Schule  sa 
Gonits  Tomahm,  fand  er  swei  Klassen  mit  48  and  24  Schülern  mit  swei 
Lehrern,  und  selbst  diese  Schale  ging  während  der  Fransosenkriege  ein. 
Indem  die  Schulziramer  in  Lazarete  YCrwandelt  wurden.  Die  1816  neu 
gegründete  Anstalt  wnrde  1821,  nach  einer  durch  den  Regierangsrat 
Jacbmann  vorgenommenen  Revision,  den  übrigen  Gymnasien  Westpreufsens 
tür  ebenbürtig  erklärt.  Die  Zahl  der  bisherigen  Direktoren  beträgt  acht, 
der  Lehrer  116.  Gesamtzahl  der  Schüler  in  den  Jahren  1884  -86  war 
422,  365  und  843.  Unter  den  bisherigen  Abiturienten  waren  155  katho- 
lisch, 18d  evangelisch  und  61  jüdisch. 

Gberlehrer  Dr.  Robert  Schmidt,  Beitrflge  sor  ältesten  Ge- 
schichte des  Oollegium  Groeamgianom  (1638—1714)  (Betlage  inm 
Programm  des  KOnigl.  nnd  Or6ning*schen  Gymnasiums  sn  Stargard  In 
Pommern.  Stargard.  1886.  4.  Programm  Nr.  127.  60  8.). 

Der  Verfasser,  der  mit  UjiisichL  gedruckte  und  uugedruckte  Ma- 
terialien herangezogen  hat,  konnte  doch  wegen  Lückenhaftigkeit  des 
Materials  nur  »Beitrflgec  and  keine  eigentliche  Geschichte  geben.  Das 
Gollegium  hatte  seinen  Namen  von  seinem  Stifter,  dem  Bttrgermcnster 
Peter  Groening,  der  mitten  in  den  Schrecken  des  SOjihrigen  Krieges 
die  damals  sehr  namhafte  Summe  von  20000  Golden  stiftete  »so  An- 
nnd  Anfirichtung  eines  so  Christ-  und  löblichen  GoUegii  den  wahren 
Armen  sum  Besten.c  Die  Anstalt,  sn  deren  Leiter  »der  berlihmte  Gram« 
raaticus«  M.  Jobannes  Bhenius  berufSsn,  konnte  aber  in  solcher  Zeit 
nicht  recht  gedeihen.  1686  brannte  ihr  Auditorium,  ausammen  mit  dem 
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gröfsten  Teil  der  Stadt  Stargard,  nieder  Der  Yer&wer  schildert  sodamit 
wie  sich  die  Stadt  bemtUite,  die  Anstalt  wieder  erstehen  zu  lassen. 
1668  konnte  sie  von  neuem  eröffnet  werden.   Das  Rektorat  bekleidete 

M.  Christophorus  Praetorius  bis  zum  Jahre  1G77.  Neben  ihm  wirkten 
Jos.  Christ.  Neandcr.  Christian  Schmidt  der  Conrcctor,  Gabriel  Schultze 
Subrector  und  Samuel  Vivenest,  Direktor  der  Musik  des  Collegii.  Die 
Art  und  Weif-e,  wie  man  den  dienstuntauglich  gewordenen  Praetorius 
behandelte  (S.  ibK  ist  ein  trauriges,  aber  leidpr  hiiuti^es  Kapitel 
der  deutschen  Schuigeschichte.  1677  -  17U4  war  sodauu  ^Nikolaus  Bene- 
diktas Pascha  (geboren  zu  Zittau  in  der  Lausitz,  frfther  Adjunkt  der 
philosophischen  Fakultät  zu  Wittenberg)  ihkI  i704-  1714  Joachim  Fried- 
rich SchiiiidL  Rektor  lieb  Collegiuiut),  dats  eine  Art  vuu  ciufaciier  Uni- 
versität war.  1714  wurde  die  Anstalt  sodann  j illustriert«.  S.  39  —  50 
entbalten  einen  Anhang  von  nicht  unwichtigen  Aktenstücken. 

Hugo.Holstein,  Ccschichte  der  ehemaligen  Schule  zu  Kloster 
Berge  (Jahrbücher  für  Philologie  und  Pädagogik.  2.  Abteilung.  Bd. 
132.  S  508— Ö18.  588  606  Bd.  134.  S.  158—168.  201-  213.  249 
—264.  297—309.  846-307.  393-410).  Auch  als  SeparaUusgabe 
ersciueuen* 

Kiin  vor  dem  Jahre  968,  wo  das  von  Kaiser  Otto  L  gestiftete 
Moritzkloster  in  Magdeburg  6iti  des  Domsüftes  wurde,  waren  die  Bene- 

diktinermönebe  von  St.  Moritz  in  das  für  sie  nen  gebaote,  Tor  der  Snden- 
Inirg  im  8ttden  der  Stadt  Magdeburg  (in  suburbio  civitatis  Magdebnr- 
gnosis)  gelegene,  dem  heiligen  Jobannes  dem  Täufer  geweihte  Kloster  ein- 
gezogen. Weil  es  in  roonte  prope  muros  Magdehurgenses  erbaot  war, 
worde  es  später  Kloster  Berge  genannt.  Die  Zeiten  des  Mittelalters  und 
der  Reformation  werden  nur  in  allgemeinsten  Umrissen  skizziert.  Der 
letzte  katholische  Abt  des  Klosters  war  Petrus  Ulner;  er  trat  zur  hithe- 
rischen  Konfession  über  und  hielt  1565  in  der  von  ihm  erbauten  Kloster- 
kirche die  erste  lutherische  Prodigt  im  Kloster.  Schon  1663  wird  eine 
von  Uli! er  im  Kloster  eingerichtete  Schule  erwähut. 

Die  Geschichte  dieser  Schule  umfafst  die  drei  Perioden:  1.  1565 
bis  1686,  dieBloteseit  von  1686— I762jdie  dritte  Periode,  die  des  Ver- 
falls bis  zur  Aufhebung  1810. 

Die  erste  Periode  ist  luaugurierL  durch  den  erwähnten  Uiner,  der 
1523  zu  Gladbach  im  Herzogtum  JOlich  geboren  war.  Nach  aeiuem 
Übertritt  zum  Protestantismus  machte  er  Kandidaten  der  evangelischen 
Theologie  so  Mitgliedern  seines  Konventes,  so  daft  eine  Art  Prediger^ 
seninar  ans  seinem  Kloster  wnrde,  aus  dem  viele  tflohtige  Oetstliehe 
bsrvorgingen.  Die  benefieia  des  Klosters  verwandte  er  aar  Errichtung 
einer  Sebule,  in  der  »gelehrte,  sittsame  und  mit  gnten  Ingeniis  begabte 
stndiosi«  anügenommen  vrnrden.  Lehrer  an  dieser  Sebule  waren  Uartin 
Gallus  ans  Bnnslan,  Heinrich  Fanihaner,  Lambert  Dieigrsius,  Hieronymus 
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Bardeoius  auB  Osterwieck»  Joachim  Sobweriii  aus  Sakwedel,  Peter  Lepper 

aus  Gladbach  etc. 

In  diesem  Kloster  wurde  1$Y7  die  Formola  ooBCordiae,  das  söge- 
oaiiDte  bergifiche  Buch,  verfafst- 

Auf  Abt  üiner  folgte  Clemens  Strathuseo  (1595  —  1621),  unter  dem 
Ka-itar  Liliciizweig  und  Johann  Sommer  als  Lehrer  wirkten.  Unter  den 
jSachfoigeiD  machte  sich  der  1660  zum  Abt  erwählte  Sebastian  Göbel 
hoch  verdient  um  die  Wiederherstellung  der  verwüsteten  Klostergebäude. 
Kr  wurde  auch  Mitglied  der  mil  der  Inspektion  der  Kirchen  uüd  Schiilcu 
des  Magdeburger  Landes  betrauten  Kommission.  Die  Schule  zählte  da- 
mals mir  sechs  Knaben,  za  deren  Unterricht  die  Konventualen  heraa- 
gezogen  wurden. 

Die  Zeit  voo  I68ft-1768  ist  die  BIflteieit  der  Anstalt,  iodem  sie 
durch  tQcbtige  Äbte  nnd  Belitoreo  sa  einer,  der  TorzOglichsten  Bildnags* 
anstalten  Deutschlands  erhoben  wurde.  Von  den  Lebrern»  die  das  Unter* 
richten  so  ihrem  Lebensbemfe  machten,  werden  Benjamin  Hederich  und 
Werner  Jaltob  Claosins  erwAhnt  Der  letste,  welcher  1706—1709  als 
Lehrer  in  Kloster  Berge  wirkte,  schrieb  unter  anderem  auch:  De  artinm 
Gultnra,  praesertim  de  matbeseos  uUlitate  (1706)  und  De  emditione  et 
pietate  Job.  Pici  Mirandulani  (1707). 

1709  wurde  Joachim  Justus  Breithaupt,  Professor  der  Theologie 
und  Direktor  des  theologischen  Seminars'  zu  Halle,  Leiter  der  Anstalt, 
lim  hier  die  Grundsätze  des  vom  Hofe  protegierten  Pietismus  einzu- 
führen. Während  seiner  Amtsführung  sind  181  Zöglinge  aufgenoramen 
worden.  Da  dio  Akten  über  diese  Zeit  verloren  gegangen  sind,  so  wissen 
wir  nichts  unbedingt  Sicheres  Uber  die  in  dieser  Zeit  hef'>lgtc  Methode. 
Doch  iiolimen  wir  gewifs  mit  Recht  an,  dafs  sie  sich  nicht  wesentlich 
von  der  unterschied,  die  Francke  und  die  anderen  Pietisten  befolgten. 

Unter  Breithaupts  Nachfolger,  Johann  Adam  Steinmetz,  nahm  dio 
Anstalt  derart  zu,  dafs  jährlich  40-  50  Schüler  aufgenommen  wurden. 
Die  Anstalt  hatte  meist  mehr  als  150  Schüler  zu  gleicher  Zeit,  und 
wilhreud  der  30 jährigen  Amtsführung  des  Genannten  wurden  im  ganzen 
930  Schuler  rccipicrt.  »In  ganz  Deutschland  galt  die  klosterbergische 
Schule  für  eine  der  besten  Erziehungsanstalten,  und  wenn  sie  auch 
als  eine  Pflanzstätte  des  Pietismus  bdcannt  war,  so  wurde  sie  doch  tob 
allen  Seiten  begehrt,  weil  man  wufste,  dafs  kein  gewaltsamer  fiekehrnngs* 
awang  ausgeflbt  wurde.« 

Unter  den  Schillern  war  auch  Chr.  Martin.  Wieland  von  1747  bis 
1749,  der  daselbst  nach  Goethes  Ausspruch  »in  allen  eoncentrierteo  ju* 
gendUcben  ZartgefbhleD  gewandelt,  zu  höherer  litterarischer  Bildung  den 
Grund  gelegt.« 

Abt  Steinmetz,  der  sich  mit  ganzer  Kraft  der  Anstatt  widmete, 
zeichnete  sich  durch  Umsicht  und  Klugheit  aus.  Kein  Freund  von  vielen 
fiehttlgesetzen,  verlangte  er  um  so  strengere  Beobachtung  der  wenigen« 
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die  wir  sus  der  »Kurzen  Nachricht  Ton  der  gegeDWirtigeo  Vflrfomug 
der  klosterbergischen  Pädagogü«  vom  Jahre  176S  keniieo  lernen.  Cha- 
caktenstisch  ist,  dafs  §  l  von  den  Lehrern  verlangt,  sie  sollten  »mit 
aÜem  ersinnlichen  Fleifs  dahin  arbeiten,  dafs  die  Schttler  tn  einer  wahren 
flochachtüDg  der  göttlicheD  geoffenbarten  Religion  gebracht,  Christo 
ibrem  Heiland  zugeführt  und  im  Glauben  an  denselben  gegründet  wer- 
den.« Die  Eedeakte  worden  mit  besonderer  Vorliebe  uod  Sorgfeit  ge> 
pflegt. 

Die  Tages-  und  Stuinicnordnunjf  war  genau  geregelt.  Die  Lehr- 
biundcn  dos  genau  detaiilierleu  Lchrjjlanes  waren  folgende:  wöchentlich 
3  Stuiiden  Keligion,  3  Stunden  Griecbisch,  10  Stunden  Latein,  3  Stunden 
Hebräisch,  2  Stunden  Fianzösich,  3  Stunden  Anleitung  zur  Philosophie, 
•2  Stunden  Matheni;itik ,  2  Stunden  deutsche  Oratorie,  4  Stunden  Ge- 
schichte und  Geogiaphic,  2  Stunden  Antiquitäten.  »Die  Nichtgi icchen 
wurdeu  im  Französischen  uiilerrichtet.«  Dieser  Lehiplan  stimmt  im 
wesentlichen  mit  dem  Hallcschen.  Beachtenswert  ist,  dars  das  Griechische 
am  N.  T.  erlernt  wird.  Latein  war  das  Hauptziel  des  Unterrichts,  wie 
mto  Aoeb  aus  dem  von  B.  Hoehe  vorOffeotliehteQ  Sehnlb^  Wielands 
eiMlieii  kann.  Ein  günstiges  Bild  von  den  Zustftnden  der  damaligen 
Sohnle  gibt  die  Selbstbiographie  KOpkens,  der  es  dankbar  anerkennt, 
daCs  er  im  Kloster  Berge  den  Gmnd  au  seiner  gansen  Bildung  gelegt 
habe.  Nor  Gesebiebte  nnd  Geographie  scheinen  weniger  gut  gegeben 
worden  ro  sein:  >Mir  scbwftrmten  eine  Menge  von  Kamen  und  Be- 
gebenbelten  im  Kopfe,  aber  ich  konnte  sie  nicht  ordnen.« 

Ein  dritter  Abschnitt  bebandelt  dfls  »Pädagogium  in  seinem  Nieder- 
gange unter  HAhn,  Fromroann,  Resewits  und  8cbewe  bis  sn  seiner  Auf- 
hebung (1762  -1810).«  Als  Steinmetz  sCbrb,  zählte  die  Anstalt  troti 
des  siebenjährigen  Krieges  noch  90  Zöglinge;  bald  waren  es  aber  nur 
noch  22.  Der  von  Hftbn  aufgestellte  Lehrplan  war  nur  dann  durchfuhr- 
bar, wenn  die  Lehrfächer  in  pietistiscbem  Sinne  gegeben  wurden.  So 
wirrde  die  griechische  Sprache  nur  am  N.  T.  gelehrt,  aber  zum  sprach- 
lichen Element  trat  das  erbauliche  hinzu.  Hälin  suchte  es  dahin  zu 
bringen,  dafs  alle  Gegenstände  im  Lichte  des  Evangeliums  gegebeu  wur- 
den. »So  löblich  dies  Streben  an  und  ftir  sich  war,  so  trug  es  doch 
den  Keim  zu  dem  Verfall  der  l)lühenden  Anstalt  in  sich.«  Die  unter 
Häho  von  Rektor  Jon;i  vcrfalstcn  wij,sonschafilicheu  Beilagen  von  1763 
bis  1765  gehören  m  den  besten  Programmen,  welche  bis  dahin  aus  dem 
Lehr-  ikoilegium  hervorgingen.  Bezüglich  der  tre'^unkenen  Frc(jiien/  der 
Anstalt,  die  sogar  Friedrichs  des  GroiVen  Aiitmerksamkeit  erregte  (,es 
viareu  I7üö  nur  23  Schüler)  tröstete  sich  Hiihn  mit  Sturm:  mea  refert 
non  quam  plarimos  sed  quam  optimos  habcaro  discipulos.  Der  König 
Friedrich  war  mit  der  Entschuldigung  nicht  zufrieden  nnd  verlangte  vom 
Minister  die  Beseitigung  des  pietistischen  BirelEtors.  |Er  wünschte  an 
seine  Stelle  »einen  andern  gelebrteii  Schulmann,  welcher  dem  Pietismo 
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nicht  ergeben,  sonst  aber  die  Jugend  zur  Tugend  und  otttiliehen  OUe- 

dern  des  Staats  ohne  Kopfheogerey  zu  bilden  fähig  ist« 

Eine  Koraraission .  zu  der  Spnlding  und  Sulzer  gehörten,  nahm 
eine  Inspektion  vor,  bei  welcher  der  Rektor  Einderling  eine  gute  Censiir 
bekam.  Die  Kommission  arbeitete  auch  eine  Instruktion  fttr  den  Unter- 
richt aus,  wonach  für  das  Latein  alle  ausschliefslich  grammatischen 
Stunden  abgeschafft  wurden.  In  der  Geschichte  wurde  erwähnt,  dafs  alle 
»unnötigen  Specialia«  abzuschaffen  seien.  Der  Abt  Hahn  aber  wurde  ab- 
gesetzt und  verliefs  Januar  1771  die  Anstalt,  urn  dann  spftrer  eine  ge- 
he,uiiL'te  Thätigkeit  zu  Auuch  in  Ostfnesland  als  Generai-öuperiiitt mieiit, 
Konsiälürialrat  und  Scholarch  bis  1789  auszuüben.  Der  interimistische 
Rektor  Kinderling  trat  schon  1771  aus,  hat  aber  durch  litterarische  Ar- 
beiten über  die  Geschichte  des  Klosters  sein  fortdauerndes  Interesse 
be^laugt. 

Die  Berufung  des  berühmten  Heyne  auf  die  erledigte  Stelle  schei- 
terte schliefslicb  an  dessen  Abneigung,  »Prftzeptor  Ober  Pr&zeptorenc  nt 
sein  trots  der  2000  Tfaaler  Gehilt.  Direktor  wurde  der  too  Teller 
empfohlene  Erhard  Andreas  Frommann,  welcher  bisher  Direktor  des 
Gymnasinns  in  Sobnrg  gewesen.  Als  er  eintrat,  fand  er  noeh  28  Schiller 
vor.  Bald  waren  es  180,  diese  hohe  Zahl  war  aber  auf  kOnstliche  Weise 
sa  Stande  gebracht  worden.  Fttr  den  abgehenden  Einderling  wurde  der 
frohere  Bektor  Jon&  wieder  berufen,  der  swar  dne  reiche  Erfahrung  be- 
safs,  aber  zu  nachsichtig  gewesen  sein  dflrfte. 

Nachdem  Fiommann,  der  ein  guter  Lateiner  war,  Oktober  1774 
gestorben,  blieb  die  Abtsstelle  bis  1775  unbesetzt.  Über  die  damaligen 
Zustande  haben  wir  einen  Bericht  des  Dichters  Friedrich  von  Matthison» 
dw  nicht  besonders  günstig  lautet.  Die  jungen  Herren  (als  solche 
spielten  sich  fast  alle  Schüler  auf)  wollten  sich,  wie  sie  sich  ausdrückten, 
»von  keinem  Präzeptor  etwas  bieten  lassen.«  Um  die  Abtsstelle  hatte 
sich  übrigens  Basedow  beworben,  konnte  sie  aber  wegen  seiner  Lebens- 
art nicht  erhalten.  Statt  seiner  wurde  Resewitz,  Pastor  der  deutschen 
St.  Peterskirche  in  Kopenliagen,  Verfasser  des  Buches  »Von  der  Er- 
ziehung des  Börgers«,  berufen,  nachdem  ihn  Nikolai  dem  Mmister  Zed- 
litz empfohlen  halte.  1729  zu  Berlin  geboren  und  auf  dem  Joachims- 
thalschen  Gyinuasiuni  gebildet,  ist  er  einer  der  pädagogischen  l^iaupt- 
reformer  im  Geiste  der  Aufklärung.  1775  führte  er  die  von  ihm  neu 
bearbeiteten  Schulgesetze  ein,  die  ein  cbarakLcristisches  Zeugnis  seiner 
doktrinären  Art  sind.  Uuler  den  Unterrichtsgegenstflnden  erschciut  auch 
Englisch  und,  was  ein  Kavalier  verstehen  murste,  Tanzen  und  Reiten, 
ünter  den  Lehrern  ist  der  Dichter  Friedrich  Schrait  aus  Nftniberg  be> 
Benders  au  nennen,  der  aber  ebenso  wie  der  philologisch  tttchtäge 
Perschke,  einer  der  besten  Schtlier  Heynes,  mit  dem  herrischen  fiesewits 
nicht  auskam  und  deshalb  bald  die  Anstalt  yerlieb.  Die  Sitten  der 
Zöglinge  verbesserten  sich  in  auflUlender  Weise,  aber  llatthison,  der 
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dimah  SdiOler  war,  sodit  den  Gmnd  nicht  in  d«r  Teriadtrt«!!  Leitung, 
WDdarn  in  der  Lektüre  der  drei  Bomaae  »Werther«,  «Siegwart«  vad 
»Sophlens  Beise«.  Trotsdem  rief  das  bnrBchilccse  Leben  mancher  Schttler 
eUerlei  Strafverhote  hervor. 

üater  Resewita  wurde  Joh.  .Gottfried  Gorlitt  1778  als  Oberlehrer 
berufen,  der  1797  som  Direktor  anbtieg.  Die  tüchtigen  philologischen 
Kenntnisse  dieses  Hannes  sowie  seine  sonstige  ansgebreitete  Gelehr* 
samkeit  Qbteo  eineo  günstigen  Einflnfs,  der  nur  durch  die  Streitigkeiten 
mit  dem  Abte  gelähmt  wurde.  Die  Reformbestrebtingen  des  Ministen 
TOD  Zedlits  fandon  aach  im  Kloster  Berge  Eingang.  Ein  Kabinets- 
«cbreiben  vom  15.  März  1780  verlaugte,  dafs  das  Griechische  für  alle 
Schüler  obligatorisch  sein  solle:  »ohne  Ausnahme  mtifsten  alle,  die  zum 
akademischen  Studium  bestimmt  seien  (Triecliisch  lernen,  Ausländer  und 
Landeskinder.  Auch  könne  man  den  übrigen,  die  das  eigentliche  Studium 
sieht  zum  Hauptzweck  hätten,  zu  dieser  Sprache  Lust  machen  teils  durch 
die  leichte  Methode  des  Unterricbts  teils  durch  die  wahrheitgemäi^e  An- 
preisung etc.« 

Aber  mit  der  SchOlerzahl  sah  es  bedenklich  aus.  Ein  Aufsatz  von 
ton  Friedrich  Schulz  in  WiclanJs  »Deutschem  Merkur«  beging  ^iie  Iq- 
diskretiou,  der  Welt  mitzuteilen ,  dafü  die  Anstalt  fast  so  viele  Leiirer 
wie  Schuler  habe.  Resewitz  war  manchen  Angriffen  ausgesetzt.  Eine 
wenig  gonstige  Beorteilong  Huid  die  Schale  nnd  ihr  Leiter  auch  in 
einem  Gntachten  Cramert  ans  dem  Jahre  1778,  wo  die  Anstalt  noch 
69  Scb&ler  sfthlte,  das  aber  erst  neuerdings  bekannt  wurde.  Zu  den 
fitterarischen  Mitarbeitern  von  Resewita,  die  fttr  seine  pAdagogiscfae 
VierteQahrsschrift  Beitrftge  lieferten,  geboren  Prediger  Yillanme  in  Hai- 
berstadt,  H.  M .  F.  Ebeling  nnd  Job.  L.  Tane. 

Unter  dem  neuen  Minister  WöUoer  wurde  der  Abt  Resewiti  sn- 
Blcbst  in  Folge  einer  Untersocbang  aar  Zahlung  einer  Geldsomme  ver- 
urteilt nnd  swar  wegen  Ohler  Wirtschaft.  Zugleich  eröffnete  der  Konvent 
des  Klosters  unter  der  Leitung  des  gelehrten  Gurütt  eine  Agitation  gegen 
den  Abt  Resewitz.  In  Berlin  dachte  man  an  eine  gänzliche  Aufhebung 
des  Pädagogiums.  Eine  Visitation  des  Jahres  1794 ,  welche  sich  auch 
anf  das  Privatleben  von  Resewitz  erstreckte,  dem  man  das  Kartenspielen 
zum  Vorwurfe  machte,  legte  die  im  ganzen  unerfreulichen  Zustände  des 
Klosters  offen  dar  nnd  hielt  eine  »schleunige  und  reelle  Verbesserung« 
füLT  notwendig. 

1795  wurde  durch  das  General-Reglement  für  das  Kloster  Berge 
ein  Curatoriuiii  eingesetzt  und  diesem  wichtige  licfugnisse  eingeräumt. 
Eiue  neue  Opposition  des  Konvents  wurde  durch  »eine  fuimiuante  Ver- 
f&gungfl  Wöllners,  die  alle  Urbanität  des  Tones,  in  dem  sonst  deutsche 
Behörden  verfügen,  gänzlich  vennissen  lafat,  niedergeschlagen.  Abt  Re- 
sewitz, der  in  seiueu  Einküniieu  uud  der  Steile  belassen  wurde,  verlor 
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jedoch  die  Leitung  der  Scbnlc,  die  an  den  Prediger  Scheue  Obaiigiiig« 
Qarlitt  aber  wurde  zweiter  Direktor  und  Professor. 

1798  wurde  Wöllner  entlassen.  Doch  der  Frieden  kehrte  noch 
nicht  wieder  in  Kloster  Berge,  indem  der  Lebrerkonvent  von  neuem  seine 
Rechte  geltend  inaehte.  1799  wurde  durch  ein  iiegierun^sreskript  die 
Rechuaafaigkeit  von  ge^jsseo  Forderungen  desselben  anerkannt,  aber  die 
1Ö09  erfolgte  Aufhebung  der  Schule  lieh  dieses  Zugeständnis,  das  fftr 
die  Zukunft  gegeben  worden,  illusorisch  werden. 

Als  nach  Resewiizens  Beseitigung  bchewe  an  dessen  Stelle  trat, 
gab  es  bald  neuen  Streit  zwischen  diesem  und  Gurlilt,  da  die  Rechte 
beider  nicht  genau  abgegrenzt  waren.  Doch  besserte  sich  dieses  Ver- 
hftltnis  in  den  oäcbsteo  Jahren,  tmd  auch  die  Frequens  der  Anstalt  stieg 
in  erfrealieber  Weise.  Dies  war  hauptsächlich  das  Verdienst  Oorlitte, 
dessen  Kenntnisse  und  Gewissenhaftigkeit  durch  die  neue  Organisatloa 
sich  besser  bethAtigen  konnten.  Besonders  die  Prima  gewann  ein  tyor* 
akademisches  GeprAge.c  Die  kunstgescfaichtlichen  Abhandlungen  aaa 
Gurlitts  Feder  fanden  besonderen  Beifall,  wie  s.  B.  die  Notia  über  Job. 
Winekebnann  1797,  Ober  antike  Köpfe,  Hennen  und  Biksten  1799  etc. 
Michaelis  1802  folgte  derselbe  einem  Rufe  als  Direktor  an  das  Johan- 
neum  in  Hamburg.  Die  preufsische  Regierung  machte  keine  Versuche, 
den  tOchtigen  Mann  au  halten,  trotzdem  dafs  sich  Gleim  für  ihn  ver- 
wandt hatte.  Derselbe  schied  Obrigeos  ohue  feindselige  Stimmung  von 
der  Anstalt. 

Sein  Nachfolger  wurde  Profe^^or  Job.  Gottl.  Friedr.  Strafs  aus 
OrUneberg  io  der  Neumark,  der  seit  1791  Gouverneur  des  Kadettenkorps 
in  Berlin  war.  Schewe  stellte  demselben  ein  sehr  günstiges  Zeugnis 
aus:  »er  weifs  Ernst  und  Liebe  gllicklicli  mit  ciDandor  zu  ver!)iTidfMj  « 
1805  orNchieneu  neue  »Gesetze  des  PlLdagogiums  zu  lüoster  Berge  bei 
Magdeburg.« 

Verhänenisvoll  fOr  Berge  sollte  die  Katastrophe  rietil^eus  von  i8Ü6 
werden.  Ir  i  ülitober  wurde  der  Klosterhof  verschüiizt.  »Die  herrliche, 
mehr  als  5uo  Schritt  lange,  der  Poetengang«  genannto  Allee  von  zwei- 
bis  dreihundertjöhrigen  Eichen  und  Ulmen  fiel  unter  den  Äxlon  der  be- 
lagerten Besatzung.»  Die  Anstalt  scliien  trot7,  der  durch  dtii  i\rieg 
veränderten  Verbältnisse  einen  neuen  Aufschwung'  nehmen  zu  wollen,  da 
wurde  durch  Dekret  der  westfälischen  Regierung  vom  10.  Dezember  1809 
die  Anstatt  aufgehoben. 

Nach  den  Freiheitskriegen  wurde  die  Schule  nicht  wieder  aufge- 
richtet, sondern  ihr  Vermögen  fOr  die  Universität  Halle  und  andere 
Schnlswecke  bestammt. 

Der  Verfasser  schliefst  seine  lehrreiche  Darstellung  mit  folgenden 
ViTorten:  »So  erinnert  die  klosler bergische  Stiftung,  wenn  auch  kein 
monnmeutales  Zeichen  mehr  auf  das  reiche  Benediktinerkloster  mit  seiner 
bertthmten  Schuhinstalt  hinweist^  noch  fort  und  fort  an  eine  denkwflrdige. 
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IS  lifstorischen  Momenteo  reiche  Tergsogenheit  und  nhki  noch  beute 
segensreich  fUr  her?omgeDde  Bildnngsstliten  der  Provii»  Sschsen,  indem 
lie  der  üniverrität  Helle  alQihrlich  hedenteode  UnterhaltongssoschflSBe 
raweist  siid  fliDf  QymossieD  mit  aosehnlicheo  SUpeodieD  flUr  solche 
Schiller  der  drei  oberes  Elsssen  versieht,  welche  tsoi  Studieren  eut- 
schloesen  sind  niid  durch  Anlsges,  Fleifs  und  Betragen  sieh  ihren  Leh- 
rern empiehlen.« 

Oberlehrer  Dr.  Hugo  K  ü  Ii  I  c  w pi n,  Mitteilungen  zur  ;il testen  Ge- 
schichte der  Klosterscliule  (Beilage  zum  Jahresbericht  über  die  Königl. 
Klosterschule  zu  llefeld  1886—1886  Nordhausen.  1886.  4.  86  S.). 

Ilfeld  hat  wegen  seines  berühmten  Rektors  Neauder  von  jeher 
die  GeschichtÄclireihor  der  Pfldflgogik  sehr  beschäftigt.  Der  Verfasser 
gibt  in  diesen  nMilteiiungent  eine  Reibe  wertvoller,  meist  unbekannter 
Akten  tückc ,  die  aus  den  Archiven  zu  Stolberg,  Wernigerode,  Ilfeld, 
Kudolstadt  und  besonders  Weimar  geschöpft  sind.  Wenn  aber  S.  2  nud  3 
der  Förstemannsche  Druck  einer  päpstlichen  Bulle  von  1408  nach  dem 
benützten  Weimarer  Kopialbuche  emendiert  werden  soll,  so  ist  das  Um- 
gekehrte das  Richtige.  FOrsteroann  hat  an  fast  allen  abweichenden 
Sidlen  das  Richtigere.  8o  sind  gewifs  die  Genitifformen  beate  Marie, 
dicke  etc.  das  0rfcnndliche,  dagegen  die  Formen  mit  ae  wn  dem  Ab- 
Mhreiber  modernisiert  Ebenso  verbllt  es  sich  mit  den  Namen:  8wan* 
porg,  Obdächer,  8le7n,  Radnipho  etc.  8ie  sind  die  nrknndlich  richtigen 
and  SdiivartBbttrg,  Abelacker»  Stein  nnd  Budoipho  die  modernisierten. 

Die  mitgeteilten  wichtigeren  Aktenstttcke  sind:  I.  OonTentliste  vom 
Jiihro  1482  und  die  vita  dee  Mmonstratensers  Angastinns  Gniber. 
n.  Indicatio  eomm,  qnl  disdpnll  laemnt  Neandri  Ilfeldae  ab  anno  60, 
SO.  Jnni  quo  die  venit  Ilfeldam.  Das  YerseichniB  reldil  bis  1039,  wo 
die  Schnle  serstreot  wurde.  ID.  Leges  scholae  Ilfeldensis.  Anno  1980. 
4.  JnliL  —  Möge  der  Yerlasser  seine  so  erfolgreichen  Naehforsehnngen 
aneb  weiter  iörtsetsen. 

K.  Box  berger.  Briete  vuu  Karl  David  Ilgen  an  C.  A.  Böttiger 

tJaiirbüclier  für  Philologie  und  Pädagogik.  Jahrg.  1884.  Ö-  -it>3£E* 
669  ff.  —  1885.  8.  317  ff.  —  188ü  S.  47üff.  632  ff.)- 

Wertvolle  Mitteilungen  unter  anderem  über  die  Geschichte  von 
Pforta,  von  denen  die  letzten  aus  den  Jahren  1803  — isori  stammen. 
Auch  Briefe  der  Frmi  Ilgen  sind  dabei.  Ilgen  sieht  in  den  Ftirsten- 
scbulen  das  Palladium  der  Humaniora  nnd  verlangt  darnach  die  Be- 
setzung der  Lehrerstellen.  Er  betont  femer,  dafs  die  eigentümlichen 
Verhftltnisse  der  Anstalt  es  verlangen,  dafs  der  Lehrer  hauptsächlich 
Pftdagog  sei.  Ganz  unschuldige  Dinge,  die  auch  Ilgen  dafftr  hält,  geben 
in  Pforla  Anstofs  und  milsseu  deshalb  vom  Lehrer  unterlassen  werden, 
wie  z.  B.  das  Scblittschohlaofen,  eine  Dame  auf  dem  Stohlschiitten  zu 
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fahren,  ihr  bei  Spaziergängen  den  Strickbeutel  tragen,  beim  Schlitten- 
tahreii  hinter  ihr  auf  der  Pritsche  sitzen  uod  dergleichen.  In  demselben 
Briefe  (S  636)  BRpt  er  ferner:  iMir  ist  schon  das  unangenehm,  wenn 
die  Lehrer  im  \V Hiter  keinen  Schritt  aus  der  Stube  thun,  ohne  die  Che- 
nilie  anzuzielien;  mit  der  Ghenille  in  die  Lektionen,  zur  Visitation ,  zu 
Tische  gehen;  den  Scholern  ist  es  verboten,  und  ich  habe  zu  diesem  Ver- 
bote meine  guten  (.rniele;  aber  was  hat  es  für  eine  Wirkung,  wenn  sie 
die  Lehrer  beständig  iii  der  Cbenille  sehen?« 

Schacht,  Die  Lemgoer  SehalgesetM  vom  |Jahre  1597  (Beilage 
mm  Jahresbericbl  des  GymnasiuiDs  m  Lemgo  1886/86).  4^  9  8. 

Der  HeraoBgeber  bat  im  sUldtlBcbeii  Arebi?e  za  Lemgo  eine  biaber 
ODbekannte  Sammlnog  von  Schalgesetien  entdeckt»  »welcbe  den  Yerlost 
der  80  oit  genannten  Leget  vom  Jabre  1681  völlig  vencbmerzen  lifst,c 
imd  die  in  Lemgo  1697  gedruckt  worden  sind.  Der  Bedaktor  ist  der 
damalige  Rektor  der  Lemgoer  Sebnle,  Martin  Hopingk,  der  Torber  in 
Soest  gewirkt  batte.  Die  »Leges  Scholae  Lemgoviensis,  anthoritate,  et 
decreto  Senatas  promiUgatae,  et  nonc  recoguitaec  sind  eingeleitet  durch 
eine  an  die  Scbfiler  gerichtete  Praefatio  und  bestehen  aus:  L  Tabula  de 
cultu  Deo  praestando.  —  II.  Tabula  de  Studiis.  —  IIL  Tabula  de  Ac« 
tionibos  moralibus.  —  Sanctiones.  BesOglich  des  Inhaltes  sagt  der 
Heraasgeber:  »Die  Zeit  war  eine  rauhe  und  rauh  waren  auch  die  Mittel, 
deren  Anwendung  man  för  die  Heilung  der  Schaden  derselben  für  not- 
wendig erachtete.  So  darf  es  uns  nicht  wundern,  wenn  wir  statt  einer 
Disziplinarordnung  einen  Strafcodex  vor  uns  sehen,  der  aber  charakte- 
ristisch ist  ff)r  den  moralischen  Standpunkt  der  Zeitperiode,  welcher  er 
entstammt«  (S.  6). 

A.  Pannen  borg,  Zor  Geschiebte  des  GOttinger  Gymnasiums.  Bei- 
lage Bom  Jabelprogramm  des  £9nigl.  Gymnasiums  und  Realgymnasiums 
an  Güttingen  1886.  Güttingen.  1886.  Programm  Kr.  28S.  4l^*  69  8. 

Der  Stoff  dieser  inhaltreichen  Arbeit  ist  aus  gedruckten  und  unge- 
dmokten  Quellen  geschöpft.  Seit  dem  Anfang  des  14.  Jahrhunderts 
batte  Gdttingen  eine  lateinisebe  Stadtsebole,  deren  Rektor  von  dem  Rate 
angestellt  wurde.  Die  Reformatiott  brachte  sodann  neue  Fördenmg. 
Über  den  Charakter  der  reformierteB  Lateinschule  gibt  eine  bisher  unbe- 
nutzte Schulordnung  aus  der  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  Auskunft,  deren 
Inhalt  8.  2— 4  mitgeteilt  wird.  —  1642  wird  sodann  ein  Pfldagogium 
errichtet  and  an  dasselbe  drei  Erfurter  und  ein  Wittenberger  Magister 
als  Lehrer  berufen.  Dieselben  sogen  aber  1644  wieder  ab,  als' der  be-. 
kannte  lutherische  Streittheologe  Morlinus  nach  GOttiogen  berufen  wurde. 
Auch  später  noch  hatten  die  Lehrer  unter  den  Anfeindungen  der  Geist- 
lichkeit zu  leiden.  Neues  Leben  erhielt  die  Anstalt  durch  die  Berufung 
von  Henrictts  Petreus  aus  Hardegsen,  der  früher  in  Frankfurt  a.  M.  go-. 
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«wen,  im  Jahre  1684.  Ans  Mioer  ^xiaypaffia  (Frankfart  1586)  werte 
S.  6  ff.  ipiicbtige  Mitteilungen  gemacht  £in  Index  praelectionam  et  «ser- 

dUlionam  von  1586  wird  S.  lo    12  mitgeteilt. 

1612  wnrdc  der  bekannte  Georg  Anrlreas  Fabricius  aus  Herzberg 
berufen,  der  von  1612  162fi  nnd  von  1633— 1C45  an  der  Anstalt  wirkte. 
Seine  grofson  Verdienste,  zu  denen  auch  die  Aufführung  von  Sdiuldrameu 
gehören,  werden  eintrrln  jMl  k'ewürdigt.  Sehr  droUiff  ist  die  Erzählung 
Yon  dem  Poltergeist,  d*  i  ^rh  schüMidi  als  die  Dienstmagd  Marthe 
entpuppte  (S.  27).  Eineii  weiter  entwickelten  Zustand  der  Schule  zeigt 
sodann  der  Catalogus  Lcctionum  von  1617  (8.  30).  Der  letzte  Rektor 
de<?  Pädagogiums  war  Christoph  Ileumauu  (1717—1734).  1734  wurde 
sodann  die  neue  Stadtschule  errichtet,  die  bis  1798  gedauert  hat.  Deren 
Mängeln  suchte  1797  der  bekannte  rhiiologe  Heyne  durch  eine  neue 
Terfusmig  abzohelfen,  von  welcher  Pamienborg  sagt:  »Sie  war  ein 
genialer  Tenocb,  den  veracbiedenen  Anforderungen  des  bOrgerlicben 
Lebens  nnd  der  Wissenschaft  engteicb  gerecht  xn  werden. t 

Professor  Dr.  Heinrich  Milz,  Geschichte  des  Königl.  katho> 
lischen  Gymnasiums  an  Marzellen  zu  Köln.  Erster  Teil  die  Zeit  von 
1450—1630.  (Beilage  zum  Programm  dieser  Anstalt.  KOlna.  Rh.  1886. 
4.  Programm  Nr.  894.  21  S.) 

Der  Yerfaeser  benutzte  neben  gedrockten  Quellen  aneh  ein  Ma- 
noskript;  HIetoria  gymnasü  novi  triam  eoronamm  eoc  Jesu  Goloniae 

per  aonos  Christi  digesta  ab  anno  1555  (S.  4),  ohne  aber  anxugeben, 
wo  sich  dasselbe  jrar  Zeit  befindet  Die  Geschichte  der  Anstalt  knüpft 
so  die  bnrsa  Cucana  an,  so  genannt  nach  dem  Stifter  Johann  Kuick 
(c  1450),  die  z.  B.  in  den  ej  i^tolae  obscurorum  vironna  eine  Rolle  spielt. 
Dieselbe  teilte  das  Schicksal  der  Hochschule  Köln,  die  in  der  Refor- 
mationszeit  in  nhcln  Verfall  geriet.  Der  Rektor  Jakob  Leichius  aus 
Kochern  a.  d.  Mosel,  VorstnTid  drr  Cncanenburse,  verband  seit  1551  mit 
der  Burse  eine  Lateinschule  mit  acht  Präceptoren,  mufste  aber  1556 
weichen,  weil  er  zum  Luthertum  neigte  und  geheiratet  hatte.  Dadurch 
erlangten  die  Jesuiten,  die  schon  seit  1543  ni  Köln  arbeiteten,  eine  will- 
kommene Gelegenheit,  Jugendunlerricht  in  der  Stadt  zu  erteilen.  Der 
Stadtrat  und  ein  Teil  der  Bevölkerung  (1552  gab  es  sogar  einen  \  o!ks- 
auiiaui  gegen  die  Jesuiten)  war  aber  dem  »energievollen  Orden«  abge- 
neigt. Die  Universität  wurde  erst  nachgiebiger,  als  der  Jesuit  Johann 
von  Reidt  beruhigende  Versicherungen  gegeben  hatte.  Den  1.  Februar 
1567  hielt  der  Orden  seinen  Einzug  in  Köln  nnd  weihte  sein  Haus  der 
Maria.  »Die  VerpAndung  seinee  Ehrenwortes  hinderte  Johann  Rhetine 
heineswegs,  bald  nach  dem  Einsog  dn  ToUstAndiges  Jesniten-Kollegiam 
eionriehten.c  (8*  10).  Die  Anstalt,  unter  deren  Lehrern  auch  Theo- 
denis Canlsins  Neomageasis,  ein  Stiefbruder  des  Canisins,  war,  blttbte 
aehoeli  empor.  Es  entstanden  dadurch  Streitigkeiten  mit  der  Universität, 
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deren  Artistenfakaltät  verödete.  Trotz  der  Abneigang  vonseiten  der 
Uoirersität  und  des  Domkapitels  dehnten  sie  ihre  Macht  immer  weiter 
aas.  Der  Uoterricbt  wurde  nach  Normen,  die  Rhetios  aufgestellt  hatte» 
erteilt   Zu  ihren  pädagogischen  Verdiensten  gehört  unter  anderen  auch 

die  Beseitigung  der  quodlibetanischen  Disputation  mit  ihren  Auswüchsen. 
Seit  1570  beherrschten  sie  (ins  ganze  Unterrichtswesen  der  Stadt,  und 
das  Unglück  des  Kollepninihi  aiuipp  1621  erweckte  nur  die  Teilnahme 
und  Opferfreadigkeit  der  Kölnischen  Bevölkerung  fttr  den  Orden. 

Die  Entwickelung  des  höheren  Schulwesens  der  Stadt 
MüllieuM  Ui^uLr)  in  deu  Jahren  18  35  —  18  85.  Aus  den  Akten 
dargestellt  von  Dr.  C.  Zietzscbmann.  Beilage  zum  33.  Jahresbericht 
des  Realgymnasiums  zu  Mülheim  (Rohr).  M&lheim  (Ruhr).  1886.  4. 
Programm  Nr.  448.  89  8. 

Der  Verfasser  stellt  seinen  Stoff  nach  der  Rektorenreihe  geordnet 
zusammen:  Kerlen,  Galleukamp,  Kern.  Kruse,  Gruhl,  Henke,  Zietzsch- 
manu.  Anliung  5  gibt  die  Namen  aller  Lcbrcr,  welche  an  der  Anstalt 
jemals  thätig  gewesen  sind,  in  chronologischer  Folge. 

Otto  Meitzer,  Die  Kreuzschule  zu  Dresden  bis  zur  Einführung 
der  Keforiuation  (1539).  Heft  7  der  Mitteilungeu  des  Vereius  für  Ge- 
schichte und  Topographie  Dresdens  und  seiner  Umgebung.  Dresden. 
Kommission  bei  Carl  Tittmann.  1886. 

Der  Verfasser  dieser  kleinen  Schrift  hat  sich  schon  durch  zwei 
frühere  Beiträge  zur  Geschichte  der  Kreuzschole  bekennt  gemacht  (Eine 
Ordnung  fttr  das  Alumnat  der  Kreuzschule  ans  der  zweiten  Hälfte  des 
16.  Jahrhunderts.  —  Über  dramatische  Auff&hrungen  an  der  Kreuzschule. 
Dresden  1883).  Wenn  seine  Darsteünng  die  filteren  von  M.  Christian 
Schötlgen,  J.  Chr.  Hasche  und  H.  M.  Nenbert  übciLrifft,  so  beruht  dies 
auf  der  rienutznng  eines  reicheren  urkundlichen  Materials  in  Bd.  5  des 
Codex  diplomaticus  Saxoniae  regiae  und  zweier  Archive  in  Dresden. 
Der  erste  Abschnitt  handelt  von  der  lEntstehnng  und  Art  der  Schule«. 
Der  Anfang  kann  nicht  mit  Sicherheit  festgestellt  werden.  1800  kommt 
urkundlich  ein  Cunradus  rector  puerorum  in  Dresden  und  1334  ein  Her- 
mannus  rector  parvnlorurn  in  Dresden  vor.  Ihren  Namen  hat  die  Schule 
von  dem  Verhältnis  zur  Kapelle  zum  heiligen  Kreuz  erholten.  Von  1370 
an  fliefst  dann  in  den  Rechnungen  des  äogeuanulen  »Brückenamtest  eine 
ergiebigere  Quelle  zur  Geschichte  der  Schule.  —  Abschnitt  2  handelt  von 
dem  8ebn1gel>ftnde.c  1491  dnrch  den  groben  Brend  Dresdens  in  iUehe 
gelegt,  begeiin  erst  FrU^ebr  1498  der  Kenban.  —  Abednüt  8:  »Lehre 
QSd  Kirchendienst,  sowie  die  m  ihnen  ffieüMndeo  Einkünfle  der  Lehrer 
und  Sefaülerc  konstatiert  stmiehit  als  gebmaebte  Sehnlbtteher:  Doaal, 
Begnlae  pueriles  Remigii,  DoeCrinaie  Aleiandri,  Disticba  OatoniB.  Sehon 
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ImoktiMhe  Einniitogtta  bewaiBt  Lektftra  iNwliiiiidiflr  BriefSo,  da« 
Tiloim  M aiimm  und  Betreibmig  det  GrieehlsclMD.  Die  Besoldsog  der 
Ldnr  bestiDd  am  dem  fieholgeid  und  besooden  kirahUehen  Acci- 
dwdflii.  Bei  der  EiofidiniDg  der  Befomwtieo  bekwn  der  Baltor  ifiO  fl., 
dir  SepFemm,  spiter  Konrektor  HO  fl.  und  der  Kantor  wie  InÜmoa  je 
iO  fl.  <-  Der  4.  Äbschoilt  stellt  die  Lehrer  losamaieii:  Cunradus  1800, 
Henoaiuias  1SS4,  Franz  von  Dippoldiswalde  (sp&testens  1407),  Peter  von 
I)resden  c.  1412,  1421  aU  Ketzer  verbrannt,  Magister  Friedrich,  Gelfryt 
Weifse  1430,  Paul  Koppel  1440,  Nikolaus  Becherer  1447,  Nikolaos  Ple* 
teoer  oder  Platener  1448  bis  vielleicht  1456,  vielleicht  M.  Johann  Geda 
c.  1459,  M.  Lorenz  Meifsner,  M.  Anton  Hondorff  1479,  M.  Ludwig  Göt?: 
oder  Götze  Werdensis  oder  de  Weidis  1485  bis  mindestens  1489,  über 
dessen  Bibliothek  wertvolle  Mitteilungen  gemacht  werden,  Nikolaus 
Ibener  1500,  Kilian  Kotzschberger  c,  1510,  M.  Job.  (.Kiiesmaert)  1511. 
üm  diese  Zeit  kam  auch  der  bekannte  Thomas  Platter  an  die  Dres- 
dener Schule,  die  er  als  »nit  vast  ein  gulte  scbuU  beseichuet.  Von  1616 
bis  1522  war  M.  Georg  Döring  Lehrer,  sodaiiu  M.  Dietrich  Lindemann 
und  M.  Johann  Scheffel.  —  Ein  füiifior  Abschnitt  berichtet  über  Schüler- 
bestand uuii  Schukuclit.  Der  erste  bleibt  aus  Mangel  an  zuverlässigen 
Quellen  gänzlich  ungewifs.  Die  Scbulzucht  verhinderte  gelegentliche 
Eitrafagaozen,  wie  sehr  ernste  PrQgeleien,  einen  Kampf  mit  den  Sehnel- 
tegeseUen,  MA,  Vor  der  Stadt  hatte  die  iSchole  einen  Spielplan 
(•Sdiiaipfhaiis«).  Anbang  I  besehlftigt  sieh  mit  den  Schicksalen  des 
Mahndaters  Petera  fon  Dresden,  der  in  die  husaitische  Bewegung  mit 
ittiechten  ist  Weitere  Litteratar  dasa  findet  Mettaer  bei  A.  Thor* 
beeke,  Gesehlchte  der  üoifersltit  Heidelberg  (Heldelberf  1880)  L  An- 
Mrfcang  8.  80.  Nr.  118.  Anhang  II  Tecaeksbnet  die  noch  erhaltenen 
Btcber  aaa  der  Bibliothdt  des  oben  erwähnten  GOta«  -  HoflisQttich  be- 
Mhsnkt  uns  der  Terfrsser  bald  mit  einer  ebenso  sorgfliltigea  Fortsetzung 
Miaer  Arbeit. 

Aach  SOddentachland  hat  einige  tftchtige  Arbeiten  ftberSchnl- 
gesddehte  an&nwaisen: 

Carl  Engel,  Das  Sdiuhvesen  in  Strafaburg  vor  der  GrQndung 
des  protestantischen  Gymnasiums  1538.  Strafsburg.  J.  II.  Ed.  Heitz 
(Heitz  nnd  MUiidci)  1886.    76  S.    (Beilage  zum  Programm  des  Pro- 

te^itan tischen  Gymnasiums  zu  Strafsburg). 

Der  Verfas!?er,  welcher  für  seine  gründliche  Arbeit  neben  der  aus- 
gedehnten gedruckten  Litteratur  be^oJiders  das  Archiv  von  St.  Thoraae 
und  das  Stadtarchiv  zu  Strafsburg  benutzte,  gebt  bis  auf  die  ältesten  Zeiten 
lurtick.  In  dem  ersten  Abschnitt  vom  6.-  13.  Jahrhundert  (Stifter  und 
Stiftfisch uleii)  stellt  er  die  dürftigen  I^'otizeü  für  diese  Zeit  zusamnieu,  er- 
wfthnt  die  Anfänge  der  später  reichen  Strafsburger  Stiftskirchen:  Münster, 

Tbomaskirche ,  Alt-  und  Jung  St.  Peter.    Vou  den  alten  Strafsburger 
IMMttt  fir  AI>wtaMatwfMiMcb>ft  UI.  ftSlr.  OL)  10 
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Bischöfen  machten  sich  um  den  Unterricht  Heddo,  Adeloch,  Uto  III., 
Erkanbold,  Werinhar  oder  Wernher  und  Wilhelm  verdient.  Von  824—828 
leitete  der  bekannto  Dichter  Ermoldus  Nigellus,  Abt  von  Aniane  in  Laa- 
gnedoc,  welchen  Ludwig  d.  Fr.  nach  Strafsburg  verbannt  hatte,  daselbst 
den  ünterricbt.  —  "Die  zweite  Periode  vom  Anfang  des  18.  Jahrhunderts 
bis  1440  behandelt:  uDie  Stiftsschulen,  iiettelorden ,  Universitäten  uud 
Lebrbäusoi  «.  Von  den  JJettelorden  wurden  zuerst  die  Predigermönche 
oder  Dominikaner  durch  den  Discbof  Heinrich  von  Veringen  1224  nach 
Straf^buri^'  bcmfen.  In  ihrem  Kloster  lehrte  eine  Zeit  lang  Albertus 
Magnus,  der  ducLoi'  universalis;  sodann  lebten  daselbst  <lie  burliiiiQtea 
Mystiker  Meister  Eckart  und  Tauler.  Aber  auch  dab  i  ranziskaner- 
kloster  (seit  1230  in  StraCsburg)  hatte  daselbst  eine  »Universität,  da 
neben  dem  SUuUam  der  sieben  Kfinste  nneh  in  der  heil.  Schrift  gelesen 
and  öffentlich  disputiert  wurdet.  Ferner  werden  KloslecMholen  erwihnt 
bei  den  Wilhelmitern,  Angnstinem,  Joliannitem  nnd  Knrthftnsem.  In 
diesen  Schalen  dürften  als  Lehrbücher  gebranebt  worden  sein:  Doetri- 
nnle  des  Alexander  de  Yilln  dei,  Gemmn  gemnianini,  Graeeisrnns,  Flo- 
rist«, Gisio-Janns,  Disticha  Catonis.  Aeaop.  In  den  Stiftssebolen,  deren 
es  seit  1896  vier  gab,  werde  ans  den  Schftlem  sneb  der  Kirehencfaor 
(die  Chorales)  gebildet.  Der  Unterricht  wer  ans  Kaogel  an  Bachem 
sehr  ntthsam.  Denn  Bücher  waren  teuer  und  selten,  wenn  auch  jedes  Stift 
und  Kloster  eine  Bibliothek  besafs.  Freilich  waren  diese  nicht  grob: 
das  Su  Thomaskapitel  z.  B.  hatte  60  B&nde. 

Am  Schlüsse  der  Periode  erscheinen  sodann  die  ersten  Privat- 
schulen,  von  denen  die  für  den  Elementarunterricht  Lebrhäuser,  geleitet 
von  Lehrmeistern  uud  Lebrfrauen,  heifseu,  während  die  Lateinschulen  mit 
dem  Nuineii  Schulen  und  ihre  Lehrer  als  Schulmeister  bezeichnet  werden. 
Die  dritte  Periode  (von  der  Ertiuduug  der  Buchdrackerkunst  bis  zur  Re- 
formation 1440  1517)  behandelt  folgende  Gegenstände:  ^der  Humanismus. 
Geiler  nnd  Wimpfeling;  ihre  Bemühungen  um  das  Schuhveben  in  Strafsburg. 
Verbesserung  des  Unterrichtes  in  den  Stiftsschnlcn.  Fortsciiritte  der  allge- 
meinen Bilduugc.  Später  als  iu  manchen  NaclibaraLudlcü,  wie  Freiburg, 
Basel  und  Schlettstadt  kam  in  Strafsburg  der  Humanismus  in  Blüte.  Wäh- 
rend an  den  Schulen  der  drei  Stfldte  der  neue  Geist  schon  gesiegt  hatte, 
galt  von  Slrabburg  nodi  der  Spottvers:  Doctis  atqne  bonis  esse 
verea  seiet  Bessere  Zeiten  beginnen,  seit  mit  dem  Jahre  1478  Qeiler 
von  Kaisersberg  durch  Peter  Schotts  BemOhungeu  Prediger  am  MOnatef 
geworden.  Nicht  als  ob  alle  Bestrebungen  des  beredten  und  hochgebil- 
deten Mannes  geglttekt  wären  (vgL  s.  B.  8.  84)*  Besonders  suchte  er 
die  aagellosen  Scfaftlerfeste,  die  Feste  des  heil.  Nikolaus  nnd  des  heil. 
Oregorius,  die  sog.  Königreiche  in  die  richtigen  Grenzen  einzuschränken. 

Ton  der  gröfsten  Bedeutung  für  das  geistige  Leben  Strafsburgs 
war  die  im  Jahre  1500  erfolgte  Berufung  Sebastian  Brants,  des  Ver> 
iassers  des  Narrensdiiffes,  sum  Straisburger  Stadlsehreiber  und  der  im 


Digrtized  by  Google 


C.  EogtU  ^  SdralvettD  in  StnMmrg. 


245 


Jtbr  1501  beghinende  Aafenthalt  Jakob  Wimpfetingi  im  Strmftburgor 
WühahBiteokloster.  Der  letztere,  welcher  Zögtinge  «miahiD,  darunter 
den  spftter  IiochberUhmten  SteUmeister  Jakob  Sturm «  legte  dem  Stadt- 
late  den  Plan  zur  Errichtung  eines:  Gymnasiums,  d.  h.  einer  zwischen 
Lateinschule  und  Universität  in  der  Mitte  stehenden  Anstalt  vor,  deren 
Zi^tnndekommen  vielleicht  der  bekannte  Barfüfser  Thomas  Mumer  hin- 
tertrieben hat.  Für  die  Kinder  ih  r  Handwerker  war  eine  solche  Schule 
freilich  kein  Bedürfnis:  diese  wurden  ui  die  deutschen  Schalen  geschickt, 
deren  von  1461  —  1466  fünf  nuchgewieben  werden  (S.  33). 

Aber  wenn  auch  der  Rat  sich  teilnahinslos  verhielt,  so  gelun^te  der 
Homanismus  doch  zum  Sieg  in  den  Stralsburger  Schulen.  Nach  den 
Yersücheo  von  Johann  Galünarius  und  Matthias  Ringmann,  genannt 
Phiiesius ,  ist  von  entscheidender  Bedeutung,  dafs  1509  Hieronymus 
Gebwiler  von  Kaysersbeig,  der  seit  iöul  diu  üchlutlbladter  Schule  ge- 
leitet hatte,  an  die  Strafsburger  Domschule  berufen  wurde,  obgleich  er 
fnAebHet  mr.  16  Jahre  mr  er  »aobiUwfoine  Argentione  eoeleaiae 
lodi  litararii  praelietns«.  Er  snehte  seine  Sebnie  dem  Ideale  des  mit 
üun  innig  befreandeten  Wtmpfeling  mfigltefast  ansoftlinlichen.  »Die  grie» 
ckiscbe  Spraehe  ond  smn  TeU  aaoii  der  grieebiselie  Geist  hielten  ihren 
Einsag  in  Strabbnrg  mit  Ottmar  Nsebtigall  (Ottomams  Lnsdnias)!, 
der  1614  seinen  Anfentbalt  im  Strafsborger  Johanniterliloster  anf  dem 
grtneii  Worth  nahm  und  aueh  an  der  Domschnie  Griechisch  lehrte. 
Yen  Bedentang  Ar  die  Studien  war  anci)  die  von  Wimpfeling  prftsidierte 
sodaUtas  litteraria,  welche  gelegentlich  Erasmus  und  Beatus  Khenanns 
selir  aaszeichnete.  £in  Veneiduiis  der  dem  Verfasser  bekannt  gewor- 
denen Lehrer  in  Strafsburg  von  IIIG  bis  1517  schliefst  diesen  Ab- 
schnitt —  Die  vierte  Periode  (1517-  1538)  behandelt:  i> Reformation. 
Vöfall  der  Stifts-  und  Klosterschulen.  Anfange  einer  Hochschule.  Volks- 
schulen. Drei  neue  lateinische  Schulen.  (Symiiasium«.  Die  auch  über 
Strafsburg  hereinbrechrndo  Keformation  iuiirte  zunfichst  zu  oitser  Auf- 
lösung der  bisherigen  bchulen:  Gebwiler  zieht  fort,  um  in  Hagenau  den 
Rest  bi mos  Lebens  zu  verbringen.  Die  Domherren  verlasseu  gleichfalls 
meistens  die  Stadt.  Der  Stadtrat  nimmt  jetzt  die  Schulorgauisation  in 
die  Hand  und  bestellt  eine  Viermännerkommission.  Das  Werk  schreitet 
jedoch  wegen  dci  grofsen  Schwierigkeiten  nur  langsam  vorwärts.  Einen 
dOrftigen  Lr&atz  gewähren  einstweilen  die  im  humauistisch- rciurmato- 
rischen  Sinne  geleiteten  Privatschalen  des  Lukas  Hackfurt  (genannt  Ba- 
tbodios)  nnd  Otto  Branfels.  In  dieselbe  Zeit"  fallen  die  Anfänge  der 
Stra&bnrger  theolog  ischea  FaknUftt,  hervorgehend  ans  Yorlesnogen  der 
rsfarmatorischen  Prediger  Martin  Bntser,  Wolfgang  Capito,  Kaspar 
Hedio  a.  a. 

Bedenttmg8?oU  war  die  162B  erfolgte  Ernennung  der  drei  Scfanl- 
herren  oder  Scholarchen,  denen  swei  Prediger,  Ylsitatores,  beigegebeo 
Warden.  Za  den  ersten  gehörte  besonders  Jakob  Storm  von  SturmedK. 

16* 
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Die  zwei  von  den  Schdherren  eröfifneten  Lateinschulen  wurden  von  Brun- 
fels,  der  nber  1533  nach  Bern  ging,  und  Johann  Wit/  (latini«5iert  Sa- 
pidn«),  der  1525  nm  dem  katholisch  gebiiebeueo  SchletUtadt  oadi 
Strafäburg  übergesiedelt  war,  geleitet. 

1530  beschloFs  der  Kat  die  Reformierung  der  Lehrhäuser,  d.  b. 
der  deutsclieü  ScLuleu  uad  die  Errichtung  von  besonderen  Schulen  für 
Knaben  und  Mädchen.  1634  wurde  von  den  IScholarcben  »eine  Ordnung 
der  Lebt  meistert  veröffentlicht,  welche  Engel  im  Anhang  abdruckt,  und 
wonach  der  deutsche  Unterricht  uüLer  die  Aufsicht  der  weltiichen  Be- 
hörde gestellt  ist.  —  Für  arme  Studenten  der  Theologie  wurde  durch 
ein  Internal  und  SUpendien  gesorgt. 

So  gliederte  sidi  also  des  Stra&barger  Schulwesen  vor  dem  Be- 
ginn von  Stonns  Tliätigkeit  in  drei  Stofen,  der  lifthere  ünterriebt  im 
Predigerkloster,  eine  Art  Ton  kleiner  üni?ersit&t,  an  der  s.  B.  sogar 
Jorispmdeos  gelehrt  worde,  sodann  die  Lateinscbttlen  nad  die  Lehr* 
hftoser,  d.  h.  die  deutschen  Scholen  oder  eigentlich  Yotksechnleo.  Ober 
slmtUche  giht  der  Ysrfiuser  beiOglich  der  Lehrer,  Lehrgegenstinde, 
Schtllerxahl  etc.  ans  handschriftlichen  Qnelien  wertvolle  AaftchlAsae. 

Im  Janoar  l(8T  siedelte  sodann  Johann  Stnrm  ans  Paris  nach 
Strafehnrg  ober,  um  loerst  als  Lehrer  am  Oollegium  Praedicatoram 
gegen  ein  Gehalt  von  loo  (bald  160)  Gulden  zu  wirken.  Aber  sehoa 
im  nächsten  Jahre  wird  ihm  die  GrOodung  des  Gymnasiums  Qbertrageo, 
dessen  Entstehung  Engel  noch  kars  beschreibt  Die  Arbeit  schliefst:  »So- 
wie in  den  Sagen  die  Götter  bevorzugten  Heroen  bei  ihrer  Gebart  die 
pcbönsten  Gaben  bringen,  so  haben  dem  Gymnasium  der  Humanismus 
die  erneute  Antike,  die  Reformation  das  geläuterte  sittliche  und  reli- 
giöse Ideal,  Strafsburg  selbst  seinen  gereiften  praktischen  Sinn  als  An- 
gebinde dargebracht;  ja  selbst  das  Mittelalter  bat  ihm  seine  Gabe  nicht 
voreiitfiultt  ri :  es  hat  ihm  die  von  den  Dominikanern  zu  ganz  anderen 
Zwecken  erbautnn  Käumiichkeiten  und  die  von  den  Barfufsern  ange- 
sammelten Geldmittel  fiberlassenc 

Ganz  kurz  seien  hier  einige  Kleinigkeiten  notiert,  die  dem  Werte 
der  i>chrilt  keinen  Eintrag  thun.  Die  Schlacht  der  Franken  S.  5  war 
nicht  bei  Tolbjacum  ^^Zülpich),  sondern  vielleicht  im  untern  ElsaCs.  — 
Die  richtige  Schreibung  des  Namens  des  Apostels  der  Deutscbea  ist 
nicht  Booifacius  (S.  6),  sondern  Bonifatios,  weil  er  Yon  boni  iati  absa- 
leiten  ist.  -  IHe  Vermntung,  dal^  aach  die  weltlicbeo  Töchter  adeliger 
Familien  Im  Franeastift  St.  Stephan  Anlaabme  ond  Onterricht  fisnden 
(8.  9),  wird  sich  schwerlich  bestätigen.  —  Der  Herausgeber  der  Ency- 
klopftdie  des  gesammten  Eraiefanngs-  and  Unterrichtswesens  (8. 10)  heibt 
nicht  Schmidt,  sondern  Schmid.  —  »Mit  Brief  und  Siegel  beglaabigte 
Urkondent  (S.  II)  ist  Tantologie,  denn  Brief  bedeotet  im  Mittelalter 
Urknnde.  ~  Daa  angebliebe  tOberhanpt  der  mystlsehen  Gottesfireandec, 
mit  welchem  Bniman  Merswin  In  Teikehr  gestanden  haben  soll  (8. 
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Aift»  nach  den  Forschoogeo  des  P.  Denifle  in  das  Gebiet  des  Mythm 
ff  fvweisen  sein.  Vgl.  dazu  P.  Meblborn  in  den  JahrbQcben  fllr  pro- 
laiUotiscbe  Theologie  IX  159.  —  Das  Gutachten  Jak.  Starms  (S.  45) 
ist  jetzt  zugänglicher  bei  £.  WinkelmanD,  Uriroiidenbiidi  der  Uni* 

WsitÄl  Heidelberg  I  214. 

Ein  uiiangeuebmer  Druckfehler  ist  1570  (S.  50)  für  1530.  —  Die 
Arbeit  ist  ein  wertvoller  Beitrag  7.ur  Of^'^chiclite  des  Schulwesens  und 
der  solide  Unterbaa  &Xr  die  Arbeiten  Uber  Sturm. 

A.  Lange  (Sehn der),  fichule  lo  Schlettatadt  (Sefamlda  Enqr- 
klopidie  dee  gesamteo  Ertlehiiiigs-  und  UDterricbtoweseos.  S.  Aufl. 
(Leipiig  1886)  TU.  Teil  2.  8. 119-138). 

Schräder  bat  Laijgets  Artikel  über  die  wichtige  Schlettitadtcr  Schule 
eioer  Durchsicht  unterzogen  und  die  Litteratur  ergänzt.  Leider  ist  ihm 
StrtTert  Dissertation  und  die  oocb  wichtigere,  zwar  kleine,  aber  wertvolle 
AiMl  Q.  Knedf  »Zost  SeUettetidter  Sehnlgeediiclitec  (Stralbbiirger  Sto- 
üff  IL  4.  8.  481—489)  «nbekiant  gebUeben,  der  feete  chroDoIogiache 
OMiB  gefimdeD  1i«t  Damaeh  leitete  DriogeDberg  die  Anstalt  fOn  1441 
Iii  147Y,  Gralo  Hotoann  von  üdenbeim  1447-1801  o.  s.  w. 

Überblick  der  Geschichte  des  Gymnasinms  (in  Karlsruhe)  von  Di- 
rektor Dr.  Wen  dt  (Festschrift  zur  SOOjährigen  Jubelfeier  des  Grofsh. 
GymnasiuQis  in  Karlsruhe.  22.  Nov.  1886.  Mit  3  Tafeln.  Karlsruhe. 
1886.   8.  1—38). 

Auf  Grund  der  älteren  Arbeiten  K.  F.  Yierordts  und  H.  Funcks 
gibt  der  derzeitige  Direktor  der  Anstalt  eine  obersichtliche  Geschichte 
des  Gymnasiums  in  anziehender  Form.  Die  Schule,  1586  all  Gymna- 
lini  illustre  in  Durlacb  gegründet,  wurde  1721  wenigstens  zum  Teil 

otdl  dem  nengpp^rtindeten  Karlsruhe  verlegt.  Besonderes  Interesse 
wiodte  ihr  der  Markgraf  und  spätere  Grofsherzog  Karl  Friedrich  und 
der  jetzige  Grofsherzog  Friedrich  zu.  In  deu  VerätiUeruugüü  der  Au- 
stalt  seit  150  Jahren  kann  ein  kundiges  Auge  alle  wichtigen  Stadien 
der  Pädagogik  der  Zeit  erkennen.  Die  letzten  Partien,  worin  der  Ver- 
feserdie  Darstellung  Vierordts  erweitert,  berichten  über  Lehrer,  Stiflun- 
geD,  Schulfeiern  etc.  seit  1859  und  geben  das  Bild  einer  in  schönster 
Bl&te  begriffenen  Schule. 

Mit  der  Geschichte  der  gleichen  Anstalt  beschäftigt  sich  auch 

Hefanidi  Fnnek,  Ober  den  Bbeiiiliiidisdien  Hanifrenad  nod  Jo- 
bami Peter  Hebel  (Festaebriit  m  OOOilhrtgen  JabelMer  des  Groliih. 
Oyiipaginma  in  Kailsmbe.  (Karlsmbe  1886)  8^  89--88). 

Bae  gut  gesehriebene  Arbeit,  auf  arehivalisehen  Stadien  berabeod, 
h  mkher  geieigt  wird,  wie  Hebel,  der  von  1791—1824  Lebrer  and 
NUiiUidi  Direktor  des  Karlarober  Gymnasiams  gewesen  ist»  dain  kam, 
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seine  vielbewunderten  Kaleüdergeschicbtea  des  sRhrinländischen  Haus- 
freunds« 711  schreiben.  Die  Anstalt  besafs  nämlich  seit  1750  durch 
Markgraf  Karl  Friedrich  das  Privilegium  impressorium  ftlr  die  in  der 
Markgrafschaft  zu  druckenden  Schriften.  Nach  mancherlei  Wechsel- 
fällen, wobei  das  Privilegium  sich  nicht  als  sehr  nutzhiin^'cini  erwieseo 
hatte,  wurde  1807  Hebel  mit  der  Abfassung  des  m  Ha  lt  u  privilegierten 
Kalenders  betraut,  der  sich  durch  seine  populärtj  IlalLuug  und  köst- 
lichen Geschichlen  rasch  eineu  Numeu  machte.  Leider  zog  sich  Hebel 
bald  verstimmt  von  dieser  Thätigkeit  zarflck,  und  1823  wurde  das  Ka* 
lender-Privileginm  dtinsli  die  Regierang  der  Sehnle  entzogen. 

■ 

Professor  Dr.  Otto  Schanzenbach,  Aus  der  Geschichte  des 
Eberbard-Ludwig-Gymnasiums  in  Stuttgart  (Festschrift  zur  Jubelfeier 
des  Eberbard-Ludwig-Gymnasiums  in  Stuttgart.  Zugleich  Programm 
zum  Schlüsse  des  Scbu^abres  1885—1886,  Stattgart.  Liebicb«  1886. 
4<>.  S.  1-104). 

In  besobeideDer  WeiM  neDot  der  Yerfoner  geine  omfiuigreidift 
Arbeit  »Skizieo«,  da  er  Dur  für  einen  erkrankten  und  später  verstoi*- 
beoen  Kollegen,  welcher  zu  dem  Jubil&om  der  Stadt  eine  Qesckiciita 

der  Anstalt  schreiben  sollte,  eingetreten  ist. 

Abschnitt  I.  »Aus  alten  Zeiten«  berichtet  von  der  ältesten  Schale 
Stuttgarts,  die  im  Anfange  des  14.  J  abrhunderts  zuerst  nachweisbar  ist 
und  im  sog.  Srhulliofe  lag.  Als  rectores  schölle  sind  bekannt  Pfatf 
(Pater)  Burkhm  d  S])iers  (t  1378),  Maugold  von  Klübern,  N.  Beutelspacb, 
Job.  Wagner,  Leonhard  Mflder  von  Cannstatt.  Die  Einrichtung  der 
Schule  wird  erläutert  mit  Hilfe  der  150  L  erlassenen  »Ordnung  der  Schul 
halben  in  Stuttgarteu«  (S.  6  8).  Es  \var  eine  VorbereiiuugsaiistaU  für 
den  Kircheudienst  oder  den  gelehrte  Bildung  erfordernden  Staatsdienst. 
Der  Verfasser  meint,  das  gauze  Schullebeu  in  diesem  dfisteren  Hause, 
wo  eine  pedantische  Zucht  geherrscht,  sei  freudlos  gewesen. 

Der  zweite  Abschnitt  »Mehr  Licht«  (S.  9 — 15)  schildert,  wie  durch 
den  Geist  des  Humaoismus,  der  ao  der  1477  gegründeten  Hochschule  Ttt- 
bingen  bedentendfl  Vertreter  liUCe,  einnenesIjebeniDdieSchalegekoBimeii. 
Dieses  geschab  besonders  darcfa  den  gelebrten,  talentvollen  und  fleifsigen 
Alexander  Marcoleon  (Mftrklio)  von  Harbadi.  Aof  den  HnmmismoB 
folgte  die  Reformation.  Herzog  Gbristoph  von  Württemberg  ordnete 
1669  dnreh  die  mit  den  Ständen  verabsebiedete  nnd  der  Kircheoordnang 
einverleibte  •Schnlverfassnng  und  -Ordnung«  das  Scbnlwesen  im  pro* 
testantisofaen  Sinne  so*  dab  dieses  »Werk  ans  Einem  Oofi^  aere  peren- 
nins,  in  den  Grundzügen«  noch  den  jetzigen  Yerbältnissen  zu  Grande 
liegt.  Deutsche  und  lateinische  Schule  wurde  getrennt,  und  letztere 
in  ein  Pädagugium  von  füuf  Klassen  verwandelt.  Eine  sechste  Klasse 
fügte  sodann  Christophs  Sohn  Ludwig  hinzu.  Der  Pädagogarch  dieser 
Anstalt  hatte  bereit«  das  bekaunte»  beute  noch  bestehende  Landexanen 
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7U  leiten.  Der  30 jährige  Krieg  liefs  die  Schule  in  tiefen  Verfall  ge- 
raten. Dip  Zahl  der  Schüler  ging  sehr  zurück,  und  für  die  verhun- 
gern den  Lehrer  wurde  durch  Magistratspersonen  in  der  Stadt  Geld  ge- 
sammelt. 

Abschnitt  III  »Die  Weisheit  banete  ihr  Haus  und  hieb  Bieben 
Säulen«  (S.  16  —  23)  erzählt,  wie  das  Pädagogium  durch  den  Herzog  in 
ein  Gymnasium  verwamielt  und  1685  der  Grundstein  zu  einem  rjoueu 
Gebäude  gelegt  wurde,  aui  das  man  den  die  Überschi ilL  bildenden 
Spruch  S&lomonis  anwandte.  An  diesem  Gymnasium  illustre,  wie  die 
Anstalt  fortan  hieCs,  wurden  tind  mar  speziell  am  Obergynoasium  im 
Wialer  nor  vlar  und  im  Somner  flkof  Yoriasiugen  gefaalteD.  GemUtUidi 
Uiagt  eSt  wean  der  Fidagogarch  iwei  Monate  die  Nadimlttagsacliule 
aonetit  »ob  aegiotaatem  Faedagogarebae  serrnlamf. 

Abeehnitt  IT  »Stiil  nnd  bewegte  behandelt  die  Znstftnde  der  Aih 
itaH  im  18.  Jabrbmidert.  Zuerst  werden  8.  24  in  einer  lebendigen  Scbil* 
derong  die  Lehrer  und  Lebrgegenstinde  der  etoielaen  Klanen  vorgo- 
fthfi.  AnflUlend  ist  die  grobe  Zahl  der  Lehrer  und  die  Belebbaltlg^ 
keit  der  Fächer.  Wenn  man  bedenkt,  wie  schwer  auch  Württemberg 
doreh  die  Franzosenkriege  heimgesucht  wurde,  so  wird  man  sich  über 
den  YerfnU  der  Disziplin,  die  >£xorbitantionc ,  niehl  wandern.  Nicht 
hloh  über  Uofleifs  und  Schwänzen  der  Lektionen,  sondern  sogar  Uber 
Bohlscbaften  wird  geklagt.  Bedeutungsvoll  war  die  Ernennung  des  UQ* 
paripchen  Edelmannes  Michael  Bulyowskj'  de  Dulicz,  eines  Polyhistors, 
im  Jahre  1696  zum  Professor  an  der  Anstalt,  dem  fireüich  das  fiektoral 
das  bekannte  non  nmlta,  sed  multum  entgegenhielt. 

Abschnitt  V  »Frohe  Feste«  (S.  33-36)  berichtet  über  Festtage 
der  Schule,  woran  das  Stuttgarter  Gymnasium  nie  arm  war.  Das 
älteste  Schulfest,  von  dem  erzählt  wird,  ist  aus  dem  Jahr  16U0,  wo 
der  nach  Tftbingen  abgehende  Seliüler  Burk  die  glückliche  Wiederkehr 
des  Herzogs  Eberhard  Ludwig  aus  Wien  feiert.  Der  gröfste  Freuden- 
tag aber  war  die  erste  Jubiläumsfeier  am  13.  September  1786,  über 
«eiche  der  Bericht  der  Schwäbischen  Chronik  ¥on  Professor  Elben  mit- 
geteilt wird. 

Abidiniti  VI  »Hnmanismns  nnd  Bealismiu«.  Eine  gefiQirliebe  Kon* 
kurreat  ftr  das  Gymnasiun  wnrde  die  doreb  ScbiUer»  Leben  allbekannte 
KartHGhnle,  die  den  verftnderten  Zeitanechannngen  und  ZeitbedHrfoiasen 
Beehanng  tmg,  während  es  dem  Gymnasium  immer  noch  an  einem  dnrcb- 
gebenden  Gesamtplan  mangelte.  Der  Lebrplan  vom  Jahre  1794  ist  die 
»rsicbste,  aber  seltsamste  Mnsterkartet,  die  sugleich  seigt,  wie  wenig 
die  weitverbreitete  Torstellnng  von  dem  früheren  Überwiegen  der  klas- 
siseben  Sprachen  am  Gymnasium  der  Wirkliohkeit  entspricht  Doch 
war  das  Latein  der  solide  und  feste  Kern,  an  den  sich  das  Übrige  an- 
setsen  konnte.  Ans  dieser  Schule  ging  trotzdem  eine  geistige  Kern> 
aatir  hervor  wie  der  fhüoscipb  Uegel,  »der  berahmteste  Schaler  der 
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Aostaltc  überhaupt.  Ein  charakteristisches  AIiten«tflrk  ist  die  von  dem 
Direktor  Haug  verfafste  Abtiandliing  DeGalantismo  litterario  eruditioni 
periculoso,  aus  der  ein  grofser  Abschnitt  mitgetoilt  wird.  Weiia  man 
aus  dieser  VeröfifeDtlichuDg  des  Rektors  nichts  von  dem  Flügelschlag 
einer  neuen  Zeit  merkt,  so  ist  das  um  so  mehr  in  den  Abschiedaredeo 
der  Schöler  um  die  Wende  des  Jahrhunderts  der  Fall. 

Abschnitt  VII  »Embarras  de  richesse  et  richesse  d'embarrast  (S.  44 
bis  59).  Der  Tod  des  Herzogs  Karl  Eugen  brachte  die  Aufhebung  der 
Stuttgarter  Karlsschule  und  dftmit  die  Beseitigung  eiuer  lästigen  Kon- 
kurreoz,  zugleich  ab«r  daen  ttarkM  Zudnog  fon  eii«naligea  Kaiii- 
Behtttera  vnd  Lebrm  d«r  Kubsohiilo.  OloiehBeitig  klopfte  dorRoaUniiit 
an  die  Pforten  der  Anstalt.  1794  nad  1795  wurde  die  Eiariehtang  den 
antem  ond  obem  Oynrnasian»  geflchata,  die  ftr  jene  Zeit  einen  ge- 
waltigen Fortsohritt  beieichnete.  1796  warde  denn  aaeh  die  Beabchale 
abgeiweigt  aad  erOAbet  1818  erhielt  das  Gymnaslnm  eine  aene  Orga- 
nisation, auf  der  die  jetst  noeh  bestehende  Eiarlehtaag  im  weseatiidiett 
beniht.  1867  werden  realistische  Ahteilangen  an  der  Schale  eingeftthrt, 
and  1871  wurde  das  Realgymnasium  als  selbstiadige  Anstalt  konstt- 
tttiert  Der  fortdaoemde  Zudrang  fahrte  im  Jahre  1881  zu  einer  Tren- 
nang  in  swei  Gymnasien,  das  Karls-Gjmnaaiam  and  Üherhard-Lodwige- 
Gymnasium. 

Abschnitt  VIII  >In  die  Weite,  in  die  Tiefe,  in  die  Höhec  hat  seine 
Überschrift  davon,  dafs  im  rnterricht  ein  Fortschreiten  in  diesen  drei 
Richtungen  stiitt  fand.  Der  Verfassei  vcrwoi-t  hirrftir  atif  den  Aufsatz 
tEin  süddeutsches  Gymnasium«  von  Rektor  Schmid.  Fau  klassische? 
Zeugnis  fftr  diesen  Fortschritt  enthalt  eine  bcbilderimg  des  bekannteu 
Schulmannes  Karl  Ludw  ^;  Kotb,  m  der  Idcht  und  Schatten  gerecht  ver- 
teilt sein  dürften.  Als  chaiakterisLidche  Merkmale  des  in  dt^em  Zeil- 
raum herrschenden  Geistes  werden  Schulreden,  Progranunbeilagen  und 
anderes  beigezogen  und  betont,  daTs  die  jetzige  Schule  längst  aufgehört 
hat,  einseitig  das  Alterluni  zu  feiern,  dafs  daneben  die  Liebe  zu  dem 
vaterländischen  Boden,  die  Anhänglichkeit  an  die  engere  und  weitere 
Heimat,  der  Stolz  auf  vaterlindische  Gröfse  gepflegt  wird. 

Abschaltt  IX  »Qnod  mnaas  reipnbUeae  affionre  maim  mettme  poe* 
samaa  qaam  si  doeemas  atqae  eradlmaa  iaveotatem  (Gle.  de  l>iYiQ')t. 
8.  75-90  ist  der  karten  Charakteristik  einer  Aaiahl  elgentlkailieher 
and  hedentender  PersAnKchkelten  unter  den  Lehrern  gewidoMt:  »Wae 
ist  elae  Schale  ohae  Ittaaer  mid  Meister  der  8chaie?c  Den  Belgea  er- 
(Übet  K.  L.  Boths  Sehfldereng  seiner  Lehrer  Joh.  Andr.  Werner,  Ghiy 
Fr.  Both  and  fYiedr.  Ferd.  Dricfc.  £ln  weitersr  Ahedinitt  gilt  Gaatav 
Schwab,  der  Dichter  and  gefeierter  Lehrer  zugleich  war.  Es  folgen 
noch  kurze  Schilderungen  von  Angast  Paulj,  Holzer  und  Borel. 

Abschnitt  X  »Wer  ist  unsere  Hoffnung  oder  Freode  oder  Krone 
des  RohiM?  (1  Theas.  9,  19)€  bandelt  aber  die  Schüler  der  Anstalt; 
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denn  »eine  Schale,  die  ihre  Geschichte  schreibt,  darf  auf  ihre  Lehrer 
Our  hinweisen  als  auf  Vorbilder  fttr  sp&iere  Geschlechter,  ihrer  Schüler 
aber  rflhmt  sie  sich  wie  eine  Mutten .  Der  Verfasser  betont  das  gute 
Verhältnis  der  Schnle  /nm  Haus,  wie  7.  R  manche  Schcnknnpen  be- 
weisen Sotiann  werden  knappe  Skizzen  über  hervorragende  Schüler 
gegeben:  wie  Hofprediger  J.  R.  Hedinger,  Johann  Jakob  Moser,  den  Ju- 
risten Kari  Georg  von  Wächter,  Hof-  niid  Domänenrat  J  G.  Hartmann, 
den  Orientalisten  Martin  Haug,  den  Duhter  Christian  G  ottlob  Barth. 

Ein  aus  den  Schülerlisten  gezugenes  Venteichnis  hervorragender 
Schüler,  bei  dessen  Aufstellung  Professor  Julius  Hartmann  behilflich  war, 
war,  uud  Quie  Zasammenstellung  der  benutzten  Quellen  beschlielsen  die 
nfttxliche  und  gut  geschriebene  Schrift,  die  ich  mit  wachaendcm  Inter- 
esse  gelesen  habe. 

Prof.  Cölestin  Stampfer,  Chronik  des  k.  k.  Gymnasiums  za  Me- 
ran  bis  zum  Jahre  1860  (Fvogr.  des  k.  k.  Ober-GymnasiiuBB  la  Mertn. 
M«nui  1886).   58  S. 

0ie  Arbeit  irtll  eine  Erglmnng  der  von  Dr.  A.  Jiger  185t  er- 
idiitneiKii  Oeicliiclite  der  Anstalt  sein  and  »das  innere  Leben  der  An- 
stalt, den  jeweittiea  Lehrkörper,  die  SeblUersahl  and  besonders  die  mdir 
(siü6  Iierforragenden  Hinner,  welche  ans  dem  Qjmnaslam  herrorge» 
gaageo,  aar  Kenntnis  bringen«.  Im  An&ng  des  18.  Jabrhanderts,  nach- 
daai  die  »wahre  Reform  auf  kirchlicheni  Gebiete  in  Tirol  durchgedrungen 
war«,  habe  sich  das  Bestreben  geregt,  Schulen  Stt  grOoden  nnd  Bildung 
sa  ferbreiten.  Durch  die  vereinten  BemOhungen  des  Abtes  im  Bene- 
diktinerstift Marienberg  und  der  Stadt  konnte  die  Anstalt  1726  eröffnet 
werden.  Anoalistisch  werden  Lehrer  und  Schüler  zusammengestellt,  bei 
den  letztem  jeweils  die  Zahl  der  Romanen  verzeichnet.  Die  Prädikate, 
welche  den  Schülern  erteilt  worden,  inacheii  den  Eindruck,  als  ob  die 
Beorteilung  sich  von  dem  Grundsätze  gröfster  Milde  leiten  liefs.  Unter 
den  SchOlern  des  Jahres  1841/42  steht  S,  49:  »Ignaz  Zingerle  von  Me- 
ran  Oniversitatsprofessor  in  inusbruck,  Dichter  uud  ein  in  Deutschland 
angesehener  Germanist«. 

Lebenaerinnernngen  und  Amtserfabrnagen  von  Dr.  L.  Wiese, 
Wirkl.  Gebein.  Ober^Regiernngsrat  a.  D.  Zweite  Auflage.  Berlin, 
Wiegandt  nnd  Grieben  1886.  8<».  Bd.  L  VI  nnd  860  S.  -  Bd.  IL 
IV  nnd  224  S. 

Ein  wichtiges  Werfe,  das  kein  dem  hMieren  Lehrerstande  Ange- 
höriger angelesen  lassen  soUte.  Der  Verfasser  ist  der  iaogjfthrige  ein« 
flafinreiche  nnd  sachkundige  Leiter  der  prenbisohen  Blittelsehnle,  dessoi 
Erlebniase  ein  Stack  preubiscfaer  und  damit  dentscher  Schalgesehlehte, 
ja  dentscher  Knitargeschichte  ataid.  Wir  schulden  ihm  wannen  Dank, 
dali  er  nach  aeineni  im  Jahre  1876  erfolgten  Ausscheiden  aus  dem  Ui- 
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nisterium  sicli  anf  vje!<;e!tif?e?  Anraten  entschlossen  hat,  seinen  Lebons- 
abend  zu  Aufzrirlimmpen  über  '^eine  weitreicheniie  Thätigkcit  und  seine 
lehrreichen  Krtahruugcii  zu  benutzen.  Aus  dem  irfinzcn  Werke  tritt 
uns  eine  klare  nnd  zieibcwulste  Pnsonlichkeit  entgegen,  die  zu  dem 
gewähiteD  Lehrerberuf  wie  geschaffen  erscheint,  und  die  sodann  die 
selbst  gesammelten  Erfahrungen  in  einem  so  bedeutenden  Kreise  ver- 
werten kann,  wie  er  nur  selten  einem  tüchtigen  Pädagoi^en  zoföllt. 

Den  30,  Dezember  180G  zu  Herford  in  Westfalen,  der  Heimats- 
stadt seiner  Mutter,  geboren  (sein  Vater  stammte  aus  Pommern),  wur- 
solt  Wiese  noch  ganz  in  der  Zeit  der  Freiheitskriege,  in  dem  dadurch 
bediogten  Aoftehwoog  miaeree  VolksIebeDB.  1814  ra  Terwandteii  uMb 
Kolberg  gebracht,  hörte  er  den  alten  Nettelbeck  Mine  OeseUehten  vad 
8]»ifee  erzftblen.  Bas  Jahr  1819  fUurte  ihn  nach  Berlin,  nnd  schon  der 
Ideüie  Knabe  foCste  hier  den  fintschlnlSi,  dermaleinst  Lehrer  an  werden. 
In  der  Oamisonaschnle,  in  der  er  später  unter  Leitung  des  Predigern 
Benihardi  lernte,  wurde  er  einstens  durch  den  tnspisierenden  Gneisenau 
ausgeseichuet  Als  Sehfller  der  Plamannschen  Anstalt  war  ihm  ver- 
gdnnt,  »wenigstens  noch  den  Nachsommer  einer  pidagogiscdieii  Begeisttto 
rung«  zu  erleben,  die  einstens  Pestaloszi  entzündet  hatte.  Unter  den 
Lehrern  imponierte  ihm  der  Thüringer  Krits,  als  er  sah,  wie  dieser 
w&brend  des  Essens  »bisweilen  nebenher  und  ohne  irgend  ein  Hilfs« 
mittel  zur  Hand  zu  haben,  die  Korrekturbogen  des  Böclüischen  Pindar 
für  die  Druckerei  las  und  bericlitigte«. 

1822  pinc  Wiese  in  das  Fricdrich-Wilholms-Gymnasium  über,  wo 
ihn  der  Iiircktür  Spilleke,  dessen  Schwiegersohn  er  später  wurde,  als 
wohl  vuiImt«  itet  erklärte  nnd  nach  Obertertia  autualira.  Spülcke,  einem 
geboretieii  Scliuimauiie,  nnd  dem  ihn  gut  ergänzenden  Dr.  Yxcm  uei-ilen 
S.  21  Ü.  Worte  dankbarer  Anerkennung  gezollt.  Besonders  genufsreich 
wurden  Winterabende,  an  denen  unter  Yxems  Leitung  Wiese  mit  einigen 
Mitschülern  platonische  Dialoge  lesen  durfte. 

1826  bezog  er  die  Universität  Berlin,  wo  er  sich  unter  Marhei- 
nekes  Rektorat  als  Theologe  inscribicreii  iiels;  denn  Theologie  und 
Philologie  wollte  er  miteinander  studieren.  Von  den  Philologen  der 
Berliner  Hochschule  werden  geschildert  Karl  August  BOckh,  der  daa 
Leben  des  Altertums  sehr  anziehend  darstellte,  Lachmann,  Immanuel 
Befcker,  der  sablreiche  Zuhörer  weder  su  erwarten  noch  su  wQnscben 
schien,  Zumpt,  der  in  seinen  Vorlesungen  auf  das  BedQifiiis  des  an» 
künftigen  Schuhnanns  RttclEsicht  nahm;  an  den  Übungen  des  philolo- 
gischen Seminars  beteiligte  er  sich  unter  Leitung  von  Buttnann,  Bem- 
bardy,  Lachmann  und  BOckh*  Durch  Mutlach  erwarb  er  sich  einige 
Fertigkeit  im  Neugriechischen*  Im  BMhschen  Seminar  wurde  auch 
die  Bekanntschaft  Heinrich  Abekens  gemacht,  aus  der  eine  Freundschaft 
ftirs  Leben  wnrde. 

Im  August  1889  promovierte  er  su  Berlin  mit  einer  Dissertation: 
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De  Val.  Messallae  Corvioi  vita  et  stodiis  doct rinne,  aof  die  ilw  llogere 
Beschäftigung  mit  TibuU  geftUirt  und  deren  Wabi  Lacbmann  gebilligt 
hatte.  Böckh  und  Hegel  waren  durchaiis  humane  vnd  entgegeukom- 
mende  Prüfungskoni missfire,  und  Prof.  Bopp  gab  dem  neneo  Doktor  dOQ 
Ablichen  Kufs  nach  der  Promotion. 

Die  Lehreriliatigkeit  Wiesps  kann  hier  uicht  im  cin/flnfii  vf  rfolgt 
werden:  Probekaudidat  am  Friedrich -Wilhelms -Gymuasium  zu  Berlin, 
Konrektor  am  Gymnasinm  zu  Clausthal,  Prorektor  am  Gymnasium  zu 
Pren^lau,  Professor  am  Juacbimstbalscheu  Gyuiuasium  m  Berlin  etc. 
Seine  Lehrerthätigkeit  wurde  ab  und  zu  durch  Reisen  unterbrochen, 
Dach  Italien,  nach  Wflrttcraberg,  nach  England,  von  denen  besonders 
die  let2tere  einen  \NertYulieu  iilteransciieu  Ertrag  lur  üic  Pädagogik 
gebracht  hat. 

Januar  1852  wurde  Wiese  zum  Kultusminister  Raumer  beschieden, 
der  ihm  einige  Aoftrftge,  Inspektionen,  in  der  niobsteo  Zeit  sokommea 
Beb.  Wiese  het  nie  erfahren,  wem  er  die  EmpfieUiing  so  danken  halte* 
Der  bisherige  Beferent  fbr  hObere  Sehnlen,  6 ORR  Sortura,  der  sieh 
derch  die  an  Wiese  erteilten  Aofirage  tief  gekrankt  ftblte,  nahm  seine 
EntlaBfong,  und  so  wnrde  im  Jnii  1862  dieser  snm  Regiernngs*  uid 
Schalnt  nnd  im  Aogost  desselben  Jahres  snm  Qeh.  Regiernngs*  nad 
vortragenden  Rat  im  Knltnsminislerinm  enannt  In  dieser  Stellnng  veiw 
tlieb  er  aoter  vier  Ministem,  Ranmer,  ?.  Bethmann- Hollweg,  tob 
H&hler  nnd  Falk.  Jeder  dieser  so  versehiedenartigen  Mtnner  wird  ge> 
schildert.  Es  sind  das  wertvolle  Mitteilungen  eines  gut  unterrichteten 
Zeitgenossen,  der  swar  einen  festen  prinzipiellen  Standpunkt  hatte,  aber 
si  verstand,  gut  an  beobachten  und  auch  gegen  andere  gerecht  so  sein. 

Die  Mitteilungen  dieser  Abschnitte  sind  ein  wichtiges  Stöck  preufsi- 
schür  lind  damit  auch  deutscher  Schulgeschichte,  und  keine  Frage,  welche 
seit  drei  Dezennien  unsere  Schulen  nnd  drrcn  Lphror  tiefer  beschäftigt 
liat,  bleibt  unberührt:  Revision  der  Lehrpläue,  Prüfungs-Ficglement.  Un- 
terrichtsgesetz, Realsfhulfra?e.  Berechtigungswesen,  Bunde»-  und  Keichs- 
jchuikonjrnissiou,  Abit um-iii eiipi  öfinitj,  Konfessionalität  der  Sclnilen,  Ke- 
|eluD(?  der  deutschen  Uritiographiü  etc.,  über  alle  diese  Fragen  er- 
lialteii  wir  bedeutungsvolle  Aufschlüsse,  die  als  Äufseruügen  einer  durchaus 
ideal  gerichteten  und  geschäftstüchtigen  Persönlichkeit  auch  demjeuigen 
Aciituüg  abnotigeu,  welcher  .sachlich  nicht  zn.^timmt.  Gerade  in  diesem 
Abschnitte  finden  sich  viele  Beispiele,  dafs  der  Verfasser  sich  btinüht, 
gerecht  sa  sein,  wie  er  aacb  in  der  Einleitung  S.  V  sagt:  »Möchte  ich 
w»  desn  «U^Msiv  iv  dyartj/^,  das  ich  mir  vorgesetzt,  nirgend  abge- 
•icbSD  sein!« 

Der  Verfasser  nahm  einen  dem  Minister  Falk  entgegeugesetsten 
SUndptinkt  ein.  Um  so  beachtenswerter  sind  deshalb  folgende  Worte 
Iber  denselben  (U  l):  »Von  den  etwas  mehr  als  sieben  Jahren  von 
fatts  Wirksamkeit  als  Knltnsminister  sind  es  die  ersten  vier,  wahrend 
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welcher  ich  anm ittelbar  Zenge  seiner  Tbfttigkeit  goweeen  Mo.  Bei  eioem 
vergleichenden  Rttckblick  mufs  ich  sagen »  daOs  er  von  den  vier  Mini- 
stern,  denen  ich  gedient,  der  konsequenteste  und  durchgreifend  thätigste 
^ar.  Von  vorn  herein  stand  klar  nud  bestimmt  vor  seiner  Seele,  was 
er  wollte  und  sollte,  ebenso  ein  umfassender  und  durchdachter  Plan 
der  AusffJhrnng.«  Sein  Ziel  war,  das  ganze  Gebiet  der  Kirchen-  and 
Scbnlvcrwaltunt^  zu  revidieren,  »nach  neuen  Principien  zu  ordnen,  and 
schlielslich  durch  SpeciaIgo=;etze  innerlich  za  sichern  und  fest  zu  um- 
grenzen. An  diese  gewaltige  Arbeit  hat  er  mit  bewunderungswürdiger 
Ausdauer  seine  rUsUge  Manneskraft  und  die  ganze  Energie  seines 
Geistes  gesetzt.«  Später  (S.  62)  lesen  wir  nochmals:  »Vergegenwärtige 
ich  mir  den  Miuisler  Falk  und  seine  Wirksamkeit,  so  erfüllt  tuich  die 
aufrichtigste  Hochachtung  vor  der  Geradheit  and  Festigkeit  seines  Cha- 
rakters, vor  der  Humanität  seiner  Gesinnung  nnd  vor  der  TQchtigkeit 
tdnes  ganzen  Wesens.  lo  der  ?oUen  Hingebung  an  die  Aofgaben  das 
Amts  und  in  der  energischen  nnd  nnsdAnemden  Art  des  Arbeitern 
konnte  er  aUeii  seinen  Bftten  ein  Torbfld  sein;  keiner  erreielite  ihn 
darin.  Seine  grofsen  Verdienste  nm  das  Sabniwesen  naeli  der  ntta- 
riellan  Seite  dnrek  Besserang  der  tnlkem  Lage  der  Lelirer  an  den 
niederen  ond  lidheren  Sehalen,  ebenso  des  Einkommens  ?ielar  avange- 
lisefaen  Geistlicben  sowie  der  Emeriten  nnd  der  Witwen,  werden  nnver» 
gesBoi  Ueiben.«  Die  Schwflebe  von  Falks  Thlti|^ait  findet  Wiese  in 
dem  Umstand,  da6  derselbe  zn  einseitig  Jurist  war.  Die  Yorglaier 
Falks  mitten  snerst  in  Verwaltungsämtern  gestanden ,  Falk  nar  in  jiH 
ristischen.  »Er  war  und  blieb  durch  nnd  durch  Jurist,  und  dies  oImp 
rakterisierte  seine  prinoipieUe  Anffusnng  nnd  Behandlong  aller  Gegen- 
stände, c 

Ein  »Anhang«  (S.  137—221)  enthält  eine  Anzahl  von  Kapiteln, 
deren  Inhalt  aus  der  langjährigen  Praxis  des  Verfassers  sieh  ergeben 
hat.  Dieselben  sind  tiberschrieben:  Provinzielle  Verschiedenheiten,  Aus 
der  Schulverwaltnng,  Directoren,  Lehrer,  Aus  dem  Unterricht  Der  letzte 
Abschnitt  bandelt  n  a.  vom  Unterricht  im  Deutschen,  der  philosophischen 
Propädeutik,  Mathematik,  Naturgeschichte,  Geschichte,  neueren  Sprachen, 
Religion.  In  diesen  letzten  Kapiteln  steckt  eine  Fülle  pädagogischer 
Weisheit,  die  durch  Einstreuung  hinnoi  voller  Züge  und  Anekdoten  eine 
für  den  Leser  ansprechende  Form  gewinnt.  Em  Kai)itel  tlber  Schul- 
disziplin beschliefst  das  lehrreiche  Werk,  das  kern  Lehrer  au  höheren 
Schulen  ohne  den  gröfsten  Notsen  lesen  wird. 

An  die  deotsdie  SMgesdiicbte  mögen  Mi  bier  eidge  Arb^ten 
Uber  fransösische  Sohnlgescbiobte  anscbliefeen,  womit  freOieh 
kein  Ansproch  aaf  YoUstindigkeit  gomacbt  werden  kann.  Viele  Public 
kationen  fiber  dieses  Tbema  wurden  mir  niebt  angaaglicb. 
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Loiis  MassebUtn  (mattra  de  ooQf<6reDoe8  k  1«  fMult^  de  th^. 
logie  frota<Uiilo  de  Paris  et  ä  F6eole  des  hautes  6tiidet)  Schola  Aqni- 
taoica.  Progrunine  d'^tudes  da  ei^Iöge  de  Guyenne  aa  XVI*  sidde. 
E^imprim^  avec  ane  pr^face,  une  tradoction  fran^ise  et  des  W>pdS* 
Paris  1886.  77  S.  (Fascicale  nr.  7  von  M^moires  et  doeomeDts  8C0- 
kiree  pnbJite  per  ie  MuBte  pMagogiqae). 

Das  CoQ&ge  Ton  Guyenne,  die  Sebola  Aqnitanica  aa  Bordeam, 
itt  eine  der  bedeatoamsten  Ansbriteo  Franlcreichs  im  16.  Jabiliandert. 
Das  ia  dieser  kleinea  Schrift  TerOffentUchte  Programm  der  Anstalt  hatte 
EUe  Tinett  ein  Mathematiker  and  Historiograph  des  16.  Jabrfaanderts, 

ober  den  S.  56  der  Schrift  weitere  Aufschlösse  gegeben  werden,  im 
Jahr  1683  drocken  lassen.  Aber  dasselbe  verdient  nach  des  jelsigea 
Heraasgebers  Massebieaas  Meinung  noch  weiter  bekannt  za  werden,  am 
so  mehr,  als  die  Angaben  daraus  in  M.  J.  Quicberats  sonst  trefflicher 
Bistoire  de  Sfiinte-Barbc  ungenau  und  unvollständig  seien. 

In  der  Vorrede  (S.  V— XV)  ist  zunächst  die  geschichtliche  Ent- 
stehung des  Akteost&ckes  dargestellt:  im  Jahre  1534,  aavaat  la  r^forme 
des  Stüdes  ä  Strafsbourf?,  h  Gen^ve,  k  N!mes,«  wandte  sich  der  Rat  von 
Bordeaux  an  Andre  de  Gouvea,  »saus  comparaisou  ie  plus  grand  prin- 
cipal  de  France, •  wie  ihn  sein  Schüler  Montaigne  nennt,  der  damals 
das  College  von  Sainte-Barbe  in  Paris  leitete,  wegen  seiner  Schale. 
Bordeanx  besafs  eine  Universität,  an  die  sich  das  College  auschlofs. 
Rat  und  Gouvea  einigten  sich  über  die  luanclitung  der  Schule,  wobei 
vonseiten  Bordeaux's  nur  die  Bedingung  gestellt  wurde,  dafs  die  Neu- 
organisation nach  Pariser  Vorbild  erfolgen  mfisse.  Goavöa  benutzte  fOr 
sein  Programm  die  Batschläge  von  Matorin  Cordier  and  Clande  Bndin. 

Am  Ende  der  Vorrede  teilt  der  gelehrte  Verfiuser'mit,  daft  er 
demnichst  eine  Geschichte  der  Universitit  Paris  von  1600  bis  '1680  ver^ 
OÜBDtlidien  will:  J'essaierai,  dans  nn  petit  livre  dont  les  mat^rianx 
soBt  r^onis  et  qni  paraltra  aassitdt  qne  mon  activit6  qnoUdieane  dans 
Feasaignement  m*aara  permis  de  le  r6diger,  de  caract6riser  et  d*ap- 
prdder,  an  mo^en  des  onvrages  des  Sylvias,  des  Jean  Pellisson  et  des 
Cördier,  eette  p6riode  qni  rannte  d*6tre  mienz  oonnae,  parce  qa*elle  me 
paratt  tont  k  Thonneur  de  l'Universit^  de  Paris.c  Bichtig  angefisbti 
konnte  diese  Arbeit  aoch  für  die  deutsche  Gelehrtengescbichte  von  Be- 
deutung werden;  denn  zahlreiche  Deutsche  holten  am  Ende  des  16.  und 
Anfang  des  16.  Jahrhunderts  ihre  Ausbildnog  in  Paris:  naü  denke  a.  B. 
an  Heinrich  Glareanus  oder  Beatus  Rbenanos. 

Von  S.  2-  37  folfjit  sodann  der  Wiederabdruck  des  erwähnten 
Statuts  in  der  Weise,  dafs  links  der  lafpinische  Originaltext  und  rechts 
die  franzAsisfhe  Übersetzung  steht.  Voran  geht  eine  eptstola  des  Elias 
Vinetus  an  den  Leser  <Burdigalae  Cal.  Jul.  1583)  und  einige  einleitende 
Worte.   Die  docendi  ratio  in  ludo  Burdigalensi  ist  nach  den  zehn  or- 
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diDes  gegeben:  zuerst  kommt  der  decfmus  ordo,  dessen  Schiller  Alfibap 
betarii  oder  Abecedarii  heifsen:  Pueroli  sunt  et  minores  etiam  septem 
annis  pueruli,  ut  Fabius  placuit,  unter  welchem  Fabius  nach  der  ttb- 
lüshen  Ausdrucksweise  der  Zeit  Qnintilian  zu  verstehen  ist. 

Hierauf  folgen  die  Abschnitte:  Doctores,  Publicae  praelectiones. 
Statuta  gymnasii  Aquitanici,  Festi  dies  civitatis  Burdigaleosis,  et  (imbus 
divis  sacri  sunt,  deren  es  nicht  wenige  sind  (im  Jauuar  z.  B.  allein  sind 
es  fünf  Tage,  natürlich  abgesehen  von  den  Öountagen.  Die  Notes  S.  55 
bis  7a,  welche  über  die  erwähüteu  Gelehrten  und  über  Sachen  weitero 
Aufschlufs  gebeoi  beschlieCsen  das  nützliche  and  lesenswerte  Schriftchen. 

E.  Veaelin,  Notes  historiques  snr  llDStmction  publicae  ayant  la 
rÖTolation  dans  la  ville  de  Bemay  et  lea  enTirons.  Premiere  parde 
d*im  Memoire  prteeat^  au  Congr^s  des  Sod^t^  saTantes,  h  la  8or* 
bonne,  en  1885.  Bemay.  V.  £.  Veuclio.   1886.  80  B, 

Der  Yer&sser,  welcher  sich  dareb  eiaa  betrichtlicba  Aosabl  kletaer 
ArbeiteD  cor  Geacbichte  der  Nornuuidie  bekaaot  gemacht  bat,  gibt  in 
dieser  auf  sehr  schleehtein  Papier  gedrocktea  kleioea  Schrift  chronik- 
artige  Motieen  aber  Geschichte  des  VDtertiebts  ia  der  Stadt  Beroay  an 
der  Eure  vor  1789.  Dieselben  sind  grOtsteateils  arehivalischea  QiräUen 
entnoBuaen.  Der  Zweck  der  Znsammeastellttog  ergibt  sich  ans  einem 
Torgedrackten  Satze:  Potir  la  p^ode  ant^eure  k  1789,  M.  Yendin  a 
constat^  que  Pautoritö  religieose  enooorageait  Tinstruction,  ein  Satz, 
der,  in  den  richtigen  Grenzen  verstanden i  von  keinem  Verständigen  in 
Dentscblaod  bestritten  wird. 

E.  Veuciiü,  L'ancieu  coüuge  de  iu  viüe  de  ßeruay.  ßeruay.  V. 
E.  Veuclin.    1886.   60  S. 

Die  Gründung  eines  College  zu  Lisieux  1671  durch  den  Bischof 
daselbst  erweckte  das  Verlangen  nach  einer  ähulichou  Anstalt  auch  in 
Bernay.  König  Heinrich  III.  gab  1586  die  Erlaubüis  dazu.  Aber  die 
^Vlr^en  der  Hugenottenkriege  und  andere  Notstände  liefsen  die  Ver- 
wirklichung des  Planes  erst  am  Ende  des  17.  Jahrhunderts  zu.  Die 
Arbeit  Veuclins  gibt  diu  wichtigstcu  Jüuleu  der  Anstalt  im  Auächlufä  au 
die  Leiter  und  Lehrer  derselben. 

E.  Yen  Clin,  Les  petites  ^coles  et  la  r^volution  (1789  —  1799) 
dans  Ics  districts  de  Bernay  et  de  Louviers.  Docomeots  locanz  in^ 
dite.  Beroay.  V.  £.  Veuclin.   1886.   126  & 

Der  Verfasser  gibt  in  der  Vorrede  an,  dafo  er  folgende  Iklnf 
Pmikte  erlftotert  habe:  h  Ce  qu*6taient  les  primitives  toles  et  les  Pre- 
miers idttcatenrs  du  peuple.  —  8.  Limportanoe  qne  l*on  attachaiti  dte 
11  y  a  plusieurs  siioles,  k  rinstraction  primaire.  —  8.  8a  Situation  g^ 
nMe,  en  1Y89.  -  4.  Ce  qne  la  premi&re  B6pubUqne  fit  ä  son  4gard; 
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ie  Mntineat  des  populations  enr  let  totes  nitionalss;  Im  r^sidtats  ob- 
tenoa*  —  5.  Qae  Ie  programme  actuel  d'enseignement  primaire  n'a  rien 
inaov^,  quant  au  fond.  Der  letzte  Punkt  allein  schon  verrät,  dafs  der 
Verfasser  nicht  rein  historische  Zwecke  verfolgt.  Doch  dürfte  seine 
Arbeit  darch  die  im  Dnieke  mitgeteilten  Aktenstücke  von  Wert  f&r  die 
Sebolgeschichte  der  Normandie  sein. 

Von  dem  gegenwartig  in  Frankreich  und  Belgieu  tobenden  Kampfe 
um  die  bumaaislischeu  Schulea  haadek  folgende  Arbeiten: 

La  qnesUoQ  da  Latin  de  H.  Fraiy  et  les  profesaioiis  liberales 
par  A.  Yessiot,  aneien  membre  du  Coaseil  sop^riear  de  rinstrao- 
tioD  pnbliqne,  bispecteor  d'aead^mie  k  Paris.  Beoxitoe  6dition. 
Paris.  Librairie  H.  Lecdoe  et  H.  Oadin.   1886.  71  S. 

In  Fiaiikreich  wird  zur  Zeit,  wie  man  aus  dieser  kleinen  Streit- 
schrift erseheii  kann,  die  Frage  «ier  klassischen  Spraclien,  lu  speeie  des 
Lateins  miudestens  ebenso  heftig  erörtert  wie  in  Deutschlaud.  Es  dürfte, 
eotsprechead  dem  Cbarakier  der  Bomanen,  die  Debatte  noch  mit  einem 
grörseren  Aafwand  Toa  Rhetorik  gelfthrt  werden  als  «ie  bei  ans.  Als 
Beispiel  daflür  mag  eine  Stelle  nnserer  Scbrifl,  die  M.  Fraiy  bekftmpft, 
dienen;  nachdem  angeAbrt  ist,  dafe  Frary  Ton  einer  aristocratie  des 
prodneteors  spricht,  fthrt  Vesstot  fort:  »M.  Frary  nons  dtelare  qae  le 
produeteor  senl  est  ffficond,  comme  du  reste  son  nom  l'indiqoe  assea,  et 
qae  lea  professionB  dites  libdrales,  sans  doate  paroe  qa*elles  sont  eane- 
Bies  de  la  libertöp  wmi  steriles.  Aristocratie,  e*^tait  d^'k  trop;  mais 
snstoeratie  störile,  cela  crie  vengeance  et,  comme  dit  i'anteor,  »tt  est 
temps  de  remettre  ees  geos-lk  k  leur  place.c  Ponr  ma  part«  je  sais 
eftaj^  du  nombre  d'aristocrates  qoi  viennent  tout  ä  coup  de  se  röv^Ier 
k  aoi,  et  doDt  je  ne  soupgonnals  pas  l'existence.  Je  m*en  sens  entourd, 
presse,  en?eloppö.  Mödecins,  —  aristocrates!  Avocats,  avoues,  -  aristo- 
crates!  Juges,  procureiirs .  aristocrates!  Professeurs  de  tout  rang, 
de  tout  ordre  etc.,  —  aristocrates,  aristocrates!  Ah  mais,  j'y  pense,  et 
moi,  müi-njeme,  ne  suis-je  pas  un  aristocraie"?  Ce  qui  me  cousoie  un 
peu,  c'est  qiie  M.  Frary,  Ini  aussi,  est  aristocrate,  au  ])remier  chef  etc.« 

Was  die  sonstigen  GrUüUi:  und  Gcgongriiudc  betritit,  so  unter- 
scheidet sich  die  französische  Op]Mj-,itiou  dadurch  von  der  deutschen, 
dafs  sie  mehr  die  politischen  und  iiatiotjai-ökonomischen  Gesichtspunkte 
betont,  während  wir  Deutsche  mehr  mit  Gründen  der  Geschichte,  Litte- 
ratur,  Philologie  und  Logik  kämpfen.  Man  vgl.  z.  B.  S.  21,  wo  vier  6e* 
Sichtspunkte  national- ökonomischer  Art  als  Ausgangspmikte  fttr  den  An* 
griff  anf  die  alten  Sprachen  aufgezählt  werden. 

Mit  den  vergangenen  ood  gegenwärtigen  VerhältnisBen  Dentsch- 
lands  scheint  der  Yerfuser  nicht  sehr  vertraut  su  sein.  Sonst  bitte 
er  S.  70  kaum  schreiben  kftnnea:  »Ni  les  Anglais,  ai  las  AUemanda 
afont  jamais  songd  k  proserire  les  langnes  grecqne  et  latine;  rien  n'in- 
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diqae  qu'ils  y  songent,  an  contraire.  n  n'est  pas  jusqu'au  peaple  am^- 
ricnin,  le  producteur  par  excellence,  qni  ne  travaille  ä  propager  chez 
Jin  l;i  cnlture  de  ces  langues,  que  l'auteur  veut  extirper  choz  noas.« 
Vy'cT  in  Deutschland  lebt,  wird  kaum  begreifen  köoüea,  wie  mao  obige 
Behauptung  so  schUoJiweg  autsteileo  kann. 

La  Qnestioo  dea  Humanit^s  par  Jos.  Keelhoff  docteur  en  philo- 
Bopbie  et  lettrea.  BrnzelleB.  J.  Leb^e  et  C**-,  iaprioieiin-^ 
tenn*  70  8. 

Diese  kleine  Öehrifl,  welche  zeigt,  dafs  der  Krieg  gegen  die  altea 
Sprachen  in  Belgien  und  Frankreich  mit  grOfserer  Heftigkeit  gefQhrt 
wird  als  io  Deutschland,  ist  eigentlich  die  erweiterte  und  mit  Anmerkon- 
gen  venebeoe  Gestalt  eines  Artikels,  welcher  ursprünglich  in  der  Betoe 
de  Belgique  erschienen  war,  nm  einen  Artikel  derselben  Bevne  »De 
l*Inntilit6  des  £tudes  bunanitaires«  in  bekämpfen. 

Der  Verfasser  gebt  von  einer  Bemerkung  aus,  mit  welcher  PMia 
1888  seüie  Vorlesungen  erOibet  und  worin  er  ftber  die  Geringsebltanng 
der  klassischen  Sprachen  geklagt  hatte.  Seitdem  bitten  die  Feinde  den 
klaasischen  Unterrichtes  noch  an  Boden  gewonnen.  Gegen  den  Vor* 
wnrf,  dab  das  Stadium  der  alten  Sprachen  nicht  nfttaUch  sei,  wird  be- 
merkt: L'utilitÖ  est  nne  fort  belle  chose,  mala  le  tont  est  de  s^eotendre 
BOT  la  notion  de  l'utilit^ :  teUe  chose  est  utile  k  l'un,  et  telie  k  raotre; 
teile  est  utile  an  point  de  voe  mat^riel,  teile  antra  an  point  de  vne 
intellectuel. 

Nach  den  Auseinandersetzungen  von  S.  12  scheint  es,  dafs  man 
in  Helgien  noch  keine  Realschulen  hat,  sondern  eine  Art  von  Gabelung 
in  den  Schulen  eintreten  lälVt:  cn  Belgique,  i'euseignement  professionnel 
existe  dars  les  athf^n<^cs  au  nn'me  titre  que  les  humanit^s,  et  on  ne 
voit  doiic  1  US  de  quoi  peuvent  se  plaiudre  les  adversaires  des  languea 
anciennes,  pLiis(^ue  les  parents  ont  ie  ciioix  et  que»  pour  aucune  fono- 
tioo,  les  bumanit^ä  oe  sont  exig^es. 

Der  Verfasser  sucht  nun  zunächst  zu  beweisen,  dafs  die  klassi- 
schen Sprachen  den  Geist  besser  eutvNickeln  und  ftlr  die  höheren  Stu- 
dici],  selbst  für  die  technischen,  besser  vorbereiten  als  die  Realien,  les 
Stüdes  professionnelles.  Der  Beweis  wird  mit  Hilfe  von  Autoritäten 
geführt,  unter  denen  auch  E.  A.  Böckb,  Tilscber  vom  Prager  Poiylech- 
niknm»  der  berthmte  Liebig  u.  a.  genannt  sind.  —  Den  zweiten  Yor^. 
teil  der  klaasischen  Bildung  siebt  Keelboir  In  der  Vertrantbdt  mit  der 
klassischen  Litteratnr,  deren  Wert  sogar  M.  Fraiy  anerinnnt,  wenn  er 
sagt:  La  natura  peut  reproduire  un  Homere;  Tart  ne  pent  reprodnire 
nne  Uiade  et  nne  Odyssee.  Diese  Vertrautheit  ist  aber  nur  durch  die 
Kenntnis  der  Sprachen  in  gewinnen,  worhi  diese  Werke. geschrieben 
sind.  In  diesem  Znsammenhang  erseheint  ihm  sogar  die  Ernenemng 
der  Übungen  in  Uteiniscber  Versifikation  nicht  so  Abel. 


Digitized  by  Google 


J.  Keelboff,  La  Qaesüon  des  Uamanitös.  257 

Ferner  aber  ist  eine  wissenschaftliche  Erkenntnis  des  Französischen 
ohne  Lateinisch  unmöglich.  Wenn  man  dagegen  einwendet,  dann  miisse 
man  im  Grunde  Sanskrit  studieren,  so  ist  das  falsch;  denn  Le  sanskrit 
B*«t  pas  le  pdre  da  grec  et  du  latio^  c'est  na  fröre  atoö  de  oes  denx 
liiigaes. 

Ein  vierter  Abedudtt  beweirt,  dab  die  Hamanim  aneh  für  jui- 
ttiselie  ond  roedisioisobe  Stadien  nfltElieb  sind,  obgleich  das  Gegenteil 
bebaaptei  werde.  Denn  das  rOmisehe  Recbt  ist  im  Grunde  kein  frem- 
des und  kein  totes  Recbt,  and  für  die  Hedisin  ist  der  Znsammenbang 
■it  den  antiken  Hediainem  Ton  Wichtigkeit.  Der  Yeifuser  ist  aber 
weit  entfernt,  die  Bereehtigong  anderer  Scbnlgegenstftnde,  wie  der  nene- 
Kn  Spraeten,  der  Geediichte  ond  der  Geographie  sn  bestreiten. 

'Zwölf  Thesen  am  Ende  formnlieren  die  Forderangen  des  Ver^ 
teers,  aus  welchen  Th.  VI  noch  angefthrt  sein  mag:  Ponr  les  anteurs 
grecs,  on  s*en  tiendra  strictcment  aoz  aatenrs  attiqoes;  Lncien  et  Plu- 
tarqne  auront  k  disparaltre  des  programmes.  On  ne  commencera  Hö- 
rnte et  H6rodote  qu'eo  seconde,  aiors  qn'on  sera  saffisamment  familia^ 
iis6  avec  les  formes  attiqnes. 

Institution  des  Chartreux.  De  i'etude  du  Grec  Disco urs  pro- 
nooc6  k  la  dibtribution  des  prix  le  29.  Juillet  1886  par  M.  TAbb^ 
&  i  V  o  >  r  e  ProfesseoF* Adjoint  de  Rh^torique.  Lyon.  Imprimerie  Schnei- 
der frires.   1666.  82  8. 

Der  Verfasser,  zu  dessen  Zulinreru  auch  zwei  Bischöfe  gehörten, 
führt  in  rhetorischer  Weise  sein  Thema  durch.  In  der  Einleitung  wird 
der  Begriff  Fortschritt  in  einer  Weise  charakterisiert,  dafs  man  in 
Deutschland  dafür  Radikalismus  setzen  wfirde:  Qn'il  s'agisse  de  poli- 
tique,  de  lilt^raturc  ou  de  religioji,  le  progrus  coni^ibtc  dans  la  luiue 
de  tont  ce  qui  a  exist^  jusqu  ä  nous.  Der  Fortschritt  darf  jedoch  im 
Voterricht  nicht  snr  Beseitigoog  der  klassischen  Sprachen  führen:  la 
natnre  morale  et  iatellectoeUe  de  lliomme  et  l'esprit  particnlier  d'nne 
astion  ne  change  pas.  —  In  dem  ersten  Teil  wird  nan  die  Behauptung 
lerfochten,  dafs  nnter  allen  Völkern  der  alten  nnd  neuen  Zeit  keines 
dem  franifisischen  fthnlicher  ist  als  das  griechische:  8i  neos  cherchons, 
psrmi  les  peaples  anciens  et  modernes,  la  nation  qai  rappeile  le  mienx 
les  traits  essentiels  de  Tesprit  fraogais,  l'^qailibre  entre  les  £scult6s,  la 
jsstesse  dn  goikt,  la  d^Hcatesse  des  sentiments,  la  sop6riorit6  de  la  rai- 
son, neos  n*en  troovons  qn*nne:  c*est  la  nation  belt^niqoe.  Die  Beweis- 
fllhrang  daflkr,  grdfsteoteils  geschicfatlicfa,  ist  sehr  angreifbar  und  dttrfte 
deotsche  Leser  schwerlich  fiberzeugen.  Zwei  Eigenschaften  legt  er 
den  beiden  genannten  Völkern  in  besonderem  Grade  bei:  le  conrage 
nilitaire  et  l'amoar  de  I'^loquence.  Das  Zeitalter  des  Perikles  und 
Ludwig  XIV  scheinen  ihm  besonders  ähnlich  und  die  EmpfiUigUchkeit 
StIbnamMkt  Ot  All«rthaauirl«nu«lMft  LQ.  (1SI7.  III.)  17 
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fBr  gehtigf?  Lois hingen  bei  Griechen  und  Franzosen  gleich  lebhaft.  lau 
zweiten  Teil  der  Rede  wird  die  Notwendigkeit  uud  der  Nutzen  der  klas« 
sischen  Sprachen  fQr  die  Erziehung  bewiesen.  Das  Griechische  ist  eine 
geistige  Gymnastik  f&r  die  Jugend,  die  weder  durch  das  Englische, 

dessen  Aussprache  so  schwer  ist,  noch  durch  das  Deutsche  ersetzt  wer- 
den kann:  Lallemaud  na  rien  a  envier  au  grcc  pour  les  difficult^s, 
mais  les  Ücxions  pauvres,  a  sonorite  ind^cise,  de  ses  dcclinaisous  sont 
plutot  des  signes  orthographiques,  destinös  h  empdchcr  les  erreurs  ina- 
terielies  duns  rexplication  dune  phrase  peu  clairc  etc.  und  später;  La 
phrase  en  aiiemand  est  sans  mobilit6  süffisante:  sa  marche  lourde  et 
uiiifurme  d^route  notre  esprit  dont  Tallure  est  vive  et  prompte.  Notre 
iustinct  de  logique  et  de  clart6  est  choqu6  par  ce  jeu  de  patience  et 
ces  artifices  de  pi^ces  ä  rapporter  qui  nous  exasp^reut  dans  les  p6riodes 
germaiiiques.  Also  das  Deutschlernen  i  uiuiert  den  Esprit  und  die  Logik 
der  Fraazoseu!  Die  Gründe,  mit  denen  der  beredte  Franzose  seinen 
Uyoc  intSgixuxoc  schliefst,  sind  zu  rhetorisch«  um  eine  wirkliche  För- 
derung des  Prablems  zn  bieten. 

In  die  neue  und  neueste  Gelehrten-  und  Schulgeschichte 
fiüuren  folgeude  Arbeiten: 

Giuseppe  Biadego.  Ii  P.  Mansi  e  il  P.  Haraachi  (Aneddoto 
Moratoiiano)  aggiuotavi  la  bibliografia  delle  lettere  a  itampa  di  L.  A. 
Mtirator!.  Verona.  F.  Geyer.   1886.  44  p 

Gemeint  ist  eine  polehrte  Abhandlung  von  P.  Mansi  »so{ira  il 
codice  deil'  Anonimo  autore  veronese  publicato  da  Sripione  Maffeia  mit 
kirchengeschichtUchem  Inhalt  (Verona  1738);  dieselbe  fand  den  Beifall 
Muratoris,  wie  sich  aus  einem  Briefe  dcsselbeu  an  Mansi  vom  28.  Jan. 
1747  ergiebt,  der  S.  6  im  Wortlaute  mitgeteilt  wird.  Dagegen  schrieb 
jedoch  der  Predigerraunch  .Mamachl  ^»bihliotpcario  c  teologo  della  Casa- 
natense«  in  zwei  Artikeln  im  Giornalo  di  Koma  {ilH).  Der  Brief,  wel- 
chen Muratori  darauf  an  Mamachi  schrieb,  ist  S.  8—10  aus  einer  Hand- 
schrift Ider  bibl.  Casanatense  abgedradtt  Die  Bibliographie  umfafet 
8. 19—44. 

Karl  Knorts,  GaataT  Sejfhrth.  Eine  biographische  Skizze.  New- 
York.  £.  Steiger  A  Co.  1886. 

Nor  durch  lose  Fäden  hängt  der  Inhalt  dieses  kleinen  Buches  mit 
unserem  Thema  zusammen.  Der  bescheidene  Verfasser  selbst  bezeichnet 
dasselbe  als  einen  Vorlaufer  für  eine  wissenschaftliche  Biographie,  deren 
Abfassung  er  von  einer  anderen  Feder  erhofft:  »Vorliegende  Schriftc, 
sagt  die  Einleitung,  »ist  nicht  flir  Fachgelehrte,  am  allerwenigsten  aber 
ikir  Spezialisten  anf  dem  Gebiet«  der  Ägyptologie  geechrieben,  sondern 
sie  soll  nnr  zur  Erinnerung  an  einen  Mann  dienen,  der  sein  ganzes 
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Inges  Leben  In  den  Dienst  der  Wissenschaft  stellte«*  Der  Inhalt  ser* 
feilt  in  folgende  Abschnitte:  1.  O.  Seyfiiuths  Lebensgesohichte.  8.  Ans- 
itge  ans  Seyffarths  Briefen  an  seine  Eltern  1820^26.  8.  Die  Fer« 
sehttngen  Seyifllarths.  Anhang:  L  Ans  einem  Vortrag  Seyffarths  über 
den  Obelisken  im  New-Yorker  Gentral-Park.  II.  Ein  paar  Stimmen  ans 
literer  Zeit  ftlr  die  Bichtigkeit  von  SeySarths  System,  a.  Ein  Anftats 
TOD  Prof.  Dr.  Heine.  Wuttke.  1856.  b.  Eine  Kritik  nn^  ! Deut- 
schen  Allg.  Zeitung  1843:  tScyffarlh  und  de  Bri^re«.  III.  Clironolo- 
giuhes  Verzeichnis  der  Schriften  und  Abhandlungen  G.  Seyfifarths. 

Seyfiartb,  geboren  den  13-  Juli  1796  zu  Übigau  bei  Torgan  als 
Sohn  eines  streng  lutherischen  Pastors,  besuchte  die  Forstenschule  zu 
Meifsen,  um  dann  die  Universitttt  Leipzig  zum  Studium  der  Theologie, 
Philologie,  Philosophie  etc.  zu  beziehen.  1824  doktorierte  er  mit  einer 
Arbeit  :  De  sonis  iiterarnm  Graccarum  tum  genuinis,  tum  adoptivis  libri 
dao.  Acccdunt  commcntatio  de  literis  Graccnrnm  subinde  usitatis,  dis- 
feertalioncs,  index  et  tabulae  duae,  wozu  der  Lehrer  Gottfried  Hermann 
eine  epistula  schrieb.  Nachdem  S.  sich  in  Leipzig  habilitiert  hatte, 
veranlafäte  ihn  ein  Auftrag  bezüglich  der  Herausgabe  des  litterarisclien 
Nachlasses  de<<  Aepyptologeu  Spohn  sich  speziell  der  Aeffyptologic  zu- 
zuwenden. Dabei  wurde  er  der  Gegner  Champol lion.-,  und  ^^eiuer  Schule. 
Nach  grosser;,  Keiseu  wurde  er  1830  Professor  der  Archäologie,  welche 
Stelle  er  1854  freiwillig  aufgab,  um  1856  nach  Amerika  zu  geben. 
1866— 1859  war  er  Lehrer  am  Intherlsehen  Predigerseminare  in  St.  Louis. 
Zum  grofseo  Leidwesen  der  Beteiligten  gab  er  diese  Stellung  anf  nnd 
siedelte  nach  New*Tork  Uber,  wo  er  mehr  wissenschaftliche  Hilfemittel 
fib"  seine  Studien  hatte,  nnd  wo  er  1885  gestorben  ist.  Mehr  nnd  mehr 
^tte  er  sein  ausgedehntes  Wissen  in  den  Dienst  der  Theologie  gestellt, 
«ie  an  seinem  Grabe  gerOhmt  wurde:  »AU  sein  Forschen  nnd  Arbeiten 
verfolgte  den  Zweck,  zu  beweisen,  dafs  die  heilige  Schrift  reine  lautere 
Wahrheit  sei.c  Seine  Abschriften  sahlreicher  Papyrnshandschriften  (16 
Binde!  bat  er  der  New-Torh  Historical  Society  vermacht.  Sein  Ohriger 
Kachlass,  bestehend  ans  einer  sehr  ausgedehnten  Korrespondenz  und 
den  Manuskripten  zahlreicher  wissenschaftlicher  Arbeiten,  kommt  Yiel* 
leicht  auf  die  Leipziger  Universitätsbibliothek. 

Der  Hauptwert  der  Schrift  besteht  in  der  Mitteilung  der  firiefe, 
die  einen  schönen  Einblick  in  das  wissenschaftliche  Leben  der  zwan- 
ziger Jahre  gewähren.  Interessant  ist  z.  B.  Seyffarths  Disputation  mit 
Champoilion  zu  Rom  ttber  das  System  der  Entzifferung  hieroglyphiscber 
leite. 

Im  rm:^elnen  \\:\ro  manches  zu  berichtigen:  die  Aufrichtung  der 
sÄchsischcD  t'ürstenschulcu  (S.  S)  ist  kein  Werk  Friedrichs  des  Weisen, 
sondern  erst  Moritzens  von  Sachsen.  Der  Unterricht  auf  diesen  Schulen 
(S.  0)  war  nicht  vorzugsweise  reliKiiiser  Natur,  ^(.ii  ieru  man  trieb  alle 
Fächer  der  Lateinschule.     Der  Magister  Artium   und  Doktor  der 
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Philosophie  (S.  9)  ist  nichts  Verschiedenes,  sondern  dieselbe  Würde 
unter  vorsrhifdenor  Bezeichnung.  Auch  die  Erkliirung  ( S.  9),  warum 
die  Mo  is euer  FUrsteaschQler  so  gut  lateiuisch  spracheo,  ist  mcht  ge- 
nttgeud  etc.  * 

Notice  snr  fimüe  Egger,  Profeaseor  &  la  facuU6  des  tetfres  de 
Paris,  membre  de  rinstitot  (Acad^mie  des  ioscriptions  et  belles-lettres). 
Sa  vie  et  ses  travanx  par  A  na  toi  e  Bai  11 7  professenr  aa  lyc^e  d*Or- 
16aii8,  membre  da  oonseit  acadömique  de  Paris.  Paris.  Q.  Pedone- 
Lanriel,  «ditear.  1886.  242  8. 

Id  den  einleitenden  Sätzen  wird  von  Egger  gerühmt,  dafs  der  be- 
rilliiDte  Gelehrte  aoch  ein  gutes  Uerz  hatte  uod  der  Mensch  nicht  we- 
aiger  Aehtoog  verdleote  als  der  berohmte  SchrifUteUer.  Die  Schrift  er- 
hebt  aaeh  aicht  den  Ansprach  dne  ansreicbeade  WQrdigung  des  Haones 
sa  geben,  sie  will  nur  eine  einfache  Aaseinandersetsuog  (le  simple  ex* 
pos6)  sein,  das  aoch  in  dieser  Gestalt  genflge,  den  Leser  fftr  Egger  ca 
interessieren.  Mit  Vorliebe  wird  darauf  hingewiesen,  wie  derselbe  auch 
für  Gegenstände  und  Fragen  Interesse  bewies,  welche  nicht  direkt  mit 
der  klassischen  Alterturaswisseiischaft  ausammenhangen,  so  dafs  er  x.  B. 
wiederholt  sor  Sammlung  ?on  Prorinzialismen  in  der  Gegend  tou  Or> 
löans  anregte:  Un  pen  orlteais  par  ma  naissance  (et  j'aime  ä  m*en 
faire  honneur),  nous  disait-il,  je  ne  parcoors  pas  ce  pays  sans  y  releTor 
dans  la  bouche  du  penple  quelques  -  uns  de  ces  mots  qu*on  regrette  de 
TOir  torober  d'usage  parmi  les  gens  du  mondc  poli  (S.  3). 

August  Emil  Egger,  geb.  den  18.  Juli  1813  zu  Paris,  stammte  aus 
einer  Familie,  deren  ursprtinglicbe  Heimat  in  der  N.'lho  von  Klagenfnrt 
in  K^irnthcn  ist.  Ein  Frcnnd  des  Ilanscs  prophezeite  dem  taieutvnllfni  «sie- 
benjährigen Knaben  eine  Pairsstelie.  welche  Weissagung  sich  nur  iii  über- 
tragenem Sinn  erfüllt  hat.  Seit  182a  besiu  hte  er  das  College  Saint-Lonis, 
zu  dessen  ausgezeichnetsten  Schtllern  er  l)is  I8.30  gehörte.  Trotz  des  To- 
des seines  Vaters,  welcher  für  die  Familie  ein  schwerer  Schlag  war,  ge- 
lang es  ihm  seine  Studien  fortzusetzen,  und  den  I.August  1831  wurde  er 
hachelier.  Ungeachtet  der  Unterrichtsstunden,  die  er  aus  Mangel  an  Mitteln 
geben  mufste  und  zwar  in  Latein,  Griecliiseh  und  Französisch,  machte  er 
doch  seinen  Studienweg  ziemlich  schnell:  licenciö  27.  Juli  1832.  docteur 
27.  Juli  1833,  agrege  12.  September  1H31.  Bei  dem  letzten  Akte  biegt« 
er  mit  einem  lateinischen  Gedichte  in  Hexametern:  Songe  d'Eonius,  dessen 
Originalität  den  besonderen  Beifall  des  Präsidenten  TiUemaia  erntete  und 
S.  137- 129  des  Anliangs  abgedruckt  ist.  Fflr  das  Doktorexamen,  das 
er  entgegen  der  bestehenden  Übung  vor  der  agr^gation  machte,  hatte 
er  als  tbtee  fran^aise  gewählt:  £tnde  snr  T^ducation,  et  particuliörement 
sur  rödncation  Utt^raire  cbez  les  Romains,  depnis  la  fondatlon  de  Borne 
jnsqu'anx  gaeires  de  3ylla,  und  als  lateinische  These:  De  Archytae 
tarentini,  pythagorid  Tita,  operibos  et  phitosophia  dlsqnisitio.   Er  fand 
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lodftita  VerwoDdaDg  am  College  Saint -Louis.  1888  bekam  er  >la  rhi- 
torique  sappltatentaire«  am  College  Henri  IV.  Trots  des  kleinen  Ge- 
halt*  s  legte  er  Jetzt  schon  den  Grund  an  seiner  spftter  so  flberreicbea 

Bibliothek. 

Der  fleifsig  weiter  studierende  Gelehrte  besuchte  in  den  folgenden 
Jahren  eine  von  M.  de  Lasteyrie  präsidierte  SocicMt^  des  M^thodes  d'en- 
«f-i«rT^pmrnt,  in  clor  raau  nach  seiner  scherzhafton  h]rz;i)iliin{2:  in  wenig  Jah- 
ren SO  Methodeu  des  Lesens  behanfloltc.  Dmch  die  Veiniitteluüg  vo?)  M. 
Dubois  wird  er  Mitarbeiter  des  Journal  geueral  de  l'Iiistruction  publique. 
no>oüderes  Interesse  gewannen  ihm  die  Vorträge  von  Hase  und  Boisso- 
uado  ab,  von  denen  der  erste  damals  au  der  i^cole  des  langues  orien- 
tates  Neugriechisch  lehrte  und  der  zweite  damals  (1833)  seioe  Publi- 
kation der  Anecdota  vollendete.  Beide  MiiDuer,  haben  einen  bedeuten* 
den  iLinflufs  auf  Egger  geübt. 

1844  wurde  er  supplöant  der  zweiten  Lehrkanzel  im  College  Samt- 
Louis.  Ein  grofser  Concours  desselben  Jahres  verschaffte  ihm  nach 
Ozanam  die  zweite  Stelle,  während  Berger  die  dritte  erhielt.  Das 
Urteil  lautete:  H.  Egger,  qu'un  prix  remport6  k  I'Aead^mie  des  inserip« 
tmns  et  bellea-lettrea  et  des  Services  distlngn^s  dans  les  Colleges  de 
Paris  avaient  8ignal6  de  plus  prks  k  notre  attention,  est  avant  tont  un 
philologue  trts  aavant  et  tika  habile;  mab  la  rapiditA  de  sa  pens^e,  la 
vivaeit^  de  sa  parole,  et  Timmense  avantage  qo*iI  a  obtenu  dans  la  com- 
Position  fran^aise  qui  a  fait  partie  de  ce  oonconrs,  pronveut  qn*fl  est 
appel4  k  joindre  an  mörite  de  savoir  beanconp  le  talent  d'^tre  6eout6.c 
Bis  1844  ist  er  ebenso  sehr  Hellenist  wie  Latinist,  seitdem  wendet  er 
Bich  mehr  dem  Grieehischen  zu.  An  der  Sorbonne  las  er  wöcbeotlieh 
emmal  eine  le<;ou  d'analjrse  philologique  und  eine  de  critique  littöraire. 
Gegen  politische  und  andere  Streitigkeiten  verhielt  sich  unser  Gelehrter 
ablehnend ;  obgleich  er  sich  über  die  Tagesereignisse  unterrichtete,  blieb 
er  doch  seinem  Berufe  als  Gelehrter  treu:  komme  de  science  il  so  r^ 
servait  pour  la  science. 

Durch  seinen  Essai  sur  l'histoire  de  la  critique  chez  les  Grecs, 
womit  er  eine  Ausgabe  der  Poetik  des  Aristoteles  verband,  bahnte  er 
«ich  185 1  den  Weg  in  die  Akademie  oder  das  Institut,  die  Anstalt,  wo- 
nach die  stille  Sehnsucht  jedes  französisclif^n  Gelehrten  gebt.  30  Jahre 
lang  war  er  ein  aufmerksamer  Teilnelimer  bei  den  Sitzungen,  in  denen 
seine  ausgedehnte  Gelclivsamkeil  ibni  oft  Anlafs  zur  Beteiligung  bot. 
Allmählich  galt  er  bei  seinen  Kollegeu  als  der  erste  und  vorzüglichste 
Philologe,  besonders  unter  den  Grftzisten:  dans  le  domaine  special  des 
Stüdes  de  grammaire  et  d'aiitiqujios .  il  allait  devenir  comme  le  chef 
reconnu  de  toutes  les  fondatious  et  de  tous  les  travaux.  Das  Jahr  1870 
vertrieb  ihn  nicht  aus  Paris;  obgleich  beinahe  60  Jahre  alt,  liefs  er  sich 
in  die  Liste  der  Veteranen  einschreiben,  denen  man  die  Bmchnng  des 
Innern  ?on  Paris  anvertraute.   Als  sodann  nach  dem  Kriege  die  Bepn- 
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blik  daran  ging,  ihr  ganzes  Uuterricbtssystem  umzugestalten,  war  Eggers 
Name  einer  der  schwerwicgeodsteu  aater  den  zahlreidien  Projekten- 
machern. 

In  dem  ScUlufs  rühmt  der  Verfasser  unter  andern  guten  Eigeu- 
scbaften  Eggers  besonders  sein  Pflichtgcföhl,  seinen  Mut  im  Ertrageü 
von  Leiden  dos  Geistes  und  des  Körpers.  Der  sclir  umfangreiche  An- 
hang (S.  125—  242)  hat  einen  sehr  mannichfaltigen  Inhalt:  Arbeiten 
Eggers,  daraoter  aacb  s^a  Concoars  poar  I'agr^gatkm  des  &eult^B 
(1840),  welcher  Aber  die  Oraisons  fun^bres  de  Bossnet  bandelt,  sahl- 
reicbe  Briefe,  daraoter  einer  von  Doctor  juris  Th.  HommBen  aus  Altona 
Tom  6.  Jimi  1844,  worin  wir  Mommsen  bereits  mit  dem  Plane  des  Cktr- 
pns  inscriptionum  latinanim  beschäftigt  finden.  Man  glaubt  sich  in  die 
Zeiten  des  Camerarius  nnd  Helanchthon  sarUckverBetat,  wenn  man  da 
liest,  wie  Boissonade  nnd  Egger  sich  griechische  Briefe  schreiben.  Von 
dentschen  Philologen  ist  noch  Wilhelm  Frennd,  der  behannte  Verfasser 
des  lateinischen  Lexikons,  vertreten,  der  sich  bereit  erklirt,  in  dem 
von  der  französischen  Akademie  geplanten  Ck)rpus  inscrlptionnm  latiua» 
rum  die  Inschriften  aus  Ober-Italien,  Deutschland,  Britannien  und  ein 
Lexikon  epigraphicum  zu  übernclimen.  Auf  eine  Auswahl  aus  Eggers 
griechischen  und  lateinischen  Poesien  folgt  eine  umfangreiche  Biblio- 
graphie seiner  Arbeiten,  welche  auch  die  sehr  zahlreichen  Aufsätze  in 
Zeitschriften  und  Zeitungen  verzeichnet.  Von  den  gröfscren  Werken, 
welche  mehrere  Auflagen  erlebten,  mögen  erwähnt  sein:  Essai  sur  l'Hi- 
stoire  de  la  Critique  chez  les  Grecs,  suivi  de  la  Po6tique  d'Aristote  etc. 
(zwei  Auflagen),  Notions  clömentaires  de  grammaire  compar^c,  ponr  ser- 
vir  h  r^tude  des  trois  langues  classiques,  l  onformement  au  nouveau  Pro- 
gramme officiel.  Paris  1852-  1880  (arht  Auflagen),  Aristote.  Poctique 
avec  des  extraits  de  la  Politique  et  des  Probl^mes.  Texte  grec,  avec 
commeutaires  en  fran^ais  (sechs,  resp.  vier  Ausgaben),  Obsen-ations  et 
r^flexions  sur  le  d^veloppement  de  l  intelligence  et  du  lanü:age  chez  les 
enfants  (vier  Auflagci  i,  Histoire  du  livre  dcpuis  ses  ongmcs  jusqu'ä 
nos  jours  <  vicr  Aullagen).  Reden  und  Nekrologe  P-^ggers  beschliefseu 
das  lehrreiche  Werk,  das  auch  mit  seinem  Bilde  geschmückt  ist. 

Oscar  Soinmer,  Gottfried  Semper.  Vortrag  gehalten  in  den 
Versammlangen  des  Architekten*  nnd  Ingenieur- Verein  (sie)  in  Frank- 
furt a.  M.  am  23*  XI.  und  24.  XII  1885.  Sonderabdrock  aus  der  Zeit- 
schrilt  für  Bauwesen.  Berlin  1S86.  Verlag  von  Ernst  &  Korn  (Wil- 
helm Ernst).  Lex.  8.  45  S. 

Obgleich  ein  filr  Techniker  bestimmter  Vortrag,  Terdient  derselbe 
trotzdem  wegen  der  grofsen  Bedeutnng  Sempers  für  die  Altertumswis- 
senschaft anch  an  dieser  Stelle  knrze  Erwähnung.  Die  Bedeatung  Sem- 
pers wird  S.  7  so  formnliert:  »Als  echter  Reformator  verwarf  er  nicht 
das  Vorhandene,  sondern  knüpfte  an  die  Weise  an,  welche  im  Volke  die 
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tiefste  Wurzel  geschlagen  hatte.  Unbeirrt  durch  die  herrschenden  Moden 
und  die  Liebhabereien  einzelner  Kreise  der  Gebildeten  txitt  er  aus  in- 
nerster Überzeugung  ein  für  die  Überlieferung  des  Altertums. 
Er  erkennt  das  daraus  entstandene  wahrhaft  Gro Ts e.  sieht  aber  zugleich , 
dafs  der  edle  Kern  bis  zur  Trockenheit  erstarrt  und  jeder  Eigenart  ver- 
lustig  gegangen  ibt.» 

Von  seinem  Leben  werden  nur  die  wichtigsten  Thatsachcn  mitge- 
teilt; 1803  III  Hamburg  geboren,  studiert  er  in  Göttiogen  iNIathematik 
uod  Archäologie  und  geht  sodann  nach  Paris.  IS30  führte  ihn  eine 
Stadienreise  durch  SQdfrankreicb  nach  Italien  bis  nach  Born,  wo  er 
ttoger  bleibt.  Sodann  geht  es  Ober  Sicilieo  nach  Griechenland,  wo  er 
mit  seinem  Freunde  Goory  die  Tempel  anf  ihre  fvbige  Bemalmig  ooter- 
snehte  und  ftberraschende  Entdeckungen  machte.  Die  Farbe  wurde  ihm 
mm  Schlüssel  ftir  das  Yerstftndnis  griechischer  Baukunst.  Gleich  nach 
seiner  Rttckkebr  nach  Deutschland  entstand  sein  Werk:  iBemerkuogen 
tber  vielfarbige  Architektur  und  Skulptur  bei  den  Altenc  Direktor 
der  Bauakademie  in  Dresden  geworden,  schaflt  er  eine  gro&e  Ansaht 
herrorragonder  Werke,  danntw  auch  die  Bohnendekoratrön  zur  Antl* 
gone.  Die  Re?olution  des  Jahres  1848  trieb  ihn  ins  Ausland,  bis  er 
1866  an  das  Polytechnikum  nach  Zlirich  berufen  wurde.  Als  seine  wich- 
tigste That  in  dieser  Stadt  wird  sein  Buch  ^der  Stil  oder  praktische 
Ästhetik«  bezeichnet.  Schon  68  Jahre  alt.  wird  er  1871  als  Oberbau- 
rat  zam  Neubau  der  Hofmuseen  und  des  HoCscbauspielhauses  nach  Wien 
berufen.  1879  starb  er  in  Rom.  »Semper  machte  auf  jeden,  der  ihn 
kenuen  lernte,  den  Eindruck  einer  bedeutenden  Persönlichkeit.  Es 
paarte  bich  in  ihm  ein  eigentümliches  Gemisch  von  Herbheit  und  Lebens- 
frische;  oft  war  er  liypochondrisrh,  stets  leidenschaftlich  nnd  bis  in  sein 
hohes  Alter  voll  künstlerischen  Feuer'*  und  schöpferischer  Kraft«. 

In  einem  zweiten  Abscliiiittc  «Seujpers  Anschauungen  und  Lehr- 
ansichten« wird  eine  Übersicht  derselben  gegeben.  Ausgehend  von  dem 
Gedanken,  dafs  der  Einflufs  der  Antike  auf  alle  unsere  V^eihältuisse  eine 
aobestrittene  Thatsache  ist,  fragt  er,  welche  Wege  einzuschlagen  seien. 
Die  Antwort  dui  aui  ist  deshalb  nicht  so  einfach,  weil  mau  auf  das  Klima 
und  selbst  die  Sitten  des  Landes  Rücksicht  nehmen  mufste.  In  jedem 
Werke  der  Baukunst  sah  er  noch  etwas  mehr  als  ein  blofses  Baugerflst; 
er  sah  in  demselben  *  eine  Wesenheit,  die  wie  eine  Pflanze  als  etwas  Qe- 
wachaoiea  erscheinen  mafote.c 

Eine  besondere  Bedeutung  hat  die  Stillehre,  deren  Gegenstand 
das  Entstehen  des  SchOnen  in  der  Kunst  ist.  Stil  bei  einem  Kunst- 
werke keifst:  1.  Das  Erreichen  des  Zweckes  durch  die  Kunstgedahken. 
3.  Das  Anpassen  der  Grundgedanken  an  den  Stoff  in  Besiehung  auf 
die  waltenden  Natnrkrftfte.  8.  Die  organische  Gesetimftbigkeit  der 
Elemente  oder  eimtelnen  TeUe  und  das  Zusammenpassen  und  entspre- 
chende  Bei*  und  Unterordnen  derselben.  4,  Die  dem  Stoff  angemessene 
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Bchaudluiig  durcli  die  Iccliuiäclieu  LLüii'ämiLtel  bei  Verkürp<jruug  des 
Gedankens. 

Eine  klare  ZosammeDfassung  der  Semperschen  Gedanken  findet 
Sommer  deebalb  schwierig,  weil  deaaen  sebwerfiÜUge,  zopfige  Sdireib- 
weise  einem  soldieo  Beitreben  trots  der  Folgerichtigkeit  dea  lohahea 
Im  Wege  steht 

Die  beiden  nScheten  Abschnitte:  »Welche*  Scblttsse  lOg  nim  Sea^- 
per  ans  dieser  semer  Lehre  für  ims  und  fttr  die  Znkonft  onserer  Baa- 
konst?«  nnd  »Sempers  Einflnbc  liegen  aofeerhalb  der  hier  gestellten 
Angabe. 

Caroli  Julii  Caesaris  vitae  memoria  a  Leopoido  Schmidtio 
conscripta  (Iudex  lectionum  der  Universität  i^larbarg  für  das  Wiater- 
semester  1886  auf  1887.  4).    16  S. 

Ffir  die  Eenntois  des  früheren  Lebens  von  Caesar  druckt  Schmidt 
das  Curriculum  vitae  ab,  mit  welchem  Caesar  1837  sich  um  den  Doktor- 
grad uud  die  Venia  legendi  in  Marburg  bewarb.  Darnach  ist  er  1816 
in  Cassel  geboren,  absolvierto  das  Lyceum  Fridericianum  und  studierte 
seit  Frühling  1833  in  Marburg,  anfangs  Theologie  und  Philologif,  sp;Ucr 
nur  Philologie,  unter  Leitung  von  K.  Fr.  Hermann,  Hupfeld,  Kling, 
Sengler  etc.  18,35  ging  er  nach  Göttingen  und  hörte  bei  Müller, 
Leutsch,  Herbart  und  Jakob  Grimm.  163G  bestand  er  das  Examen  als 
Kandidat  des  höheren  Lehramtes  und  erhielt  1837  die  Venia  legendi 
an  der  Universität  Marburg,  nachdem  K.  Fr.  Hermann  geurteilt  hatte, 
Caesars  Dissertation  als  glänzendes  specimen  eruditionis  und  röhm- 
lichen  Beweis  gesunden  Urteils  und  grüudlichon  i'urschens  unbedingt  zu 
approbierenc.  Nach  einem  Jahre,  das  er  mit  btudieu  beschäftigt  zu 
Cassel  verbrachte,  trat  er  seine  Lehrthätigkeit  1838  in  Marburg  an. 
1842  wurde  er  estraordinarans,  1863  Gehilfe  des  Direktors  des  philo- 
logischen Seminars,  1868  Ordinarius  mtd  im  gleichen  Jahre  anch  Di* 
rektor  des  philologischen  Seminars.  Schoo  seit  1848  war  er  anch  an 
der  Bibliothek  tUttig,^  seit  1882  Oberbibliothekar.  Zugleich  war  er  im 
Laufe  der  Jahre  Hitglied  verschiedener  Kommissionen. 

Sodann  bespricht  Schmidt  eine  Anzahl  Arbeiten  Caesars,  anter 
denen  neben  den  eigentlich  philologischen  sich  anch  einige  aaf  die  Uaf- 
versitftten  nnd  ihre  Oeschichte  besaglichen  finden:  Die  üniversitat  als 
Genossenschaft  (1866),  die  Universität  Marburg  als  Stiftnog  Philippe  des 
Grolimtttigen  (1867),  Christian  Wolff  in  Marburg  (1879).  Ein  vollstän- 
diges Verzeichnis  der  Arbeiten  Caesars  ist,  wie  Schmidt  ausdrücklich 
bemerkt,  nicht  beigegeben.  Der  Abdruck  der  Adresse,  WQmit  die  Uni* 
versität  Marburg  im  Jahre  1886  den  70.  Geburtstag  Caesars  feierte,  be- 
schlieDst  das  korae  piet&tsvoll  geschriebene  Lebensbild. 
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G.  K(inkel),  Erionerungen  an  Hermann  K5chlys  Thätigkeit  in 
Zürich  ( Zürcher  akademisches  Taschenbuch  für  188G/87.  Nach  offi^ 
uelleü  Quellen  bearbeitet  von  Budolpbi  und  Klemm.  S.  1—10). 

Dieser  knne  AufiMts  eioea  Schalers  des  bekaonteo  Pbiiologen 
giebt  eine  knappe  Übersicht  über  KOcblys  Tbfttigkeit  voo  1849  bis  1864, 
ü.  b.  von  seiner  Bernfoog  nach  Zöricb  bis  zn  seiner  Übersiedelong  nach 
Heidelberg.  Ersiebnngsdirektor  Alfred  Escbers  Verdienst  bleibt  es,  den 
tOcbtigen  Hann  ans  der  grofsen  Zahl  von  Bewerbern  nm  die  Professur 
Orellis  herausgefunden  su  haben.  Es  bAtte  der  Arbeit  E.'s  nicht  zum 
Nachteil  gereicht»  wenn  er  auch  Einiges  aber  die  Yorzarieberische  Pe- 
riode seines  Lehrers  gesagt  bitte,  die  keineswegs  so  unbedeutend  war, 
wie  man  nach  dem  Schiars  des  Aufsatzes  vermuten  könnte.  Wir  ver- 
weisen den  Verfasser  dafür  auf  die  letzten  Abschnitte  in  Paolsens  Ge- 
schichte des  höheren  Unterrichts. 

Wenig  erf^olich  ist  8.  2,  wo  es  K.  fttr  notwendig  erachte*  die 
badiscben  Seminaristen,  ihre  philologische  Vorbildung  und  ihre  TOcbtig- 
keit  herabzusetzen,  um  die  Züricher  Seminaristen,  zu  denen  der  Ver- 
fasser naiOrlich  selbst  gehört  bat,  in  einem  desto  helleren  Lichte  er- 
scheinen zu  lassen.  Wenn  daselbst  angeführt  wird,  dah  »Bcntley  und 
Hofmann  Peerlkamp  offenbar  unbekannte  Gröfsen  in  diesen  Kreisen« 
waren,  so  darf  man  fragen,  was  er  mit  diesen  Kreisen  meint.  Etwa  die 
eben  von  der  Schule  gekommenen  Füchse  des  Sominars?  Oder  viel- 
leicht die  gereifteren  Schüler  Kaysers,  Bährs  und  StarksV  DnPs  dio 
erstercn  die  bekannten  und  nm  Iloraz  hoch  verdienten  Philolog;  n  lucht 
kannten,  beweist  nur,  dafs  ihnon  Iloraz  auf  der  Schule  so  ausgelegt 
worden,  wie  es  für  dieselbe  bchicklich  ist.  Wenn  aber  ein  Ignorant, 
der  bei  Kayser  hörte,  Bentley  und  Iloraz  nicht  kannte,  dann  ist  es 
jedenfalls  unberechtigt,  weitere  Schlüsse  allgemeinerer  Art  daraus  zu 
ziehen. 

Wenn  uns  abci  K.  glauben  machen  Will,  dafs  solche  Versehen 
>io  ZQiich  absolut  nicht  vorkommen«,  wie  er  sie  karrikierender  Weise 
ans  dem  Heidelberger  Seminar  berichtet,  so  wird  er  uns  vielleicht 
einige  Zweifel  gestatten.  Der  Schreiber  dieser  Zeilen  gehört  zu  den 
dankbaren  Schttlera  ^Ochlys  aus  seiner  Heidelberger  Zeit,  die  in  Baden 
nicht  so  gans  selten  sind,  und  bedauert,  dab  Kinkel  diesen  Nachruf 
benfttste,  um  allerlei  aber  die  Heidelberger  Thätigkeit  Köchlys  su 
behaupten,  was  vm  mindesten  sehr  anfechtbar  ist.  Eine  gröbere 
Objektivitftt  wire  dem  Aufeats  gewifs  ebensosehr  zu  statten  gekom- 
men, wie  wenn  der  Verfasser  seine  Darstellungsweise  etwas  besser  ab- 
gerundet hAtte. 

Aus  der  Flut  von  Litterator,  welche  der  gegenwärtige  Kampf 
auf  dem  Gebiet  des  höheren  Schulwesens  erzeugt,  wurden  mir 
folgende  Schriften  zugänglich: 


Digitizod  by  G<.jv.' .ic 


m 


Qelebrten»  oiul  Scbolgeschklite. 


Kektor  Dr.  Ilempfing,  Die  grofse  Zahl  der  Abiturienten  der 
}j()lie]  en  Lehranstalten  uud  die  viel  gröfsere  Zahl  der  Schüler,  welche 
den  Kursus  nicht  vollcuden,  nötigen  bei  den  gegenwärtigen  wirtschaft- 
lichen Verhältnissen  unseres  Volkes  zu  einer  andern,  u.uc1j  pädago- 
gisch zweckmäfbigeren  Folge  der  fremden  Sprachen  im  Unterricht. 
(Beil.  z.  Frogr.  des  Realprogymnasiums  zu  Marburg.  Marburg  1886. 
Progr.  No.  384.  28  S.). 

Der  Verfasser,  welcher  sine  ira  et  studio  I  t  iihen  will  uud  ein© 
ziemliche  Littcratnr  der  Fraco  beherrscht,  schildert  die  gegenwärtig 
herrschenden  Zublanüe  und  kommt  zu  dem  Resultate,  dal's  06  Prozent 
der  gcgenssartigen  Schüler  nach  einem  Lehrplan  unterrichtet  werden, 
bei  welchem  auf  ihren  späteren  Beruf  keine  Rücksieht  erenommeu  wird. 
Von  den  vorgeschlagenen  Mitteln  zur  Abiiillc  weist  er  uula  entschieden- 
ste den  ab,  »dafs  nur  derjenige  Schüler  die  Berechtigung  zum  Einjährig- 
Freiwilligen -Militärdienst  erhalten  soll,  welcher  das  Mataritätsexamen 
bestanden  bat«.  Dadurch  wOrde  die  obnehin  sebon  hohe  Zahl  der  8ta- 
dierendeo  noch  erhöht  und  dem  praktischen  Leben  manche  tttebtige 
Kraft  entzogen  werden.  £r  sieht  das  Heil  vielmehr  in  einer  andern 
Ordnung  des  fremdsprachlicbea  Unterrichtes:  Sexta  und  Qainta  nnr 
FVaosOsisch,  in  Quarta  Itommt  das  Englische  hinzu.  In  Tertia  tritt 
Latein  mit  acht  bis  neun  Stunden  ein,  «Ahrend  FnuutOsisch  und  Eng- 
lisch jetzt  einige  Stunden  Tertieren«  Untersekunda  verschafft  das  Beife- 
Zeugnis  wie  bisher.  Erst  nach  Abgang  der  Nicbtstudierenden  beginnt 
sodann  mit  Obersekonda  das  Griechische. 

S.  Die  Reform  unserer  Gymnasien  nach  jesuitischer  Anschauung 
(Preufs.  Jahrbb.  Bd.  57  (1886)  S.  138  -  106). 

Der  Aufsatz  ist  eine  scharfe  und  eingehende  Kritik  der  Schrift 

des  Jesuitenpators  G.  M.  Pachtler  »die  Reform  unserer  Gymnasienc 
(Paderborn  1883).    Bezüglich  der  vorgeschlagenen  Umwaudelung  des 

Lehrplans  kommt  der  anonyme  Verfasser  zu  dem  Resultate:  »Fassen 
wir  die  Ergebnisse  unserer  Ausführungen  in  kurzen  Worten  zusammen, 
so  erscheinen  als  die  charakteristischsten  und  zugleich  abstofscndsten 
Züge  des  Bildes,  welches  Pachtler  nach  dem  Modell  der  Je-^nitenschuleii 
von  dem  Gymnasium  der  Zukunft  entwirft ;  der  dürftige  Heiigiousunter- 
richt,  die  vollständige  Vernachlässigung  der  deutscheu  Sprache  uud 
Littcratur,  ferner  in  der  Geschichte  die  gedächtuifsmässige  Bchaudlung 
auf  den  unteren  Stufen  uud  der  Mangel  des  vatcrinndischen  Gesichts- 
punktes, endlich  die  mechaiiischG  Dressur  des  G>;iiuasiasteu  zur  cicero- 
nianischen  Eloquenz  und  des  Lyccistcu  durch  die  scholastische  Philoso- 
phie.« Ebenso  lehnt  der  Kritiker  die  Vorschläge  Pachtlers  über  die 
Heranbildung  der  Lehrer  ab. 


Digitized  by  Google 


P.  Otto»  Die  höhere  EIiMlnehide. 


Oberlehrer  Paul  Otte,  Die  höhere  Einheitsschule,  ein  Rückblick 
auf  die  seil  1873  geaiachteu,  iu  Plänen  niedergelegten  Vorschläge 
und  Ter^'nclie  (Beil.  zum  32.  Jflhre>bericbt  des  Realgymnasiums  so 
Pot8(iam  1866.  4.  16  S.  Progr.  Ho.  108). 

Die  Arheit  ist  eine  Ergtnning  so  der  bei  Heoser  in  Neawied  er- 
schieneoeD  Broscbfire  »Das  OesamtgymDaslami  vom  gleichen  Verfasser. 
Er  will  wenigstens  die  wichtigsten  und  mit  aasfahrlichen  Plänen  ver* 
btiDdenen  Torsebtäge  durchmustern  und  auf  ihre  praktische  Brauchbar- 
keit bin  prüfen.  Der  Deutlichkeit  halber  sind  diese  Pläne  durch  Über- 
Sichtstabellen  yeranschaolicbt.  Die  vorgeführten  Vorschläge  rühren  her 
von  Edtiard  von  Hartmann»  Laas,  L.  Vieweger,  Reisacker,  Fritsche, 
Ostendorf,  VoUbering  and  Nobl. 

Direktor  Lang  hoff,  Beitrag  zur  Klärung  des  Urteils  über  die 
höheren  Schulen  in  Preufsen  und  Deutbchlaud  und  ihre  Berech uguu- 
gen  (Beil.  zum  vierten  Jahresbericht  der  städtischen  Ober-Healschuie 

zu  Potsdam.    i'utäJaui  1880.   4.  20  S.  Progr.  ^'o.  104). 

Der  Verfasser  wrlrhr^r  S.  20  versichert,  seine  Gedanken  seien 
das  Ergebnis  langjähriger  Eriahrungeu,  Beobnchtungeu  und  Reflexionen, 
bespricht  im  ganzen  in  ruhi^^er  Weise  folgende  Schulen:  (i\ inna^iien, 
Keal  -  Gymnasien,  Obor-Kealsi-hnlon  und  die  höheren  Sehnlen  mit  i  ii-- 
bis  .siebenjährigem  Kurs.  Bezüglich  der  Gymnasien  kommt  er  dvm 
Resultate,  dafs  mau  ihre  Berechtigungen  beschränken  mtlsse,  da  sie 
für  manche  Fächer  keine  genügende  Vorbereitung  zu  geben  vermögen. 
Aber  auch  da.s  Streben  der  Real- Gymna«iien  nach  vollständiger  Gleich- 
berechtigung mit  den  Gymnasien  scheint  ihm  aus  dem  gleichen  Grunde 
uDgcrechtfertigt.  Die  Über-Kealbchulen  können  sich  nur  dann  erhalten, 
wenn  ihre  Berechtigungen  wesentlich  erweitert  werden.  Durch  eine 
ErgftnsnngsprUfung  im  Latein  (!)  sollen  sie -alle  Berechtigungen  des 
BeaJgymnasioras  erlangen  können.  -~  Tgt.  dazu  Berliner  Philo].  Wochen- 
schrift VI  (1886)  No.  11.  8.  828. 

Prof.  Dr.  Buchenau,  Die  höheren  deutschen  Knabenschnlen. 
Bedenken  und  Wünsche  (Beilage  sum  Progr.  der  Realschule  beim 
DovenChor  in  Bremen.  Bremen  1866.  Progr.  No.  659.  28  S.). 

Der  Verfasser  verlritt  den  Gedanken  der  Einheitsschule,  zuerbt 
dreüäbrigen  Elementarunterricht,  dann  Beginn  des  gelehrten  Unter» 
richte  nil  FransOsiseh  (drei  Jahre  sechs  bis  ^cht  Stunden),  dann  erst 
Lateinisch  oder  Englisch  nach  Wahl  der  Eltern;  taller  übrige  Unter- 
richt bleibt  gemeinsam«.  Diese  Schule,  die  eigentliche  Einheitsschule, 
giebt  die  Berechtigung  zum  Einjährig- Freiwilligen-Dienst.  In  ihr  soll 
von  ÜberbflrdoDg  nicht  die  Rede  sein  können.  An  die  Einheitsschule 
scblielton  sich  für  die,  welche  eine  höhere  Bildung  erstreben,  Schulen 
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von  dreijähriger  Dauer:  Das  sprachliche  Gymuasium  mit  Latein  und 
Griechisch  und  ein  bis  zwei  Stunden  Französisch,  das  Realgymnasium 
mit  Latein.  Französisch  und  Finglisch,  und  die  Oberrealschulc  (ohne 
neue  Fremdsprache)  mit  Mathematik,  Naturwissenschaften,  Zeichnen. 
Wenn  der  Verfasser  weiter  fahrt:  «Welche  Lust  müfste  es  sein,  in  sol- 
chen Schulen  zu  untenichteo,  welche  nur  strebsame  junge  Leute  ohne 
allo  »Herechtigungsjäger«  als  Schüler  zftldenl«  so  dürfte  vermutlich  auch 
im  1  aliu  der  Verwirklichung  diebüä  Plaues  Ideal  und  Wirklichkeit  immer 
noch  auseinander  liegen. 
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Von 

Geh.  Oberschulrat  Dr.  HerHianu  Schiller, 
Qjrmiiasial-Direktor  und  Univenitäts-Profeaaor  in  Oiefaen. 

1.  Zusammenfassende  Darstellungen. 

Edw.  A.  Freeman,  The  cbief  pcriods  of  european  hUtoiy.  Six 
Lectares,  Wiüi  an  essay  on  Oreek  cities  ander  Boman  role.  Lon- 
don 1S86. 

Der  Verfasser  ist  bestrebt  in  England«  wo  noeh  vielfacb,  nament- 
Ueh  aaf  dem  Gebiete  der  mittelalterliefaen  Geeehidite,  recht  veraltete 
Amehanungen  bestehen,  richtigere  zu  verbreiten.  Von  den  sechs  Yqt- 
lesnngen,  welche  in  dem  Bache  enthalten  sind,  gehören  in  den  Jahresbe* 
rieht  nor  die  sweite  bis  sechste.  In  der  zweiten  wird  in  grollen  Zügen 
geschildert,  wie  Rom  das  Hanpt  Europas  wnrde;  man  wird  nichts  We* 
amtliches  von  den  Ergebnissen  der  neueren  Forschung  vermissen,  aber 
sncfa  kaum  Neues  finden;  das  Verdienst  liegt  in  der  prägnanten  und 
pikanten  Zuspitzung.  Am  besten  ist  die  dritte  Vorlesung,  welche  Roms 
Verhältnis  zu  den  nun  in  der  Gefell  ich  te  auftretenden  Stämmen,  vor 
allen  zu  den  Germanen,  schildert.  Mit  der  Lrisiiiig  der  Frage,  wann 
der  Verfall  des  Reiches  beginnt,  kann  man  sich  wohl  einver-^trinden  er- 
klären nicht  47r,  ^,  doch  wird  zuviel  bei  dem  Leser  vorausgesetzt. 
Die  Dedtiitiiiiu'  di'v  Kirche  in  diesem  Prozesse  ist  nicht  klargestellt.  Be- 
züplicl)  dt'i-  WiikujigtMi  der  germanischen  Invasionen  wird  zu  wenig  ge- 
s>cliie(it'Ji  /Avischeii  den  A ul  fMilandschaftcn  und  den  alten  Kulturländern, 
wo  doch  die  WecliselwiikniiL'  cranz  verschieden  war.  Bei  der  in  der 
vierten  Vorlesung  crürtcrteu  Hi  ich'>tcilnng  i^t  da«?  staatsrechtliche  Ver- 
hältnis des  vierten  und  fünften  Jabi Ii luiUcrts  nicht  so  scharf  geschieden, 
wie  wir  dies  Dank  Mommsens  Arbeiten  gewohnt  sind.  Auch  vermilbt 
man  ungern  eine  Krörterung  der  mutmafslichen  Ursachen,  welche  die 
prinzipiell  festgehaltene  Reidiseiuheit  vernichteten.    Die  AufschlQsse, 
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welche  in  der  vierten  Yorlesnng  über  die  Nachwirkungen  des  römischen 
Reiches  gp^eben  werden,  sind  nicht  befriedigend,  namentlich  wird  die 
Zeit,  wann  man  im  Wo  ton  ,  wnnn  im  Osten  die  letzten  Nachwirkangen 
anzusetzen  habe,  nicht  in  irgend  fruchtbarer  Weise  entschieden.  Inter- 
essant ist  die  Zusammenfassung  der  Nnchwirkunp:en  selbst,  wo  wieder 
die  pikaut  parallellsierendc  Darstellung  äufserst  anziehend  ist.  Die 
letzte  Vorlesung  schildert  an  dem  Stande  der  modernen  Welt  die  grofseu 
Wandlungen,  welche  die  römische  durchzumachen  hatte,  ehe  sie  in  jene 
überging.  In  einem  Anhang  wird  die  Lage  der  criechischen  Städte 
unter  dem  römischen  Regimento  betrachtet,  nach  Marquardt  aar  eine 
Nacharbeit  ohue  wisseuschaftlicheu  Wert. 

V.  Oasagrandi,  Lo  Spirito  della  storia  (Tocddente.  Parte  L 
Medio  e?o.  Qenova  1886. 

Yen  diesem  Boche  geliöreo  nur  die  drei  ersten  Kapitel  in  den 
Jahresberidit  Besonders  tiefe  Erfassung  des  Geistes  der  abendlftndl- 
sdien  Geschichte  zeigt  der  erste  Sats  gerade  nicht:  L*Evo  Medio  inco* 
mincia  oon  !a  cadnta  dell  Impero  d*Occideiite  nel  476  e  termina  con 
quella  deli'  Impero  d'Oriente  nel  1468.  Ist  schon  der  erste  Tennin  von 
Gntscfaoidt,  Ebert  n.  a.  als  nnzntreifend  erwiesen  worden,  so  gilt 
dies  noch  beinahe  in  höherem  Mafse  yon  dem  «weiten.  Und  was  soll 
sich  Jemand  dabei  denicen,  wenn  er  erfahrt,  daTs  im  Altertnm  absolnt 
die  physische  Gewalt  herrscht,  die  danach  strebt,  unbegrenzte  Räume 
wa  umfassen,  während  im  Mittelalter  auch  die  physische  Gewalt  herrscht, 
aber  nicht  absolut,  weil  sie  schon  mit  dem  Geiste  kämpft,  der  sich  der 
absoluten  Herrschaft  Ober  weite  Räume  widersetst?  Im  zweiten  Kapitel 
wird  der  Einflufs  dargelegt,  den  Germanen-  und  Imperatorentum  auf 
einander  übten ,  ohne  dafs  man  irgend  Neues  erfahrt.  Das  dritte  Ka- 
pitel giebt  dir  (iesciiichto  der  ersten  Epoche  des  Mittelalters  (476  bis 
800)  —  di(  \ ersuche  der  Reichsrestauration  durch  die  Barbaren.  Auf 
die  Invasion  der  Ileruler  folgt  zunficlmt  14  Jahre  lang  Ruhe,  da  die 
Germanen  ihre  Eroberungen  gegenseitiu"  rojM:ktH;ren;  Ostrom  hiüt  ^icli 
notgedrungeu  ruhig  ,  giebt  aber  seine  Anspruciie  auf  den  Westen  nicht 
auf  Durch  das  römische  Papsttum  wird  der  Gedanke  des  Ersatzes 
der  physischen  Vereinigung  der  Staaten  durch  eine  geistige  geschaffen, 
deren  Leitung  Rom  haben  soll.  Dazu  trug  UJovakar  bei,  iiuicm  er  den 
römischen  Bischof  als  Haupt  aller  Kirchen  anerkannte ;  der  Verfasser 
wird  schwerlich  in  der  Lage  sein,  diese  so  generell  hingestellte  Behaup- 
tung za  erweisen;  darum  ist  auch  sein  Schlafs  ooricbUg.  Eher  kann 
man  den  zweiten  Teil  seiner  Aosfahrangen  gelten  lassen,  dass  Odovakar 
mit  seinen  Erobemngen  in  Dalmatlen,  Pannonien  und  Norikum  die  alte 
Vorstellnng  des  üniversalreiehes  wieder  belebt  habe.  Der  grofiie  Theo- 
derich erkennt,  dafo  diese  Weltherrschaft  ohne  Hltwirknng  Borns  und 
Italiens  nicht  mOglich  jst;  aber  er  bedachte  nicht,  dafs  eine  solche  Mit- 
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virknng  das  Nationalgefübl  lebhaft  erwecken  murste;  daraas  entstanden 
die  Kämpfe,  welche  der  Ostgotenherrschaft  ein  £ude  machten  und  dem 
oströmischen  Kaiser  ermöglichten  seine  Pläne  einer  Weltherrschaft  zu 
verwirklichen.  Die  Ost-  und  Westgoten,  die  Franken,  die  Btirguoder 
zeigen  zwar  noch  die  Wirksamkeit  des  alten  Priii7ip<  der  physischen 
Gewalt,  aber  sie  ordnen  sich  doch  der  römischen  Kultur  unter  und  ge- 
wöhnen sich  im  römisflicn  Bischof  das  Haupt  der  Kirche  zu  seljon.  Am 
längsten  widerstaiiden  die  Lonpobardrn  der  latiiiischen  Civilisation,  wel- 
che sie  zwei  Jahrhunderte  von  sich  fern  in  hnlten  vermochten.  Aber 
gerade  dadurch  trugen  sie  zur  Befestigung  dt:>  l'apstlums  bei,  das  io 
dieser  Zeit  sein  Programm  feststellte:  1)  ein  weltliches  Ilerrschaftsgc- 
biet,  2)  die  geistige  Eroberang  der  Welt,  :V)  Erhaltung  der  alten  Supre- 
matie Roms,  4)  Übergaug  der  WüilbLadt  und  der  Suprematie  aü  die 
Pipste. 

Das  Buch  irird  zunehmend  interessanter  and  stellt  die  geschicht- 
licbeB  Probleme  Idar  nod  rolletändig  bin. 

F.  Gniraud  et  G.  Lacour-Gayet,  Ilistoire  romaine  depnis  la 
fondatioD  de  Korne  jnsqn'a  rioTasioQ  des  barbaree.  Paris  1886. 

Das  Bocb  ist  ein  Scbulboch  und  enthalt  auf  beinahe  600  Seiten 
die  ganze  idmisehe  Geschichte.  Wenn  man  auch  da?on  absieht,  dafs 
das  Buch  nach  nnseren  Vorstellungen  von  einem  Sohutbnehe  abaolnt  un- 
brauchbar ist,  so  kann  man  doch  nicht  einsehen,  wosu  die  Angaben  Qber 

Quellen  und  moderne  Bearbeitungen  dienen  sollen,  welche  die  Einleitung 

enthält.  Dafs  die  französischen  Gymnasiasten  so  viel  wissenschaftlicher 
sein  sollen  als  die  deutschen,  ist  nicht  anzunehmen.  WAren  sie  es  aber, 

so  würden  sie  mit  diesen  Angaben  nicht  viel  anfangen  kennen.  Die 
Darstellung  der  römischen  Geschichte  bewegt  sich  in  den  gewöiuilichen 

Bahnen.  Dies  ist  namentlich  für  die  Kaisergeschichte  verfehlt,  wo  die 
Regierungen  der  unbedeutendsten  Kaiser  mit  dem  bekannten  Anekdoten- 
klatsch gegeben  sind,  während  die  wirklich  bedeutenden  zu  wenig  her- 
vortreten. Doch  vielleicht  ist  dies,  der  Geschichte  des  Herrn  Duruy 
znh'ebe,  im  ofticielleu  Prorrramm  vorgeschrieben.  Tm  Einzelnen  begeg- 
nen wir  vielfach  veralteten  und  wissenschaftlich  als  unrichtig  erwiesenen 
Angaben,  speciell  in  der  Kaiserzeit. 

Iginio  Gentile,  Storia  Bomana  delle  origini  di  Roma  alla  car 
duta  dell'  Impero  d'Ooddente.  Gompeudio  ad  uso  delle  scnole  seoon- 
daae.  MUano  1886. 

Ein  sehr  umfangreiches  Schulbuch,  dessen  Bewältigung  man  sich 
m  einem  dentsehen  Gymnasium  nicht  vorstellen  könnte.  Die  Darstel- 
lung ist  amdehend,  die  Kenntnis  der  historischen  Fragen  meist  befriedi- 
gend. Nur  die  Kaisergeschichte  hat  wenig  Nutsen  aus  den  neueren  For- 
schungen gezogen :  sie  ist  eigentlich  veraltet. 


Digitizod  by  G<.jv.' .ic 


Bönisohe  GMehiehto  iiod  duronolo^. 


W  ! h n  e,  Römische  Geschichte.  Sechster  Band.  Der  Kampf  am 
die  persöoiidie  Herrschaft  Leipzig  1880. 

Der  sechste  Band  f&hrt  hdb  in  die  iotereasanteato  Periode  der 
römischen  Geschichte,  in  die  Vorhereitongsepoche  der  tfonarchie.  Die 
demokratische  Nengestaltang  des  Staates,  welche  die  Gracchea  ver- 
sucht hatten,  war  gescheitert;  die  Restanration,  welche  Sulla  vom  aristo- 
kratischen Standpunkte  unternommen  hatte,  konnte  bei  der  Zersetmog 
des  römischeo  Adels  und  der  Haltlosigkeit  des  Senats  kein  besseren 
Schicksal  haben,  und  so  konnte  die  alte  republikanische  Form  des  Staates 
weder  in  der  einen  noch  in  der  anderen  Form  fortbestehen.  Durchgrei- 
fende Versuche,  die  Republik  durch  Neugestaltung  zu  sichern,  worden 
nicht  mehr  gemacht,  und  an  die  Stelle  von  reformierenden  Steatsmän* 
ncrn  treten  jetzt  solche,  welche  auf  die  Begründung  ihrer  persönlichen 
Macht  ausgehen  und  die  alten  Parteinamen  und  Parteibestrebungen  nur 
als  Mittel  uüd  Vornand  zu  ihren  Zwecken  pcrsünlichen  Ehrgeizes  oder 
niederer  Habgier  benutzen  Das  wesentlichste  rbfl  ist  dem  Verfasser 
der  innere  Zwist  und  die  Zerfahrenheit  des  Beamtentums,  die  nur  durch 
die  erdrückende  Ubermacht  eines  Einzelnen,  wie  Sulla,  oder  durc!»  Coa- 
litionen  gebUndigt  und  in  eine  einheitliche  Regierung  verwandeit  werden 
konnten.  Hierin  liegt  für  ihn  die  geschichtliche  Notwendigkeit  der  Ver- 
bindungen der  Parteihäupter  wie  rurnjtcius,  Crassiis,  Caesar,  die  durch 
die  Not  der  Zeit  gewissermafsen  gereciiifertigL  und  vou  ihr  ins  Leben 
gerufen  waren. 

Von  den  Gegnern,  durch  deren  Niederwerfung  Pompeius  empor- 
kam, wird  Sertorius  von  Ihne  staatsuiännisches  Talent  abgesprochen; 
er  gilt  für  einen  kühnen  Abenteurer,  für  einen  vaterlandslosen  Condot- 
tiere.  Aber  dazu  stimmen  doch  manche  Züge  nicht,  die  auch  Ihne  an- 
erkennt ;  ein  solcher  hätte  nicht  auf  die  planmäfsige  Romauisrerung 
Spaniens  seine  Anstrengungen  gerichtet.  Mit  entschiedener  Vorliebe 
wird  das  Bild  des  LucuUus  gezeichnet;  dadurch  erscheint  er  doch  be- 
deutender, als  er  war.  Ais  ein  Gradmesser  der  sittlichen  Znstftnde 
wird  der  FroseCs  des  Cluentius  ausfilhrlich  geschildert;  aber  es  ist  im- 
merhin bedenklich  eine  Advokatenrede  in  dieser  Weise  in  generalisieren, 
wenn  auch  Ihne  selbst  meint  »es  könne  sonst  nicht  immer  so  schlimm 
hergegangen  seini.  Auch  Cicero  wird  gerettet:  »Ein  Mann,  der  eine 
solche  Bolle  gespielt  hat,  gehdrt  su  den  Grorsten  seines  Yolkesc;  wir 
fnrchten,  auch  hier  hat  sich  Ihne  von  dem  Gegensatze  gegen  Mommsen 
SU  weit  fahren  lassen;  schon  seine  Zeitgenossen  haben  ober  den  Men- 
schen Cicero  anders  geurteilt;  and  was  er  selbst  im  Verlaufe  seiner 
Darstellung  Aber  ihn  vorbringt,  ist  nicht  geeignet»  in  Cicero  einen 
grofsen  Mann  su  erweisen.  In  diesem  Zusammenhang  wird  der  Prozefii 
gegen  Verres  ausffllirlkiber  behandelt,  als  er  verdient.  Zu  Gunsten 
Catiiinas  wird  alles  vorgebracht,  was  gesagt  werden  kann;  natfirlich 
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klnbt  auch  so  noch  geniig,  im  ihn  som  moralischen  Ungeheuer  ta 
stempeln;  das  Yerhalten  Clceros  der  calilinariscben  YersohwOrong  gegea- 
flber  utrd  meines  Erachteas  zn  byperkritisch  behandelt  nnd  der  eigenen 
Hjpotfaese  gegenaber  der  Überliefenmg  zn  grofse  Bedentaag  gegeben. 
Ob  man  in  dem  schliefsliehen  Urteile  Pompeins  das  Schicksal  zeigen 
wollte,  das  aller  Revolutiooftre  warte,  mnfs  dahingestellt  bleiben;  be- 
stätigt durch  die  Folgezeit  wird  es  wenigstens  nicht. 

Die  Verblödung  Casars  mitPompeius  und  Crassus  entwickelte  sich 
nach  Ilue  natorgemfifs  und  mit  Notwendigkeit  aus  der  rOmiscbeo  Ver- 
fsssnng.  Sie  war  eigentlich  nur  eine  RQckkehr  so  der  Form,  in  wel- 
cher anfänglich  die  Staatsgewalt  in  den  Händen  einiger  Magistrate  ver- 
einigt war.  Bei  Cäsars  Übernahme  des  f?allischeo  Krieges  wird  die  von 
Drumann  u.  a  ihm  beigelegte  Absicht,  sich  dort  ein  Heer  heranrnhihien 
and  sich  damit  zum  Herrscher  Roms  zu  machen,  wohl  mit  Recht  be- 
stritten: die  Vorbereituug  durch  einen  achtjährigen  Krieg  wäre  ein  be- 
lieüklicher  und  unnötiger  Umweg  gewesen.  Hei  der  Darstellung  der 
Wahlen  im  Jahre  öö  findet  sich  folgender  Passus;  »Der  Tod  der  Julia, 
die  später  nach  einem  Wochenbette  starb,  war  vielleicht  zum  Teil  die 
Folge  ihrer  durch  diese  (bei  dea  Wahlen  erfolgte)  Fehlgeburt  geschwäch- 
ten Gesundheit,  und  der  Bruch  zwischen  Tompcius  und  Cäsar,  der  durch 
diesen  Tod  wenn  auch  nicht  herbeigeführt,  so  doch  erleichtert  wurde, 
hftngt  also  dorcb  eine  Kette  von  Ursachen  and  Wirkungen  mit  den  fre- 
chen WilllcOrhandlungeu  zusammen»  welche  sich  die  Trinravirn  zor  Errei- 
chung ihrer  Zwecke  erlaubten«.  Heifst  das  nicht  den  »Finger  Oottesc 
dach  gar  an  gewaltsam  in  die  Geschichte  hinein  deuten?  Über  Cäsars 
Techaltea  gegen  die  Usipeter  nnd  Tencterer  wird  hart  georteilt;  »sehnOde 
Verriterei  gegen  alles  YOIkenrecht  und  Billigkeit«  soll  er  im  Felde, 
»Verdrehung  nnd  Beschtoigang  seiner  Handlungsweise«  in  seinem  Be- 
liebte geftbt  haben;  der  Zog  nach  Britannien  wird  als  tollkahn  bezeichnet. 
Doch  wird  ihm  ?oo  Anfang  an  nicht  die  Absicht  zugesehrieben,  aber 
Pompeias  hinweg  zur  Alleinherrschaft  zu  streben,  vielmehr  wollte  er, 
durch  Heiraten  mit  Pompeius  verschwägert»  gemeinsam  mit  diesem  herr- 
schen. Hätten  Julia  und  ihr  Sohn  l&eger  gelebt,  so  wäre  der  letztere 
Alleinherrscher  geworden.  Wer  mag  das  entscheiden?  Solche  Erwft- 
gungen  sind  bisweilen  pikant,  aber  historisch  wertlos. 

Fragt  man,  wiQ  sich  die  vorgeführte  Entwickelong  nach  Ihnes 
Ansicht  gestaltet  hat,  so  wird  man  in  Verlegenheit  kommen,  wenn  man 
tiefgreifende  Unterschiede  gegen  Mommsens  Darstellung  angeben  soll. 
In  Einzelheiten  wird  häufig  gegen  letzteren  polemisiert  —  aber  die  Knt- 
wi<  kelung  in  ihren  grofsen  Zügen  hat  auch  Ihne  nicht  anders  darstellen 
können.  Die  Wahl  zwischen  beiden  Darstellungen  ist  nicht  schwer  zu 
treffen,  da  die  Kunst  der  Darstellung  und  Charakterisierung,  der  weite 
politibclie  Blick,  die  juristische  Konstruktion,  die  Klarheit  der  Quellen« 
behandiuug  auch  jetzt  noch  unübertroffene  Vorzüge  Mommsens  sind. 

fahraibcridit  för  AlfrthmBtwi-eMchaft  LU.  (i8t7.  lU.)  lg 
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6.  Winter,  Neuere  DursteUangen  der  römischen  Geecfaiehte.  Z.  f. 
allg.  Geaeh.  1886,  No.  6. 

Der  Verfasser  giebt  eine  km  charakterisierende  tkbersichtUcbe 
Darstellung  der  neueren  Arbeiten  ober  rOmiscbe  Geschichte,  die  den 
Zweck  hat,  den  Gebildeten  aber  den  Stand  der  Hauptfragen  an  orien- 
tieren. Ob  der  Verfasser  selbst  Qberall  «irklich  in  die  Tiefe  der  Pro- 
bleme eingedrttDgen  ist,  kann  nach  einseinen  Äufserungen  xweifelhaft 
erscheinen. 

2  Arbeiten  über  Chronologie.  - 

Bei  der  geradezu  beäng^tigi-nden  Fruchtbarkeit  der  chronologi- 
schen Forschung  eini)fif»hlt  es  sich  diese  Arbeiten  unter  einer  besonde- 
ren Rubrik  zusanunon/ufa^ihen.  Die  unzweifelhaft  in  einzelnen  Punkten 
verdienstliche  Arbeit  von  0-  Seeck,  die  Kaltüdertafei  der  Pontifices, 
Berlin  1885  kommt  hier  nicht  zur  Besprechung,  weil  dieselbe  in  dem 
Berichte  über  Privat-  und  SacralalLei  tümer  beliaudelt  werden  wird.  Die 
Schrift  ist  Gegenstand  sehr  eingehender  Besprechungen  geworden  von 
Seiten  W.  Soltans  im  Phil.  Anz.  16,  160  -  168  und  Matzats  und  Dessaus 
im  zweiten  Bande  der  Wochenschrift  f.  klass.  Fbilol. 

W.  Soltau,  Prolegomena  zu  einer  römischen  Chronologie.  Berlin 
1886.   (In  Histor.  Uutersuch.  herausg.  Ton  J.  Jastrow  lieft  8.) 

In  einer  Einleitung  »Angabe  der  Problemec  werden  die  Hypo- 
thesen von  MaUat  und  Seeck,  dafs  die  Römer  ein  Wandeljahr  hatten, 
und  da£i  die  römischen  Fasten  zahlreiche  Interpolationen  von  Jahren 
erfahren  haben,  für  unhaltbar  erklArt  In  Kapitel  2  »die  Flaviusinschrift 
und  das  GensorenprotokolU  wird  durch  eine  Betrachtung  der  Ältesten 
Datierungen,  der  Tlaviusinschrift  von  Varr.  449  und  des  Censorenproto- 
koUs  von  Varr.  362  das  Resultat  erwiesen,  dafs  beide  einer  gleichen 
Jahreszählung  fttr  die  Zeit  bis  zur  Aliiaschlacht  folgen,  und  dafs  die 
Amtsjahrrechnuug  des  Flavius  mit  der  des  Varro  übereinstimmt.  Da 
auf  diese  Weise  die  Zeit  seit  Varr.  454  gesichert  erscheint,  ist  noch  zu 
untersuchen,  wie  viele  Kalenderjahre  die  Amtsjahrc  vpa  V.  364  bis 
V.  454  unifalsten.  Es  handelt  sich  hierbei  1.  um  ilie  Dauer  der  vier 
Diktatorenjahre,  2.  um  die  Dauer  der  fünf  Ar)archiejahre.  Sie  wurden 
sclion  in  Flavius'  Zeit  als  Amtsjahre  gerechnet,  sind  nicht  erst  später 
gefälscht.  Was  die  ersteren  betrifft,  so  waren  dieselben  ursprünglich 
Konsulafsjahrc,  die  seit  der  Znit  des  Polyhius  bezw.  seit  Herausgabe 
der  anuales  juaxiini  mit  den  Vorjahren  kombiniert  wurden,  um  lie  Zahl 
der  Amtsjahrc  der  Zahl  der  seit  dem  Dezcmvirat  vertlossenen  Kuloader- 
jalire  gloirli  zu  machen.  Dafür  worden  folgende  vier  Beweise  gebracht: 
1.  die  Friedcnsvertragszeiteü  zeigen,  dafs  die  Diktatorenjahre  mit  Ka- 
lenderjahren zu  gleichen  seien.    2  Einzelangabco  Älterer  Chroniken 


Dlgitized  by  Google 


3.  Arbeiten  Ober  Chronologie. 


275 


zählen  die  Diktatorenjahre  als  vollo  Kriegs-  oder  Kalenderjahre  mit. 
3.  Die  Intervalle  zwischen  den  Censtiren  442,  447,  450,  455  zeigen, 
Mi  445  die  Dauer  eines  Kalenderjahres  hatte.  4.  Der  regelmäfsi^e 
Wechsel  patrizischer  und  plebeischer  CurulÄdiJenpaare  zeigt  die  AuuuitÄt 
der  DiklaLureujahre. 

Durch  diese  Deutang  der  üiktatorenjahre  sollen,  wie  Kapitel  4 
ausfuhrt,  folgende  Probleme  der  Lösung  näher  gebracht  werden:  1.  Wei- 
ches ist  der  wahre  Synchronismus  für  die  Alliaschlacht?  Der  Verfasser 
iit  der  Ansicht,  dafs  der  polybianisebe  Qynchrooisiiitts  887  y.  Chr.  richtig 
ist  2.  Wie  ist  es  sn  erklären,  dafs  fttnf  Jahre  »ohne  Hagistratec  in 
den  Fasten  veneichnet  sind  und  in  allen  Sinzelrechnaogen  als  fttnf 
Jahre  nitgeiiblt  werden?  Die  Antwort  lastet:  Die  Aoarehiejahre  sind 
ehronologisch  festiuhalten.  Staatsrechtlich  zerfielen  sie  in  ein  historisch 
nachweisbares  Jahr  der  Anarchie  nnd  vier  MUitftrtribnnatijahre;  wAb- 
leod  der  yierjtiuigen  Revolotionsxeit  Y.  880  -888  fnogierten  patrisische 
Oberbeamte,  deren  rechtmAfsige  Wahl  von  den  Zeitgenossen  angesweifelt 
wurde,  nnd  welche,  sei  es  doreh  diese  selbst,  sei  es  später  ans  den 
Fasten  ausgelassen  worden  sind.  Die  Namen  der  17  bei  Diodor  fehlen* 
den  MilitArtribunen  sind  allerdinge  nach  Diodor  in  die  Fasten  einge* 
schoben,  aber  nicht  gefälscht,  sondern  nach  Angaben  alter  Stammbäume 
nachgetragen.  Durch  die  Zusammenfassung  von  fünf  Amtsjahreu  unter  der 
Rubrik  solitado  magistratanin  pt  r  (luinquennium  wurde  die  Zahl  der 
FastenstcMen  derjenigen  der  seit  dem  Dezcmvirat  verflossenen  Kalender- 
jahre gleic!i  gemacht  und  für  Kundige  das  Verhältnis  von  Amtsjahr- 
rechnung und  wahrer  Zeit  übersichtlich  zum  Ausdruck  gebracht  3.  Wie 
ist  es  zu  erklären,  dafs  Diodor  auf^er  den  Diktatorenjahren  noch  /woi- 
mal  fünf  Eponymen  zwiefluMi  dorn  Dezemvirat  und  den  liciniscben  Ge- 
setzen fortläfst,  dagegen  zu  Ul.  130,  l  und  vor  dem  Dezemvirat  zu 
Ol.  82,  1  je  ein  AuUsjahr  mehr  bietet,  die  fünf  Eponymen  von  V.  360 
bis  3Ö4  aber  nach  der  Alliaschlacht  wiederholt?  Diese  Erscheinungen 
erklären  sich  aus  einer  Angabe  seiner  auualistischen  Quelle,  welche  der- 
selben Theorie  folgte,  denen  die  Diktatorenjahre  entstammten;  dafs 
Dämlich  wahre  Zeit  gewonnen  werde,  wenn  nach  dem  Dezemvirate  vier 
Amtajahrc  übergangen,  vor  dem  Dezemvirat  ein  Jahr  mehr  gerechnet 
werde.  Da  nun  seine  Fasten  schon  die  Diktatorei^abre  übergingen,  so 
entstand  fär  die  Zeit  vor  826  ein  Fehler  von  vier  Jahren,  welcher  durch 
die  Einschiebong  eines  Jahres  vor  dem  DeiemTirat  auf  drei  Jahre  redu- 
dert  ward. 

Polybioe  8, 14-22  enthält,  wie  im  fhnften  Kapitel  mitgeteilt  wird, 
aar  einen  Auszog  ans  dem  zweiten  Buche  Ton  Catos  Origines.  Da  nun 
der  polybianische  Beriebt  eine  um  ungefähr  fttnf  Jahre  reduzierte  Be- 
rechnung des  Intervalls  V.  864  bis  Y.  469  bietet,  Gäto  aber  nicht  nach 
Konsnlat^ahren,  sondero  nach  natürlichen  (Kriegs-)  Jahren  rechnete,  so 
hfinnte  diese  Bechnung  nicht  um  vier  bis  fttnf  Jahre  von  der  Polyb.  l,  6 
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ttberlieferteo  düferierai.  Dt  sim  die  letitare  die  riehtige  ist,  so  nrab 
aogeoommen  werdeD,  dab  Polyb.  bei  Cato  XIII  aus  XIIX  verlesea  hat 
Dieses  Versehen  hat  aber  auch  Diodor  beeinflurst.  Er  wollte  Poljb.  1,  • 
and  2,  18  in  Übereinstimmung  bringen,  uud  machte  (ic>halh  die  Anar- 
chie einjährig,  warf  noch  dazu  V.  887,  im  Ganzen  also  fünf  Jahre  aus 
und  schob  nach  V.  364  fünf  Eponymen  ein.  MifsverstAndnis  des  lateini- 
schen Autors,  den  er  als  Qaelle  benutste,  hat  ihn  in  diesem  Irrtnme 
noch  bestärkt. 

In  Matzats  Buche  spielt  die  Enniusfinsternis  au  den  Nonfn  des 
Juni  Cic.  de  rep.  1,  16  eine  grofse  RoIIp.  f>r  setzt  sie  21.  Juni  400 
V.  Chr.  Julian  Aber  diese  fällt,  wie  Kapitel  6  zu  erweisen  unternimmt, 
nicht  auf  diesen  Termin,  sondera  6.  Mai  203  v  Chr.  =  Non.  Juuiis  DLI 
ab  U.  c.  Dieser  Ansatz  wird  in  Kapitel  7  durch  eine  ÜntersucLuüg 
über  die  WaffeustiUstandsverhaadiuugen  von  203-302  v.  Chr.  zu  stutzen 
versucht. 

lu  Kapitel  8  wird  die  Beseitigung  der  Kalenderverwirruug  zu  An- 
fang des  zweiten  Jahrhunderts  v.  Chr.  erörtert;  sie  ist  nur  allmÄblich 
eingetreten;  Extraschalttage  haben  nie  existiert.  Entstanden  war  die- 
selbe  darch  eine  anrsergewöbnliche  Uaterdrttclcnng  aller  Schalunonale 
im  ersten  Jahnehnt  des  sweiten  Jahrhunderts  ?.  Chr.  Die  IHlhereD  üi^ 
Sachen  dieser  Ealenderrerwiming  werden  im  nennteo  Kapitel  anfge* 
sacht.  Die  Abweicbongen  des  römischen  Kalenders  nm  die  Mitte  des 
sechsten  Jabrhonderts  d.  St.  waren  bewafste  nnd  absichtlicbe  Yerleag- 
nnngen  eines  gat  geordneten  Kalenderwesens.  Die  poatificesp  welche 
darch  1.  AciUa  191  v.  Chr.  wieder  die  Leitong  des  Kalenders  erhaltea 
hatten,  suchten  sich  einen  fortdauernden  Einflafs  auf  den  Festkalender 
und  dessen  Umändemng  zu  sichern.  Der  völlige  Unglaube  an  die  heid- 
nischen Gottheiten  und  das  schnelle  Umsichgreifen  fremder  Kulte  brachte 
die  pontifices  dazu,  eine  Eombinierung  römischer  und  grieciiischer  QAtter, 
Kulte  nnd  Glaubensaascbauungen  anzustreben.  Dieses  Ziel  war  aber 
nur  zu  erreichen  bei  einer  Verschiebung  und  freieren  Ansetinag  der 
schon' bestehenden  Feste,  bei  einem  nicht  festen  Kalender. 

In  Kapitel  10  »das  altitRlische  Sonnenjahr«  führt  drr  Verfasser 
aus,  dafs,  da  das  korrupte  Mondjahr  der  Köhut  den  Anforderungen  der 
Landwirtschaft,  Schiffahrt  und  Viehzucht  nichi  genügen  konnte,  wenig- 
stens die  Hauptabteilungen  des  Sonuenjahre:)  bekannt  sein  uiuisien,  und 
dafs  in  der  That  in  Alba,  Tusculum,  Aricia  ein  solcher  Kalender  des 
Sonnenjahres  im  Gebrauche  war;  derselbe  war  nichts  anderes  als  eine 
Konibiuation  der  hesiodischen  und  eudoxischen  Ansetzungen  über  die 
Abteilungen  des  Suimcnjahres ,  dessen  Hauplphasen  aber  uohl  scliüii 
frQher  als  beide  den  Landleuteu  und  Schiffern  bekannt  geweseu  sind. 

Kapitel  11  stellt  »drei  Probleme  der  römischen  Chronologie«  auf: 
1«  Wie  konnte  es  vnlgftre  Ansicht  sein,  dafs  bis  auf  Flavias  troU  der 
Publikation  des  Kalenders  durch  die  Decemvim,  trotsdem  die  dies 
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fasli  so  bekannt  waren,  dafs  man  nach  ihnen  und  von  ihnen  ab  datierte, 
üur  die  pontifices  gcwuTat  liäUeu  posset  lege  agi  necne?  2.  Wie  koQD- 
len  die  Römer  in  einem  Mondsonuenjahrc,  das  weder  mit  dem  Monde 
noch  —  W18  doch  beabsichtigt  war  —  mit  der  Sonne  ging,  1465 
lUtt  1461  Tage  iD  der  Tetraeteris  rechnen?  Wie  kamen  sie  zu 
einem  solcfaeo  nogelieiierliehen  Kalender,  zu  einem  Gemeinjahr  von  866 
Tigeo»  welches  fut  am  einen  Tag  die  Daner  des  froher  bei  den  Rdmem 
herrsdieDden  Mondjahres  Yon  864  Tagen  ftbertraf,  trotsdem  ja  die  Schal- 
tntg  von  38  +  88  +  28  +  28  Tagen  in  acht  Jahren  die  genaue  Kennt- 
nis der  Oktaeteris  i nr  Toranssetsung  hat?  8.  Was  geschah  bei  Kollision 
der  erfabten  nnndinae  and  der  dies  fasU?  Die  LOsnng  wird  folgender- 
maben  gegeben:  Der  866.  Tag  war  bis  auf  Flavius  ein  frei  verwandter 
dies  latertalaris  des  im  Übrigen  seit  dem  Desemvirat  festen  Kalenders. 
Bei  richtiger  Auswahl  der  Nuadinalbuchsuben  genOgten  drei  dies  inter- 
calares  in  der  Tetraeteris,  uro  eine  Kollision  aller  nnndinae  mit  allen 
dies  fasti  zu  vermeiden.  Und  eioe  solche  Ordnung  war  die  notwendige 
Folge  des  Widerspruchs  zwischen  den  ZwOlftafeln  von  V.  803  und  der 
lex  sacrata  von  Y.  304.  Man  griff  zu  einer  periodischen  Anslassoog  von 
24  Tagf»n  in  fünf  :^2jflhrigen  Cyklen  bis  zur  lex  Hortensia  (445  —  286 
V.  Clir  ),  in  acht  32jahrigCD  Cyklen  bis  Ende  190  v.  Chr.,  von  da  kamen 
sechs  24j>i}inge  bis  Ende  46  v.  Chr.  bei  366  i-  378  +  366  +  877  = 
1465  Tag'  ij  :n  der  Tetraeteris. 

Soltaus  Stärke  liegt  in  dem  Nachweise  der  Schwächen  einer  Gn^- 
Ber.  Aber  nicht  überall  sind  seine  eigenen  Argumente  stärker  Su  wird 
besonders  die  Ansetzung  der  von  Ennius  erwähnten  Finsternis  starke 
Einwürfe  erwecken  müssen.  Auch  wird  vielleicht  nicht  Jedei mann  über- 
zengt  sein,  dafa  Pülyb.  2,  14—22  einen  Auszug  aus  CaLos  UrigjJios  giebt. 
Trotzdem  hat  die  Schrift  ihre  grofsen  Verdienste,  und  man  darf  auf 
die  von  ihm  in  Aussicht  gestellte  Chronologie  gespannt  sein,  da  er  mit 
der  OberlieferuDg  am  wenigsten  wiHkOrUch  umspringt. 

W.  So  1  tau,  das  alUtalisohe  Sonneigabr.  Wochenschrift  f.  klaae. 
Fliü.  6,  li43iL 

Ntdi  CeoBOfrinoe  28, 6  hatten  die  Monate  latiniaelier  8tldte  eine  selir 
fenehledene  Ansahl  ?oii  Tagen,  bald  Ober  80,  bald  weniger*  IMes  kann 
nur  auf  ein  altes  Sonneiiijahr  hinweisen.  Soltan  beweist  nun,  daTs  die 
Schoo  bei  Hesiod  so  wiefat^oi  Abschnitte  des  Soonenjahres.  deren 
Kenntnis  für  Schiffer  und  Landwirte  gleich  unentbehrlidi  war,  schon 
früh  auch  in  Mittelitalien  bekannt  nnd  allgemein  in  ihrem  Werte  aner- 
kannt gewesen  sind.  Die  Interessen  dieser  Bemfskreise  drängten  aber 
dazu,  an  Stelle  der  aUjihrliehen  Beobachtung  ein  fftr  alle  Male  be* 
stintfsle  Intervalle  ansnsetsen.  Diesen  Anforderungen  entsprachen  die 
genaueren  Berechnungen  und  Beobachtungen  der  Astronomen,  vor  allem 
des.  Eodozos,  dessen  Angaben  ebenüaUs  schon  fr&be  den  Italikero  be- 
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kaimt  geworden  seiü  müsseu.  Die  laliuihcheij  Kalender  von  Alba,  Tus- 
culum,  Aricia  sind  uichts  anderes  als  eioo  Kombioation  der  hesiodei- 
sehen  and  ettdOxisebeD  AnsftUe  über  die  Unterabteilnngen  des  Sonneop 
jahres. 

W.  Soltao,  Boms  GrOndungstage  in  Sage  und  Gescbichte.  PhiloL 
46,  439  ff. 

Seit  der  Herausgabe  der  annaleB  maximi  (ca.  ISO  v.  Chr.)  besw. 
seit  Polybios  bis  auf  Cleeros  letzte  Schriften  und  Atticus*  Uber  aanalia 
(48  Cta*)  war  Ol.  7,  2  »  761/60  allgemein  redpiertes  GrOndung^Jahr, 
somit  also  21. .April  760  Grttndungsdatum  Boms.  Nun  war  24.  April  750 
OV«  "Ukt  morgens  eine  Sonnenfinsternis,  auf  welche  ?on  der  bei  Herodol 
9, 10/10  Bekker  erwähnten  epocbemacbenden  Finsternis  Tom  2.  Okt.  480 
mit  15  ehaldäisclieu  Cyklen  zurackgerechnet  werden  konnte.  Hierin  ist 
der  Ursprung  der  Annahme,  dafs  Rom  an  den  Palilia  gegrandet  sei,  zu 
suchen.  Später  haben  Atticus,  Varro,  Tarutius  Roms  Gründung  Ol.  6,  3 
(754/3  V.  Chr.)  und  wenigstens  sicherlich  753  v.  Chr.  als  erstes  Jahr  ab 
urbe  condita  angesetzt.  Danach  in;i!\te  der  Griindungstag  in  eine  andere 
Konstellation  verlegt  werden.  Tarutius  hat  bei  Lebzeiten  Ciceros  zwi- 
schen 48—44  V.  Chr.  Roms  Gründung  zur  Zeit  der  Palilia  d.  h.  21.  April 
aUrömischen  Datums  angesetzt,  und  tvvhv  zu  eiuer  Zeit  dicht  vor  dem 
Vollmond.  Dieses  war  aber  nur  754  der  Fall,  wo  23.  April  Jul.  Voll- 
mond war.  Nach  Plut.  v.  Romul.  berechnete  aber  Tarutius  für  die  Con- 
ception  des  Romulus  19  Dez.  772,  wo  die  Sonne  im  Steinbock  stand, 
für  seine  Geburt  18.  Sept.  771,  wo  die  Sonne  in  die  Waage  trat,  und 
die  Gründung  Kums  4.  April  753,  wo  die  Sonne  im  Widder  steht.  Letz- 
tere Angabe  widerspricht  durchaus  der  früheren  Berechnung  des  Taru- 
tius. Die  beiden  erstoren  Ansätze  erklären  sich  aus  dem  Leben  des 
Augustus;  er  ist  beim  Eintritt  der  Sonne  in  die  Waage  (18.  Sept.  Jul.) 
geboren,  nuljB  also  beim  Eintritt  der  Sonne  in  den  Steinbock  coneipiert 
sein.  Von  dieser  Konstellation  lehrten  die  Astronomen,  dafs,  wer  unter 
ihr  geboren  sei,  einst  Herr  der  Welt  werden  solle.  Ans  höfischer  De* 
votion  hat  Tamtius  seine  aweite  Rechnung  aufgestellt,  und  die  capito- 
linlsche  Magistratstafel,  die  sonst  vorrOmisch  rechnete,  sählte  aus  Höflich- 
keit gegen  Augustus  und  In  Anbetracht  dieser  neuen  Rechnung  des 
Tarutius  ein  Jahr  weniger. 

Ludw.  Tricmcl,  Noch  einmal  das  Catonische  Gründungsdatum 
Roms.   N.  Jahrb.  f.  PhiloL  133,  189  ff. 

Der  Verfasser  polemisiert  gegen  den  Aufsatz  von  Soltau  über  das 
Catonische  Gründungsdatum  Roms  (Jahresb.  1885,  235  ff.)  Schon  Diony- 
sios  und  Polybios  nehmen  an,  Cato  habe  nach  Eratosthenes,  troischer 
Aera  gerechnet.  Wenn  Soltau  behauptet,  Cato  könne  gar  nicht  nach 
Eratosthenes  gerechnet  haben,  weil  er  sonst  einen  'EAkf¥ucbs  j[p6¥oe  an- 
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gegeben  hätte,  was  Dionysios  direkt  in  Abrede  atellc,  so  ist  dies  ein 
Intoni,  indem  nnter  diMem  Ausdruck  durchaus  die  Hecbnuug  nach 
OJympiaden  tu  verstehen  ist.  Weiter  glaubt  Soltau  die  432  Jahre, 
welche  seit  Troias  ZerstOrong  verflossen  waren,  in  400  +  32  zerlegen 
in  soUen  nnd  findet  als  Teilungspunlit  die  erste  Olympiade.  Abgesehen 
davon,  dalh  Cato  dann  seine  Leser  über  seine  kunstvolle  Rechnung  hätte 
iofklftren  müssen,  findet  Triemet  es  seltsam,  düh  er  nicht  das  Einfachere 
vortog,  83  Jahre  angab  nnd  also  von  Ol.  1, 1  ans  rechnete.  Anch  ist 
es  nicht  denkbar,  dafs  er  den  Durchschnittssatz  der  verschiedenen  troi- 
sehen  Acren  gezogen  und  diesen  fftr  seine  Becbnung  verwendet  hat; 
denn  Varro  weirs  nichts  davon,  obgleich  er  die  verschiedenen  troiscben 
Acren  zusammenstellte  und  das  Datum  Catos  für  die  Grttodung  von 
Ameria  zeigt,  dafs  er  bis  in  die  älteste  Zeit  hinein  ganz  genau,  nicht 
nach  runden  Zahlen  rechnete.  Varro  gab  den  xavoveg  des  Eratosthenes 
nnzweifelhaft  vor  allen  übrigen  Berechnungen  den  Vorzug;  sollte  nun 
Dicht  auch  Cato  dieselbe  Zähluug  befolgt  d.  b.  etwas  Uber  400  oder 
genauer  407  Jahre  gezahlt  haben?  Auch  Soltaus  zweiter  Beweis,  den 
er  auf  eine  Bemerkung  des  Strvius  zu  Verg.  Acn.  1,  i]G7  gründet,  ht 
nicht  stichhaltig.  Triemel  nimmt  hei  Servius  753  als  Griiudungsjahr  an, 
nnd  erhält  dann  aus  360  -}-  70  =  1183  d.  h.  das  bekannte  Jahr  des 
Eratosthenes  und  für  Karthagos  Gründung  874/3.  Der  dritte  Beweis, 
der  aus  Cic.  de  rep.  2,  30  entnuramen  ibt,  ist  auch  nicht  richtig.  1)« uti 
Cicero  giebt  das  eine  mal  ungefähr  210  Jahre  als  solche  an,  das  audero 
mal  sagt  er  sogar,  es  seien  mit  Zurechnung  einiger  Interregneu  etwas 
mehr  als  240  Jahre;  jedenfalls  also  nicht  238,  wie  Soltau  will.  Auch 
die  Ansicht  Soltaus  tlber  die  Aufsteliuug  der  Regierungszeit  des  Ro- 
mulus  ist  unbegründet;  sie  läfst  sogar  den  Einwurf  zu,  dafa  er  37  Jahre 
und  das  37.  Jahr  ftlr  ein*  und  dasselbe  ausgeben  will.  Auch  ist  die 
Beachtong  der  chaldftischen  Sarosperiode  nicht  erwieeen,  sogar  nnwahr- 
icüiweiiilich. 

W.  Soltau,  Das  Problem  der  fünfjährigen  solitudo  magistratuam. 
Sa.  ans  der  Wochenschr.  f.  kl.  Philol.  3,  1886,  788. 

Die  filnQäbrige  Zeit  der  Anarchie  gilt  allgemein  als  ein  Haupt- 
problem der  romischen  Gbronotogie.  Thatsache  ist,  dafs  in  jeder  Amts- 
jahnreehnang  der  repablikaniscben  Zeit  fünf  Jahre  fftr  diese  Anarchie 
hereebnet  sind.  Wie  konnten  nun  die  Namen  fungierender  Magistrate 
in  den  Fasten  getilgt  oder  Qbergangen  werden?  Vor  allem  dann,  wenn 
der  Pontifez  Maximus,  der  die  Einträge  in  die  Annales  zu  vollziehen 
hatte,  an  der  RechtmaTsigkeit  der  Wahl  Zweifei  hegte.  Derartige  Zweifel 
konnten  aber  entstehen,  wenn  der  wahlleitende  Beamte  bei  der  Meldung 
der  Kandidaten  die  Annahme  eines  Namens  verweigerte  oder  wenn  er 
sich  weigerte,  einen  Gewählten  zu  renuntiieren.  Die  fünf  Anarchiejahro 
könnten  sich  nun  so  erklären,  dafs  durch  die  Voikstrihuuen  während 
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des  gröfseren  Teiles  eines  Jahres  die  Wahlen  vereitelt  wunien  und 
unter  Nichtacbtnng  tribunizischer  Interzession  einige  Jahre  hindurch  ii  re- 
guläre Wahlen  stattfanden,  bei  denen  der  wahlleitcnde  Beamte  endlich 
eigenmächtig  der  komitialen  Entscheidung  vorgegriffen,  der  pontifex, 
sogleicb  oder  später,  ihre  AafDahme  io  die  Fasten  beaostandel  hfttte. 
Für  diese  hypothetische  Annahme  sprielii  die  stete  Wahl  ?Qn  nur  patri- 
«sehen  Kollegien,  während  vor  der  Anarchie  bald  bftofiger,  bald  selte- 
ner plebejische  Kriegstribvnen  in  den  Fasten  erscheinen.  Es  ist  aber 
doch  nicht  gut  denkbar,  dafs  in  einer  Zeit,  wo  die  Hajorität  des  popii* 
los  stiinnisch  nach  einem  plebeischen  Konsul  nnd  sngldch  nach  sehr 
wesentlichen  Beformen  rief,  gans  ordnnngsgemftfs  stets  patrisische  Epe- 
nymen  mit  Majorität  gewählt  worden  sind.  Unter  diesen  Umständen 
lifst  es  sich  wohl  denken,  dab  gleichzeitige  oder  spätere  Fastenredak- 
toren  eine  verschiedene  SteUnng  zu  den  Resultaten  der  WahlhandluDg 
genommen  haben.  Sporen  einer  solchen  seigen  sich  in  den  Jahren  400 
und  432.  Die  in  den  Anarchiejahren  ansgetilätten  patrizischen  Namen 
sind  bei  Diodor  erhalten,  aber  nicht,  wie  Mommsen  annimmt,  bei  später 
Interpolation  der  Fasten  willkQrlich  entstanden,  sondern  aus  den  Fa- 
milicnnrchiven  nachgetragen.  Es  sind  dieselben,  welche  die  Quelle  des 
Chronographen  unter  den  Eponymen  der  vier  Anarchiejahre  (380—383) 
vorfand.  Sie  waren  die  einstiß:on  Ei  uiiym! n  jener  Jahre,  die  regel- 
mfifsigo  Mncristratsjabre  waren,  iu  driirn  jedoch  wegen  streitiger  Wahl 
dip  Namen  Rctilo;t  worden  waren.  Diese  Tilgung  der  vier  Eponymen 
und  ihre  Konibinierung  mit  dem  annus,  qui  fuit  smn  magistrntilius  rührt 
von  einem  späteren  Redaktor  her.  Die  vier  Diktatorenjahre  und  vier 
der  Anarchiejahre  verdanken  ihren  Ursprung  derselben  Erwägnng:  auch 
aus  der  nach  Eponymen  zählenden  Jahresliste  sollte  die  Zahl  der  Ka- 
lenderjahre ersichtlich  sein.  Die  ältere  Theorie  der  Anarchiejahre  diente 
diesem  Zwecke  nur  nnTollkommeo  und  ward  im  zweiten  Jahrhundert 
V.  Chr.,  vielleicht  schon  damals  nicht  recht  mehr  in  ihrem  Ursprung  be* 
kannt,  dorcfa  die  rationaleren  Piktatorei^abre  ersetst  Für  Diodors 
Zlhlweise  wird  nachgewiesen ,  dalk  sein  Fehler  die  Unkenntnis  der  De> 
dentnng  der  Diktatoreigahre  war. 

W.  So  1  tau.  Die  wahre  Dauer  der  Diktatore^jahre.  Wochenschr. 
t  kl.  Pbiloi.  d,  723  ff. 

Der  TerfiMser  geht  davon  ans,  dalb  er  in  seinem  Anfwts  ober  die 
Inschriften  des  Flavios  (s.  Jahresb.  1886,  ^26)  den  Beweis  erbracht 
habe,  die  in  der  annalistischeo  Tradition  übergangenen  Biktatoreqjahre 
der  Kapitolinischen  Fasten  seien  schon  von  Zeitgenossen  mitgezählt  wor> 
den.  Sie  mttssen  daher  ursprünglich  die  gleiche  Dauer  wie  andere  kon« 
sularische  Jahre  gehabt  haben,  kurz  ganz  oder  nahein  einem  Kalender-- 
jahre  gleich  gewesen  sein«  Dal&r  fährt  der  Verfasser  einen  einfachen 
Beweis  i.  die  Friedens vertragsseiten  seigen,  dais  die  Diktatore^jahre 
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mit  KalendcM.iahren  zu  gleichen  sind.  2.  Einzolaiigaben  älterer  Chro- 
niken zählen  die  Diktatoronjahre  als  volle  Kriegs-  oder  Kalenderjahre 
mit.  3.  Die  Intervalle  zwischen  den  Censuren  442,  447,  450  und  455 
zeigen,  dafs  445  die  Dauer  eines  Kalenderjahres  hatte.  4.  Der  regel- 
mflfsige  Wechsel  patrizischer  und  piebischer  Curulädilen paare  zeigt  die 
Anonität  der  Diktatorenjahre. 

Aul  Grund  dieser  Uutersuchuiig  formuliert  der  Verfasser  die  Frage 
nach  der  Bedeutung  ikr  Diktatorenjahre  folgendermarsen :  Wie  ist  es 
10  erklfiren,  dafs  tod  den  bereits  von  Flafius  gezählten  204  Amtsjahren 
von  Ende  T*  Si6^4i9  Ind.  in  der  Zeit  des  zweiten  Jshrliiuidertt,  sfeher- 
lich  In  der  tweiten  Hälfte  desselben,  nnd  dann  weiter  In  allen  Quellen 
des  darauf  folgenden  Jahrbnnderts,  welche  anf  jene  Berichte  ans  dem 
sweiten  Jahihnndert  t.  Chr,  snrackgeben,  vier  regelrechte  Hagistrats- 
jahre  von  der  gewöhnlichen  Baoer  eines  konsularischen  Amtigahres  als 
solche  gestriehen,  als  Dlktatorenjahre  mit  dem  Totjahre  kombiniert 
worden  sind?  Dw  Sati,  dab  x  Amt^ahre  =  x-y  Kalendeijahre  waren, 
koonte  keinem  kundigen  Römer  des  zweiten  Jahrhunderts  onbekannt 
sein.  Es  fragte  sich  nor,  wie  grob  dieses  j  sei.  Biese  Frage  mnfote 
bei  der  Umrechnung  der  wichtigsten  Epochen  der  römischen  Geschichte 
in  die  griechische  Zeitrechnung  wichtig  werden.  Wir  wissen  nun  be- 
sitmmt,  dab  zu  Polybios  Zeit  die  ange^^rlimsten  Zeitgenossen  die  Be- 
setsnng  Roms  durch  die  Gallier  in  das  Jahr  387  v.  Clir  «^etsten.  Hieria 
liegt,  dafs  kundige  Römer  und  Griechen  nm  die  Mitte  des  zweiten  Jahr- 
hunderts V.  Chr.  da?  erste  Jahr  nach  dem  Dezcmvirat  drei  Jahre  später 
n!s  F'Iavius,  fast  vier  Jahre  ?päter  als  Fabius,  das  Kunsulatsjahr  des 
Valerius  und  Horatius  von  Mar/  ab  als  das  445.,  nicht  als  das  449.  Ka- 
lenderjahr T.  Chr.  angesetzt  habeu  mtissen.  Kurz  Kundige  mtisscn  die 
Theorie  aulgestellt  habeu,  dafs  die  römische  Tafel  seit  dem  Dezemvirat 
vier  Stellen  mehr  zähle  als  die  attische  Archontenliste.  Weder  Cato 
tfoch  Polybios  können  beliebig  vier  römische  Konsulate  gestrichen  haben; 
es  mufs  vielmehr  nach  längeren  Erörterungen  eine  offizielle  Fasteu-  und 
Annalenredaktion  diese  wesentliche  Modifikation  der  republikanischen 
Zeitrechnung  vorgenomnieo  und  zur  Geltung  gebracht  Laben.  Als  solche 
kann  man  den  Abschlufs  der  römischen  Stadtchronik  in  80  BB.  um  130 
f.  Chr.  ansehen.  Babel  sollte  die  ihr  synchronistische  Zwecke  unbraoch- 
baie»  ebronologisch  fehlerhafte  Amtijahrrechnnng  dorch  eine  Reduktion 
anf  wahre  Zeit  verbessert  werden.  Wahre  Zeit  wurde  aber  nach  der 
stt  Calo-Polybios*  Zeit  herrschenden  Theorie  hergestellt,  wenn  im  Ter- 
ianfe  des  rierten  Jahrhunderts  t.  Chr.  rier  Epooymen  Obergangen,  vor 
der  iweiten  secessio  ein  Jahr  mehr  gerechnet  wurde. 

W.  Soltaa,  Ble  Ennlnsfinsternls  an  den  Nonea  des  Jnni.  Wo- 
cheDBChr.  f.  U.  Philol.  8,  9t9  ff. 

Matzat  setzt  die  Cic.  de  rep.  i,  16,  25  erwähnte  Sonnenfinsteruis 
«  der  des  jalianischen  21.  Juni  400  v.  Chr.  Aber  die  Zahl  des  Palimp- 
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sest  entscheidet  nicht,  da  sie  nicht  ans  einer  besseren  Handschrift  nach- 
getragen ist.  Weitere  von  Cicero  selbst  gegebene  Kriterien  sind  bei 
jener  Gleichung  übersehen:  l.  Ton  der  Eoniosftistemis  ist  man  durch 
Berechnäng  früherer  Finsternisse  auf  das  Todesjahr  des  Romnlus  zn- 
rficlrgelaagt.  Nun  Icann  man  aber  von  400  Chr.  mit  ebaldftiseben 
Gjlilen  ebenso  wenig  auf  irgend  ein  Jahr  zwischen  714  und  70&,  wie 
anf  dieses  letztere  zorttekrechnen.  2.  Von  Nonis  Joniis  der  von  Ennlos 
flberlieferlen  Finsternis  hat  man  znrQckreobneDd  die  Nonae  Qninctiles 
als  Todestag  des  Romulus  herausgefunden.  Dies  war  aber  nicht  in  17 
bis  18  chaldäischen  Cyklen  mOglich;  dazu  bedurfte  es  c.  30  X  11  Tage, 
also  ca.  80  X  18  »  640  Jahre.  8.  Diese  Finsternis  war  bei  Eonius  and 
den  anoales  maximi  verzeichnet;  die  Jahresangabe  nur  bei  letzteren* 
Nun  ist  uns  vor  21 7  v.  Chr.  aus  römischen  Quellen  uichts  Ober  eine 
Sonnen-  oder  Mondfinsternis  überliefert.  Sollte  also  schon  vor  dem 
gallischen  Brande  eine  partielle  Sonnenfinsternis  notiert  worden  sein? 
4.  Eniiius  bezeichnet  diese  Finsternis  mit  nox  Verdunkelung.  Wenn 
nun  auch  die  Sonne  zn  V*  verdunkelt  war,  so  konnte  sie  doch  irti  Jahre 
K'O  kein  solches  Aufsehen  machen,  dafs  sie  als  nox  in  das  Stadtbuch 
ciDgctragcii  wurde:  das  Wort  nox  ist  also  poetische  Licenz.  Dem  vier- 
tel) Kriteriuni  legt  übrigens  Soltau  selbst  keine  grofse  Bedeutung  bei, 
i>i  aber  der  Ansicht,  dafs  nach  Ciccros  Worten  die  Enniusfiusternis 
nicht  in  das  Jahr  400  v*  Chr.  gehören  könne. 

W.  Sei  tan.  Die  Idus  als  dies  fasti.  K.  Jahrb.  fflr  Philol.  1886, 
279  f. 

Allgemein  nimmt  mau  au,  dafs  die  Idus  vor  Caesar  nefasti  hia- 
lare.>  gewesen  seien.  Allerdings  tragen  sie  im  augu=tischen  Kalender 
die  Note  N  oder  NP,  aber  man  mufs  diese  Bezeichnung  als  Neuerung 
des  Augustns  ansehen. 

Joh.  Weber,  Interpolationen  der  Fastentafel.  Philol.  44,» 698. 

Zum  Jahre  276  d.  St.  =  478  v.  Chr.  wird  in  den  Fasti  Capitolinii 
als  Konsul  aufgeführt:  C.  Servilius  —  f.  —  n.  (Stm)ctQS  Ahala,  wAhrend 
nach  den  Fasten  Diodors  lüws  Kopv^hoQ  AiwwkoQ  Konsul  war.  Da* 
nach  ist  der  erstere  Namen  eingeschoben  (Homrosen  Herrn.  5,  271  ff.). 
Zum  Jahre  276  liegt  somit  eine  doppelte  Fälschung  vor:  1.  der  Name 
G.  Servitius  Stractus  ist  fdr  den  des  G.  Cornelius  Lentulos  eingesetzt, 
2.  ist  in  den  Fasti  Gapitolini  diesem  Namen  noch  das  zweite  Gognomen 
Ahala  beigegeben  worden.  Auch  zn  den  Jahren  827.  385.  886  und  887 
d.  St.  liegen  bezüglich  des  Gognomens  Axilla  FAlschnngen  vor.  Der 
Kousulartribun  der  drei  Jahre  336  ~  837  hiefs  vielmehr  nach  den  über- 
einstimmenden AT  L'nboü  des  Chronogr.  von  354  und  Livius  C.  Servilias 
Structus.  Der  Konsul  des  Jahres  327  ist  bei  Diodor  derselbe,  der  also 
827  cons.  und  335-  337  trib.  mii.  war.    Die  Absicht  bei  diesen  FäU 
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schungen  war,  einen  C.  Sei  viliu»  mit  dem  Beinamen  Aliala  resp.  Axilla 
io  die  Fastentafel  zd  bringen.  Dasselbe  Cognomen  ist  im  Juhrc  ?Aü. 
347.  352  interpoliert,  so  dafs  es  nur  mit  dem  Cognomen  Ahala  des 
Konsuls  der  Jabre  389.  392.  412  seine  Ricbtigkeit  bat,  weil  hier  zum 
ersten  male  alle  Qoellen  fibereinstimmeo.  Der  einzige  Servilier,  welcher 
das  Cognomen  AxIUa  =  Abals  iQhrt,  ist  der  Mörder  des  Sp.  Maelins. 
Dab  num  anderen  in  der  Fastentafsl  den  Beinamen  Ahala  gab,  sollte 
daso  dienen,  den  Rnhm  derjenigen  Familie  der  Servilier,  velcbe  sich 
mit  dem  Beinamen  Ahala  benannte,  zn  verberrlicfaen;  hierzu  scheint 
man  alle  diejenigen  ausgewählt  zn  haben,  die  den  Vornamen  C.  führten. 
Zum  Schlosse  entwirft  der  Yerfssser  einen  Stammbanm  der  Terschiede» 
nan  Familien  der  Servilier  (Prisoi  nnd  Stmcti). 

A.  Mommsen,  Reformen  des  röiniscbeo  Kalenders  in  den  Jabren 
45  und  8  v.  Chr. 

Die  Kalenderreform  des  Jahres  45  geriet  schon  nach  Cäsar s  Tode 
in  Unordnang.  Die  Entstehung  derselben  wird  Ton  den  Schriftstellern 
verschieden  berechnet,  natürlich  auch  ihre  Heilung.  Wir  haben  anzn- 
nehmen,  dafs  der  Anfang  45  in  Kraft  getretene  Kalender  Cäsars  auch 
in  Kraft  blieb  und  als  Rpgol  befolgt  wurde,  bis  nebenher  zugelassene 
Einschöbe,  die  man  aus  Nachlässigkeit  nicht  kompensierte,  ein  solches 
Mafs  erreichten,  dafs  Cäsars  Reform  hinfällig  zu  werden  lirolite  und 
Augastus  eingriff.  Die  augustischen  Schaltjahre  stimmten  mit  den 
Schaltjahren  a.  St.  überei?],  und  nach  seiner  Reform  von  746  verlautet 
mchts  von  einer  ähnlichen  Mafsrcgel.  Cäsar  hatte  ebenfalls  365  und 
366  Tage  auf  einander  folgen  lassen  wollen;  aber  er  schaltete  zuerst  712. 
Angustns  nahm  709  als  Schaltjahr,  dann  wieder  713  etc.  Er  gedaclito, 
wie  Cäsar,  seine  reformierte  Jahrfolge  an  Neumond  zu  knOpfen.  Wcnu 
if  auf  die  cäsarischen  IS'cujaLre  757  — Tuo  a.  u.  und  auf  den  cüsari- 
schen  Sonnenkreis  eingetreten  wäre,  so  hätte  er  auf  synodischen  Anfang 
verzichtet  Der  2.  Januar  757  fällt  ungefähr  um  die  Zeit  des  letzten  Vier* 
tels,  1.  Janoar  768  dagegen  lehnt  sich  einer  am  Ende  des  Vorjahres 
stattfindenden  Conjonction  an.  Dem  Jshre  768/5  n.  Chr.  korrespondiert 
483  T.  Chr.,  in  welchem  Jahre  Meton  seine  Zeitrechnung  begann.  Gftsar 
legte  das  Kalllppisehe  Periodenviertel,  Augustns  den  I9jfthrigen  Ans* 
schnitt  ¥on  Metons  Epoche  ab  zugrunde.  Im  Jahre  746  verordnete 
Angnstus,  dafs  der  dem  Kaieader  anhaftende  Fehler,  bestehend  in  drei 
Tagen,  die  man  zn  viel  gesetzt  hatte,  korrigiert  werden  sollte  durch 
swölf  schaltloB  bleibende  Jahre.  Das  Berichtigungsgebiet  begann  746 
nnd  endete  767 ;  verboten  waren  die  drei  cflsarlschen  Schaltjahre  748, 
763  and  766. 
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3.  Königszeit  and  Übergang  zur  Republik« 

Tb.  Mommseo,  Bie  Tatinslegcnde.   HeniiM  21,  750 flF. 

Die  an  den  wirksamsten  Bildern  iGiche  Legeode  des  Königs  ialius 
zeigt  auf  einen  mächtigen  Dichter  oder  vielmehr  in  noch  höherem  Grade 
auf  einen  genialen  Maler  als  Urheber.  Die  Enihhing  Ist  streng  ge- 
Bcbiossen  und  keine  Fortsettong  der  OrOndnngsgesehicbte,  vielmehr  mit 
dieser  in  Widerspruch  (Asyl,  Doppelherrschaft).  Bie  in  der  Legende 
dem  sabinischen  Kriege  vorausgehenden  Kftmpfe  gegen  Cuenina,  Antem- 
nae  und  Crnstumerium  gehören  wohl  nicht  sn  der  ursprOngUdien  £r- 
zflhlnng,  sondern  wurden  eingeschoben,  nm  die  Lflcke  iwischen  dem 
Raube  und  der  Schlacht  durch  anderweitig  dem  Bomulus  beigelegta 
Kriege  su  fallen,  insbesondere  den  ersten  und  hQehsten  Triumph  einsu- 
setzen.  Die  Tatius-  wie  die  Bemuslegende  sind  dem  Ziele  nach  gl^eh- 
artig,  beide  hervorgegangen  ans  dem  Bestreben  der  Jungen  Republik, 
ihrr  Staatsform,  das  Doppelkönigtum,  als  Restauration  der  nrsprttnglich- 
Bten  Ordnung  des  römischen  Staatswesens  zu  rechtfertigen.  Aber  beide 
Erzfthlnngen  gelangen  zu  demselben  Ziele  auf  völlig  verschiedenen  We- 
gen. Die  Zwillingserzählung  bewegt  sich  streng  in  dem  geschlossenen 
Kreis  des  römischen  durchaus  auf  sich  selbst  stehenden  Gemeinwesens, 
die  Tntiuslegende  ist  gebaut  auf  die  Dnrchdringnng  zweier  Nationen. 
Die  Legende  teilt  dabei  <len  Sabinern  eine  sonderbare  Holle  zu;  sie 
setzt  tiberal!  das  gesamte  nomen  Sabiuam  voraus,  giebt  ihm  aber  eine 
unmögliche  einheitliche  Organisation  mit  eiuein  König  und  läfst  es  in 
Koin  tiuigehen,  während  doch  thatsächiich  dasselbe  fortbestand.  Diese 
seltsame  Holle  erklärt  sich  aus  der  Thatsache,  dafa  im  fünften  Jahr- 
hnndert  der  Stadt  sich  die  Urnoii  der  Latiner  und  Sabiner  vollzog;  die 
letzteren  wurden  464  zu  römisciien  Bürgern  und  im  Jahre  48G  zu  Voll- 
bttrgem  gemacht  und  der  neu  gebildeten  quiriuischen  Tribus  zugewiesen. 
Biese  in  ihrer  Art  einzige  Union  stellt  die  Tatiuslegende  dar.  Rom  ist 
für  diese  Epoche  der  knne  Ausdruck  fftr  die  latinlscfae  Nation.  Bio 
Sabiner  derselben  Epoche  liad  die  föderierten  Gemeinden  und  Curea 
eine  von  ihnen.  Von  ihnen  ist  es  richtig,  dab  sie  sämtlich  in  die  rö- 
mische Gemeinde  aufgingen  und  die  Stadt  Rom  der  Hemchaftasitt 
des  erweiterten  Gemeinwesens  wurde.  Ffir  diese  Zeit  spricht  auch  die 
Stimmung  und  Plastik,  welche  viel&ch  an  die  Goriolanlegende  und  die 
In  beiden  so  bestimmt  hervortretende  Verherrlichung  der  Frauen  ei^ 
innert;  ebeDso  das  Begegnen  von  grieeh^en  Momenten  (Asyl)  and  die 
Yoranssetsnng,  dafs  die  Circusspiele  von  Borgern  der  Nachbargemein* 
den  besucht  werden;  die  Erwähnung  des  Jupiter  8tator>Tempels  deutet 
auf  Entstehung  nach  dem  Jahre  460  d.  St . 

Bie  JBiofÖgnog  der  Tatinslegende  an  unrichtiger  Stelle  bat  viele 
Incoogmensen  verschuldet:  den  Sabinerkrieg,  das  Asyl,  den  achten 
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rSmifldieD  Kdnig,  die  HerleituDg  der  OrtUohen  Coriennamen  von  den  6e- 
seblechtsoameB  der  sabintscheo  Weiber,  vor  allem  aber  Jene  Emanci-' 
pafeion  Ton  dem  EiomaleinB,  die  sieb  in  den  drei  Tribne  gegenftber  dem 
Doppelkfinigiam,  der  Yerdoppelang  des  Senate  von  100  aof  800,  der 
drei  Tribns  in  30  Guri«i,  die  dnrch  den  Hinsatritt  der'Sabiner  ent- 
stehen sollen,  knndgiebt 

J.  Barone,  La  fondation  de  Rome  et  ie  cycle  legendaire  de  Ro- 
mulus  et  R6mas.   Turin  1886 

bringt  nach  den  einscblAgigen  Untersnehnngen  von  Mommsen  nichte  Nenes. 

£.  BOchsenschatz,  Bemerkungen  über  die  römische  Yolkswirt* 
Schaft  der  EOnigszeit.  Pr.  des  Friedr.-Werd.  Oymn.  Berlin  1886. 

Der  Verfasser  geht  von  dem  Grundsätze  ans.  dafs  zu  allen  Zeiten 
die  Geschichte  des  rüuiischeD  Staales  auf  das  engste  mit  der  Geschichte 
der  socialen  und  wirtsciiaftlichen  EntWickelung  des  römischen  Volkes 
verknöpft  ist  und  unsere  Einsicht  iu  den  Gang  der  Geschichte  des  rö- 
mischen Staates  eine  vollkommenere  und  klarere  sein  würde,  wenn  v^ir 
das  wirtschaftliche  Leben  der  Kunier  im  Einzelnen  genauer  kennen  wür- 
den. Für  eine  solche  Erkenntnis  der  ältesten  Zeiten  geben  einen  eini- 
germarsen  gewissen  Anhalt  nur  wirklich  aus  demselben  stammende  Über* 
reste,  mögen  sie  nnn  in  realen,  nnnnterbroeben  erhaltenen  Dingen  be-  ' 
stehen  oder  in  Einrichtungen,  deren  Entwicklong  eine  so  notwendige 
gewesen  Ist,  daft  mit  einer  gewissen  Zaverlftssigkeit  ans  dem  sieher 
Naehweisbaren  die  Yoratnfen  desselben  abgeleitet  werden  können.  Ein- 
selne  BeitriMse  mag  anch  die  Sprache  liefern,  soweit  deren  Geschichte 
Tttcfcwirts  verfolgt  werden  kann. 

Die  von  Mommsen  angenommene  Entotebung  Boms  aus  einer  borg- 
fthnlichen  Anlage,  welche  den  anf  xerstrenten  HOhen  wohnenden  Ackei> 
bau  und  Viehzucht  treibenden  Bewohnern  der  Umgegend  eine  gemein- 
same Zuflucht  in  Zeiten  feindlicher  Angriffe  bot,  ist  nicht  unwahrschein- 
lich. Schon  dem  ersten  Könige  wird  die  Einrichtung  einer  bestimmten 
Agrarverfassung  sugeschrieben.  Aber  wenn  auch  die  betreffenden  An- 
gaben vornehmlich  auf  Rückschlüssen  ans  späteren  Verhältnissen  be* 
ruhen,  so  scheinen  doch,  ganz  abgesehen  von  dieser  Tradition,  That- 
sachen  vorhanden  zu  sein,  welche,  aus  jenen  Einrichtungen  hervorge- 
gangen, für  die  Realität  derselben  Zeugnis  ablegen.  So  ist  das  Bestehen 
der  Tribus  und  Curien  sicher;  wahrscheinlich  ist  auch,  dafs  die  Feld- 
mark der  Curie  von  dem  bestimmten  Landgebiete  gleichen  Namens  ge- 
bildet wurde.  Dals  dagegen  Romulus  zwei  Morgen  Ackerland  auf  den 
Mann  angewiesen  habe  und  eine  solche  Parzelle  heredium  genannt  worden 
sei  und  ein  Areal  von  200  Morgen  die  Flur  einer  Curie  gebildet  habe, 
ist  wenig  wahrscheinlich.  Dagegen  scheint  dem  Verfasser  die  Ani  iilmie 
einer  Feldgemeinschaft  vieles  für  sich  zu  haben;  dabei  licfse  sich  auch 
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eine  eioigemafsen  befriedigende  Yorstenimg  von  der  SteUnng  und  den 
'wirtsehafUidien  VerhAltnissen  der  Klienten  gewinnen;  sie  «Aren  dann 
zur  Bebaniug  der  der  gens  gehörigen  gesehlossenen  Flor  yerpflichtet; 
dasn  «nrde  ancb  die  jedenfalls  geringfllgige  Zahl  der  8ida?en  stimmen. 

Einen  Einschnitt  machte  die  Yerfassnng  des  Servius.  Freilich  Übt 
sich  aus  derselben  nicht  mehr  als  ein  relativer  Mafsstab  fOr  die  Ter» 
scbicdüne  Gröfse  des  Grundeigentums  in  den  einzelnen  Klassen  gewinnen, 
und  auch  nur  mit  diesem  Ergebnisse  ist  es  schwer,  die  sonstigen  als 
bestehend  bezeugton  Verbältnisse  in  Einklang  zu  bringen.  So  kann  man 
z.  B.  die  Einteilung  in  Centurien  für  die  Bestimmung  der  Zahl  der  Haus- 
stände und  der  Grundstücke  nicht  gebrauchen.  Die  in  der  servianiscben 
Verfassung  zutage  tretende  Verbchiedcnhcit  des  Vermögens  d.  b.  im 
wesentlichen  des  Grundbesitzes,  zeigt  an,  dafs  zwischen  einer  Aufteilung 
der  Flur  und  der  Her-.tellung  jener  Verfassung  ein  ansehnlicher  Zeit- 
raum liegen  mufs.  Wenn  mau  nicht  annehmen  will,  dafs  zur  Zeit  der 
Aufteilung  sehr  weitgehende  Verochiedenheiten  iu  der  Berechtigung  der 
eiuzeiuen  Btirger  bestanden  haben,  so  mufs  man  die  Vorstellung  fest- 
halten, dafs  die  den  Einzelnen  zugewiesenen  Grundstücke  gleiche  Gröfse 
gehabt  haben,  höchstens  dafs  für  zwei  verschieden  berechtigte  Stünde, 
wie  eben  l'utii/iei  und  Plebejer  waren,  zweierlei  Mafs  festgesetzt  wor- 
den ist;  eine  Veii-chiedenheit  des  Grundeigentums,  die  eine  Abstufung 
in  vier  Klassen,  ganz  abgesehen  von  den  innerhalb  jeder  einzelnen  Klasse 
bestehenden  Unterschieden,  begründete,  konnte  in  natttrlicher  Weise 
durch  Erbgang,  Kauf  und  Verkauf  in  einer  kurzen  Zeit  gevifs  sich  nicht 
ausbilden.  Basu  kommt  das  Bedenken,  dafs  nach  Mommsen  auf  8000 
Grnndeigentamer  der  ersten  Klasse  nicht  mehr  als  9000  der  flbrigen 
Klassen  zusammen  kommen  sollen.  Wollte  man  nun  zur  ersten  Klasse 
alle  Bflrger  rechnen,  welche  im  BesiUe  von  mindestens  einer  Hufe  von 
angeblich  20  Morgen  waren,  so  würde  umgekehrt  die  Erscheinong  be- 
fremden, dafs  eine  so  grofse  Zahl  von  Borgern  mit  ihrem  Grundeigen- 
tume  hinter  dem  Normalmafse  surOckblieb,  als  welches  doch  die  Hufe 
gelten  raQfste.  Die  Plebejer  mttfsten  dann  ein  geringeres  Mafs  von 
Landeigentum  erhalten  haben;  feststellen  Iftfst  sich  aber  hierOber  so 
wenig,  wie  über  die  Stellung  der  Klienten. 

So  viel  ergiebt  sich  jedenfalls,  dafs  die  Ungleichheit  des  Land- 
eigentums im  einzelnen  wahrscheinlich  viel  gröfser  gewesen  ist,  als  sie 
sich  im  Ganzen  in  der  Klasseneinteilung  des  Servius  darstellt,  und  dafs 
aus  dem  uns  zu  geböte  stehenden  Material  eine  Kenntnis  der  agrari- 
schen Verhältnisse  im  ältesten  Rom  nicht  einmal  in  den  allgemeinsten 
Umrissen  gewonnea  werden  kann.  Das  gleiche  Dunkel  liegt  über  den 
Agrarverhältnissen  in  den  ersten  Zeiten  der  Republik.  Eine  hervor- 
ragende Rulle  spielt  der  ager  publicus,  der  wohl  im  Wesentlichen  aus 
Weideland  bestand.  Eine  Occupatioo  durch  einzelne  Bürger  ist  für  die 
ältere  Zeit  nicht  nachweisbar. 
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Bas  Httodwork  trat  gegen  den  Adrerban  erheUieh  zurttck,  weil 
f&r  den  Handwerksbetrieb  geringes  Bedürfnis  vorbanden  war,  da  Geräte, 
'  Nabrnng  nnd  Kleidung  im  Hanse  gefertigt  wurden.  Als  Mitglieder  der 
▼on  Numa  angeblich  begrflndeten  Kollegien  wird  man  nur  Bürger  anzu- 
sehen haben.  Freilieh  sind  diese  Kollegien  selbst  mit  den  Knltorzu- 
stftnden  jener  Zelt  schwer  in  Einklang  zu  bringen.  Sie  enthielten  Holz* 
arbeiter,  in  geringerer  Zahl  Handwerker»  die  mit  Steinbauten  vertraut 
waren,  Kupferschmiede,  Waffenschmiede  und  Verfertiger  von  Haus-  und 
Fcldgerftt,  Garten-  und  Landarbeiter,  TCpfcr;  dagegen  lärst  sich  nicht 
üuden,  wie  es  ein  rirrrnes  Kollegium  der  Goldschmiede  und  Fftrber  gab, 
wfthrend  Waliier  fehlten. 

Die  Lage  Roms  am  Tiber  begttnstigtc  die  Anknüpfung  und  Unter- 
haltung von  Handelsverbindungen  sowohl  mit  dem  Hinterlande,  als  nach 
der  Seeseite.  Doch  konnte  die  Schiffahrt  auf  dem  Tiber  und  seinen 
NebenHiisscn ,  namentlich  ehe  diircb  Stromregulirungon  derselben  eine 
wesentliche  Hilfe  gcbuteu  wurde,  einem  lebhaften  und  regolmaf^ig  be- 
triebenen Handel  nicht  genflgend  gedient  haben,  besonders  in  der  Kieh- 
tung  von  Rom  flufsaufwäits.  Commercielle  Bedeutung  konnte  die  Stadt 
erst  gewinnen,  als  öle  in  anderer,  namentlich  politischer  Beziehung  Ein- 
flufs  auf  eine  weitere  Umgebung  gewonnen  hatte.  Von  einem  aktiven 
Handel  kann  in  den  ülte^ten  Zeiten  keine  Rede  sein,  da  sich  kaum 
etwas  auftinden  läfst.  was  Rom  zum  Verkauf  hatte  bieten  können.  Salz 
war  der  einzige  Hauaelsartikel  nach  dem  Binnenland.  Dafs  Rom  ein 
l'iali!.  gewesen  wäre,  an  welchem  die  Piuduktc  anderer  ücgcudcu  zum 
gegenseitigen  Austausch  kamen,  ist  nicht  nachzuweisen,  da  sich  nicht 
finden  läfst,  welcher  Art  die  aus  dem  Biuneolande  kommenden  Produkte 
gewesen  sein  sollen.  Eher  könnte  Rom  ein  Stapelplatz  für  solche  Waren 
gewesen  sein,  die  von  der  See  her  eingefofart  weiteren  Vertrieb  nach 
dem  Innern  des  Landes  fanden.  Aber  das  Absatzgebiet  war  in  diesem 
Falle  auf  Sabiner  und  einen  Teil  der  Latiner  beschrankt  Metalle  nnd 
Erzeugnisse  der'  Industrie  sind  unzweifelhaft  eingeftthrt  worden,  und 
ebenso  sicher  lassen  sich  Handelsverbiodongen  mit  den  Griechen  in 
Unter-Italien  nnd  vielleicht  in  Sicilien  nachweisen.  Aber  wenn  man 
auch  diese  Beziehungen  anerkennt  und  ihnen  einen  verhältuismftfsig 
hohen  Wert  beilegen  will,  so  kann  doch  die  unmittelbare  Beteiligung 
der  Börner  an  dem  vorausgesetzten  Handel  nicht  bedeutend  genug  ge- 
wesen sein,  um  ihrer  Stadt  eine  besondere  commercielle  Wichtigkeit  zu 
verschaffen.  So  finden  sich  denn  auch  keine  zuverlässigen  Spuren,  dafs 
sich  in  Korn  ein  Eaufmannsstand  gebildet  hat;  ein  Kollegium  der  Kauf- 
leute ist  erst  495  v.Chr.  eiogerichtet  worden,  und  zwar  so.  dafs  das- 
selbe in  unmittelbarer  Verbindung  mit  der  Versorgung  der  Stadt  mit 
Getreide  stand.  Mit  dem  Grofshandel  der  alten  Welt  ist  die  Schiffahrt 
zur  See  untrennbar  verbunden;  es  fehlt  aber  jedes  Auzcicheu  dafür,  dafs 
die  KOmer  der  ältesten  Zeit  sich  mit  derselben  befai;>t  haben.  Auch 
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befindet  sich  unter  den  ursprünglichen  einheimischen  Göttern  der  Künier 
keiner,  der  zu  der  See  und  dem  Handel  in  Beziehung  stände.  Von 
äufseien  Einrichtungen  für  den  Handelsverkelir  ist  sehr  wenig  bekannt. 
Manches  spricht  dafür,  dnU  ausländische,  namentlich  etruskische  Kauf- 
leute in  Rom  thäüg  gewesen  sind. 

So  MtBt  sieb  mit  den  uns  zn  Gebote  stehenden  Mitteln  eine  nar 
einigermafsen  befriedigende  Yorstetlung  von  der  Volkswirtacbaft  im  Slte- 
steii  Rom  selbst  dnrch  die  weitgehendsten  Kombinationen  nicht  gewinnen ; 
diese  Unsicherheit  wird  dareb  andere  ümstHnde  noch  bedeutend  ver* 
mehrt.  So  ist  die  Ausdehnung  des  romischen  Gebietes  beim  Übergi&se 
zur  Republik  sehr  mftbig,  uogefUir  ?on  einem  Fiacheoinbaite  von  sehn 
bis  swOlf  Quadrat 'Heilen.  Derselben  entgeht  eine  Beviilkenuigssalil 
von  600  000  Köpfen,  auf  die  die  ersten  Zensnssahlen  schliefsen  lassen; 
.  eine  so  dichte  Bevölkerungszahl  Iftfst  sich  aber  nicht  mit  den  volkswirt« 
schafUiehen  Verhältnissen  vereinigen.  Aber  mit  einer  so  geringen  Boden- 
ausdchnnng  sind  auch  nicht  die  grofsartigen  Bauwerke  (Kloaken,  ser- 
viaoische  Maner,  kapitolinische  Tempel)  zu  vereinigen,  da  die  Mittel 
gar  nicht  aufzubringen  gewesen  wären;  an  Frondienste  allein  kann  man 
aber  nicht  denken,  da  solche  erst  unter  dem  lotsten  Tarquinier  eiae 
BoUe  spielen. 

Vielleicht  könnten  die  Berichte  fihpv  die  Notlage  der  Plebeier  hier 
manchen  Aufsrliliifs  geben;  aber  Entstehung  und  Wesen  der  materiellen 
Verschuldung  der«e!hen  ist  völlig  in  Dunkel  gehüllt,  da  die  betrcffciiden 
Schriftstelleraugaben  uumögiich  richtig  sein  können.  Vielleiclit  läi.->L  sich 
an  eine  andere  Form  der  Verschuldung  denken,  die  auf  einer  persön- 
lichen Abhängigkeit  der  Plebeier  von  den  Patriziern  nnd  auf  einer  da- 
mit in  untrennbarem  Zusammenhange  stehenden  Aliliaugigkcit  des  plo- 
heischen  Grundbesitzes  von  den  Patriziern  berulit.  Die  Unmöglichkeit, 
den  aus  dieser  Abhängigkeit  enlspringcuden  Yerpflicbtuugen  nachzu- 
kommen, läfst  sich  aus  ungünstigen  Zeitverhältuissen  viel  leichter  er- 
klären als  Geldschulden  in  dem  angenommenen  Umfange,  und  eine  er- 
klftrliche  Folge  wftrde  dann  auch  die  Einziehung  der  abhängigen  und 
verpflichteten  G&ter,  sowie  selbst,  die  Freiheitsberaubung  der  verpflich* 
teten  Personen  haben  sein  kOnnen. 

Der  Verfssser  schliefst  damit  ^  dafs  er  darauf  hinweist,  wie  das 
negative  Resultat  seiner  Untersuchung  insofern  Wert  habe,  als  es  dazu 
beitragen  könne  zu  erweisen,  dafs  es  besser  sei.  Aber  das  Nichtwissen 
klar  zu  werden,  als  haltlose  Hypothesen  auf  Hypothesen  au&obauen. 
Man  kann  ihm  darin  nur  zustimmen. 
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Soeben  erschien  und  ist  durch  alle  Buchhandlungen  zu  beziehen: 

Formenlelire 

der 

Lateinisclien  Sprache 

von 

Friedrich  Neue, 

▼«m.  Dr.  phil.  et  theol.,  kai-i  Wirkt.  Oelieimratb,  orJ.  öff.  Prof««Mr  dir 

l»t«lntMh«o  Spracbe  na  «l«r  UoiventiUt  Dorpat  o.  ■.  w.  a.  w. 

Zweiter  17ei1. 

A^jecüya,  Humeralia,  Fronomina,  Adverbia,  Pi&positionen, 

Gonjonctionen,  Inteijeotionen. 

Dritte,  gänzlich  neu  bearbeitete  Auilage 

von 

C.  Wagener. 

ca.  10  Lieferungen  zu  4  Bogen  im  b  vuhdl  u.  Ausi>tättuDg  dieses  Prospektes. 

Erste  Lieferung. 

Bogen  1  —  6.  Adjectiva. 

Subscriptionspreis  der  Lieferung:  1  Mk.  50  Pf. 

Der  Subscriptionspreis  erlischt  nach  Volleiiduug  des  Bandes,  nnd  tritt 
alsdann  ein  Ladenpreis  von  2  Mark  für  die  Lieferung  inkraft. 

Den  Subscribenten  wird  während  des  Erscheinens  des  Werkes 
der  erste  Band  in  zweiter  Auflage: 

das  Substantiviim,  statt  mit  XS  Mark  tu  ISMarhf 

das  Hegister  zur  zweiten  Auflage,  welches  dadurch,  dafs  in  der 
dritten  Auflage  die  Seitenzahlen  der  zweiten  angeführt  sind,  auch 
für  diese  verwendbar  ist 

statt  7  Mark  60  If.  für  5  Mark 

abgegeben.  Dieser  Vorzugspreis  gilt  nur  für  die  Abnehmer  der 
neuen  Auflage  und  während  des  Erscheinens  derselben. 

Aesllhrliehe  Prespekte  stehen  auf  Wanseh  zu  iliensten. 
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Calvary's  philologische  und  archaeologische  Bibliothek. 

Sammlung  neuer  Ausgiilton  älterer  clasaischor  Ilülfshdcher  zum  Studium  der  Philologie» 
in  jährlichen  Serien  von  ca.  lt>  Bänden.  Subscriptionspreis  für  den  Band  1  M.  60 Pf. 
Einzelpreis  2  Mark.  Jeder  Band  wird  einzeln  aogegeoen.  Neu  eintretenden  Abon« 
nenten  wird  die  1—3  Serie,  50  Bände,  statt  zu  75  Mark  mit  36  Mark  geliefert. 

I.  Serie.    15  Bände  und  1  Suppleraeutband. 

Band  l:  Wolf,  F.  A.,  Prolegomena  ad  Homerum.  Cum  notis  ineditis  Im  manne  Iis 
Bekkeri.  Editio  secunda  cui  acccdunt  partis  secundae  prolegomenorum  quae  supcr- 
sunt  ex  Wolfii  manuscriptis  eruta.    Einzelpreis  2  Mark. 

Band  2— 6:  Müller,  K.  O.,  Kunstarchaeologische  Werke.  Erste  Gesammtausgabe. 
5  Bände.    Einzelpn^is  10  Mark. 

Band  7-  lö:  Jiiehuhr,  B  G  ,  Römlsohe  Geschichte.  Neue  Ausgabe  von  M.  Isler. 

3  Bände  in  9  Theilen.  Einzelpreis  (einschliesslich  des  Registerbandes)  18  Mark. 
Supplementband:  Register  zu  NIebuhr's  Römischer  Geschichte.  Einzelpreis  2Mark. 

II.  Serie.    18  Bände. 

Band  16—20:  Dobree,  F.  P  .  Adversaria  critica.  Editio  in  Germania  prima  cum  prae- 
fatione  Guilelnii  Wagneri.    2  Bikudf  in  G  Theilon    Einzelpreis  12  Mark. 

Band  21— 24:  Bentley.  U.,  Dissertation  upon  the  letters  of  Phaiaris  and  other 
oritioal  works  with  introduction  and  nutes  by  W.  Wagner.  Ein  Band  in  4  Theilen. 

Einzelpreis  8  Mark. 

Band  2/):  Dobree,  F.  P., Observationes  Arlstophaneae  Kdidit  illustravit  G.  Wagner. 
Einzelpreis  1  M.  50  Pf. 

Band2(} — 31,33u.48:  Humboldt,  W.v.,  Ueber  die  Verschiedenheit  des  menschlichen 
Sprachbaues  und  ihren  Eintluss  auf  die  Entwickelung  des  Men.schongeschlecht.s,  mit 
erhiuiornden  Anmerkungen  und  Excursen,  sowie  als  Einleitung:  Wilh.  v.  Humboldt 
und  die  Sprachwissenschaft,  herausgegeben  und  erläutert  von  A.  F.  Pott.  2.  Aufl. 
Mit  Nachträgen  von  A.  F.  Pott  und  einem  systematischen  und  alphabetischen  Re- 
gister von  A.  Vanicek,   2  Bände  in  8  Theilen.   Einzelpreis  IG  Mark. 

III.  Serie.    15  Bände  und  ein  Supplementband. 

Band  32  u.  43:  lludeniann,  E.  E.,  Geschichte  des  römischen  Postwesens  während 
der  Kaiserzeit.  Zweite  durch  Nachträge,  eine  Inhalts- Angabe,  ein  Register  und 
eine  Strassenkarte  des  romischen  Reiches  vermehrte  Auflage.  Einzelpreis  4  Mark. 

Band  34—42 :  Becker,  A.  W .,  C  h  a  r  i  k  I  e  s.  Bilder  altgriechischer  Sitte,  zur  genaueren 
Kenntniss  des  griechischen  Privatlebens.  Neu  bearbeitet  von  H.  Göll.  3  Bände 
in  9  Theilen.   Einzelpreis  18  Mark. 

Band  44 — 47 :  Rangabe,  A.  R.,  Preols  d'une  histoire  de  la  Litterature  neo-hellenique. 

4  Bde.   Einzelpreis  8  Mark. 

Siipplementband:  Müller,  Lucian,  Friedrich  Ritschi.  Eine  wissenschaftliche 
Biographie.   2.  Aufl.    Einzelpreis  3  Mark. 

IV.  und  V.  Serie.   32  Bände. 

Band49— 55, 74-78,86ff.:  Reisig,  K.,  Vorlesungen  über  lateinische  Sprachwissen- 
schaft. l.Theil:  Et>Tnologie,  neu  bosirb  v.  il.  Hägen.  3  Bde.  (Einzelpr.  6M.)  2.Theil: 
Semasiologie,  neu  bearb.  von  F.  Heerdegen,  ca.  2  Bände.  3.  Theil:  Syntax  nea 
bearbeitet  von  J.  H.  Schmalz  und  6.  Landgraf.  9  Bände.   (Einzelpr.  18  M.) 

Band  50-01,  72  2.  Hälfte,  73,  79,  80:  Meier,  M.  H.  E.,  und  G.  F.  Schoenianu,  Der 
attische Prooess  Neu  bearbeitet  von  J.H.  Lipsius.  2Bruide  in  lOTh.  Einzelpr.20M. 

Band  62— 70:  Becker,  A.W. ,  Gallus  oder  römische  Soenen  aus  der  Zeit  Augusts.  Zar 
genaueren  Kenntniss  des  römischen  Privatlebens.  Neu  bearb.  von  H.  Göll.  9 Bände. 
Einzelpreis  18  Mark. 

Band  71, 72  I.Hälfte:  Ussing,  J.  L.,  Erziehung  und  Jugendunterrioht  bei  den 
Griechen  und  Römern.   Neue  Bearbeitung.   Einzelpreis  3  Mark. 

VI.  und  VII.  Serie,    ca.  36  Bände.  j 

Band  81  ff:  IIo1ni,A..  Griechische  Geschichte  von  ihrem  Ursprünge  bis  zum  Unter- 
gänge der  Selbständigkeit  Griechenlands,  ca.  20  Bände.  Einzelpreis  ca.  40  Marie 
Ueber  die  Fortsetzung  behalten  wir  uns  Mittheilung  vor.  l 
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4.  Zeit  des  Ständekampfes  und  der  Eroberung  Italiens. 

Benedictas  Niese,  De  anAaUbas  fiomaDis  observatioaeft.  Mar- 
barg  UoiT.  Sehr.  1886. 

Ausgehend  von  den  ältesten  AnnaHsten,  welche  nur  seUen  Namen 
der  handelnden  Personen  in  ihre  kurzen  Berichte  aufnehmen,  bestreitet 
der  Yerfn-^ser  die  Beweiskraft  der  von  den  Späteren  überlieferten  Namen 
im  allgemeinen,  da  dieselben  aus  Rücksicht  auf  bestimmte  Familien  oft 
gefälscht  worden  seien  (z.  B.  der  Clandier  nnd  Valerier).  Diese  Fäl- 
schungen erstreckten  sich  auch  auf  Frauenoameu.  Die  gefälschten  Namen 
wLirdeu  meist  den  Konsuiatslistea  entnommen.  Eine  andere  Quelle,  na- 
mentlich für  plebeische  Namen,  eröfinete  sich  in  der  Zeit  der  Graccben 
oder  Sullas. 

Wahrend  Diodor  aufser  verschiedenen  anderen  Einzelheiten  des 
Sturzes  der  Dezemvirallicn  schalt  auch  keine  Namen  kennt,  wissen  Liviua 
und  Dionysius  eine  Reihe  Einzelheiten  und  eine  Menge  Namen  anzu- 
fuhren,  darunter  auch  die  der  zehu  oengewiblleD  YolkAlribaiieii.  Vier  foo 
dieseo  Namen  erwfthnte  Iltodar  11,  66  im  Jahre  471  Chr.  nnd  Piso 
bei  Liv.  2,  68;  imd  da  6»  nndenkbar  Ist,  dafs  Diodor  jene  Namen  der 
Dflsemviralteit  in  das  Jahr  471  sorftekgeseboben  habe,  da  er  selbst  bei 
dem  Sturse  der  DeiemTirn  keine  Namen  nennt,  so  kSnoen  bot  jene 
Siteren  Namen  in  die  si»itere  Zeit  ttbertragen  worden  sein.  Die  Fil- 
sehnog  gesohah  in  Ciceros  Zeit»  da  dieser  anfinglich  gar  keine,  später 
mehrere  Namen  kennt.  Was  den  bei  Lifios  sich  lindenden  L.  If edUns 
betrifft,  so  ist  dieser  spätere  Zuthat,  nnd  Diodor  hat  ihn  nicht  irrtttm- 
lieh  weggelassen,  sondern  Piso  hat  ilm  erfunden:  so  wurden  471  nur 
vier  Tribunen  eingesetzt  Diodors  Worte  ermöglichen  die  Annahme, 
dafs  471  die  Vierzabl,  aber  auch  die,  dafs  erst  das  Tribunat  in  diesem 
Jahre  entstand.  Aus  der  namentlichen  Aufführung  der  Tribunen  ist 
Nie«e  geneigt,  die  letztere  Annahme  zu  begründen;  sie  wird  auch  da- 
durch empfohlen ,  dafs  die  Schriftstf üeroachrichten  über  die  Vorgänge 
des  Jahres  494  v.  Chr.  sehr  dissentieren.  Dagegen  berichten  Diodor 
wie  Piso  die  Namen  der  Tribunen  Tor  471  übereinstimmend  und  in  der- 
selben Reiheuiuige. 

Die  Bedenken,  welche  dieser  Annahme  entgegenstehen,  hat  Joh. 
Schmidt  im  Hermes  21,  460 ff.  dargelegt.  Er  nimmt  an,  dafs  die  Erwäh- 
nuüg  licr  Tribunen  im  Jahre  471  gerechtfertigt  sei»  weil  in  diesem  Jahre 
die  Verlegung  der  Wahl  aus  der  Versammlung  der  plebeischen  Curialen  in 
die  der  plebeischen  Tribulen  erfolgt  sei,  die  zunächst  für  diesen  Zweck  da- 
mals  zuerst  eingerichtet  wurde.  Der  widerspruchsvollen  und  unbestimm- 
ten  Überlieferung  ober  das  Jahr  404  «ill  Sdimidt  ntefat  die  Bedeutung 
wie  Niese  beilegen.  Erstlich  seien  die  Vartetionen  dordi  die  ?ielfiu}he 
Besehiftigong  der  späteren  Zeit  mit  dieser  entlegeneren  Periode  an  eci- 

lahNgbtfieht  ISr  ÄtewthiiMwriiM^Aaa  Ut.  (1SS7.  m.)  19 
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klären;  sodann  aber  gingen  die  Älteren  Gcwfihrsmänner  bezüglich  der 
Zweizahl  gar  nicht  auseinander;  wohl  seien  bei  ihnen  kcino  Nanion  t^e- 
nannt;  daraus  folge  aber  keineswegs,  dafi  hie  solche  nicht  gekannt 
hätten.  Duls  in  den  Namen  der  drei  hinzugedichteten  Diiferenzen  be- 
ständen, sei  natürlich.  Aber  auch  in  den  Namen  vor  471  herrsche  kei- 
lieswegs  solche  Übereinstimmung,  wie  Niese  annehme.  Aufserdem  wider- 
spreche Kieses  Annahme  die  Notiz  des  Piso  bei  Liv.  2,  58  numero  etiam 
«dditos  tres  perind«  ne  dao  antea  fueriut,  worana  doch  d«atlieh  die 
Eiosetzuiig  von  zwei  Tribonen  sich  ergebe,  f&r  die  sich  liein  anderes 
Jahr  als  494  finden  lasse;  aber  aoch  der  Wortlaut  von  Diodor  11,  68 
spreche  fflr  die  Besiehnng  des  xotb  itpwrtw  mS  rivrap$e  und  enthalte 
darin  eine  Hindentnng  auf  die  Wahl  von  zwei  Tribonen  im  Jahre  494. 

C.  P  liurger,  Ad  auuaiium  romanorum  reliquias  a  Diodoro  ser* 
vatas.   Mnemosyne  lö,  i— 0. 

Der  Verfasser  will  einige  Beiträge  zur  Berichtigung  der  bei  Dio- 
dor erhaltenen  Eigennamen  aus  den  Samniterkriegen  geben. 

19,  76  ist  überliefert  neffl  KIvom  Mtv,  deren  Lage  bis  jetzt  nocli 
nicht  zu  finden  war.    Der  Verfasser  schlägt  vor,  ntpi  TAIiAxtvav  zu 

lesen ,  da  die  betreffende  Stadt  in  Latium  gesucht  werden  mufs  und 
Taracina  den  Angriffen  der  Samuiteu  stets  besonders  ausgesetzt  war. 
Dadurch  erhält  auch  der  Bericht  des  Livius  dus  nötige  Licht.  Der  Sieg 
bei  Taracina  befreite  Latium  von  den  Einfällen  der  SanjinLeu  und  er- 
schiuls  den  Weg  zu  Aurujukero  und  Campaueru»  die  jetzt  ihre  Abfallge- 
lüste aufgaben. 

19,  101.  T^v  T£  0p£refiavCijv  rnhv.  Schon  Cluver  vermutete,  dafs 
in  diesem  Namcu  der  der  Stadl  Fregellae  stecke.  Der  Verfasser  meint 
aber,  dafs  die  Herstellung  rijy  re  0pey£Uavwv  noXtv  eile  nicht  genUgen 
wflrde,  and  schlägt  mit  ROcksicht  anf  Liv.  9,  12.  28. 28.  S4  und  Diod. 
19,  t2  vor:       r«  (^dvexT^aaxo  xol  -d^v  äSa^'^asßSty  ^h»  efiU« 

19, 106.  ^pdrewro»  itd  BoHrtov  Mapfiowdvm»  oHaoM-noAiif*  Von 
einer  Stadt  Politinm  giebt  es  sonst  keine  Spur;  anch  ist  nicht  za  sehen, 
wie  die  Bdmer,  die  kaum  Latium  und  Campanien  wiedergewonnen  hatten, 
einen  Feldsug  gegen  die  Marruciner  unternehmen  konnten.  Der  Yer« 
fssser  meint,  es  sei  za  lesen  Bofua^  NwxBplm  oSao»  nöJU», 

20,  26.  will  der  Verfiuser  für  Kaxoppoxraif  xak  Kspamah»  lesen: 
Kaia-iav  xai  KoußuXrEpi'av.  Und  indem  er  auch  ?orher  nepl  Th  xaht^/»- 
vo»  IraXiov  in  Teavov  korrigiert  und  darunter  Teanum  Sidicio.  versteht, 
will  er  den  Kriegsschauplatz  und  damit  alle  diese  Orte  in  Samniom 
suchen;  das  Gebiet  auf  dem  rechten  Volturno  -  Ufer  wttrde  dann  io  rö- 
mische Hände  gekommen  sein.  Aber  ist  es  glaublich,  dafs  aus  KoußuX- 
Tcpfav  Kspauva/av  ge\Yürden  ist?  Sollte  in  dem  letzteren  liameu  nicht 
eher  das  Cisauna  der  Scipiuncninschrift  zu  suchen  sein? 

20,  bO  hatte  schon  Cluver  statt  AiymzcuQ  lesen  wollen  'Ava^vkaig. 
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Niebobr  hatte  im  fblgendea  statt  Uahi^moi  'Amj^vhoQ  rorgeBcUagda. 
Letsteros  ist  nmnOglich,  da  Diodor  die  Bewohner  von  Aiiagnia  'Avaprrat 
neant.  Der  Verfasser  scblAgt  vor  statt  llaX^eove  m  lesen  *Ef»v(xmQ  — 
ebenfalls  eine  ziemlich  gewaltsame,  wenn  auch  inhaltlich  zutreifende  Les> 
art.  Statt  0^ooanßwva  S*  iitnoJUopx^omnes  dnsSiWTo  Z*'^*^  schlägt 
er  Tor  d<^i:kovTo  r.  ^, 

Gleich  darauf  erwähnt  Diodor  noXiv  Bwkav,  die  ebenfalls  nirgends 
sonst  gefunden  wird.  Niebuhr  schlug  daft\r  Borianum  vor.  Der  Ver- 
fasser bringt  dagegen  vor,  dafs  durch  die  Berichte  eine  Stadt  im  Ge- 
biete der  Faleraer  verlangt  werde  und  coi^ieiert:  TpijßouXaVf  das  in  der 
a&he  von  Cales  liegt. 

Alle  diese  Vorschläge  siud  deswegen  bedeukiich,  weil  wir  viel  zu 
wenig  tiber  die  alte  Topographie  dieser  Gegenden  wissen. 

K.  J.  Nenraann,  Wann  sebrfeb  Coelius  AnUpater?  Pbilol.  45, 885  ff. 

Pliü.  ü.  h.  2,  16y  sagt,  lange  vor  Cornelius  Nepos  habe  Coelius 
Antipater  jemanden  gesehen,  der  in  Handelsioteressen  von  Spanien  nach 
Äthiopien  geschifft  sei.  Coelins  hat  den  Tod  des  C.  Gracchus  überlebt, 
war  also  ein  Zeitgenosse  des  Endoxos  Ton  Kysikos.  Und  der  Afirika- 
umsegler,  den  er  gesehen  bat,  kann  in  der  Tbat  ein  anderer  als  Endoxos 
kaum  gewesen  sein.  Als  dieser  seine  atlantische  Expedition  vorberei- 
tete, ist  er  auch  in  Pnteoli  gewesen.  Damals  kann  Coelius  ihn  gesehen 
und  später  gehOrt  haben,  daf^  die  geplante  Expedition  wirklich  sur  Ans- 
{Ohrong  gekommen  sei.  Somit  wftre  für  die  Zeit,  in  der  Coelius  ge- 
schrieben hat,  ein  neuer  terminas  post  quem  anxnsetzen.  In  einem  Werke 
ttber  den  zweiten  puniscbeu  Krieg,  bei  einer  Erörterung  des  karthagi- 
schen Gebiets  und  des  kartbagischeD  Handels  bot  sich  die  leichteste 
Gelegenheit,  von  einer  Umsegelnag  Afrikas  uud  von  den  iBIaamsiern  zu 
berichten.  Das  für  die  Abfassungszeit  von  Fg.  56  gewonnene  Datum 
bezieht  sich  also  auf  das  oifsnp^e  Werk  des  Coelius,  auf  sein  bellum 
Punicum ;  dasselbe  i^anu  erst  mehrere  Jahre  nacli  117  geschrieben  sein; 
denn  Eudoxos  hat  ^oiue  indische  Heise  nnnaittelbar  nach  dem  117  y.  Chr. 
erfolgten  Tode  Euergetes  II.  unternomuien. 

B.  Hart  st  ein.  Über  die  Abfassongsseit  der  Geschichten  des  Polj- 
bins.  PhiloL  46,  716  ff. 

Der  Aut&aiz  ist  gegen  einzelne  Argumente  Thommens  (Jahresb. 
1885,  237  f.)  gerichtet*  Die  Argumentation,  wonach  Polyb.  26,  4,  4  um 
161  gescbrieben  sein  mtsse,  beruht  auf  Zerstreutheit;  denn  ans  der 
Thatsacbe,  dab  die  dem  Ti.  Gracchus  168  vermäblte  Cornelia  ihrem  6^ 
mahl  swOlf  Kinder  geboren  habe,  Iftfst  sidi  nur  derSebloTs  sieben,  dafs 
derselbe  nodi  das  Jahr  161  erlebt  hat,  aber  nicht,  dafs  er  im  Jahre  161 
gestorben  sein  mUsse.  Wftre  das  Lob  der  That  des  Flamininus  vom 
Jahre  196  Polyb.  18,  46,  18-  16  Oberhaupt  auffallend,  so  wftre  es  das 
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nach  167  nicliL  miuder  als  nach  146,  und  vor  16t  kaiiu  dasselbe  doch 
sicherlich  eicht  geschrieben  sein.  Pulyb.  1,  73,  3  verglichen  mit  lü,  10,  5 
beweist,  daüs  an  letzterer  Stelle  der  Bestand  Karthagos  nicht  Tcrans 
gesetzt  werden  oinfs.  Dafs  dasselbe  noch  bestand,  als  Polybios  12,  25,  8 
schrieb,  verrftt  keine  Spur;  das  gleiche  gilt  fbr  9,  9,  9.  Stellen  des 
sechsten  Boches  setzen  allerdings  den  Bestand  Karthagos  Yoraos;  6,02, 
1— a;  62,  6  nnd  66, 1— S  hätten  nach  146  nicht  so  geschrieben  werden 
können.  Ebenso  sind  die  Badier  III— V  vor  VI  entstanden.  Da  aber 
B.B.  YII  —XXX  mit  keiner  Spur  aaf  eine  Abfassung  vor  dem  Jahre  146 
hinweisen,  so  verliert  Tbommens  Behauptung,  dafs  Poljb.  seinen  ersten 
bis  167  reichenden  Plan  vor  150  wirklich  ausgeführt  hatte,  jegliche 
Stütze.  Aber  man  kann  auch  nicht  dabei  stehen  bleiben,  an  die  Stelle 
des  XXX  Buches  einfach  das  VI  als  die  Grenze  der  beiden  durch  ihre  Ab- 
fassungszeit getrennten  Teile  hinzustellen.  Thommen  hat  auch  nicht  er- 
klärt, warum  sich  in  B.  III  ff.  Hindeutungcn  auf  die  Zeit  nach  146  ünden, 
in  den  beiden  ersten  dagegen  nicht,  ebenso  wenig,  warum  das  Prooemium 
von  B.  3  korrigiert  ist,  das  von  B.  1  dagegeni  nicht,  ß.  1  und  2,  die  Pro- 
paraskeue,  waren  bereits  publiziert  nnd  konnten  nicht  metir  verändert 
worden,  wahrend  B.  3 — 6  zwar  jedenfalls  schon  ausgearbeitet,  aber  noch 
nicht  veröffentlicht  waren.  An  ihnen  konnte  Polyb.  Dach  Belieben  kor- 
rigieren, als  er  Jiacli  längerer  Unterbrccliung  au  die  Ausführung  des 
nunmehr  erweiterten  Plaues  herantrat.  Nach  Thommen  geschah  das 
erst  swisehen  132  —  129;  3,  39,  8  soll  sogar  ein  auf  das  Jahr  120  führen- 
der Nachtrag  sich  finden.  Aber  diese  Stelle  ist  lAngst  als  spfttere  Inter* 
polation  erkannt;  auch  ist  es  wahrscheinlich,  dafs  der  bald  nach  211 
geborene  Polybios  im  Jahre  120  nicht  mehr  lebte.  Auch  kann  man 
nicht  einsehen,  was  denn  nach  der  Rockkehr  von  seiner  politischen 
Hission  den  Geschichtschreiber  hatte  hindern  sollen,  den  Faden  wieder 
anfsonehmen,  den  er  vor  sechs  Jahren  hatte  fallen  lassen.  Ans  dem 
mächtigen  Eindruck  der  Ereignisse  von  I46  hat  sich  die  Erweiterung 
des  ursprünglichen  Planes  ergeben.  Es  empfiehlt  sich,  auch  die  Aas- 
Ahrung  dieses  Planes  nicht  allzuweit  von  jenen  Ereignissen  absurtkcken; 
dorn  die  nun  folgende  Zeit  bis  zu  Scipios  Abgang  snm  numantinischen 
Kriege  bot  dem  Polybios  Jahre  der  Mufse. 

Liers,   Die  Theorie  der  Geschichtschreibung  des  Dionys  von 
Halikamafii.  Progr.  des  Gymn.  Waldenburg  i.  Schi.  1886. 

Diese  Schrift  hat  für  die  römische  Geschichte  nur  insofern  einigen 
Wert,  als  sie  gewisse  durchgehends  erscheinende  ZQge  und  Eigentüm- 
lichkeiten des  Dionysios  nachweist. 

0.  Baratieri,  La  leggenda  dd  Fabi.  Saggio  di  critioa  militare 
oon  nna  carta  eto.  Borna  1886. 

Der  Terfuser  prüft  vom  militärischen  Standpunkte  die  Berichte 
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fll>er  die  Fabierseblaelit  an  der  Oremera  ond  gelangt  zu  dem  Eigeb* 
nisee,  daft  man  es  mit  einer  Legendenbildnng  m  thnn  bat. 

L.  A.  Kesper,  Gommentatio  critica  de  GamiUo  Yolscorum  Victore. 
Diss.  Leyden  1886. 

Der  Verfasser  vermifst  eine  kritische  Erörterung  der  Volskerkriege 
des  Camillus;  denn  Niebubr,  Glason,  Mommsen  scheinen  ihm  ohne  GrUade 
ihr  ziemlich  destruetives  Urteil  abgegeben  zu  haben,  wenn  er  auch  in 
der  ITauptsachc,  dafs  die  Cumillustradition  vielfach  mit  legendenhafte 
Bestandteilen  ausgcsrbmrickt  sei,  mit  ihnen  ülieroin^timmt. 

An  der  Überlieferung  ist  die  Thatsachc  richtig,  dafs  die  Volsker 
mit  den  Römern  in  Kampf  gerieten,  als  erster^  Satricum  393  an  sich 
zogen.  Der  Vorfasser  untersucht  aber  die  Einzelheiten  der  Überliefe- 
rung in  drei  Abschnitten,  1.  den  Bericht  des  Diodor,  Livius  und  Piu- 
tarch  über  den  Krieg  von  389,  2.  die  Tradition  über  die  Kriege  bis  386 
(nach  Livius)  bezw.  381  (nach  Livius  und  Plutarch),  3.  das  Ergebnis 
dieser  Berichte  für  die  Geächiclile. 

Unter  den  Quellen  hat  Diodor  die  älteste  Tradition,  aber  es  finden 
sich  docb  auch  bei  Livitts  nnd  Plotarcb,  der  Dionysios  folgt,  ZOge  alter 
guter  Oberlieferang. 

ad.  1.  Bei  Diodor  ist  aacb  hier  die  ältere  Überlieferung  erhalten. 
Wenn  Diodor  den  ersten  Krieg  in  das  Jabr  887  setst,  so  hat  er  hier 
mindestens  die  Ereignisse  von  zwei,  ▼ielleiebt  ¥on  drei  Jahren  in  eines 
snsamraengeiogen  ($90  und  889  er.  891  —  869).  Die  Entscheidongs* 
sefalacbt  &nd  nördlich  von  Lannvium  statt,  Tielleieht  in  der  Klhe  der 
ad  Sponsas  genannten  örtlicbkeit.  Die  Angabe,  dad  Camillas  den 
70jährigen  Krieg  gegen  die  Volsker  beendet  habe,  erklärt  der  Verfasser 
80.  £8  hat  einst  zwei  Traditionen  gegeben,  von  denen  die  eine  schon 
vor  459,  die  andere  erst  seit  dies^  Jahre  Kriege  mit  den  Volskem 
kannte.  Der  Sieg  des  Camillus  war  nicht  entscheidend,  die  Volsker 
wurden  nicht  unterworfen.  Bezüglich  des  dreifachen  Triumphes  des  Ca- 
millas tritt  der  Verfasser  der  Ansicht  von  Mommsen  bei. 

ad.  2.  Der  Verfasser  vergleicht  zunächst  die  Erzählung  über  den 
*  Krieg  von  :iöü  mit  dem  Berichte  des  Livius  über  den  Volskcrkrieg  von 
£77,  untersucht  alsdann  den  Bericht  des  Livius  und  Plutarch  über  die 
Thateu  des  Camillus  vom  Jahre  381  und  vergleicht  die  Berichte  über 
letzteren  Krieg  und  über  den  von  386.  Aus  der  Übereinstimmung,  wel- 
che die  Livianischen  Berichte  über  die  Jahre  386  und  aöl  unter  sich 
und  dann  weiter  mit  dem  Plutarchischen  Berichte  Über  das  Jahr  881 
zeigen,  schliefst  der  Verfasser,  dafs  diese  drei  Berichte  dem  alleinigen  Be- 
stfebeo  der  Annalisten  entsprangen,  den  seh<m  im  Gr^enalter  stehenden 
Oamillns  nochmals  als  Sieger  aber  die  Volsker  darznsteUen.  Der  Be* 
rieht  Uber  den  Volskerkrieg  von  881  ist  entstanden  aus  dem  Berichte 
aber  den  Etmskerkrieg  von  889|  wie  ihn  Diodor  ond  Livios  geben;  der 
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Bericht  des  Livius  über  den  Krieg  von  38ö  ist  eine  schlechte  Wieder- 
holung des  Berichtes  von  389;  der  Verfasser  weist  im  Kioz einen  nach, 
wie  scheinbar  widersjjrechendc  Tliatsachen,  wie  z.  B.  die  Ei  waLiiuiig  von 
Satricum  hcreingekommcu  und  Uberhaupt  die  abwoicheudo  Gestaltung 
dieses  Krieges  entstanden  ist.  Der  Bericht  des  Livios  ttber  das  Jahr 
881  Btanunt  aus  der  iflogsten  Quelle,  dagegen  berichtet  Phitarcfa  die 
YorOlle  dleees  Jahres  ebenfalls  swar  nach  einer  jungen,  aber  doch  we- 
niger verdorbenen.  Bei  dem  Livianischen  Berichte'  des  Jahres  886  kann 
von  einer  Quelle  kaum  die  Bede  sein:  er  entstammt  der  schlechtesten 
Annalistenfabrfk. 

ad*  8.  Wenn  Livius  vom  Jahre  8t7— 846  von  Tolskerkriegen  nichts 
berichtet,  so  folgt  daraus  nicht,  dafs  keine  stattfanden.  Im  GegenteiL 

Er  berichtet  den  im  Jahre  393  erfolgten  Abiall  der  rOmischen  Kolonie 
Velitrae  nicht  d.  h.  die  Volsker  bemächtigten  sich  der  Stadt  und  ver- 
trieben die  Kolonisten.  Wenn  von  Feindseligkeit  zwischen  Rom  und 
Yelitrae  die  Rede  ist,  so  handelt  es  sich  stets  üm  Yolskerkriege,  frei- 
lich um  andere  Volskerstämme  als  die  Volsci  Antiates.  Aber  selbst  mit 
den  letzteren  bestand  in  dieser  Zeit  keine  Waffenruhe.  Diese  Kämpfe 
mit  den  Antiates  drehen  sich  alle  um  Satricum;  die  lierichlo  über  die- 
selben enthalleii  häiifiR  Wiederholungen.  Nach  Livius  dauerten  sie  bis 
846;  iu  Wirklichkeit  durften  sie  nur  von  :\93  — 358  gewährt  haben.  Der 
Verfasser  versucht  für  diese  Kämpfe  eingehend  den  wirklichen  Sachver- 
halt festzustellen.  Auch  Velitrae  wurde  386  nicht  bezwungeu,  denn  es 
verbindet  sich  3ö5  mit  den  Antiaten  von  neuem;  auch  Präneste  war  Ve- 
litraes  Bundesgeuossin.  Velitrae  wurde  nicht  in  diesem  Kriege  guiioiii- 
meu;  denn  376  kann  es  von  neuem  die  römische  Mark  angreifen;  ebenso 
wenig  trotz  Festns' Zeugnis  Pr&neste;  weder  Livius  noch  Diodor  wissen 
etwas  davon.  Die  Velitemer  leisteten  bis  868  den  Römern  Widerstand, 
und  die  Römer  vermochten  ihre  Stadt  nicht  wieder  an  nehmen.  Von 
$68—838  herrscht  gegen  Velitrae  Waffenruhe»  obgleich  die  Stadt  den 
Volskern  blieb.  So  bleibt  folgendes  bestehen.  Rom  kämpfte  lange  mit 
Volskem  undÄquern,  im  Gänsen  glücklich;  erst  im  Vc|jentischen  Kriege 
konnte  es  dieser  alten  Gegner  nicht  mehr  völlig  Meister  werden.  Da 
kam  die  gallische  Invasion,  infolge  deren  die  Volsker  und  Äqner  die 
Waff^en  ergriffen,  aber  von  Gamillus  in  nicht  bedeutender  und  entschei- 
dender Schlacht  geschlagen  werden;  denn  Satricum  blieb  den  Volskem. 
Die  Volsci  Antiates  setzen  den  Kampf  fort,  während  die  Äqucr,  des 
Krieges  mttde,  sich  ruhig  verhielten.  Der  Volsker  werden  die  Römer 
so  weit  allmählich  Meister,  dafs  sie  ao  die  Aufteilung  der  pomptinischen 
Mark  denken  und  an  die  Wiedergewinnung  von  Satricum,  Velitrae  etc.; 
dieser  HofTmincr  macht  der  Abfall  von  Präneste,  Tibnr,  Tnsculum,  schliefs- 
lich  sämtli*  licr  I. atiner  und  der  Anfang  der  Feindseligkeiten  seitens  der 
Herniker  ein  Ende.  Diese  Kämpfe  dauerten  h\<.  361  und  waren  die 
Vorboten  des  grofsen  und  entscheidenden  Latiuerkrieges  seit  838. 
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Der  Verfasser  verfilhrt  im  Ganzen  vorsichtig;  man  wird  aber  docb 
seine  Kesulute  noch  nicht  für  feststehend  ansehen  dttrfea,  da  er  d«r 
scblechteD  Überlieferung  noch  zu  grof&es  Gewicht  beilegt 

5.  Die  pvniselien  Kriege  mi  die  ünterwerfling  der 

Mittelmeerläader. 

« 

Die  Schrift  von  Th.  Arnold,  The  seoond  Pnnic  war,  being  ch^- 
tera  of  tbe  Histoxy  of  Bome.  With  8  maps.  London  1886 

ist  noch  niebt  in  meinen  Beaits  gelangt. 

Justus  Buzello,  De  oppugnatione  Sagnnti  qoaestioneB  ehronolo- 
'gicae.  Bisa.  Königsberg  1886. 

Der  Yertaer  stellt  »ob  die  Aufgabe,  das  Ergebnis  der  Disser- 
tation Sieglins  (die  Chronologie  der  Belagerung  von  Sagnnt,  Leipsig 
1878),  dal^  die  Belagerung  Toa  Sagnnt  in  das- Jahr  818  fUle,  von  aeoem 
zu  prüfen  und  sn  widerlegen.  In  einer  geradezu  barbarieehen,  kaum 
eines  Tertianers  wttrdigen,  noch  dazu  durch  sehr  viele  Draekfebler  ent- 
stellten Latinität  entwickelt  er  ungefähr  folgende  Betrachtungen.  Wenn 
Sieglin  fragt:  1.  Warum  bleibt  Hannibal  vom  Mftrs  bis  Mai  untbätig  in 
Karthagena,  da  er  doch  jeden  Augenblick  erwarten  mufste,  dafis  die 
Römer  ihm  mit  ihrem  Angriffe  zuvorkommen  könnten,  und  warum  mach- 
ten andererseits  sieh  die  Römer  dio?e  Zd^^riing  nicht  zu  nutze?  so  ist 
darauf  zu  erwidern;  Siegiiu  nimmt  an,  Hannibal  habe  Anfang  August 
die  Pyrenäen  überstiegen  und  sei  Anfang  Juli  au  den  Ebro  gekommen; 
er  übersieht  aber,  dafs  Hannibal  zwischen  Ebro  und  Pyrenäen  mit 
yieleu  Volksslilmmen  zu  kämpfen  hatte;  man  darf  also  eher  die  doppelte 
Zeit  für  den  Zug  vom  Ebro  nach  den  Pyrenäen  in  Rechnung  bringen 
und  den  Übergang  über  den  Ebro  Anfang  Juni  setzen.  Brauchte  er 
aber  von  Karthagena  bis  zum  Ebro  14  Tage,  wie  Sieglin  bcrechuet,  so 
mufs  er  Mitte  Mai  aufgebrochen  sein.  Sieglin  hatte  es  ferner  undenk- 
bar gefunden,  dafs  Hannibal  (bis  Ende  Juni)  beinahe  secbä  Monate  wai^ 
ten  mnlkte,  bis  ihm  Nachricht  ttber  die  karthagische  EriegserUInmg 
sokam.  Der  Verfasser  setst  die  aweite  römnohe  Gesandtschaft  Ende 
Januar  und  nimmt  an,  dab  Hannibal  nach  acht  Wochen  vm  den  Veiw 
handloogen  in  Karthago  Kunde  erhielt;  hi  Rom  hatte  man  erst  Anfang 
818  von  dem  Falle  Sagnnts  Kunde  erhalten,  nicht  schon  November  219, 
wie  Sieglin  meint  Auch  kehrte  die  .römische  Geaandtschaft  nicht  erst 
im  August  218  surOck. 

Die  zweite  Frage  Sieglins  lautet:  Aus  dem  Datum  des  Alpenttber- 
ganges  ergiebt  sich,  dafs  Scipio  erst  im  September  an  der  Rh6ne  an- 
langte. Da  nun  die  Kriegserklärung  bereits  im  No?ember  219  erfolgt 
war,  wie  erklArt  sich  die  spftte  Ankunft  Scipios,  wie  erkiftrt  sich  femer 
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der  Umstand,  daÜB  Polybios  den  Scipio  On^  r^/v  wpaiav  (im  März)  auf- 
brechen läfst  und  dieser  nach  einer  viertägigeu  I<'ahrt  erst  im  Septem- 
ber an  der  Rhöne  ist?  Der  Ausdruck  un?j  rjjv  copafav  bedeutet  nicht 
nur  im  Aufaug  der  guten  Jaüieszeit,  sondern  auch  im  Verlauf  derselben. 
Auch  war  das  Meer  erst  Mitte  März  offen,  Mitte  Mai  wagteu  sich  eröt 
Kriegsschiffe  io  die  See.  Dazu  kommt,  dafs  Itulien  nicht  bedroht  schien 
und  die  SebneUigkeit  Hanoibak  nicht  vorherzusehen  war;  aaCserdem 
kam  der  Aofttand  der  Boier  dazwiBcheii.  Die  dritte  Frage  Sieglina: 
Wie  erklirt  aicli  die  Untbfttigkeit  des  Konsnla  SemproDiiia«  der  eben- 
falls  M  T^y  wpa^  anfbricht,  eine  fieberhafte  Eile  in  den  Bdetungea 
entwIekeU  nnd  dodi  noch  immer  In  Sldlien  weilt,  ala  Anfang  KoTember 
216  die  Aoffsrderang  an  ihn  ergehti  seinem  Kollegen  an  Hilfe  an  kom- 
men, weil  Hannibal  in  Italien  stehe?  beantwortet  sieh  so,  dab  wir  Aber 
die  Thfttigkeit  des  Sempronius  nur  die  Hauptsachen  erfahren,  wihrend 
von  seiner  Organisationsthätigkeit  Ar  JUandheer,  Flotte,  Proviant  wid 
Hilfsvölker  nicht  die  Rede  ist. 

Sieglin  hat  die  ErstOrmung  Sagonts  in  das  Jahr  218  verlegt,  in- 
dem er  so  scbHefst:  die  römischen  Gesandten  kommen  Mitte  August 
nach  Rom  zurück,  danach  hatten  sie  es  Anfang  Juli  verlassen  Da  nun 
die  Kriegserklärung  unmittelbar  nach  dem  Fall  Sagunts  beschlossen  und 
ausgeführt  wurde,  so  ist  das  Eintreffen  dieser  Nachricht  auf  Ende  Juni 
festzusetzen:  danach  fand  die  Erstürmung  Sagunts  nicht  viel  vor  oder 
nach  Mitte  Juni  statt.  Zu  der  Ausetzung  der  Rückkehr  der  Gesandten 
auf  August  hat  ihm  Polybios  das  Material  liefern  müssen,  den  er  sonst 
nicht  lur  glaubwürdig  hält,  und  Appian,  der  über  l-l^viß.  4  ganz  andere 
Daten  glebt,  der  Hannibal  April  oder  Mai  aus  Spanien  aufbrechen 
Uftt,  aomit  die  Belagerung  Sagunts  im  Jahre  219  gesetrt  haben  mnft. 

Naeh  Sieglin  flbersebreitet  Hannibal  Anfang  Juli  den  Ebro,  Anfang 
Allgast  die  I^nien  nnd  steht  im  September  an  der  Bh6ne.  Dann 
erkUrt  sieh  bei  der  Kflrae  der  Belagerang,  waram  die  BAmer  nieht  der 
Stadt  an  Hilfe  kommen  konnten;  dann  können  die  Bfistnngen  der  Börner 
erst  Anümg  Angost  fertig  sein,  dann  kann  aneh  Ton  den  rOmisciieii 
HeeHhhreni  der  eine  infolge  des  gallischen  Aobtandea  nieht  fiel  m 
I.September  anfbreehea,  dem  andern  Konsol  bleibt  keine  Zeit  mehr 
übrig,  wenn  er  mehrere  Wochen  mit  den  Unternehmungen  nach  Malta 
oad  den  Lignrischen  Inseln  verbrachte,  vor  Ende  Oktober  nach  Afrika 
ttbennsetzen.  Dadurch  wird  der  Bericht  des  Polybios  Uber  die  Winter- 
quartiere Hannibals,  seine  ^riegsrQstungen ,  Entlassung  und  Sendung 
der  Truppen  umgestofsen,  während  der  des  Livius  als  richtig  befunden 
wird,  der  an  flagranter  Verwirrung  leidet  {'/..  B.  drei  Gesandtschaften 
der  Römer  u.  a. )  enthält,  in  dem  Berichte  über  iSaguut  dem  unzuver- 
lässigen Coelius  folgt  und  das  Genie  Huunibals  möglichst  abzuschwächen, 
sein  Glück  dagegen  zu  übertreiben  sucht  Polybios  allein  aber  giebt 
eine  brauchbare  Chronologie. 
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Auch  die  BerechnuDg,  die  Sieglin  aus  der  Daodr  des  Kommandos 
von  Hamilkar  und  Hasdrubal  herleitet,  ist  nicht  genau.  Der  erstere 
hatte  es  fast  neun  Jahre  iune,  woraus  Sieglin  acht  Jahre  macht,  der 
letzlere  fast  acht  Jahre,  woraus  volle  acht  Jahre  werden.  Auch  Nvissen 
wir  durchaus  nicht,  dafs  Hamilkar  seit  Frühlinr?  236  das  Kommando  be- 
kleidete, Haunibal  mufs  221  an  dis  Spitze  des  Heeres  getreten  sein; 
nur  bei  dieser  Annahme  ist  eine  cinigermafsen  sichere  Cbronologie  nCtig. 
Dann  kam  Hasdrubal  229,  Hamilkar  237  an  das  Kommando. 

Schliefslich  sucht  der  Verfasser  noch  die  Erklärungen  Sieglins  zu 
beseitigen,  wie  man  zu  dem  falschen  Ansätze  der  ErstOrmung  Saguuts 
im  Jahre  210  kam. 

Der  Verfasser  ist  glücklicher  in  der  Widerlegung  als  in  der  Auf- 
steUnng  positiver  chronologischer  Thatsacheo,  für  die  in  der  Begel  eben 
nur  subjektive  Ortnde,  nicht  genaue  Anhalte  oder  Oberlieferung  be^ 
stimmend  waren. 

6.  Die  ReYolition. 

Klimke ,  Die  ältesten  Quellen  zur  Geschichte  der  Gracchen.  Progr. 
Gymn.  Eönigshütte  18S6. 

Die  Frage  nach  den  Quellen  zur  Gesebiehte  der  Gracchen  ist  bei 
der  trtlmmerhaften  Gestalt  der  Überliefemng  sehr  schwierig,  aber  auch 
sehr  wichtig;  die  bisherigen  Untersuchungen  Ober  dieselbe  sind  unbe- 
friedigend. Klimke  wil!  von  den  ältesten  Berichten  ausgehen  und  schliefst 
Plutarch  aus,  »der,  einer  späteren  Zeit  angehorig,  durch  die  eigentüm- 
liche Art  seiner  Darstellung  und  seiner  Grundsätze  uns  am  wenigsten 
direkten  treuen  Aufschlufs  über  seine  Quellen  gewährt«.  Da  die  Quellen 
ersten  Ranges,  die  Zeitgenossen  Fanuius  und  luüitanus  für  uns  verloren 
sind  und  dem  Anscheine  nach  :iuch  die  zweiten  Ranges,  die  der  sullanischen 
Zeit  angehörigen  Claudius  Quadngarius,  Valerius  Antias,  ßo  blieben  nur  die 
dritten  Ranges,  Cicero  und  seine  Zeitgenossen  Diodor  und  Sallust  übrig. 
Aber  es  ist  doch  in  dem  Aut.  ad  Herenn.  noch  eine,  wenn  auch  dürftige 
Qoelle  aus  der  soilanisehen  Zeit  ftbrig,  die  gnte  Dienste  Iditen  kann. 
Ebenso  folgt  Appian  einer  einzigen,  älteren  Quelle,  deren  Charakter  er 
kinfig  ziemlieh  Iren  bewahrt.  Erst  aof  dieeer  Grundlage  kann  man 
^en  Vergleich  swiaeheo  Appian  nnd  Plntarek  einer-,  PIntareh  und  den 
von  Livios  aUiiagigen  Beriobteii  anderseits  Tersncben.  In  der  vorlie- 
genden Untersoehung  beedirlnkt  sich  derVerfksser  aof  Appian,  Diodor, 
AttL  ad  Hereut  und  einen  Teil  der  Oeeroniseken  Überiiefemng. 

Zunächst  werden  die  charakteristiachea  Eigensehaften  der  appiani- 
scben  Berichte  festgestellt:  Einfachheit  des  Stils,  die  sich  besonders  in 
Wiederholungen  zeigt;  Anschaulichkeit  und  Genauigkeit;  ruhige,  maß- 
volle Haltung,  die  blindem  Parteihasse  fem  bleibt,  doch  keine  Vorliebe 
fftr  die  Graechen  zeigt;  der  Verüssser  dieses  Berichts  befand  sich  sicher 
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anf  aristokratischer  Seite  und  schrieb  vor  Sollas  Diktatur.  Er  war  aber 
auch  religiösen  Bedenken  zugäuglich.  Appiaus  Quelle  \Nur  laleiuibch 
geschrieben;  er  hat  den  ihm  vorliegenden  Text  öfter  stark  gekürzt,  da 
CS  ihm  darauf  ankam,  einen  logischeo  Zosammenhang  io  den  Ereignissen 
so  finden. 

Auch  Diodor  bat  eine  anscbaolieh  und  lebkaft  Behilderade  Qaelle 
mit  sehr  prononcierter  aristokratischer  Tendeos  benfitst,  die  unaweifel- 
baft  lateinisch  geschrieben  war;  aber  diese  Qaelle  leigt  nicht  blofii  in 
diesen  Punkten  Terwandtschaft  mit  der  Appians.  Anf  der  anderen  Seite 
sind  erhebliche  Unterschiede  vorhanden.  Der  Yerfisser  sieht  den  Sohlofo 
hieraus:  1.  der  Bericht  Diodors  ist  der  Slteste,  gleichseitige,  2.  die  QaeUo 
Äppians  hat  ihn  entweder  selbst  benütst  oder  einen  etwas  jflngeren 
Bericht,  der  diesen  Alteren  Bericht  bentttite  nnd  dabei  sogleich  scharf 
kritisierte. 

Diodors  Quelle  ist  L.  Calpomins  Plso,  wAhrend  Appian  den  Asellio 
bentttzt  zu  haben  scheint. 

Wie  bei  allen  diesen  Quellenuntersuchungon  gehört  Glaube  dazu, 
um  anzunehmen,  der  Verfasser  habe  alles  dies  bewiesen.  Wir  wollen 
zugeben,  dafs  die  Argumentation  vorsichtic:  ist  und  Schritt  vor  Schritt 
gebt :  aber  gewisse  Klüfte  sind  einmal  nicht  zu  überbrücken,  da  uns  die 
Tradiiiun  im  Stiche  läfst.  So  scheint  mir  die  Frage,  ob  Diodor  und 
Appian  lateiuische  oder  griechische  Quellen  benutzt  haben,  gar  nicht 
entscheidbar;  denn  die  wenigen  Irrtümer,  die  sich  nachweisen  lassen, 
könueu  eben  uuch  Mifsverständnisse  einer  griechischen  Quelle  gewesen 
sein,  welche  lateinische  Schriften  benutzt  hat.  Auch  die  L^igenschaftea 
dieser  Quellen  sind  aus  den  geringen  Spuren  nicht  mit  solcher  Sicher- 
heit erkennbar  wie  dies  dem  Verfasser  scheint  Endlieh  ist  die  I^age, 
ob  Appian  Fanoius  oder  AseUlo  benntite^  meines  Erachtens  gar  nicht  so 
entscheiden,  da  er  ebenso  gut  keinen  too  beiden  benotst  haben  kann. 

V  i  n  c  e  n  z  0'  d  e  Vit,  Donde  abbiano  i  Gimbri  preso  le  mosse  per 
calare  in  Italia.  Koma  1886. 

Der  Ver&sser  hat  in  einer  froheren  Arbeit  nachaoweisen  versoeht, 
dafs  die  Gimbem  und  Teutonen  gemeinsam  von  der  Provence  aus  nach 
Italien  zu  gelangen  versuchten,  und  dafs  sie  ihren  Weg  durch  das  Ati* 
sonetal  (valle  d'Ossola)  nahmen.  Gegen  diese  Ansicht  hat  sich  Ober- 
ziner  (Trient  1886)  für  den  Weg  durch  das  Etschtal  ausgesprochen,  in- 
dem er  Cimbern  und  Teutonen  sich  an  der  Grenze  der  Beigen  trennen 
läfst.  De  Vit  weist  nun  an  dem  Berichte  von  Plutarch  im  Leben  des 
Marius  hauptsächlich  nach,  dafs  allein  seine  Annahme  berechtigt  ist, 
wahrend  sein  Gegner  willkOrliche  und  sprachlich  und  sachlich  unzu- 
lässige Hjpotheseu  aufstellt. 
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Wilh.  Votsch,  Cajus  Marius  als  Reforroalor  des  römiscUcn  Heer- 
wesens in  Samml.  gemeinverst.  wisseiisch.  Vortr.  herausgegeben  vou 
Virchow  und  v.  Holtzoiidorflf.    N.  F.    l.  Ser.    lieft  6.    Berlin  1886. 

Was  der  Verfasser  Uber  Marius  und  sein  Yerhflltnis  zur  Adels- 
partei sowie  über  die  Quellen  zur  Geschichte  des  römischen  Kriegs- 
wesens beibringt,  sind  lauter  bekannte  Dinge.  Seine  Darstellung  des 
römischen  neorwcsens  bis  auf  Marius  hat  die  neueren  Forschungen  nicht 
benfltzt,  so  kann  auch  die  tier  niarianisehen  Neuerungen  nicht  korrekt 
sein.  Die  Behandlung  der  Aushebung  hat  es  meist  mit  klaren  Verhält- 
nissen m  Ihun:  darum  erfahren  wir  auch  aus  der  vorliegenden  Schrift 
darüber  weder  etwas  Falsches  noch  etwas  Neues;  der  Verfasser  giebt 
aber  eine  klare  Zusammenstellung  der  vorhandenen  Nachrichten.  In  der 
Bewaffnung  wird  dem  Marius  die  bekannte  Umwandlung  «les  Pilum  zu- 
geschrieben, zugleich  aber  auch  angenommen,  dafs  durch  ihn  das  pilum 
die  gemeinsame  Waile  aller  Legionssoldaten  wurde;  die  unklare  Er- 
setSDDg  der  kleineren  Schilde  durch  gröfsere  bei  den  Hilfstruppen  hat 
auch  durch  den  Verfasser  keine  gröfsere  Klarheit  erhalten;  dasselbe 
gilt  von  der  Andemsg  in  der  AusrOstong.  Dagegen  ist  geradezu  falsch, 
was  hef  der  Einftihning  des  Adlers  behauptet  wird,  die  Kohorten  hfttten 
besondere  Fahnen  gehabt;  noch  unglaublicher  ist  die  Behauptung,  dafs 
der  erste  Hanipel  jeder  Legion  drei  Fahnen  gehabt  habe.  Unter  den 
taktischen  TerAnderungen  wird  Marios  die  Einffthmog  der  Kohorten- 
stellung ohne  iwingende  Beweise  cugeschrieben.  Was  über  das  Avance- 
moit  der  Centurionen  gesagt  wird,  ist  Teraltet.  Die  BOrgerreiterei  soll 
sur  Zeit  des  Marius  eingegangen  sein  und  der  letztere  soll  auf  ihre  Be- 
seitigung hingewirkt  haben.  £s  h&lte  swischen  römischen  und  bondes- 
genOssischen  Reitern  unterschieden  werden  mQssen;  die  ersteren  gingen 
schon  vor  dem  jugurthinischen,  die  letzteren  nach  dem  Bundesgenossen- 
kriege  ein. 

So  ist  die  Schrift  far  die  Wissenschaft  wertlos. 

Job.  Biereye,  Res  Numidarum  et  Maurorum  annis  inde  ab  a. 
DCXLVIÜ  usque  ad  a  DCCVIii  ab  U.  c  perscribaotur.  Diss.  Halle  1885. 

Die  Forschung  über  die  numidische  und  maurische  Geschichte  in 
dem  erwähnten  Zeiträume  liegt  sehr  im  Argen;  man  darf  deshalb  dem 
Verfasser  dankbar  sein,  dafs  er  sich  dieser  Periode  angewandt  hat. 

JSacb  Beendigung  des  jugurtbinischen  Krieges  wurde  auf  Marius' 
Veranlassung  der  gfttulische  Teil  Numidiens,  den  Masinissa  unterworfen 
hatte,  frei  erklart  und  der  Teil  Numidicns  zwischen  dem  Muluchath- 
flusse  und  der  Stadt  Saldae  zu  dem  Gebiete  des  Hocchu^  geschlagen. 
Den  Rest  des  jugurtbinischen  Reiches  erhielt  Gantla,  der  nacii  CIL  2, 
3417  rex  heifst;  doch  herr.schte  er  nur  kurze  Zeit.  Nach  seinem  Tode 
wurde  Hiempsal  König,  mit  dem  aber  gleichzeitig  Uiarbas  regierte. 
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Letzterem  gehörte  wahrscheinlicb  das  nördliche  Gebiet  zwischen  Saldae 
und  Bulla  regia  mit  der  Hanptstadt  Cirta,  während  Hiempsal  ttber  den 
sttdlicben  Teil  herrschte  mit  der  Hauptstadt  Zama.  Letzterer  yersnchte 
im  Jahre  666  den  Sohn  des  Marios  gefangen  zu  nehmen  und  wurde  672 
von  Cn.  Domitius  Ahenobarbus  vertrieben  und  sein  Land  an  Hiarbas  ge- 
geben. Im  folgenden  Jahre  vernichtete  aber  Pompeius  den  Domitius 
und  Hiarbaa,  nnd  nun  erhielt  Hiempsal  wieder  ganz  Numidien,  auch 
den  gätulischen  Teil.  Durch  Bestechung  erhielt  er  sop:ar  679  die  einst 
von  Masinissa  occupierten  karlhagischeu  Lände: komjtlcxe  bei  Hippo 
Diarrhytus,  und  692  scheint  er  auch  Cäsars  Zustimmung  erkauft  zu  haben. 
Aber  schon  im  folgenden  Jahre  trat  dieser  in  seiner  Prätur  fUr  Masi- 
nissa (der  auch  Masiutha  und  Müätanesos(i^us  in  den  Quellen  heifst),  den 
Sohn  oder  sonstigen  Erben  des  Hiatbas  eiu,  dei  nach  seines  Vaters 
oder  Verwandten  Tode  sich  l&ogere  Zeit  ruhig  gehalten  hatte.  Er  ging 
sunBchst  mit  Cäsar  nach  Spanien,  erhielt  aber,  vielleicht  694,  sein  väter- 
liches Kdch  wieder,  jedoch  als  Tasall  des  Hiempsal  oder  seinea  Sohnea 
Jaha,  mit.dem  er  auch  auf  Pompeins  Seite  gegen  Cäsar  kämpfte.  Hiemp- 
sal lebte  noch  692,  Jnba  regierte  JedeoiaUs  —  ob  mit  seinem  Vater 
oder  allein,  ist  nnsieher*—  698;  der  erstere  galt  ftr  einen  «osgeielch- 
net  gebildeten  Hann,  der  auch  Handel  nnd  Ackerbau  bei  seinem  Volke 
forderte.  Sein  Gesicht  anf  den  Mttnien  ist  streng,  mit  gefalteter  Stlrne 
nnd  bartlos.  Die  Geschichte  Jubas  wird  eingehend  von  dem  Verfasser 
dargestellt,  ist  aber  in  allen  Zogen  bekannt  Er  war  ein  hochmutiger, 
anmafsender  Despot,  der  sich  auch  den  Römern  gegenüber  keine  Schran- 
ken auferlegte;  bei  seinen  Unterthanen  war  er  sehr  verbatst  und  konnte 
sich  nur  durch  gallische  und  spanische  Leibwächter  halten,  dabei  war 
er  aber  voll  Hoheit  und  Wtlrde  und  förderte  die  Baukunst,  sowie  ll.ui» 
del  und  Ackerbau.  Cäsar  machte  das  Land  zur  i'roviuz,  doch  wurden 
die  Gätulcr  frei  und  ein  Teil  Numidiens  an  Bürchau  von  Mauretanien 
geschenkt  (wahrscheinlich  zwischen  Saldae  und  dein  Ampsaga;  Cirta  und 
Umgegend  erhielt  Sittius.  Erster  Frokousul  wurde  C.  Sallustius  Crispus, 
der  aber  nicht  ganz  zwei  Jahre  diese  Stellung  bekleidete. 

Im  zweiten  Kapitel  legt  der  Verfasser  die  üeschichte  von  Maure- 
tanien dar.  Bocchus  L,  der  Zeitgenosse  Jugurthas,  war  verschlagen  und 
klag  nnd  erhielt  nach  Jugurthas  Sturze  ein  Dritteil  von  Numidien;  er 
blieb  mit  Salla  stftndig  in  freundliebem  TerhUtnIs.  Er  starb  nm  678 
oder  674.  Die  bei  Ptnt.  Bertor.  c  6  nnd  Sallnst  bist  3,  66  genannten 
Forsten  Ascalis,  der  Sohn  des  Iphtha,  und  Leptasta  waren  Könige  oder 
Fürsten  in  Tingitana  und  wahrscheinliGh  Vasallen  des  Bocchus  h,  dessen 
Kaehfolger  seine  Söhne  Bognd  und  Boochus  IL  waren,  der  erste  wahr- 
scheinlich in  Gaesariensis,  der  andere  Im  westlichen  Teile.  Ton  674  bis 
706  erfiihren  wir  Ober  Mauretanien  nur,  was  mit  Sittius  ans  Nuoeria  im 
Znsanomenhange  steht 

Im  fiorgerkriege  waren  die  Könige  toq  Mauretanien  entweder 
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nentral  oder  wahr=^chp,inlich  auf  Seite  des  Pompeius.  Wahrscheinlich 
regierten  damals  die  Enkel  Bocchusl. :  Bogud  II.  und  Horchus  III.,  die 
die  gleichen  Kunieti  wie  ihre  Väter  führten.  Nach  üesiegung  Curios 
scheinen  beide  von  den  Pompeiaueru  bchlecht  behandelt  worden  zu  sein; 
deuQ  sie  schlössen  sich  Cäsar  an.  Doch  wurde  Bogud  durch  innere 
Streitigkeiten  in  Anspruch  genommen,  während  Bocchus  a  uf  Seite  Cäsars 
kämpfte.  Später  focht  Bogud  auf  Cäsars  Seite  bei  MuiiJu,  während 
Bocchas  im  pompeianiscben  Lager  stand ;  der  erstere  trat  auf  Antonius', 
der  letztere  auf  Octaviaos  Seite:  jener  fknd  in  Methone  durch  Agrippa 
Minen  Tod  (723),  Bocekue  Iiatte  tieb  seines  Belches  bemAchtigt,  starb 
«ber  noch  twei  Jahre  Tor  ihm. 

W  L 1 1  i  e ,  De  coninratione  GatiUnaria  qnaeslio  Chronologien.  Progr. 
Jauer  1886. 

Der  Verfasser  hofft  manches  in  der  Chronologie  der  Catilinarisohen 

TerschwOrung  berichtigen  sn  können.  Sallust  kam  es  auf  den  dramati- 
schen Effekt,  nicht  auf  genaue  zeitliebe  Folge  an  (Beispiel  c.  26--82). 
Dagegen  ist  Cicero  iQr  diese  Fragen  die  erste  Autoritftt^  wenn  er  auch 
sonst  vielfach  zu  seinem  Vorteile  gefälscht  haben  mag.  Plutarch  und 
Dio  kann  man  zur  Unterstützung  heranziehen,  der  erstere  hat  wahr- 
scheinlich den  Livius  benutzt. 

Der  Verfasser  stellt  alsdann  die  Stellen  aus  Cicero  zusammen, 
welche  chronologische  Angaben  enthalten.  Zweifellos  wird  durch  die- 
selben entschieden  1.  dafs  a.  d.  XU  K.  Nov.  die  Senatssitzung  stattfand, 
in  der  Cicero  Uber  das,  was  ihm  berichtet  worden  war,  ein  Resume  gab- 
2.  a.  d.  VI  K.  Nov.  griff  Manlius  zu  den  Waffen.  :>,.  auf  a.  d.  V  K.  Nov. 
bestimmle  Catilina  die  Kiaiüiiiuug  der  AriilokraLcn.  4.  K.  Nov.  Üei  die 
resultatlose  Überrumpelung  Präucstes.  5.  iu  der  Nacht  vom  6/7  Nov. 
Zosammenkonft  der  Verschworenen  bei  M.  Laeca. 

Sallust  setzt  die  Konsniarkomitien  vor  die  Senatssitsuug ,  welche 
Cicero  diktatorische  Befugnis  fib^rtrogi  wflhrend  sie  nach  der  Ansiebt 
der  ErklArer  thatsächlicb  nach  ihr  stattfanden»  und  rttckt  die  Zusammen- 
kunft der  Verschworenen  bei  Laeca  und  die  erste  Gatilinarische  Rede 
CÜceros  weit  auseinander,  wfthrend  sie  unmittelbar  auf  einander  folgten, 
und  in  der  Hauptsache  schlieCien  sich  Plutarch  und  Dio  Sallusts  Dar- 
stellung an.  Man  ist  nun  geneigt,  alle  drei  als  nichts  gegen  Gioeros 
Antorität  besagend  bei  Seite  zu  werfen.  Richtiger  erscheint  es  dem 
Verfasser  zu  versuchen,  wie  ihre  Berichte  in  Einklang  zu  bringen  sind. 
Ein  allgemeiner  Fehler  der  Erklärer  ist  die  Annahme,  in  der  Senats- 
sitzung vom  21.  Oktober  sei  den  Konsuln  diktatorische  Befugnis  tiber- 
tragen worden;  auf  Cicero  kann  sich  diese  Hypothese  nicht  berufen,  und 
dieser  erzählt  pro  Mur.  §  öl  und  52,  dafs  auf  21.  Oktober  die  Ivonsu- 
larkoniitien  angesetzt  gewesen  seicii;  auf  seinen  Bericht  habe  aber  der 
Senat  am  Tage  vorher  die  Konsolarkomitien  abbestellt,  um  am  folgenden 
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Tage  SeoatssiUung  halten  so  können.  Gatüma  sei  frech  geworden,  der 
Senat  aber  »neqne  satis  tarnen  severe  pro  rei  iudiguitate  decreviasec. 
Könnte  er  dies  sagen,  wenn  ihm  diktatorische  Gewalt  ?erliehen  worden 
wäre?  Ans  Ciceros  eignen  Worten  Iiis  tum  rebus  commotus  -  descendi 
in  campum  geht  aber  ferner  hervor,  dafs  irgend  welcher  bedeutende  Vor- 
fall zwischen  der  Senatssitzung  und  den  Komitien  nicht  liegen  kann. 
Also  fanden  diese  vor  der  Verleihung  der  diklatorischen  Gewalt  statt. 
Damit  stimmen  die  Berichte  Plutarchs  und  Dios  überein.  Irrig  ist  auch 
die  Ansicht,  dafs  die  Komitien  am  28.  Oktober  gehalten  worden  seien 
(hergeleitet  aus  Cic.  Catil.  1,  7).  Deu  Plan,  die  Aristokraten  zu  ermor- 
den, mufs  Cntiüna  schon  gehabt  haben,  als  die  Komitien,  die  ursprüng- 
lich am  21.  Oktober  stattfinden  sollten,  noch  nicht  verschoben  waren. 
Am  21.  wnfste  schon  Cicero,  dafs  Caliiioa  am  28.  den  Mordplaa  aus- 
fiihren  vsulile.  In  den  Komitien  wollte  er  nun  Cicero  und  seine  MiLbe- 
>tcrbor  ermorden  lassen.  Die  Über tiaguug  diktatorischer  Befugnisse  er- 
folgte nach  Platarch  erst  nach  den  Komitien  auf  die  Nachricht,  dab  die 
Ermordung  der  Aristokraten  beabsichtigt  sei  and  Manlins  oifen  zu  den 
Waifeo  gegriffen  habe.  Wenn  man  erwartet,  dab  Cicero  in  Gat  I  §  8.  9 
die  Übertragung  diktatorischer  Befugnisse  erwfthnen  sollte,  so  war  das 
nicht  nOttg.  Der  Mord  der  Optimaten,  die  Ursache  des  Beschlnsses,  war 
von  ihm  vorher  erwfthnt;  aufserdem  war  aber  die  Diktator  seine  scfawftch- 
Bte  Seite;  er  hatte  das  scharfe  Schwert,  das  ihm  in  ihr  gegeben  war, 
nicht  benatzt  Die  erste  Catilinarische  Rede  wurde  vor  8.  Nov*  gehalten, 
wie  der  Verfasser  ans  Ciceros  Äufsernagen  erweisen  sucht;  die  Stellen 
§  6  omnia  —  hcstcrno  die  und  §  12  hesterno  die  vocari  widersprechen  nur 
scheinbar.  Der  Verfasser  polemisiert  hier  hauptsächlich  gegen  die  von 
Mommsen  angenommene  Chronologie,  nebenbei  auch  gegen  Madvig,  Hacht- 
mann  und  Lange. 

Von  seiner  Ansicht  ausgehend,  dafs  die  erste  Catilinarische  Rede 
vor  8.  Nov.  gehalten  sei,  er  nach  Cic.  Cit.  i,  4  die  Komitien  auf 
den  22.  Oktober  und  den  benatsbeschhifs  wegen  der  Diktatur  i vielleicht« 
auf  den  23.  Oktober.  Um  Asconius  damit  iu  Einklang  zu  bringen,  der 
zwischen  der  Übertragung  der  Diktatur  und  der  ersten  Rede  18  Tage 
rechnet,  letzteren  einbegriffen,  nimmt  er  an,  dafs  hier  der  terminus  a 
quo  und  der  luiiainus  ad  (juem  mitgerechnet  sei,  also  zehn  im  Oktober 
und  acht  im  November;  duch  iiält  er  sclbaL  diese  Üercciiüungsweise  für 
unsicher. 

SchliebJich  versucht  der  Verfasser  die  Enfthlnng  des  Sallnst  psy- 
chologisch KU  erklären. 

Pels  ch,  Die  hislorissche  ülaubwurUigkciL  der  Commentaricu  Cäsars 
vom  gallischen  Kriege  uach  gegenwärtigem  Stande  der  Kritik.  Glück- 
Stadt  1886  und  1886. 

Das  Ergebnis  dieser  Untersuchung  ist  Cäsar  günstig.    Dem  Ver- 
fasser scheint  bis  jetzt*  uocb  nicht  der  Beweis  erbracht  zu  sein,  dafs 
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CSsar,  tmbefcttmmert  tun  den  Widerspradi  so  vieler  Aogenzengen  fleiner 
Tbaten»  in  der  Darstellung  seiner  Kriegssttge  die  Rflcksicht  anf  die 
Wabriieit  in  dem  Grade,  als  er  besichtigt  wird,  anfser  acht  gelassen 
habe.  Wenn  Cfisar  vor  so  groben  Ffllschnogen  tbatsächlich  nicht  au- 
rllekgeschreckt  wäre,  su  inüfste  sich  die  wahrheitsgemäfäe  Überlieferung 
in  anderen  Quellen  fiiideo,  die  aber  auf  weniger  parteiische  Gewährs- 
maoner  sich  stützen.  Dies  ist  aber  nicht  der  Fall.  Denn  ftberall,  wo 
diese  erheblichere  Abweichungen  und  Widersprüche  gegenüber  den  Gom- 
mentarien  aufweisen,  lüFst  sich  zeigen,  dafs  dieselben  meist  Mifsverständ- 
nisscn  und  Verdrebuiigcii  der  Erzählung  Cäsars  ihren  Ursprung  ver- 
danken, und  nicht  selten  gelangt  die  Darstellung  dieser  Quellen  ohnü 
Rin  kMcht  auf  die  im  gegenteiligen  Sinne  übermittelten  Thatsadien  zu 
deiiseibeu  Kesuliateu  wie  der  Bericht  der  Commentarien.  Auch  wäre 
der  unzweifelhafte  schliefsliche  Erfolg  der  gallischen  Feldzfige  nicht  zu 
verstehen,  wenn  das  von  Cäsar  entworfene  IJild  oft  in  so  wesentlichen 
Punkten  absichtliche  Entstellungen  des  historischen  Thathestandes  auf- 
Sttweisen  hätte.  Allerdings  schwindet  der  Eindruck  der  Unmittelbarkeit, 
welchen  die  Commentarien  erwecken,  bei  genauerer  Pr&fuug  und  mufs 
dem  feiner  Berechnung  weichen.  Da  die  Kriegsberichte  dasu  bestimmt 
sind,  die  eigenen  Tbaten  des  Verfassers  den  Zeitgenossen  Torzufbbren 
und  der  Nachwelt  zu  aberliefern  in  der  AuSiMsung,  welche  den  Zwecken 
desselben  anm  mindesten  nicht  widerstrebte,  sind  sie  von  dem  Wert 
objektiver  Geschichtsschreibung  weit  entfernt,  und  manches  würde  bei 
einer  unparteiischen  Schilderung  in  anderem  Lichte  erscheinen,  was  jetzt 
im  subjektiven  Interesse  oder  vom  römischen  Standpunkte  aus  darge* 
stellt  wird.  Anderes  mag  Cäsar  als  nebensächlich  oder  den  Zwecken 
seiner  Schrift  fremd  verschwiegen  hahvn.  Aber  dagegen  mufs  aner- 
kannt werden,  dafs,  wie  er  die  Verdienste  seiner  Mitarbeiter  nicht 
schmälert,  er  auch  den  Feinden  im  allgemeinen  Gerechtigkeit  wider* 
fahren  läfst.  Und  bei  aller  Beschönigung  einer  Thatsache  scheint  doch 
die  historische  Wahrheit  noch  deutlich  genug  durch.  Für  den  Vorwurf 
aber,  dafs  er  in  seinen  Berichten  Niederlagen  verheimliche  oder  solche 
geradezu  in  Siege  verwandele,  fehlt  es  noch  an  jeder  Begründung. 

Iginio  Gentile,  II  conflitto  diGiulio  Cesare  ool  seaato.  Borna, 
Torino,  Firenae  1886. 

^iicli  einer  nur  BekauLtcs  bringenden  EiulciUiiig  geht  der  Ver- 
fasser auf  den  Zusatz  zu  Pompeius  Gesetz  dü  iure  magistrutuum  ein, 
den  man  als  persönliche  Handlung  des  Pompeius  auffassen  konnte,  den 
aber  s.  B.  Cicen)  als  durchaus  legal  ansah.  Pompeius  hatte  sich  im 
Jahre  62  seine  Provinzialverwaltung  auf  fOnf  Jahre,  d.  h.  bis  aum  Ab- 
laufe des  Jahres  48  verUngern  lassen.  Da  aber  Cisar  seine  Provinzen 
bis  Ende  49  behielt  und  sich  fftr  48  um  das  Konsulat  bewerben  durfte, 
so  erloschen  tbatsächlich  beider  Machtbefuguisse  gleichzeitig.  Datum 
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ist  es  wahrscheinlich,  dafs  die  Klausel  des  jKjm^M  ianischen  Gesetzes  za 
gunsten  Cäsars  als  gültig  za  betrachten  ist.  Gegen  Cäsar  war  das  Ge- 
setz des  Pompeius  de  ainbitu  voo  52  gerichtet,  da  es  rückwirkende  Kraft 
hatte  und  sehr  leicht  gegen  Cäsars  Bewerbung  uad  Amtsführung  in  sei- 
nem ersten  Konsulate  gerichtet  werden  konnte. 

Der  Konflikt  begann  mit  dem  Antrag  dts  M.  Claudius  Marcelios 
(cos  51  Y.  Chr.)  über  die  Notwendigkeit,  Cäsar  in  GaUien  vor  Ablauf 
des  dusdk  lezLidnia  —  Pompeia  gesetzteo  TenniDes  einen  Nadifolger 
za  geben.  Derselbe  hnd  aber  im  Senate  keine  Unteretlltsuog}  und 
Pompeios  erklflrte,  dafs  ftber  die  Emennang  von  Nachfolgeni  ins  galli- 
sdien  Kommando  nicht  vor  1.  Uftrs  60  verhandelt  werden  dflrfe;  dieser 
Termin  worde  aof  Pompeins  Antrag  später  auf  18.  November  60  vez^ 
tiUigert  Das  ganse  Jahr  61  nnd  ebenso  60  gingen  in  Wortkimpfen 
ohne  Entscheidnng  hin.  Oisar  erklSrte  sieh  bereit  die  beiden  GaUien 
ahsutreten  nnd  mit  Illyricum  und  einer  Legion  bis  zu  seiner  Wahl  sich 
zu  begnügen.  Als  der  Vorschlag  keine  Annahme  fand,  erklärte  er  sich 
bereit,  mit  Pompeias  sogleich  die  Gewalt  niedersulegen.  Was  darauf  er* 
folgte,  ist  bekannt. 

Um  zwei  Fragen  handelt  es  sich  hierbei:  l.  Welches  war  der  ge- 
setzliche Endtermin  für  Cäsars  Statthalterschaft?  2.  Hatte  Cäsar  auf 
grund  der  lex  vom  Jahre  55  v.Chr.  nicht  an  und  für  sich  Rechtsgrüüde, 
um  dem  Verlangen  des  Öen.^ts  im  Jahre  49  entgegenzutreten? 

ad  1.  Nach  einer  Erortening  der  hauptsächlichsten  früher  auf- 
gestellten Theorien  kommt  der  Verfasser  zu  dem  Resultate,  dafs  die 
Statthalterschaft  Cäsars  im  Jahre  50  ablief,  dafs  der  Tag  zwar  nicht 
bestimmt  werden  kann,  aber  jedenfalls  mch  dem  Sommer  des  Jahres 
fiel.  Aber  um  dieseu  Tag  handelte  es  sich  nicht  mehr,  als  die  Krisis 
eintrat,  und  deshalb  ist  derselbe  ancb  nur  von  untergeordneter  Be- 
dentnng. 

ad  2.  Durch  das  Plebissit,  welches  ihm  die  fiewerbong  am  das 
Konsulat  in  seiner  Abwesenheit  gestattete,  wurde  ihm  auch  das  Fro- 
konsolat  verlängert  qnoad  consul  fieret.  Aber  die  Giltigkeit  des  Plebis- 
zit wurde  auf  grund  der  lex  Pompeia  de  iure  maglstratnnm  bestritten, 
die  Klausel  als  persönliche  Znthat  des  Pompeins  angefochten  nnd  in 
Abrede  gestellt,  dafs,  wenn  auch  die  Bewerbung  in  Abwesenheit  bewil- 
ligt wurde,  damit  eine  Verlängerung  der  Statthalterschaft  verbunden  sei. 
Und  Cäsar  venichtete  mit  seiner  Forderung,  dafs  ihm  lUyrien  als  Pro* 
vinz  belassen  werde,  auf  die  ihm  durch  das  Plebiszit  erteilten  Rechte. 
Indem  die  Gegenpartei  dies  abschlug,  setzten  sie  und  Pompeius  sich  in 
Widerspruch  mit  ihrem  eigenen,  letzterem  gegenüber  beobachteten  Ver- 
fahren und  mit  der  von  Pompeius  selbst  eingebrachten  Ausnahmebe- 
stimmung zu  gunsten  Cäsars.  Das  Gebot,  die  Provinz  vor  der  Wahl  zum 
Konsulat  abzugeben  und  in  Rom  zu  erscheinen ,  d.  h.  die  Weigerung, 
das  Plebiszit  auzuerkeuueu,  war  das  Signal  zum  Bürgerkrieg.  Der  Buch- 
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Stabe  war  fftr  die  Aristokratie,  die  Billigkeit  fttr  Cäsar.  Die  Oewalttfaat 
des  Senats  gegen  die  lotercession  der  Tribanea  M.  Antonias  und  C.  Cas- 
sius  Longiniis  gab  letzterem  auch  noch  einen  tnsreicheoden  Grund,  sicii 
als  Verteidiger  des  öffentlichen  Rechtes  so  gerieten. 

W.  Judeich,  Cäsar  im  Orient.  Kritische  Übersicht  der  Ereig- 
nisse Tom  9.  Augast  48  bis  OIctober  47.  Mit  einer  Karte  und  vier 
Plänen.  '  Leipzig  1885. 

Der  Verfasser  entwic  kelt  in  o'mem  besonderen  Kapitel  die  Quellen- 
verhältnisse, die  er  durch  einen  Staminhauni  darstellt.  Er  unterscheidet 
unter  den  vorhandenen  Quellen  drei  Ricbtiingeu:  die  Cäsarische,  die 
Livianische  und  die  Strabonische.  Dio  benutzt  die  beiden  ersten,  Plu- 
tarch  die  beiden  letzten,  Appiaa  fulgL  der  Straboaischeu.  Freilich  ist  es 
lediglich  Hypothese,  dafs  Appians  Quelle  die  ÜTTofi^fjuxra  Strabos  ge- 
wesen 8«ien,  der  aoch  Plntarch  gefolgt  sei.  Wabrschelatich  ist  nnr,  dab 
beide  einer  griecbisdien  Quelle  folgten. 

Für  die  Ereignisse  im  Oriente  werden  folgende  feststehende  Daten 
emiitteU:  9.  Aug.  706  Schlacht  bei  Pharsalus;  24.  Sept.  706  Tod  des 
Pompetos;  24.  Uärs  707  Fall  von  Alexandria;  2.  Aug.  707  Schlacht  von 
Zela.  Nach  diesen  lassen  sich  die  swisohentiegenden  Ereignisse  Im  Orient 
und  aneh  die  gleichzeitigen  im  Oocidente,  welche  letsteren  in  einem 
Schlurskapitel  behandelt  werden,  mit  annähernder  Sicherheit  bestimmen. 
Die  einzelnen  Vorgänge  sind  sehr  eingehend  betrachtet  und  die  Berech- 
nungen sorgfällig  —  nur  die  auf  den  eurus  §  10  gegrQudete  ist,  wie 
die  Übersetzung  des  Windes  selbst,  falsch  -  ;  eioe  synchronistische  Ta- 
belle stellt  die  Ergebnisse  anschaulich  zusammen.  Besonders  eingehend 
und  in  bestilndigcr  Polemik  gegen  Mendelsolin  sind  die  Cüsnrischen 
Judenediktc  behandelt.  Die  Schlacht  bei  Zela  wird  uach  ueuea  topo- 
graphisrhcn  Untersuchungen  geschildert 

So  ist  das  Buch  ein  wertvoller  Beitrag  zur  Cäsarischen  Zeitge- 
schichte. 

Rudolf  Schneider,  Herda.  Ein  Beitrag  zar  römischen  Kriegs- 
geschichte. Berlin  1866. 

C.  Fabius,  Cäsars  Legat,  erhielt  von  seinem  General  den  Befehl, 
dem  Feinde  die  Pyreuilenpässe  zu  entreiben  und  ging*  aber  den  Gol 
Pertus  Uber  Barcelona  nach  Lerida  (18  14  Marschtage).  Die  Pom- 
peianer  hatten  bei  Herda,  ihr  Lager  aufgeschlagen ;  die  firUcke  bei  der 
Stadt  bildete  ihre  Verbindung  mit  der  fruchtbaren  Ebene  Ostlich  von 
Herda.  Fabins  schlug  sein  Lager  bei  Gorbins  vor  der  Noguera  Biba- 
gorsana.  Er  hatte  hier  zwei  Brücken  aber  den  Segre  geschlagen,  um 
sich  den  Zugang  zu  dem  linken  Ufer  zu  sichern.  Die  obere  BrOcke  be- 
fand sich  bei  Termena  6  km  oberhalb  Gorbins.  Cäsar  wollte  alsbald 
nach  seiner  Ankunft  sich  zwischen  das  Lager  der  Pompeianer  und  die 
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Stadt  drängen  und  den  kleinen  H&ge),  der  fast  in  der  Mitte  dieser  bei- 
den Punkte  liegt,  besetzen,  Fort  Garden  lie^'t  auf  dem  etwa  600  m 
von  dem  Schlofsbeige  von  Lerida,  der  dicht  bei  der  Brücke  uofh  in  der 
Stadt  etwa  70  m  über  dem  Spieq^^l  des  Segre  sich  erhebt,  ansteigenden 
Plateau,  auf  welciiem  füe  Pompeiaiicr  ihr  Lager  geschlaufcn  hatten.  Die 
Höhe  dieses  Plateaus  beträgt  nur  40  m  vom  Spiegel  des  Segre  aus  ge- 
rechnet, die  Länge  900~100üni,  seine  Breite  im  Osten  100,  im  Westen 
etwa  400  m.  Zwischen  der  Citadclle  und  Fort  Garden  (etwa  600  m) 
senkt  sich  das  Terrain  erheblich,  bildet  aber  fast  gerade  in  der  Mitte 
wieder  eiuen  kleinen  Hügel;  dies  ist  der  Punkt,  gegen  den  Cäsar  seinen 
ersten  Angriff  richtete.  Er  hatte  sich  im  Norden  der  Stadt  und  des 
feindlichen  Lagers,  600  m  vom  Fufsc  des  Fort  Garden  im  Thale  ver- 
sehanzt  Vor  ihm  lag  also  rechts  das  Fort,  liuks  Herda,  dazwischen 
die  Ebeoe  mit  dem  kleinen  Uttgel  in  der  Mitte.  Hier  begann  der  Kampf, 
nahe  am  Lager  der  Feinde.  Bei  der  Verfolgung  aber  liamen  die  Pom- 
peiaoer  mehr  nach  Osten;  deshalb  liefen  sie  beim  Angriff  der  neunten 
Legion  auf  die  Stadt  so,  nnter  deren  Mauern  jener  bartoäciiige  Kampf 
stattfand. 

Zwei  Tage  nachher  rifs  das  Hochwasser  im  Segre  beide  BrQcken 
des  Fabius  hinweg,  und  Cäsar  war  auf  dem  schmalen  Dreieck  zwischen 
Segre  und  Cinca  abgeschnitten.  Aber  bald  hatte  Cäsar  wieder  eine 
BrQcke  über  den  Flufi^  hergestellt.  Jetzt  konnte  er  auch  die  gallische 
Proviantkolonne,  die  auf  den  Höhen  bei  Camarasa  stand,  an  sich  ziehen. 
Oamarasa  ist  von  Fort  Garden  ä3'/akm  entfernt,  3  km  abwärts  liegt  auf 
dem  rechten  Seknc  Ufer  Llorenz;  zwischen  diesen  beiden  Punkten  he 
werkstelligte  Cih.ir  den  Übergan«?. 

Vm  den  Porapeiauerii  den  Ilückzug  hinter  den  Kbro  zu  verlegen, 
Stelitc  Cii^ai  3  -4  km  oberhalb  Lerida  eine  künstliehe  Fuit  durch  teil- 
weise Ableitnnu:  des  Sej^re  her.  Diese  Arbeit  wurde  zugleich  mit  der 
ScbilTbriirke  hv\  Octoge^a  fertig,  Uber  web'lie  sich  die  Pompeianer  zu- 
rlickziehen  wollten.  So  wurde  es  möglich  ihren  UUckzug  zu  hindern. 
Die  Kapittilatiun  erfolgte  ain  2.  August  705. 

Kiiie  Kritik  der  Spezialkarten  zeigt,  wie  wenig  dieselben  den  An- 
sprüchen genügen  können.  Nur  zwei  Karlen  können  ak  Grundlage  für 
die  topographische  Untersuchung  dienen:  Blatt  40  aus  Sticlers  Hand* 
atlas  (1  :  500  ÖOO)  und  die  spanische  Provinzialkarte  Lerida  von  Yalverde 
(1 : 750000);  danach  und  uadi  beil&ufigcn  Angaben  in  den  kriogsgcscbicht-' 
liehen  Darstellungen  hat  Schneider  seine  Karten  konstmiert  Octoges« 
glaubt  er  in  Flix  am  £bro  finden,  wohin  noch  heute  der  einzige  Karren* 
weg  von  Lerida  Uber  Granadella  führt  Der  letzte  unglOckliche  Vor- 
stofs  der  Pompeianer  richtete  sich  in  diesem  Falle  gegen  Llardecans, 
und  die  Kapitulation  erfolgte  nicht  weit  vom  Segre. 

Schneider  spricht  schliefslich  bezflglich  des  pompeianisehen  Kriegs* 
planes  seine  Ansicht  dahin  aus,  die  Stellung  bei  Herda  sei  nicht  als 
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eine  vorUafige  gedacht  geweseo,  sondero  sia  sollte  dasn  ikneut  Cftsars 
Eiomarsch  und  Vordringen  völlig  zu  verhindern.  Wahrscheinlich  ist  der 
Plan  auf  direkten  Eiuflufs  des  Pompeius  zurOckzufubrea,  und  bei  ein* 
heitlicher  und  sicherer  I.eituiig  wäre  es  sicherlich  anders  gekoromeD. 
Er  hatte  an  eine  ahnliche  sichere  Defensive  wie  bei  Djrrhacbiam  oder 
Pharsalus  gedacht;  aber  Cftsars  ttberlegenes  Qenie  war  anfoer  Ansats 
geblieben. 

Emil  Jallien,  De  L.  Comelio  Balbo  maiore.  Dias.  Paris  1886. 

Der  Verfasser  liat  die  Absieht  in  Baibus.  dem  Vertrauten  Cäsars, 
uns  ein  öitteubiid  seiner  Zeit  vor/ulühren.  Au  den  Arbeiten  der  Vor- 
gänger hat  er  weniger  Gelehrsamkeit  und  Fleifs  als  richtiges  Urteil  aus- 
zusetzen. Nun  ist  aber  let^rtcres  ein  relativer  BegriÜ,  wer  garantiert 
dem  Verfasser,  dafs  er  »das«  iichLige  Urteil  besitzt?  Dasselbe  wird 
z.T.  bedingt  durch  die  Quellenbenutzuug;  da  erweckt  der  Satz  gerade 
nicht  die  gröfste  Hoffnitng:  lAdde  quod  fere  omnia,  quae  de  Balbo  com- 
perta  habemus,  non  ex  iis  ICbris  exprompta  sunt,  in  quibas  de  indnstrla 
skepe  adnlteratnr  verum,  sed  ex  Tollianis  epistulis  quibas  nihil  siaee- 
rins,  nihil  fide  dignias;c  aber  der  Verfasser  kennt  doch  seinen  »Toi* 
lins«  genug,  um  ihm  nicht  alles  an  glauben. 

Balbo^  Gebart  wird  nngefiUir  in  das  Jahr  lOO  gesetzt;  der  Ein* 
flnfs  seiner  Vaterstadt  Oades  auf  seine  künftige  Gesinnung  and  Bildung 
wird  schon  nachgewiesen.  Das  Borgerrecht  verdankte  er  dem  L.  Cor^ 
neliuB  Lentulus  Crus,  das  Cognomen  soll  mit  Baal  zusammenhängen; 
er  gehörte  der  Thbus  Crustnmina,  einer  der  angesehensten,  an.  Bei 
Gelegenheit  seiner  Ernennung  aum  praefectus  fabrum  des  Cäsar  erhallen 
wir  eine  lange  Auseinandersetzung  über  die  praefecti  im  allgemeinen 
und  den  praefectus  fabrum  im  besonderen.  Sehr  ausführlich  werden  auch  . 
die  Dienste  geschildert,  welche  Balbu?  Cflsar  bei  seiner  Bewerbung  um 
das  Konsulat  leistete;  nicht  minder  eingebend  die  Aduption  durch  Theo- 
phanes  und  die  Verstärkung  des  Kinflusse>;,  welche  für  Baibus  daraus 
enstand  Bei  dem  Prozesse  gegen  Raibus  wegen  unberechtigter  Aus- 
übung des  jjürgerrechts  handelte  es  sich  nin  Zwietracluserregung  unter 
den  drei  Vorbtlndetcn  Crassus,  Pompeius  und  (^äsar  und  speziell  um 
einen  Angnü  auf  den  letzteren;  die  Entscheidung  erfolgte  vor  1.  Sep- 
tember 698,  die  Anklage  war  noch  vor  März  oder  Api  il  desselben  Jahres 
erhoben  worden;  hinter  dem  obskuren  Ankläger  stand  die  Optimalen- 
partei.  Der  Bund  zu  Luca  machte  der  Intriguo  ein  Ende.  Von  nun  an 
vertrat  Baibus  GAsars  Interesse  in  Rom  nnd  verbrachte  al^ährlich  einige 
Zeit  bei  ihm  in  Gallien ;  er  gewann  namentlich  Cicero  und  kanfle  mög- 
lichst viele  Anhftnger  fBr  Cftsar;  wfthrend  er  selbst  Privatmann  blieb, 
war  er  höchst  einflufsreicb.  Die  Charakteristik  von  Balbus'  Schreibart 
ist  gana  interessant,  aber  der  Verfasser  will  zu  viel  hinter  Verhältnis- 
mgfiiig  einfachen  Briefen  finden.  Im  Bürgerkriege  verlrat  ßalbus  Hilde 
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und  Vers/thnlichkeit;  nach  Cäsars  Sieg  stieg  seiu  Eiuflufs  noch  mehr, 
aber  dicseru  Grundsätze  blieb  er  auch  dann  treu.  Cicero  erfuhr  dies 
besonders,  und  seiübt  seine  Lobsclirift  auf  Cato  fuud  Jialbus'  Beitall. 
Wie  er  Casars  Geldverh&ltnisse  verwaltete,  wird  ausführlich,  aber,  wie 
dies  in  der  Natur  der  Verhältnisse  liegt,  ohoe  befriedigendes  Resultat 
nntersucht.  Daneben  hatte  er  Zeit  für  wissenschaftliche,  namentlich  phi- 
losophische lulcressen  Nach  Cäsars  Tod  bedrohte  ihn  die  Hache  der 
Optimaten,  aber  auch  Antonius;  denn  Baibus  schlofs  sich  sofort  dem 
Erben  GAsars  an  und  gewann  diesem  Cieero>  Er  sorgte  auch  dafftr,  data 
der  Bahm  des  grofsen  Cäsar  litterariscfae  Darstellung  fand:  anf  sein  An- 
dringen foUendete  Hirtius  die  GommenUrien  Aber  den  galUseben  Krieg, 
und  er  selbst  verfofste  eine  Schrift  Uber  Cäsar,  die  es  mit  der  Wahr- 
heit weniger  genau  als  mit  der  y^rherrliGllung  desselben  nahm;  ob  er 
die  Schrift  Ober  den  alexandrinisdien  Krieg  verfofst  hat,  ist  nngewifs. 
Octavian  belohnte  des  Balbns  Dienste  mit  dem  Konsolate  (714),  fttr  das 
Cn.  Domitins  Galvious  und  C.  Asinina  Pollio  ({nrch  Abdankung  Plats 
machen  mnfsten.  Der  Verfasser  meint,  dafs  dies  geschehen  sei,  weil 
nach  dem  Perusinischen  Kriege  die  Versöhnlichkeit  des  Baibus  beson* 
ders  wünschenswert  erschienen  sei.  Mit  Atticus  verband  ihn  rege 
Freundschaft  bis  zn  dessen'  Tod.  Über  seinen  eigenen  Tod  ist  nichts 
bekannt. 

So  ist  die  Schrift  ein  verdienstlicher  Beitrag  zur  Kenntnis  jener  Zeit 

Rob.  Bodewig,  De  prucliis  apud  Miitinam  commissls  comm.  cri- 
tica.   Diss.  Httnster.  Barmen  1886. 

Die  Kinschliefsuni?  von  Mutiiia  dnrrh  Antonius  begann  Ende  De- 
zember 44.  Am  7.  Jaim.ii  43  erJjiell  Ucluviau  die  Narfiricht  von  seiner 
ErnenimnK  -'-•im  Prnpraelur  und  den  Auftrag,  mit  Ilirtius  und  Pausa  den 
Krieg  gegen  Aniouius  zu  führen.  In  einer  Anmerkung  führt  der  Ver- 
fasser aus,  dafä  wahrscheinlich  Hirtius  und  Pausa  nur  geringe  Streit- 
kräfte besafsen,  und  dafs  die  siebeute  Legion,  welche  Dromann  Hirtius 
giebt,  erst  ans  den  von  Octavian  gewonnenen  Veteranen  gebildet  sei. 
Der  Sieg  bei  Claterna  fällt  Ende  Jannar.  Der  Gewinn  von  Pollentia 
durch  Pontius  Aqnila,  den  Legaten  des  D.  Brutus,  fUlt  am  den  8.  Märs; 
denn  Mitte  März  gelangte  die  Nachricht  nach  Rom,  sie  brauchte  unge- 
fähr swOlf  Tage.  Ventidius,  der  für  Antonius  ein  Heer  sammelte,  war 
swischen  16.  und  20.  Mära  im  Pieeniseheo.  Der  Vormarseh  von  Octavian 
und  Hirtius  auf  Bononia  und  an  den  Scultennaflufs  begann  am  16.  Märs. 
Der  Scnltenna  hatte  damals  einen  anderen  Lauf,  indem  ein  Arm  an  der 
Stadt  vorbeiflofs.  Noch  vor  Mitte  März  traf  Silanus  mit  den  Truppen 
des  Lepidus  vor  Mutina  ein.  Antonius  teilte  jetet  seine  Truppen,  da 
Pansa  herannahte,  der  20.  März  mit  vier  Legionen  aus  Rom  marschierte. 
Ehe  Pansa  ankommen  konnte,  versuchte  Antonius  Kndc  März  und  An- 
fang April  Octavian  und  Hirtius  zum  Kampfe  zu  zwingen.  Auiouius 
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hatte  zwei  Lager,  das  eiue  vor  Mutina,  das  andere  auf  dem  rechten 
Ufer  des  Scultenna.  Um  die  Vereinigung  der  Seuatsheerc  zu  hindern, 
brach  Antonius  15.  April  auf,  um  Pansa  entgoQ;enzugehen;  die  Schlacht 
von  Forum  Gallorum  war  die  Folge  dieses  Maiioeuvres.  Die  entschei- 
dende Schlacht  vor  Mutina  fand  am  27.  April  statt.  Die  meisten  Daten 
darf  man  nur  als  annähernd  zutreffend  betrachten;  neue  Kriterien  hat 
der  Verfftäser  nicht  beigebracht. 

B.  Kftstner«  Die  Haltung  das  röDischeD' Senats  wiüirend  der  Be- 
lagerung von  MuUoa.  Pr.  Gymn.  Ck)bttrg  1886. 

Die  Einleituiig  giebt  oiue  kurze  Schilderung  der  rarteivcrhäJtuisse 
in  Rom  bis  zum  Kriege  von  Mutina,  dann  werden  die  vier  Parteien  im 
Senate  geschildert  und  daran  sehliefst  sich  die  Darstellung  der  geschicht- 
tiehen  Ereignisse,  die  gar  nichts  Neues  bietet 

7.  Die  Zeit  der  Julier,  Claadier,  Flavier  und  Antouiue. 

Über  die  Bestimmung  des  Monnm.  An<^r.  dauert  der  Streit  fort 
(Ygl.  Jahresb.  f.  1884,  86  f.) 

Joh.  Schmidt,  Über  die  Urabsclirift  des  Augustus.   Pbilol.  45, 
393  410. 

Der  Verfasser  will  die  von  Bormann  ausführlicher  begründete  und 
Ton  ihm  gut  geheifsone  Ansicht,  dafs  wir  in  dem  Mon.  Anc.  die  Grab- 
schrift des  Angustiis  hätten,  noch  weiter,  namentlich  gegen  0.  Hirsch- 
leid  (vgl.  Jahres^b.  f.  röm.  Gesch.  1884,  85)  verteidigen. 

Mommsen  und  Hirschfeld  hatten  betont,  dafs  der  Kaiser  bei  der 
Auswahl  des  Stoffes  seiner  Schrift  nur  das  aufgenommen  habe,  was  nach 
seinem  Wunsche  der  Pöbel  von  ihm  wissen  und  glauben  sollte.  Im 
Einzelnen  hnt  Mommsen  erklärt,  die  Worte  Germaniam  ad  ostium  Albis 
flum[inis  pacavi]  bedeuteten  notwendig  eine  Ausdehnung  der  Reichs 
grenze  bis  an  die  Elbe,  und  wenn  er  auch  Germanien  nicht  als  Provinz 
bezeichne  und  damit  stillschweigend  die  l^olgeu  der  NicUerlageu  des 
Varus  eingestehe ,  so  sage  er  doch  nichtsdestoweniger,  dafs  Germanien 
sum  römischen  Reiche  gehöre.  Schmidt  meint,  Augustus' Worte  könn- 
ten ebenso  gut  besagen,  dafs  es  dasu  gehört  habe;  pacavi  sei  doch 'er- 
liblendes  perfect  Aber  wenn  Augustus  das  wirklieb  ausdrücken  wollte, 
dann  hat  er  in  Wahrheit  das  gethan,  was  ihm  Hirscbfeld  vorwirft,  d.  h. 
die  Wahrheit  verschleiert  Denn  bei  paeavi  konnte  doch  niemand  daran 
denken,  dalb  Augustus  sagen  wollte,  was  er  doch  in  Wirklichkeit  nach 
Schmidts  Auffassung  sagt:  ich  habe  Oermanien  bis  zur  Elbemöndung 
befriedet,  aber  nachher  wieder  alles  verloren.  Wollte  Augustns 
mit  einigem  Rechte  den  Ausdruck  pacavi  brauchen,  80  mufs  man  an  die 
£ii]»editioii  des  Tiberius  im  Sommer  11  oder  12  denken,  wo  derselbe  weit  in 
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das  Innere  vordrang,  ohne  von  Feinden  behelligt  zu  werden;  dem  Römer 
konnte  eine  solche  Unternehmung  als  eine  Vollendung  des  pacarc  Ger- 
inaniam  erscheinen,  um  so  mehr,  uis  bis  zu  dem  Tode  des  Kaisern  Kuhe 
herrschte. 

'  Hirsch feld  war  der  Aosieht,  Aagustus  habe  das  Dokument  oielil 
als  Orabschrift  augesehen  wissen  woHen;  soast  hfttte  er  stdi  nidit  redead 
eingeführt  Schmidt  weist  eine  Reihe  von  Beispielen  nach,  in  denen  der 
Yerstorbene  die  Thaten.and  Ehren  seines  Lebens  in  der  ersten  Person 
ersShlt  Zwar  fehle  der  Name  des  Verstorbenen,  denn  Angnstns  habe 
darauf  reehnen  dürfen,  dafo  sein  TestamentsvoUstrecker  diesen  binan- 
ftgen  Wörde.  Hirschfeld  meinte,  weder  Aagostns  noch  sonst  Jemand 
würde  seine  Grabschriit  mit  den  Worten  geschlossen  haben:  com  scripsi 
haeCi  annnm  agebam  septnagensomnm  seztnm,  wobei  noch  zu  bedenken 
sei,  dafs  Augustus  doch  nicht  voraus  wissen  konnte,  dafs  dieses  Jahr 
das  letzte  seines  Lebens  sein  würde.  Schmidt  findet,  dafis  dieser  Schlur» 
^vicdorum  für  keine  andere  Gattung  von  Schriftstücken  so  gut  pafst,  wie 
für  eine  Grabschrift.  Denn  dieser  Schlufs  sei  das  Äquivalent  des  sonst 
gewöhnlichen  Schlusses  annos  vixit  tot.  Auch  habe  er  sich  und  seinen 
Erben  kleine  Änderungen  und  Nachlrflf^e  vorbphnltor)  mOssen  ,  und  das 
sei  auch  bezüglich  des  Öchln««ps  der  Fall.  Ich  bezweitlc,  ob  Hirsch- 
fcld  sich  durch  diese  Ausführung  widerlegt  erachten  wird.  Denn  That- 
sachfi  bleibt  auch  jetzt,  dafs  Anfang  und  Schlufs  erst  noch  einer  Ände- 
rung durch  den  P>ben  bedurften  ,  um  die  von  Schmidt  selbst  als  not- 
wendig erachteten  Requisite  einer  Grabschrift  zu  besitzen. 

Hirschfeld  hatte  iiiiL  Bunnann  und  Mommscn  als  Überschritt  des 
Dokumentes  augeuommeu:  Res  gestac  Divi  Augusti,  quibus  urbem  tcr- 
rarum  imperio  populi  R.  subiecit  et  impensao,  quas  in  rempubticam  po* 
pulumque  R.  fecit;  Schmidt  bestr^tet  diese  Annahme  nnd  will  in  den 
Worten  Soet  Aug.  101  Indien  remm  a  se  gestarnm,  qnem  vellet  inddi 
in  tabnlis  aeneis  Worte  oder  sogar  den  Wortlaut  ans  dem  Testamente 
des  Angnstns  erkennen;  Jedenfalls  lehren  sie  nach  seiner  Meinung  über 
die  Überschrift  des  Originals  in  Bom  gar  nichts.  Ancfa  haben  wir  nicht 
den  geringsten  Ornnd  für  die  Annahme,  dafs  die  Überschrift  des  mon. 
Anc.  ans  der  des  stadtrOmischen  Originalmonnments  verflndert  nnd  er- 
weitert sei ;  sie  ist  nichts  als  das  nicht  nur  sprachlich  nngeschiokte^  son«* 
dem  auch  sachlich  ungenügende,  mangelhafte  rubrum  des  galatischen 
Provinzialsekretärs. 

Das  Fehlen  des  charakteristischen  Zeichens  einer  römischen  Grab- 
scbrift,  der  Erwähnung  der  von  dem  Vrrstorbenen  bekleideten  Staats- 
ümler,  braucht  Schmidt  zum  Reweise,  dafs  diese  Überschrift  über  dem 
römi-chen  Dokumente  nicht  gestanden  habe;  denn  dort  hätte  jener  Man- 
gel nie  bestehen  können.  Anders  sei  es,  wenu  Augustus  viclieicht  ia 
seinem  Testament  das  beticlTendc  Volumofi  zunächst  mit  der  kurzen  Be- 
zeichnung index  rerum  a  se  gestarum  eingeführt  hätte,  indem  er  dann 
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sogleich  die  Destimmung  zur  Grabscbrift  und  damit  eine  n&berc  Oha- 
raklcristik  Liii/.utügtc. 

Weiter  weist  Scbmidt  nach,  dafs  die  von  IlirschfeJd  gemachte 
Unterscheidung  zwischen  Grabschrift  and  Ehrcodenkmal  am  Grabe  nicht 
BQtreffe,  ebenso  wenig,  was  er  Ober  die  Aobrinj^uug  des  Dokiimeiites 
sage.  Dieser  Teil  scheint  mir  der  glQcklichste  des  Attfsatxes,  der  die 
Annahme,  wir  hfttten  in  dem  Mon.  Anc.  die  Grabscdirift  des  Augostns 
au  erlienoen,  erheblich  gesttitst  bat. 

U.  V.  Wilaniowitz-Mölloudorf,  Res  gestae  Divi  Augusti.  Her- 
roes 21,  623  ff. 

Der  Verfasser  h<llt  es  fAr  ansutreffend,  den  Ancyranern  zuzntranen, 
sie  hätten  auf  die  Mauern  eines  GotteFliau'^es  die  Grabschrift  des  Gottes 
gesetzt.  Hadrian  hat  iu  Athen  ein  Pantheon  errichtet  und  darin  eine 
Inschrift  Ober  die  Niederschlagung  der  jüdischen  Rebellion  setzen  lassen, 
worin  er  auch  alle  Gotteshäuser  aufgezählt  hat,  die  er  erbaut  oder 
restauriert  oder  sonst  verschönert  hatte,  und  alle  Geschenke,  die  er 
griechischen  oder  barbarischen  Gemeintleii  hatte  aiigedeihen  lassen.  Wahr- 
sfheinlich  war  diese  Inselirift  darauf  berechnet,  im  Wetteifer  zu  den 
»Thaten  des  Augustust  zu  wirken.  Wenn  man  aber  auch  die  bcwufste 
Anlehuuug  leugnet,  so  läfst  sich  doch  nicht  bestreiten,  dafs  diese  römi- 
sche Inschrift  mit  der  des  Augustus  zur  selben  Klasse  gebürt:  sie  stand 
im  Pantheon  und  war  keine  Grabschrift. 

Der  passendste  Titel  ist  miun'r  noch  der,  den  die  Schrift  des 
Augustus  erhielt,  als  Tibcrius  sie  veröffentlichte.  Augustus  bestellte  mit 
7ö  Jahren  Haus  und  Familie  wie  jeder  Familienvater,  stellte  für  die 
vielen  Ämter,  die  das  Tertranen  des  rOmtechen  Volkes  in  seine  Hand 
gelegt  hatte,  eine  Geschäftsttbersicbt  and  einen  Rechensehaftsbericht  20- 
sammen,  zog  die  Summe  seiner  GeschSftaerfabrung  und  legte  sie  sowohl 
seinem  Auftraggeber,  wie  seinen  Hitbeamten  ans  Herz.  Seine  Leistun* 
gen  und  Erfolge  sollten  lugleich  den  Divns  rechtfertigen.  Darum  stehen 
sie  vor  dem  Hanse,  das  nur  ftlr  die  Familie  des  Gottes  ein  Grab  ist, 
darum  stehen  sie  an  den  Wänden  der  Tempel  des  Gottes.  Will  man 
eine  Parallele,  so  können  den  iipd^etg  Stßaatw  0m  nur  iipdiste  'ßpa- 
xUouQ  entsprechen:  die  Albanische  Tafel  enthält  die  Apotheose  des  He- 
rakles. Aber  eine  Grabschrift  ist  die  Apotheose  auch  nicht.  Wenn 
Augustus  selbst  dicken  Bericht  verfaiste,  so  ist  dies  keine  Buhmredig- 
keit  oder  Unehrlichkeit,  sondern  kurz  und  knapp  spricht  er  aus,  womit 
er  sich  den  Himmel  verdient  su  haben  glaubt. 

H.  Nissen,  Die  litterari^che  Bedeutung  dos  Monum.  Ancyr.  Rh. 
Mus.  f.  Phil.  41,  461. 

Die  Einsicht  in  den  Zweck  und  die  Bedeutung  der  wicht itrsten 
Urkunde  für  die  Geschichte  der  iu  ihr  behandelten  Periode  ermöglicht 
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erst  ihren  richtigen  GebfAQcb.  Aach  NiBsen  hUt  sie  Ar  eine  Grab- 
Schrift;  sie  befiuid  sich  auf  zwei  fireistebeodon,  flach  an  die  Wand  gelehn* 
ten  Stelen  am  EiDgaoge  des  Mausoleoms.  Da  auf  der  Spitse  des  Grab* 
hflgels  das  eherne  Standbild  des  Erbauers  stand,  so  wnTste  jeder  der  latei- 
nischen  Znnge  Kundige,  anf  wen  die  Worte  annos  nndeviginti  natos  etc. 
sich  beugen.  Jede  Grabschrift  verfolgt  den  Zweck,  das  Gedächtnis  des 
Toten  bei  den  Lebenden  an  erhalten.  Die  Art  ond  Weise,  wie  dies  ge- 
schieht, wechselt  in  Bom,  und  gerade  Augustus  führte  eineo  Umschwung 
herbei.  Die  von  ihm  errichtete  Grabst&tte  Jiefs  an  Gröfse  and  Massen- 
haftigkcit  alle  bisherigen  Schöpfungen  Roms  woit  hinter  sich  und  wurde 
fttr  die  Zukunft  vorbildlich;  vorbildlich  wurde  aber  auch  die  Inschrift 
des  Mausoleums,  wie  Nissen  an  den  dem  Monum.  Ancyranum  vorher- 
gehenden Elogien  des  Forum  Augusti  nnd  der  Inschrift  des  Munatius 
Plancus  und  andererseits  an  der  des  Sulpicius  Quiriniiis,  des  Plaulius 
und  der  Caecilia  Metella  darthut:  wie  der  ^röfsle  Hünjflr  der  Republik 
ein  Königsgrab  nachgebildet  hat,  hat  auch  seine  Sprache  len  i*onip  der 
Pharaonen  und  Grofskönige  sich  angeeignet  In  der  erstea  Person  mufste 
er  sprechen,  wenn  er  als  Mensch  zur  Nachwelt  reden  wollte,  weil  kein 
anderer  ii(iischer  Muüd  der  erliubüiien  Aufgabe  gewachsen  war.  Die  Auf- 
zeichnung des  Augustus  ist  keine  meoiüria  vitae,  wie  Hirschfcld  auDimrot, 
und  deshalb  ist  es  unanllssig,  ihr  eine  meisterhafte  Yerschleierung  der 
Thatsachen  vorsnwerfen :  das  Thema  einer  römischen  Grabschrift  ist  die 
gloria;  es  hebt  mit  den  ersten  Worten  des  Augustus  an  und  Itlingt  mit 
den  letzten  aus.  Doch  will  er  sich  auf  die  der  Bürgerschaft  geleisteten 
Dienste  nnd  die  von  dieser  empfangenen  Auszeichnungen  beschrftnken. 

Da  uns  die  Aufeeichnnog  nicht  in  unverfhlschter  Gestalt,  sondern 
mit  einer  unpassenden  Oberschrift  nnd -einem  noch  unpassenderen  Soblnfs 
versehen  vorliegt,  ist  es  nicht  unmöglich,  dafs  im  Texte  gleichfalls  Ab» 
weichungeo  vorgekommen  sind ;  doch  können  diese  nur  gering  sein. 

Von  dem  Inhalte  giebt  Nissen  folgende  Disposition:  1.  Kap.  1— i 
Namen,  2.  Kap.  5—8  die  bürgerlichen  Magistraturen,  3.  9—14  aufser* 
ordentliche  Ehrenbezeugungen,  4.  15—18  die  mit  den  Ämtern  verbun- 
denen Aufwendungen  fllr  die  Bürgerschaft,  5.  10  —  21  Bauten  und  Er- 
gänzung der  unter  2  geschilderten  magistratischen  Thütigkeit,  6.  22—24 
Spiele  und  Gaben  au  die  Götter,  7.  25  ~  30  custos  imperi  Homani, 
8.  31— praeses  totius  orbis  terrarum,  9.  34  —  36  Wiederherstellung 
der  Republik. 

Die  Überschrift  ist  Nissen  geneigt  auf  buchhändlerischen  Ursprung 
zurQckzufQbren;  die  Aufzählung  der  Summen  am  Ende  sollen  die  bie- 
deren Provinzialen  gemacht  haben,  um  den  Kaiser  gegen  die  Verstim- 
mung in  Schutz  zu  nehmen,  die  seine  geringen  Vermächtnisse  erzeugt 
hatten.  Indem  Sueton  der  Grabschrift  ftlr  seine  vita  folgte,  ist  crstere 
das  Vorbild  der  spftteren  Eaiserbiographieen  geworden* 

Gegen  diese  Andcht  erheben  sieh  doch  nicht  wenige  Bedenken. 
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Die  Vorbiidlichkeit  der  Grahschrift  dos  Augustus  für  dio  ürabschritten 
des  Plautius  Silvanus  oder  Sulpicius  (^uirinius  ist  doch  blofse  Bebaup- 
tunff;  mit  (Irmselbcn  R^^obto  kann  man  die  Scipiüueiiir)<cliriften  daför 
ansehen ;  natürlich  ist  jeizt  der  Schauplatz  ein  anderer  und  damit  auch 
die  Verhältnisse ;  dal's  einige  Könige  an  der  Donau  erwiihnt  werden, 
entspricht  einfaih  den  ThutsachtMi.  ohne  dal's  an  den  Pomp  der  Pharao- 
nen dabei  zu  denken  ist  Dafs  er  in  der  ersten  Person  reden  niufste,  wenn 
er  als  Mensch  zur  Nachwelt  reden  wollte,  wird  wohl  zutreffen,  wie  bei 
anderen  Menschen  auch.  Aber  die  Frage  ist  eben,  ob  er  jiiese  Ab- 
sicht batt«.  Auch*  die  Behauptung,  dafs  er  sich  anf  die  der  Bllfger- 
sefaaft  geleisteten  Dienete  und  die  von  dieser  empfangenen  Ausxeich- 
nnngeo  bescbrftoken  wollte,  ist  nicht  erwiesen;  man  kann  die  Erwih* 
nnng  der  vom  Auslände  gesandten  Gesandtschaften  doch  anch  als  An* 
erkennnng  weiterer  Kreise  verstehen.  Auch  die  Dispoeition  Nissens  be- 
friedigt nicht;  sie  mnfs  sugeben,  dafs  fast  unter  jeder  Rubrik  ein  und 
der  andere  Oedanke  sich  nicht  ftgen  will.  Ebenso  klingt  doch  die  Er* 
klimng  fhr  die  Anfügung  der  Suromen  recht  wenig  wahrscheinlich.  Ob 
die  »biederen  Provinzialen«  von  dieser  Verstimmung  überhaupt  rtwas 
wnfsten?  Jedenfalls  ist  es  auffallend,  dafs  sie  in  so  plumper  Weise 
ihre  Ehrenrettung  ausführten*  Sollte  denn  der  Provinziallaudtag  von 
Asien,  der  die  Aufstellung  veranlafste,  keinen  einzigen  taktvollen  Men- 
schen in  seiner  Mitte  gehabt  haben,  der  zugleich  so  viel  Einsiebt  be- 
safs,  um  zu  begreifen,  dafs  dieses  Anhäugsel  unmöglich  seinen  Zweck 
erfüllen  konnte?  Wenn  die  Leute  mit  ih^n  Lft^aSen  nn/ufriedeu  waren, 
so  half  doch  dagegen  nicht,  wenn  nochmals  <iie  itu)n k  n  AufweuduugCü 
aufgezählt  wurden,  die  ohnehin  Augustus  selbst  erwäliut  hatte. 

Aug.  Deppe,  Kriegssflge  des  Tiberius  in  Deutschland  4  und  6 
n.  Chr.  Bielefeld  1866. 

Der  Verfasser  will  iu  dieser  Schrift  zeigen,  »wie  weit  die  Römer 
in  Deutschland  gekommen  waren,  als  Varus  den  Oberbefehl  am  Rhehi 
ftbemahm,  und  wie  die  Sachen  lagen,  als  Arminius  sich  gegen  die  Römer 
wandte«.  Leider  kann  ich  nicht  sagen,  dalb  er  seine  Absicht  erreicht  hat. 

Die  Methode.  Deppes  ist  bekannt.  Irgend  welche  Befestigungen  — 
und  wo  fluiden  sieb  nicht  solche?  —  werden  schlankweg  ihr  rOmiseb 
erklärt  und  nun  ans  den  doch  selten  ans  Autopsie  stammenden  Schrift- 
BteUemachrichten  der  Nachweis  versucht»  dafs  hier  das  und  das  ROmer- 
lager  gewesen  sei.  Auf  Zahlen  kommt  es  dabei  nicht  an,  und  die  neue- 
ren Namen  lassen  sich  stets  mit  einigem  Drücken  und  Dehnen  in  den 
von  den  Alten  oberlieferten  Bezeichnungen  wiedererkennen.  Mehrere  der 
hier  versuchten  Nachweise  solcher  RAmerlager  werden  einfach  durch  den 
Umstand  hinfällig,  dafs  der  Verfasser  annimmt,  die  Legion  habe  im  An- 
fang des  ersten  Jahrhunderts  n.  Chr.  3-8000  Mann  und  500  Reiter  ge- 
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habt,  wfthreod  in  der  Tbat  dieselbe  mit  den  AmilieD  6 10  000  Hano 
sfthlte. 

Der  Verfuser  tcomnieDtiert  saniehU  den  Berieht  des  Velleine  2, 105. 
Den  hier  oor  aDgedentetea  Marseh  bis  zur  Weser  sucht  der  Verfaaeer 
aa  erforscfaea- aüd  meint,  dafs  er  sich  durch  das  Land  der  Aogrivaren 
and  Dolgibiner  in  der  Richtung  von  Bielefeld  über  Herford,  Vlotho, 
BQckeburg,  Stadthagon  nach  Wunstorf  hin  bewegt  habe.  Bei  Vlotho 
wflrde  die  Weser  ttberschritten  worden  sein.  Das  Sommerlager,  welches 
Sentius  Saturninus  anlegte,  wird  an  einem  Punkte  des  mittleren  Osniog 
in  der  Gegend  von  Bielefeld  und  zwar  zwischen  der  Bielefelder  Gebirgs- 
scbliicbt  und  der  Dörensehlucht,  an  dem  Südostendc  des  Tönsberges  bei 
OorliiiLzhansrn  fje'^iK'hf.  Gründe  für  diese  Annaiimeu  werden  aus  der  fc^nt- 
Ueckuijg  von  Feuei^iL'lleii  luitl  verrüsteten  Eisensachen  auf  der  Dünburger 
Barne,  aus  der  uralten  Übergangsstelle  an  der  Weser  nach  dem  Dorfe  Mä- 
tuffeln  und  aus  allgemeinen  ^trato^?isehen  liücksichtcn  entnomnieu;  sie  sind 
aber  nirgends  wirklich  bewei>kralti'-'  Ebenso  wenig  lüfst  sich  die  Ansicht 
als  erwiesen  ansehen,  dafs  Varns  lunl  Jahre  später  dieses  Sommerlager 
bezügeu  iiabe  weil  sich  aus  Die  50,  U4  und  Vell.  2.  17,  Flor.  2,  30 
imd  Tac.  Ann.  2,  46  erweisen  lasse,  dafs  Varus  die  Soldaten  nicht  mit 
Schansen  beschäftigt  habe.  Aber  die  hier  gemachten  Angaben  sind  so 
allgemein,  dafe  man  mit  denselben  niehts  anfangen  Icana.  Das  von  Yel- 
]einfl  a.  a.  0.  erwähnte  Winterlager  an  der  HQndnng  des  Flosses  Julia 
wird  nicht  mit  Lipsias*  Konjektur  »Lupiaec  an  der  Lippe  gesucht»  son- 
dern Julia  soll  die  oberhalb  Ringbolte  In  den  Elsener  Bach  von  Thttlo 
her  mündende  Delegosse  sein»  welche  in  Urkunden  des  iß.  Jahrhunderts 
Tolerbecke  heirst;  der  Flufs  hiefi  in  den  Altesten  Zeiten  Dinlje  d.  h. 
ein  Bach  mit  hoben  Ufsm.  Und  zwischen  Ringboke  und  Thftle  befinden 
sieh  die  Reste  eines  groben  Heerlagers.  Es  bedarf  keines  besonderen 
Hinweises,  auf  wie  schwachen  Fttfsen  diese  ganse  Ausführung  steht. 

Im  Jahre  r*  n.  Chr.  rückte  Tiberius  aus  dem  Winterlager  bei 
Thüle  etwa  (iber  Delbrück.  GQtersloh,  Dissen,  Osnabrftck,  Engter  in  die 
Südseite  der  Chauken,  die  sich  den  Römern  anschlössen«  Auf  dag  län- 
gere Verweilen  der  Römer  in  den  dortigen  Gegenden  werden  die  Funde 
von  Münzen,  Waffen,  Geräten  und  Schmucksachen  auf  der  Rarenau  zu- 
rückgeführt. Von  da  zog  Tiberius  über  die  Weser  zur  Elbe  gerade  ost- 
wärts, also  in  der  Richtung  von  Minden  auf  Magdeburg,  wobei  er  sich 
an  der  Seite  der  norddeutschen  Gebirge  hielt.  Ohne  weiteres  nimmt 
Deppe  an,  dafs  Tiberius  auch  im  Jahre  5  ein  Sommerlager  zur  Siche- 
rang des  EUckzuges  errichtet  habe;  mit  diesem  bringt  er  die  Babiloujo 
am  Mehnerberge  im  Wiehengebirge  unweit  Lübbecke  uud  die  Isenburg 
am  Nordfufse  des  Deistergebirges  in  Beziehung.  Als  Tiberius  an  der 
Elbe  angelangt  war,  führte  er  das  Heer  stromabwärts;  aus  dem  Mon. 
Ancyr.  wird  geschlossen ,  dafs  er  eine  Umschiffung  von  Jütlaud  ausfüh. 
ren  liefs.   Mit  den  Legionen  zog  er  zurück  und  überschritt  in  der  Ge> 
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gend  von  Bremen  die  Weser,  bei  Rheine  die  Ems  und  zog  weiter  in  der 
Richtung  auf  Wesel,  während  Saturiiinus  wahrscheinlich  von  seinen  Stai)(i- 
orten  am  Deister,  am  Süntel  und  U^nuig,  um  alle  Posten  wieder  abzu- 
lösen, seinen  Wog  Uber  das  Kastell  Aliso  und  an  der  Lippe  hinunter  nahm. 

J.  Scherr,  Römiscbe  O&saren.  Caligola.  Gartenlaube  1886  No.  1—8 

giebt  in  der  bekannten  nach  Geistreichigkeit  und  Effekt  haschenden 
Manier  eine  .für  die  historische  Kritik  ziemlich  wertlose  Konstraktion 
des  Charakters  und  der  Hauptr cgier ungstbatsachen  des  Gaius  Caesar. 

Wied emcistcr,  Der  Cflsarenwahnsinn  der  Julisch-Claudischen 
Kaiserfamiiie,  gCichiMtrl  au  den  Kaisern  Tiberius,  Caiiguia,  Claudius, 
Nero.    Leipzig,  2.  Aufl.  1886. 

Wenn  das  Blieb  wirklieb  eine  zweite  Auflage  ist  (zum  ersten  Male 
erschien  es  Hannover  1875),  so  sieht  man,  dafs  der  Zug,  in  dem  Ver- 
brechen einen  psychischen  Defekt  zu  erkennen ,  müchtig  im  Zunehmen 
begriffen  ist.  Selbst  ein  so  unmögliches  Unternehmen,  wie  das  auf  Grnnd 
vereinzelter  Berichte,  noch  dazu  von  lauter  Schriftstellern,  die  nicht  als 
Augeuzcugeu  geschrieben  haben,  den  Nachweis  zu  erbringen,  ilafs  die 
Nachfolger  des  Angustus  an  hereditärer  Geisteskrankheit  gelitten  haben, 
findet  Kaufer  und  erlebt  eine  zweite  Auflage. 

A.  Charabala,  Flaviaoa.  (Forts,  v.  Philol.  44,  517.)  Philo!. 
4»,  100  ff. 

Der  Verfasser  setzt  seine  Heiträge  zur  Geschichte  der  Flavier 
(Jahresb.  1885,  272  ff.)  fort.  IV.  Zum  Mtm/wesen  Vespasians.  Von  den 
nach  lue  liist  2,  82  in  Antiocheia  gesciiliigenen  Gold-  und  Silbermtiü- 
zeu  bleiben  ujuglicherweise  nur  übrig  Coh.  2.  Auti.  261.  671.  617.  Vor 
der  Rückkehr  Vespasians  nach  Rom  sind  wahrscheinlich  in  Rom  selbst 
keine  Mttiisen  geprägt  worden,  die  Prägung  im  groftefi  HaDniabe  be- 
ginnt erst  71;  doeh  mag  eine  grofee  Zahl  andatierter  Httnzen  noeh  ins 
Jahr  70  nnd  in  den  Anfang  von  71  gehören.  Eigene  Httnaeo  des  Titus 
finden  sieh  erst  71  la  Ephesns  geprägt  mit  dem  Avers:  Imp*  T.  Caesar 
Aogiisti  f.  Der  Abstand  des  Mtlnxreiehtoms  des  Jahres  71  von  der  Ar- 
mut der  folgenden  Jahre  ist  so  grofs,  dafs  der  Verfasser  ihn  nur  dureb 
die  Annahme  glaubt  erklären  an  können,  Yespasian  habe  anf  die  Ans- 
tbnng  des  MQnsreehts  kein  Gewieht  mehr  gelegt,  weil  er  dasselbe  mit 
Titos  teilen  mofste.  Yespasian  erscheint  hier  ungefiUir  wie  ein  eigen- 
sinniges Kind,  das  ein  Spielzeug  nieht  mehr  mag,  weil  ein  zweites  daran 
Anteil  erhält  Man  sieht,  wozu  den  Verfasser  seine  Annahme  eines 
feindseligen  Verhältnisses  zwischen  Vater  und  Sohn  treibt,  die  doch 
dnrcb  nichts  motiviert  ist.  Können  aufserdem  die  xahlreichen  ondatier^ 
ten  Mllnsen  nicht  in  die  Folgeaeit  fallen? 
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Der  Verfasser  hat  sehr  sorgfältige  Mliüzvcr/(  ichni^se  beigegeben» 
die  aber  weniger  fUr  die  Geschichte  als  für  die  Nuoiismaiiii  ei^iebig  sind. 

J.  Asbftch,  Die  Kriege  der  flaviscben  Kaiser  an  der  Hordgrense 
des  ReicliB.  Bodo.  Jabrbb.  81,  26  fL 

Der  Verfasser  schildert  zunächst  die  Unterwerfung  von  Britannien* 
.Domitian  und  seine  Nachfolger  versicfateten  auf  die  kostspielige  Offisn> 
sive  gegen  die  Kaledonier  und  beraubten  sieb  um  die  Befestigung  ibrer 
Defonsivstellnng  an  der  schottiscben  Landenge  nOrdlieb  von  Ebnracttio. 
Wenn  man  auch  gewöbnlicb  annimmt,  dafs  die  Linie  vom  Solway  Firth 
bb  znm  Tyne  von  Hadrian  erbaut  worden  sei,  so  hindert  doch  nichts, 
den  ersten  Anfang. der  Einrichtung  eines  gesicherten  Oreoischutses  in 
frühere  Zeit  sn  seuen;  denn  die  Anlage  von  Sperrforts  war  nnerlifis- 
lich,  sobald  die  Regiernng  auf  die  definitive  Unterwerfung  der  kaledo- 
oiscben  Stämme  verzichtet  hatte.  Schon  Mommsen  hat  betont,  dafs  die 
Linie  vom  Firth  of  Clyde  zum  Firth  of  Förth  schon  von  Agricola  mit 
einer  Postenkette  besetzt  wurde.  Man  beschränkte  sich,  entsprMhend 
der  unter  Domitian  (?)  begonnenen  rätischen  Grenzwehr  auf  einen  an» 
sehnlichen  Erdwall  mit  Graben  davor  und  Strafse  dahinter. 

Nach  dem  Hataverkriege  begann  Vespasian  die  Neuordnung  der 
Verhältnisse  am  Niederrhein,  indem  er  vier  Legionen  und  die  Mehrzahl 
der  germanischen  Auxiliarcohorten  auflöste  und  neue  Legionen  hier  ihre 
Quartiöre,  neue  Legaten  das  Kommando  erhielten.  Die  Bnikterer  wur- 
den durch  einen  Kriegszug  unter  Hutiliiis  Galliens  zur  Auslieferung  der 
Seherin  Velleda  gezwungen.  Doch  wissen  wir  hierüber  wie  über  ein  an- 
dercb  Unternehmen,  bei  dem  nordgerinanische  Ötaminu  mit  den  ROmero 
in  Berührung  kamen,  nichts  Näheres. 

Weit  günstiger  ist  die  Überlieferung  für  den  obergermanischen 
Grenzschutz.  Am  Oberrhein  wurde  vor  dem  Jahre  74  unter  dem  Kern* 
mando  des  On.  Oornelins  Clemens  ein  Kampf  geführt,  der  dem  Le|ateo 
die  Triumphalansieichnung  einbrachte.  Er  erbaute  die  Strafse  von  Ar- 
gentoratam  auf  das  rechte  Rheiaufer.  Da  aber  Plioius  kein  römisches 
Gebiet  jenseits  des  Bheins  kennt,  auch  sonst  keine  Spur  auf  eine  An- 
nexion unter  Vespasian  hinweist,  so  will  Asbach  annehmen,  dal^  damals 
nur  eine  Art  von  Protektorat  &ber  das  Schwanwald-  und  Neckargebiet 
eingerichtet  wurde.  Erst  der  Chattenkrieg  Domitians  führte  zur  defini- 
tiven Einverleibung.  Den  Anfang  dieses  Krieges  wird  man  schon  in 
das  Jahr  82  setzen  dürfen,  die  Entscheidung  eriolgte  Jedenfalls  erst  im 
nächsten  Jahre.  Die  bei  Frontin  2,  11,  7  erwähnten  Kastelle  wordai 
etwa  zwischen  Main  und  Neckar  erbaut;  unter  dem  120  Millien  =  177  km 
langen  Limes  ist  die  zur  Sicherung  der  Dekumatenlande  und  des  Mainge- 
bietes angelegte  MilitarÜnie  zu  verstehen;  die  Münzlegendo  von  85  Germn- 
nia  capta  findn  ihre  einfachste  ErkUlmiig,  weim  damals  jene  Linir  fertig 
wurde.  In  den  Jahren  88  und  89  wurde  der  Krieg  mit  den  Chatten  erneuert; 
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dieser  neue  Feldzug  scheint  mr  Anlage  der  Taunuslinic  und  zur  Unter- 
werfang  einzelner  kleinerer  Völkerschaften  geführt  zu  haben,  die  vorher 
den  Chatteo  botruäfsip;  waren.  Domitian  konnte  zufrieden  sein :  die 
Macht  des  germaniacben  UauptTolkes  war  eingeschränkt  und  Germama 
sup.  wirksam  geschätzt. 

Yespasian  konnte  die  Dunauarmee  nicht  vormcliren,  doch  legte  er 
um  73  zwei  Legionen  nach  Carnuntum  und  Vindoboiia,  zwei  andere  ver- 
tauscbteu  die  dulmauscheu  Garnisonen  mit  festen  Platzen  an  dem  musi- 
schen Grenzufer.  Auch  ist  er  wahrscheinlich  der  Schöpfer  der  Donau- 
flottUle  (classis  Flavia).  Oleich  nach  Titus'  Tode  gingen  die  Daker  zu 
nachhaltigem  Augriffe  aber.  Dafs  sehoo  io  den  ersten  Jahren  Domilians 
diese  kriegerischen  Bewegungen  aber  die  Denan  flnteten,  lehrt  das  Mili- 
tOrdiplom  vom  lO»  Sept  82.  Und  erst  85  schien  eioe  Vermindemng  der 
Heeresmaebt  dnreh  Entlassnag  der  Veteranen  nnbedenklicfa.  Damals 
sind  wohl  die  Siege  erüDchten  worden,  von  denen  Bnsebins  redet  Moo* 
sien  wurde  geteilt  und  fhr  L.  Funisnianns  Vettonianus  ein  grOfseres  Kom- 
maodo Ober  Dalmatieut  Hoesia  sup.  und  Pannonien  geschaffen.  Da  er 
vor  5.  Sept.  Legat  von  Pannonien  war  ond  seine  Inschrift  sahireiche 
ihm  im  Dakerkriege  gewordene  Auszeichnungen  erwähnt,  so  mufs  seine 
erfolgreiche  Operation  eine  glückliche  Wendung  des  Krieges  herbeige- 
führt haben.  Der  grofse  Einfall,  von  dem  Jordanes  berichtet,  mufs  ins 
folgende  Jahr  fallen,  da  auch  C  0])pius  Sabinus  erst  84  Konsul  war 
und  die  mösische  Statthalterschaft  nicht  unmittelbar  nach  dem  Konsu- 
late übertragen  wurde.  Die  Regieriiiig  hatte  'die  Gefahr  untcrschfltzt. 
Sabinus  uurde  geschlagen  und  ticl,  die  Kastelle  wurden  erobert,  viele  Heute 
von  den  Dakern  gemacht.  Donutian  ginfj;  jetzt  seihst  nach  Mösien,  aber  der 
Gardepräfekt  Cornelius  Fuscus  winde  gcNchlageii  und  fiel.  Domitian  war 
nach  Rom  zurück  gegangen,  wtii  «r  ftiichleu  mufstc,  seine  Mifserfolge 
würden  seine  Stellung  geffllirdcn.  Kr  war  in  der  letzten  Hälfte  des 
Jahres  HG  zum  erstenmal  au  der  Donau,  nach  dein  Untergang  des  Fus- 
cus ging  er  wieder  dahin,  seiner  Abwesenheit  war  sicher  in  dem  Jahres- 
bericht von  88  gedacht,  der  bis  auf  einen  kleinen  Rest  verloren  ist.  Die 
firlolge  des  Teltios  Julianus  fallen  Ende  88.  ThatsflchUcb  ist  auch,  da& 
eine  Erhebung  der  Qoaden,  Markomannen  und  Sarmaten.  also  aller  Vol- 
ker an  der  mittleren  Donau  auf  die  daklsche  KriegsfOhrung  lähmend 
wirkte.  Über  dieses  bellum  Suebicom  et  SannaUcum  gehen, die  An* 
sichten  auseinander.  Asbach  scheint  der  Verlauf  der  Ereignisse  folgen- 
der gewesen  an  sein.  Der  erste  Kampf  mit  den  Sarroaten  £Ult  in  das 
Jahr  8G,  er  war  nicht  bedeutend  nod  ist  glücklich  beendet  worden, 
wahrend  des  zweiten  dakischen  Krieges  im  Jahre  88  erhoben  sieh  Mar- 
komannen und  Quadeti,  und  gegen  sie  zog  Domitian  von  Panuonien  aus 
SU  Felde.  Wahrscheinlich  standen  sie  mit  Deccbalus  im  Bunde.  Die 
hier  erlittene  Niederlage  der  Römer  veranlafste  Domitian  zum  Frieden 
mit  den  Dakern,  aber  auch  mi  einem  grOfseren  allgeroeiDen  KaropfCp  eben 
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dem  bellum  Sucbicum  et  Sarmaticum,  das  im  Jahr«  98  vom  Kaiser  selbst 
beendet  «urde.  Id  diesen  Kimi»feD  waren  die  SarmateD  mit  gomiaiii- 
Bcben  VOlitem  verbfladet.  Die  too  Sneton  und  Entrop  erwllinte  Vemieh- 
tong  einer  Legion  fillt  ins  Jahr  92. 

Dab  die  Friedensbediognogen  mit  Decebalos  nichts  beschimpfendes 
ftr  Born  enthielten,  seigt  die  Erwägung,  dafs  sich  seit  dem  Jahre  89 
Domitians  Stellung  io  Bom^  befestigte  gegenttber  dem  Senate  (?)  and 
nnter  Ner?a  und  in  den  ersten  Jahren  Tralans  dasselbe  YerbUtnis  fort- 
bestand. Aach  folgt  eine  Zeit  friedlichen  Verkehrs  mit  den  Dakem. 
Da£ii  die  Erweiterung  der  rätischea  Grenzen  Uber  die  Donsn  hinaus 
schon  QDter  Domitian  erfolgte,  ist  recht  zweifelhaft. 

Die  Chronologie  der  dakischen  Kriege,  namentlich  in  den  Jahren 
84—86  bleibt  auch  jetzt  noch  zweifelhaft;  denn  dafs  z  B.  Oppins  Sabi- 
nas nicht  schon  Sommer  oder  Herbst  84,  spätestens  Frühjahr  85  io 
Mösien  Legat  gewesen  sein  könnte,  wird  doch  nicht  dadnrcli  mist^e- 
"^clilossen,  dafs  die  mösische  Statthalterschaft  nicht  unmittelbar  nach  dera 
Konsulate  Uherf  ragen  wurde.  Unf/ewö  Im  liehe  Zeiten  bedingten  nnge- 
wiifiiilirlie  Mafsregeln.  Audi  die  /wennaliKe  Anwesenheit  Domitians  bleibt 
zwejieihuft.  Ebenso  ist  der  Veriaut  des  bellum  Suebicum  et  Saimaticum 
in  drei  Aofizttgeü  iediglich  Hypothese. 

J.  Bosse,  De  Tadti  Agricola.  Progr.  Hildesheim  1886. 

Der  Verfasser  stellt  zunächst  die  verschiedenen  Ansichten  Ober  die 
Bestimmung  des  Agricolli  snsammen;  an  diese  Zusammenstellung  schliefst 
er  die  Darlegung  seiner  eigenen. Meinung  au.  Er  ist  der  Ansicht,  Ta- 
dtus  habe  aas  Liebe  und  Pietät  nach  dem  Tode  seines  Schwiegervaters 
eine  Biographie  desselben  verfafst,  aber  dabei  nnr  die  Hauptsachen  ein- 
gehender dargestellt;  nebenbei  wollte  er  auch  die  gemäfsigte  Haltung 
desselben  im  politischen  Leben  rechtfertigen.  Neu  ist  diese  Ansicht  be- 
Icanntlich  nicht,  und  auch  sur  Begründung  derselbeu  werden  keine  neoen 
Momente  beigebracht.  Aber  die  Schrift  ist  doch  fftr  Jeden,  der  sich 
mit  der  Agricolafrage  bekannt  machen  will,  von  gewissem  Werte,  weil 
sie  eine  klare  Zusammenstellung  der  Punkte  giebt,  auf  welche  es  bei 
der  Entscheidung  ankommt  nnd  weil  sie  auch  siemlich  glOckUcb  einige 
Ansichten  widerlegt. 

W.  Schleusncr,  Quac  ratio  inter  Taciti  üeimaniam  ac  cetcros 
primi  sacculi  libros  Latinos,  in  quibus  Gcrmani  tangantur,  iotercedere 
videatnr.   Progr.  Barmen  1886. 

Der  Verfasser  stellt  nut  l  U  ifs  eine  Anzahl  Stellen  zusammen,  aus 
denen  hervorgeht,  dafs  Tacitus  ölter  mit  Velleius,  Mela,  namentlich  aber 
mit  dem  älteren  Plinius  io  seiner  Darstellung  der  Germanen  flbereiu- 
stimmt,  so  dafs  er  entweder  dieselbe  Quelle  wie  jener  oder  zwei  Queilen 
benutzt  hat;  diese  Übet eiustiaimuug  beschiankL  .sich  nicht  allein  auf  die 
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Germania  Warum  Tacitus  nicht  diese  Schriftsteller  selbst  benutzt  haben 
soll,  habe  ich  nicht  einsehen  können,  da  doch  der  Verfasser  eine  direi^te 
Beoatsong  Auch  des  CAsar  und  Saliost  annimmt. 

AI.  Riese,  Zu  den  lümiscbeu  C^uelleii  deutsclier  Geschichte.  Rh. 
Mus.  f.  Phil.  41,  639. 

Die  Worte  Tac.  Germ.  41  Uber  die  Hermunduren  sollen  durch  die 
Notiz  sine  custodc  transeunt  und  castra  nostra  andeuten,  dnfs  damals 
gegen  diesen  feindlichen  Stamm  noch  keine  Grenzbefestigung  hi  >iand. 
Viel  entschiedener  weist  auf  die  c.  29  erwähnte  Liuies- Befestigung  die 
Stelle  c.  32  hin:  Proximi  Chattis  certum  iam  alveo  Rhenum  quique  ter- 
niinus  esse  sulikiat,  Usipii  ac  Tencteri  colunt.  Die  Chatten  grenzen  näm- 
lich an  Germ,  sup.,  die  beiden  andern  au  Gcrni.  inf.  Nur  sind  die  ersteren 
durch  den  Limes  vom  römischen  Reiche  getrennt,  die  letzteren  dagegen 
nicbtt  da  der  Limes  bei  Rheinbrohl  den  Rhein  erreicht,  genau  ge^en- 
ttber  der  Uftndang  des  Vinxlbacbs*  Von  da  an  »genOgt  der  Rhein  als 
Greosec  beifst  also  so  viel:  Germ.  inf.  wurde  nicht  wie  Germ.  sap.  durch 
einen  Grenzwall  gescblltst.  Vielleicht  gehen  die  Worte,  die  nns  Aber 
die  »nngeilhre  Grense«  swischen  Chatten  und  tJsipiern  Belehrung  geben, 
auf  einen  amtlichen  Bericht  des  Statthalters  von  ünter«  Germanien  surück. 

Der  Verfasser  hält  den  aus  Suet.  Dom.  6  gezogenen  Sehlars,  dafs 
im  Jahre  88  oder  89  bei  Mainz  noch  keine  feste  BrQcke  gewesen  sei, 
fhr  unberechtigt.  Denn  wenn  die  Schlacht  auch  nur  wenige  Stunden 
von  Mains  entfernt  stattfand,  wflrde  die  Brücke  bei  der  Stadt  Mainz 
den  Germanen  schon  deswegen  nichts  genutzt  haben,  weil  sie  sehr  ver- 
spätet  —  ipsa  dimicationis  hora  —  ankamen  uud  deshalb,  um  noch  mit- 
zukämpfen, nicht  den  geringsten  Umweg  machen  durften.  Darin,  dafs  die 
Stelle  aus  der  Diskussion  über  die  Mainzer  Brücke  fern/tthalton  sei, 
bin  ich  mit  dem  Vcifassor  um  so  mehr  einverstanden,  als  noch  kein 
Mensch  bewiesen  hat,  dafs  der  Kriegsscbau])latz  wirklich  bei  Mainz  war. 

Der  Verfasser  findet  endlich  in  den  Nomina  prouinciarum  omnium 
(Rie&e  Geogr.  lat  minor.  S.  129)  in  den  Worten:  trans  castcUiim  Mogontia- 
censium  LXXX  leuj^as  Irans  Rhenum  Homani  posscderunt  eine  Bezugnahme 
auf  die  voii  liumitiun  per  cciitnm  \iginti  milia  passuum  geführten  Limi- 
tes. Er  will  darin  die  Angabe  der  Länge  der  Grenze,  niclit  der  von 
Mainz  aas  gemessenen  Tiefe  des  Gebiets  erblicken;  letztere  betrug  bis 
zum  fmisten  Punkt  des  weiterauischeu  Limes  nur  30  Lengen  ~  45  rö- 
mische Meilen.  Letztere  Bemerkung  würde  wenig  beweisen;  denn  mau 
nahm  eben  an,  dats  vorQbergehend  der  Limes  nicht  die  Grenze  gebildet 
habe.  Nun  steht  aber  auch  nicht  fest,  was  der  Verfasser  als  festen 
Punkt  seiner  Rechnung  ansieht,  dafs  Domitian  den  Limes  von  Grofs- 
krotzenburg  bis  Rheinbrohl  errichtet  hat,  und  damit  vertiert  seine  Kom- 
bination allen  Wert,  da  sie  sich  in  der  Hauptsache  nur  auf  die  Zahl  von 
120Millien  stQtzte. 
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U.  Dresse],  UntersuchuiigeD  über  die  Giironologie  der  Ziegel- 
steinpel  der  Geos  Domitia.   Berliu  1886. 

In  dieser  W.  Hencen  su  seinem  70.  Geburtstage  gewidmeten  Schrift 
Torsneht  der  Verfasser  die  Zeitbestimmung  einer  der  wichtigsten  nnd 
sablreichsten  Serien  der  römischen  Ziegeislempel,  die  man  gewöhnlich 
mit  dem  Namen  der  Domitierstempel  bezeichnet.  Die  Untersuchung  1>e- 

fafst  sicli  1.  mit  Personen,  welche  sftmtüch  der  Geschichte  angehören: 
dem  Bechtsanwalt  L.  Domitiua  Afer,  seinen  beiden  Adoptivsöhnen  Liica- 
nus  und  Tullus,  und  mit  zwei  Frauen:  Domitia  Cn.  f.  Lucilla,  Tochter 
des  Lucanus  niwl  zugleich  Atloptivtochter  ihres  Oheims  Tullus  und  Do- 
mitia P.  f.  Lucilla.  Tocliler  der  vorigen  und  Mutter  des  Kaisers  Mar- 
cus. 2.  Mit  einer  langen  Reihe  einfacher  Freigelassenen  und  Sklaven 
der  vorgenannten  Domitier.  Alle  diese  Personen  hnhon  teils  als  Be- 
sitzer iiurkai liger  Ziegeleien,  teils  als  Pächter,  Werkführcr  oder  Arbeiter 
in  denselben  länger  als  ein  Jahrhundert  hindurch  eine  ungeheure  Menge 
Backsteine  geliefert,  und  zwar  7.n  einer  Zeit,  in  welcher  die  Üauiiiaiig- 
keit  in  Rom  in  voller  lilfitc  stand. 

Die  Faniilienangelegeuheiten  der  Domitier  lernen  wir  aus  dem 
Brief  des  jüngeren  Pliuius  8,  18  kennen.  Die  beiden  Adoptivsöhne  des 
Afer  Cn.  Domitius  Lucanus  und  Cu.  Domitiiis  Tullus  lebten  in  giöfsler 
Eiutraclit,  die  sich  ant  alles,  selbst  auf  Besilz  und  Vermögen  crbtrcckte, 
da  zwischen  ihnen  völlige  Gütergemeinschaft  bestand.  Den  gläuzcndeu 
Vermögens  Verhältnissen  der  Brüder  entsprach  durchaus  ihre  ölfentllche 
Laufbahn,  welche  Ewei  Inschriften  von  Fuligno  uns  melden  (Wilm. 
1U8.  1149). 

Co.  Domitius  Lucanos,  der  ältere  der  beiden,  heiratete  eine  Toch- 
ter des  Curtilius  Mancia;  aus  dieser  Ehe  stammte  eine  Tochter,  deren 
Namen  nicht  überliefert  ist,  die  aber  Domitia  Cn.  f.  Lucilla  hieb.  Zwi* 
sehen  dem  Schwiegervater  und  dem  Schwiegersöhne  herrschte  Unfriede^ 
infolge  dessen  der  erstere  seine  Enkelin  nur  unter  der  Bedingung  zur 
Erbin  einsetzte,  dafs  Lucanus  sie  aus  der  väterlichen  Gewalt  entliefs. 
Dieser  kam  der  Bedingung  nach,  veranlafste  aber  gleichseitig  seinen 
Bruder  Tullus,  das  Mädchen  zu  adoptieren.  So  blieb  die  Tochter  samt 
der  reichen  grofsväterlicben  Erbschaft  faktisch  in  der  Qewalt  des  Luca- 
nus; er  setzte  statt  ihrer  bei  seinem  Tode  seinen  Bruder  zum  Universal- 
erben ein,  da  er  ttberzeugt  war,  dafs  sein  Bruder  der  Nichte  das  Erbe 
niclit  schmälern  würde.  Des  Lucanus  Tod  fällt  zwischen  93  und  94. 
Tullus  beiratete  wahrscheinlich  erst  wenige  Jahre  vor  seinem  Tode  eine 
Frau  ans  einer  berühmten  Familie,  deren  Namen  wir  nicht  kennen. 
Trotz  der  Hemühun^t n  der  Krbsriileicher  setzte  er  seine  Nichte  Domitia 
Lucilla  als  Haupterbin  ein;  wahrscheinlich  fallt  sein  Tod  ins  Jahr  lOÖ. 
Die  Nichte  Domitia  Lucilla  hatte,  aufser  einer  Tuchter  gleichen  Namens, 
aud)  noch  einen  Sohn,  der  aber  wahrscheinlich  in  li  ühcr  Jugend  starb. 
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Waltfsciieliilleh  war  die  Hotter  Donritia  Lucübk  twdiml  verkeiratet  and 
liitte  atu  enter  Ehe  ein  Kind,  dmeh  welches  sie  nach  dem  Tode  ihres 
Adoptivvaters  Grofi^motter  wnrde.  Vielleicht  ist  dieser  Ex-£nkel  des 
Tnllas  derselbe»  welcher  in  der  Plininsstelle  finkel  heifst;  in  diesem 
Falle  branchte  man  nicht  ansnnehmen»  dafe  Domitia  Lucilla  ans  sweiter 
Ehe  noch  einen  Sohn  gehabt  habe.  In  iweiter  Ehe  war  sie  die  Gattin 
des  P.  Galvisius  Tnllni.  Die  längere  Domitia  wurde  mit  Annius  Terua 
vennihlt  und  Matter  des  Kaisers  Marcus.  Ihr  Tod  erfolgte  zwischen 
156/156  uad  161.  Die  Vermahlung  der  Mutter  fdllt  etwa  in  das  Jahr 
100,  die  der  Tochter  etwa  120;  dagegen  mufs  die  erste  Ehe  der  Mutter 
etwa  in  das  Jahr  90,  ihre  Geburt  etwa  in  das  Jahr  75  gesetzt  werden. 

Von  Afcr  sind  verb.lltnismärsig  wenige  Ziegel  bekannt;  Lucanas 
und  Tnlliis  erscheinen  stets  gemeinsam  als  Besitzer  der  Ziegeleien  oder 
der  in  ihnen  arbeitenden  Sklaven  ;  erst  naf  h  dem  Tode  des  Lucanu*^  er- 
scheint der  Name  des  Tullus  allein.  Die  iSlempel  der  älteren  und  der 
jtlngeren  Domitia  sind  meist  sehr  schwer  zu  scheiden;  der  \*ci lasser  hat 
in  schartsinniger  Weise  diese  Scheidung  versucht,  die  aber  hier  nicht 
weiter  verfolgt  werden  kann.  Ebenso  hat  er  die  Besitzer  der  Liberten- 
stempel  zu  ermitteln  und  unterzubringen  versucht.  Diese  Ergcbuisse 
können  lur  tlie  Entscheidung  über  die  Dauzcil  Ciuci  aus  solchen  Ziegeln 
errichteten  Gebäudes  oder  soustigcu  Dcukiuals  von  grofsem  Werte  sein. 

M.  Pelisson,  Borne  sous  Trajan.  B6ligion,  administration,  tettres 
et  arte.  Paris  188e. 

Das  Buch  behandelt  ziemlich  eingehend  die  Kapitel  Beligion, 
Wissenschaft  und  Kunst,  doch  ohne  wesentlich  neue  Gesichtspunkte  tu 
finden.  Auf  die  erheblichen  und  schwierigen  Fragen  der  inneren  und 
ftnfseren  Beichsverwaltung  wird  nicht  eingegangen.  Oiüenbar  hat  der 
Yerfiuser  mehr  an  ein  allgemein  gebildetes  als  wissenschaftlich  hontro- 
Uerandes  Publikum  bei  seiner  Arbeit  gedacht. 

A.  D.  X Duopol,  Les  guerres  daciques  de  lemporeur  Traian.  Bev. 
bist.  1Ö8G  (U),  31,  291—812. 

Der  Verfasser  beansprucht  als  sein  Verdienst,  die  Relieüs  der  Tra- 
janssÄule  mit  Dio  in  Einklang  gebracht,  den  Weg  Traiaus  genau  be- 
stimmt und  einige  alte  Mamen  nach  den  heute  gebräuchlichen  bestimmt 

zu  haben. 

Ich  kann  dem  Verfasser  nicht  beistimmen,  dafs  Traian  erst  in 
Folge  des  zweiten  Krieges  sich  durch  die  Rachsucht  habe  beslimmeu 
las&en ,  Dacien  zu  incorporieren  und  dafs  er  erkannt  habe,  die  Reichs» 
grenzen  seien  jetzt  schon  zu  weit  ausgedehnt  Der  Verfasser  hat  offen- 
bar an  Arabien,  an  Mesopotamien  etc.  nicht  gedacht,  als  er  diese  Be- 
hauptung aufstellte. 

Bei  seiner  Abreise  aus  Rom  liefs  Traian  einen  Weg  in  die  Felsen 
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am  eisernen  Tbore  brechen,  um  die  Schiffe  heraufzuziehen,  welche  die 
Vorräte  von  Blösien  nach  dem  Kriegsschauplätze  bringen  sollten.  Aber 
^väre  das  nicht  einfaclicr  von  Pannonien  aus  ?.u  haben  gewesen?  Die 
Basis  der  OporatioDcn  war  Viminacium  (Kostolatz).  Unter  den  Ofiizicren 
Traians  figuriert  wieder  Lucius  (statt  Lusius)  Quietus.  Kr  muFste  einer 
schon  vorhaudeüeu  Strafse  folgen,  die  Handelszwecken  dieute.  Bei  Vimi- 
nacium passierte  er  die  Donau  uud  zog  aber  Lederata,  Arcidava,  Cea- 
tum  putea,  Bersovia,  Aixis  liurch  das  Timok-  und  Ristratbal  nach  Sar- 
mizegethusa  (Varhely).  Ta{Kir  iieifst  iieule  Tapa  u  ler  i'apia;  der  Name 
ßeriüvia  findet  bicL  in  dem  I'iüsscben  Bersava  erhalieii,  Azuis  (Aixis)  soll 
am  Pügauitsch  gelegen  sein.  Tiviscum  lag  am  Zusammenflufs  von  Timok 
nod  Bistra.  Im  Bistrathale  sollen  die  Römer  vom  Winter  Qberrascht 
worden  seio. 

Bei  der  iweiteo  Ezpeditioo  schlug  Traian  einen  anderen  Weg  ein. 
Er  iiefs  bei  Eseta-Dnibetis  (Titran- Severin)  eine  Brücke  banen  und 
rttekte  dnreh  den  Rotenturmpass  ein,  am  den  Dakem  den  Rttcksn^f  bi 
das  Innere  von  Siebenbürgen  abanscbneiden.  Der  Mareeh  ging  Uber 
Amntria  (ad  Motriam  =  Hotra  Nebenfluß  des  Jin)  nach  Pens  Aloti, 
von  da  ndrdJich  auf  dem  rechten  Ufer  des  01t  nach  Amtela  (an  einem 
Nebenflüsse  der  AJata,  Lotrn). 

Der  Gewinn  der  Arbeit  ist  nicht  gerade  groft,  da  die  wenigen 
e^mologischen  Feststellungen  nicht  feststehen,  Grabungen,  Messungen  etc. 
aber  nicht  gemacht  sind;  auch  die  Ausbeute  der  Col«  Traiana  ist  mini- 
mal, und  der  Verfasser  hatte  schon  den  Mund  etwas  weniger  voll  neh- 
men d&rfen. 

Alfred  Wiedemann,  Le  lettre  d'Adrian  k  Servianns  sor  lee 
AlexandriDS.  Le  Mus^on,  5,  456  ff. 

Der  Bnei  soll  bald  nach  131  abgetafst  erscheiuen,  iu  weichem 
Jahre  der  Kaiser  Hadrian  in  Ägypten  war.  Die  Angabe,  dafs  er  aus 
einer  Schrift  des  Freigelassenen  Piilegon  entnommen  sei,  wird  durch  die 
Uübedeutendheit  des  Inhalts  gestützt;  auf  Abfassung  durch  Iladriau 
selbst  weist  nichts  mit  Bestimmtheit.  Die  Erwähnung  des  Vcnis  und 
Antoninns  macht  die  Glaobwürdigkeit  nicht  grOfeer;  denu  wenn  man  an- 
nimmt, dafs  der  Brief  swisdien  181- 194  abgefa&t  ist,  war  Teros  noch 
nicht  der  Sohn  Hadrians.  Noch  weniger  Iftfiit  sich  begreifen,  wie  die 
ScbmSbsQcht  der  Alexandriner  sich  gegen  Antoninas  (doch  wohl  A.  Pins) 
gerichtet  haben  sollte;  eher  Iftfst  sich  denken,  dafs  hier  eine  Yerwechs- 
Inng  des  Antoninns  mit  (3aracalla  nntergelanfen  ist  Inhaltlich  bringt 
der  Brief  teils  laoter  bekannte  Dinge,  teils  hAlt  er  das  nicht,  was  er 
verspricht:  er  will  ttber  das  ganze  ägyptische  Volk  handeln  nnd  kommt 
nidit  einmal  zu  einer  erschöpfenden  Behandlung  von  Alexandrcia.  In 
anderen  Punkten  z.  B.  den  Notizen  über  die  Religionen  zeigt  der  Ver- 
fasser Tollstftndige  Unkenntnis;  ebenso  ist  der  Bericht  Aber  die  Undank- 
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barkeit  der  Alexandriner  fiüeeb.  EndUeb  Ist  der  Brief  unlogisch  dispo- 
niert Der  Brief  mofs  ab  Fftlschnng  beseiehnet  werden. 

Emil  Schürer,  Geschichte  des  juiischen  Volkes  im  Zeitalter 
Jesu  Christi.  Zweite  neu  bearbeite  Auflage.  Zweiter  Teil.  Leipzig, 
Hiiirichs  1836. 

Das  rohmlidi  bekannte  »Lehrbuch  der  NenteBtamenÜichen  2eit- 
Seecbiehtec  des  VerfaBsers  erscheint  hier  io  neuer  Bearbeitung  unter  ver- 
ändertem Titel,  und  wenn  auch  der  alte  Rabmen  beibehalten  ist,  so  ist  doch 
iooerhalb  desselben  das  Buch  fast  ein  ganz  neaes  geworden.  Was  in  der 
frftberen  Schrift  auf  300  Seiten  zusammengedrängt  war,  umfafst  hier 
aber  800;  so  viel  neuer  Stoff  ist  dem  Verfasser  infolge  erneuter  Lek- 
türe der  Quellen  nnd  fortgesetzter  liescbäftignnf!;  mit  dorn  Gegenstände 
zugewachsen.  Der  zweite  Teil  erscheint  aus  äufsereu  Gründen  vor  dem 
ersten.  Aber  dies  wirkt  nicht  störend,  da  derselbe  fmr  sich  ein  relativ 
selbständiges  Ganzes  bildet. 

In  dem  zweiten  Teile  werden  die  inneren  Zustände  Palästinas  und 
des  jtldischen  Volkes  im  Zeitalter  Jesu  Christi  geschildert.  Für  die  rö- 
mische Geachichte  isL  besonders  interessant  §  22  Allgemeine  Kulturver- 
hältnisse, indem  hier  die  Mischung  der  Bevölkerung  uacLgewiesen,  die 
Landessprache  erörtert  nnd  die  Verbreitung  der  hellenistischen  Kultur 
in  den  niebt  jlldiechen  Teilen  und  im  jttdiaehen  Gebiete  sorgföltig  ver- 
folgt wird;  ancb  die  Darlegung  der  Stellung  des  Jndentuma  sam  Helden- 
tum wird  reeht  klar  torgeiUirt.  Dab  die  ausgebreitete  Gelehrsamkeit 
dea  Verfisssen  hier  mannichfseb  interessante  neue  Punkte  gefunden  hat» 
kann  hier  nur  erwähnt  werden.  Auch  §  26  Pharisäer  und  Saddnoäer, 
§  97  Sehule  und  S^goge,  §  28  das  Judentum  in  der  Zerstreuung,  ent- 
halten eine  Menge  von  Stol^  welcher  die  schlieftliebe  Katastrophe  Ter» 
ständlich  macht  und  deshalb  auch  fhr  die  römische  Geschichte  von  grobem 
Werte  ist. 

So  wird  das  Werk  in  seiner  neuen  Gestalt  nicht  nur  fttr  jeden 
anentbehrlich,  der  sich  mit  den  Anfängen  des  Christentums  beschäftigt, 
sondern  auch  speziell  ftür  die  römische  Geschichte  ist  sein  Erscheinen 
dankbar  zu  begrä&en. 

Mit  der  SteUung  der  Juden  unter  der  römischen  Herrschalt  he* 
ediäftigen  sich  die  Schriften  von 

H.  Grätz,  Die  Stellung  der  kleinasiatischen  Juden  unter  der 
Kömeriierrschaft.  Monatschrift  f.  d.  Gesch.  d.  Judentums  1886  No.  8  und 

Hild,  Les  Jnib  devant  Topinion  romaine.  Revue  des  Stades  juives 
1886  No.  21  und  22. 

Neues  Material  bringen  beide  Verfasser  nicht,  aber  sie  bemähen 
eioh«  dü  voihandene  möglichst  lur  Qtorifikitton  ihrer  GlAnhensgenosaen 
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auszubf^uten.  Freilich  könnte  man  mit  demselben  Material  auch  das 
Gegeutcil  erweisen.  Ob  dies  eine  wirksame  Bekärapiung  des  Aotisemi- 
tismus  ist? 

Ad.  Haraaek,  Über  den  UrspniDg  des  Leetorats  und  der  ande- 
reo  oiedereti  Weihen.   GiefBen  1886. 

Anknöpfend  an  seine  Ausgabe  der  ^iSaxi  t«»  dnmrrdjW  (Jahrb. 
f.  röro.  Gesell.  1684, 101  ff.)  erörtert  kter  der  YerfMBer  die  dort  sick 
findende  Anordnnng,  wonach  der  Lector  vor  den  Diakonen  steht;  dieee 
Anordnung  steht  mit  der  herrschenden  Ansicht,  nach  der  das  Lector- 
amt  mit  den  ttbrigen  niederen  Kirebenftmtern  seit  Ende  des  sweitea  oder 
Anfang  des  dritten  Jahrhunderts  aus  dem  Biakonat  hervorging,  in  schwer 
Bo  erklftrendem  Widerspruche. 

Der  Verfasser  weist  nach,  dafs  das  Lectorat  nrsprQn^ich  eine 
ganz  andere  Natur  und  Bedeutung  gehabt,  diese  aber  eingebOfst  hat 
In  Ruin  )int  CS  schon  in  der  zweiten  Hälfte  des  dritten  Jahrhunderts 
eine  tiek  Stelle  eingenommen.  Es  bildet  dort  mit  den  Exorcisten  und 
Ostiariern  eine  Dienstleistung  am  Heiligen,  aber  eine  mechanische  und 
darum  niedere.  Zur  selben  Zeit  finden  sich  in  Karthago  noch  filtere 
Ziisffinde  und  Auffassungen;  hier  wurden  Lectoren  zu  Presbytern  desig- 
niert, und  die  Lectoren  waren  Gehilfen  der  Presbyter  beim  Unterricht, 
aber  sie  galten  als  Laien.  Diese  Thatsarhon  zeigen,  dafs  das  Lectorat 
sicli  nii  lit  aus  dem  Diakonat  entwickelt  haben  kann,  sondern  seine  eigene 
Wurzel  neben  der  epi&kopal-diakoualen  Organibauon  der  Gemeinde  ge 
habt  haben  mufs. 

Im  Oriente  wurde  der  Lector  nicht  zu  den  charismatischen  Per- 
sonen gerechnet.  Aber  die  Umwandlung  der  Bischöfe  und  rresbyter  in 
einen  riieaterstand,  der  hoch  über  der  Gemeinde  stand,  hat  allen  Cha- 
rismen ein  Ende  gemacht  und  die  Urheber  derselben  —  sie  wurden 
nunmehr  nur  nach  ihrem  Verbftltnisse  su  dem  Priestertum  gewertet  —  auf 
eine  tiefe  Stufe  herabgedrOckt.  Im  einzelnen  verlief  dieser  Proselb  an 
den  verschiedenen  Orten  verschieden.  Soweit  es  tbunlicb  war,  ging  die 
freie  Erbauungsrede,  die  im  ersten  und  einem  Teile  des  sweitea  Jahr^ 
hunderts  Sache  der  Propheten  und  Lehrer  war,  auf  den  Bischof  nep. 
die  Presbyter  Über.  Daneben  gab  es  aber  bis  gegen  Ende  des  sweiten 
Jahrhunderts  wahrscbeiulich  ttberall  noch  freie  Lehrer,  Laien,  denen 
man  es  gestattete,  sogar  im  Gottesdienste  lu  sprechen  und  aulberbalb 
desselben  eine  Lehrtbätigkeit  auszuüben.  Sie  genossen  ein  hohes  An- 
sehen und  bcsafsen  einen  Rang,  aber  kein  Amt.  Am  schwankendsten 
war  die  Stellung  des  Lcctors.  In  der  Regel  stand  er  im  zweiten  Jahr- 
hundert ebenso  aufserhalb  des  Ordo  wie  der  Doctor  und  Exorcist,  in 
seiner  Thittigkeit  blieb  er  auf  die  Anagnose  beschränkt.  In  einzelnen 
katholischen  Gemeinden  des  Orients  fehlt  es  nicht  an  Ansätzen,  sowohl 
den  Lector  in  den  Ordo  hiueinzuzieben,  als  auch  seine  Funktionen  zu 
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erweitern.  In  der  JcSa)(r.  steht  der  Lector  zwischen  Presbyter  und  Dia- 
koQ  d.  h.  er  sollte  in  die  Lücke  eintreten,  welche  das  allmilli liehe  Aus- 
sterben bezw.  Zurücktreten  der  Lehrer  zur  Folcre  hn^to.  Er  konnte  von 
da  auf  die  Seite  der  Geistesfr/tgcr  rucken  und  zu  einem  ^^OfjfJU'^tn;  in 
der  Gemeinde  werden;  er  konnto  aher  auch,  als  gewc'ihlter  minister  und 
streng  auf  die  Anagnose  beschrankt,  in  eine  niedere  Sphäre  herubsinken. 
In  der  That  mufs  ihm  die  erstere  Aussicht  in  manchen  orientalischen 
Gemeinden  fast  sicher  gewesen  sein;  aber  schliefslich  hat  ihn  überall 
die  neue,  episkopale  Organisation  der  Gemeinden  ausgeschlossen  und 
tief  herabgedmekt  In  der  Zeit  zwischen  Alexander  Severus  und  Phi- 
lippas Arabs  (822-849)  wurde  stierst  In  Born,  dann  aaeb  sonst  im 
Abendlande  die  Einricbtong  tob  derlei  minores  getroifen  und  Exorcist 
nnd  Leetor  in  diesen  Stand  Torwiesen.  In  dieser  Unterscheidung  ?on 
höheren  ond  niederen,  Totlsiebenden  und  bediensteten  Klerikern,  von 
Priestern  ond  von  Dienern  am  Heiligen  stellt  sich  aber  auch  sugleich 
eine  frappante  Übereinstimmung  mit  dem  römischen  Sacralwesen  dar. 

Gleichseitig  mit  Exorcist  und  Lector  als  clerici  minores  tauchen 
Sabdiakonen,  Akoluthen  und  Ostiarier  auf,  letztere  drei  mit  Sicherheit 
merst  im  Jahre  250.  Die  Subdiakonen  sind  teils  die  Oberzähligen  Dia- 
konen (Uber  sieben)  und  die  8idxovot  uTr^ffdra:  d.  h.  die  Gehilfen  der 
sieben  zu  den  niederen  Dienstleistungen.  In  diesem  doppelten  Charakter 
liegt  es  begründet,  dafs  sie  die  oberste  Stelle  unter  den  clerici  minores 
einnaJimcn,  stets  7:11  fJem  lif^heren  Klerus  gravitierten  und  endlich  durch 
Innocenz  III.  letztorprn  zugeteilt  wurden.  Das  Bedürfnis,  Subdiakonen 
aufzustellen,  recht  fort  igt  also  keineswegs  die  InsUtutioo  der  clerici  oü- 
nores  in  der  Kirche. 

Dagegen  völlig  befremdlich  und  wahre  Neulinge  sind  die  Ako- 
luthen und  Ostiarier;  sie  geben  auch  den  Schlüäsel  zum  geschichtlichen 
Verständnis  der  ganzen,  so  folgenschweren  Institution.  Der  Obtiarius  ist 
der  aedituus  minister  der  heidnischen  Tempel;  er  haUe  da>  Öffuen  und 
Schliefsen  der  ThUreu  zu  besorgeu,  das  Ein-  und  Ausgehen  der  Gläu- 
bigen SU  fiberwachen,  verdächtigen  Personen  den  Eingang  zu  verweigern 
und  seit  der  strengeren  Unterscheidung  von  missa  catechumenorum  und 
missa  fidelium,  nsch  Entlassung  der  Kateebumenen,  Bafsendeu  und  Un- 
gUobigen  die  Thfiren  so  schlieben.  Er  wurde  erst  nötig,  als  eigene 
Urchliche  OebAude  vorhanden  waren  und  wie  die  Tempel  samt  dem 
gottesdienstltcheo  Ceremoniell  als  ein  Heiliges  betrachtet  wurden,  d.  h. 
eben  seit  c.  285-  Die  Akoluthen  sind  ans  den  Unterbeamten  der  h<'id-  . 
niseben  Priester,  den  ealatores  hervorgegangen;  wAhrend  der  ostiarius 
an  ein  Heiligtum  gebunden  war,  ist  der  Akoluth  an  eine  beilige  Person 
gebunden.  Akoluthen  ond  Ostiarier  sind  durch  die  Bedürfnisse  des 
nach  heidnischem  Moster  bereicherten  kirchlichen  Priester-  und  Sacral- 
wesens  in  Rom  hervorgerufen  worden.  Dafs  mnn  aus  ihnen  einen  wirk- 
lichen und  streng  geschlossenen  ordo  sweiter  Stufe  schuf  und  in  diesen 
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Lecioren,  Exorcij-tcn  und  Subdiakonen  einstellte,  ist  unter  den  Grofs- 
thatCD  der  römiscbeu  Gemeinde  zum  Ausbau  der  kirchliclicn  Verfassung 
eine  der  gröfsten;  denn  sie  schuf  hier  eine  Pflanzstätte  für  den  huheren 
Klerus,  eine  Vorschule  für  das  Priesteramt.  Indem  sie  es  jedem  er- 
niüglichte,  von  der  niedersten  Küsterstelle  aus  die  höchsten  Priester- 
würden zu  erreichen  und  anderseits  in  der  Regel  von  jedem  verlaugLe, 
der  Kirche  Ton  der  Pike  auf  zu  dienen,  hat  sie  mit  der  antiken  An- 
flicht« dafo  das  Priestertwn  nor  beBtimmtAo  OeseUsehaftsklaflsen  zogang* 
lidi  sei,  gebrocboD  und  auch  die  Scheidewand  swiaflfaea  Priesteni  niid 
Tempeldienern  niedergerissen. 

Ein  Epimetnim  führt  ans,  dafs  die  Übertragung  der  U  Regionen 
an  Diakonen  eine  Haebbildnng  der  politischen  Einteilnng  in  14  regiones 
nnter  cnratores  nrbis  war;  wie  letxtere  dem  Stadtprtfekten  nnterstaa» 
den  und  hilfretch  sein  sollten,  so  waren  es  jene  ihr  den  Bischof.  Die 
Einsetzung  von  sieben  Snbdiakonen  und  damit  die  Schöpfung  des  Sub- 
diakonats  Oberhaupt  ist  eine  Folge  der  Anordnung  des  Bischofs  Fabian, 
kraft  welcher  jede  Region  einen  kirchlichen  Kurator  erhielt,  während 
doch  die  alte  Siebenzahl  der  Diakonen  nicht  vermehrt  werden  sollte. 

Die  Schrift  ist  ein  weiterer  Beitrag  anr  Kenntnis  der  altcfaristr 
lieben  Verfassung. 

Paul  Allard,  Les  persöcutions  en  Espagne  pendant  les  premiers 
sideles  de  christianisme.  Rer.  des  quest.  bist.  89,  lif. 

l)er  Verfasser  nimmt  auf  Grund  des  Muratnnschen  Fragments  und 
einer  Notiz  des  heiligen  Hieronymus  an,  dafs  Paulus  selbst  la  Spanien 
gewesen  sei;  aber  diese  Nachrichten  beweisen  weiter  nichts,  als  dafs 
man  schon  früh  den  Paulus  dorthin  gelangen  liefs.  Wo  aber  liefs  man 
ihn  schliefslich  nicht  thätig  sein?  Der  Verfasser  nimmt  getreu  seiner 
Theorie  Ober  die  uerouische  Verfolgung,  die  er  ther  das  ganze  Reich 
ausdehnt,  an,  dafs  auch  in  Spanien  eine  solche  stattgefunden  habe;  Be- 
weise giebt  es  dafbr  nicht,  auber  einer  ICftrtyrerlegende  von  mehr  ab 
sweifelhaflem  Werte.  Erst  um  die  Hitte  des  dritten  Jahrhunderts  er^ 
fthrt  man  von  dem  spanischen  Christentum.  In  der  Verfolgung  des 
Deeins  seigten  sich  einige  Bischöfe  schwach,  einer  erlitt  aber  den  Mli^ 
tyrertod  (269).  Von  anderen  Martyrien  erfahren  wir  nor  dnrcb  Prudoi- 
tius;  Allard  versetzt  sie  in  das  Jahr  80g,  nicht  ohne  selbst  su  fahlen, 
daÜB  er  damit  den  Angaben  des  Pmdentius  Gewalt  thnt  Die  Verfol- 
.  gnng  unter  Dioidetian  wtttete  besonders  in  Spanien,  wobei  sich  der  Vi* 
carios  Datianns  hervorthat.  Unter  den  Martyrien  werdm  die  des  heili- 
gen Vincenz  und  der  heiligen  Eulalia  besonders  ausführlich  behandelt 
Aber  selbst  Prudentius  weifs  uns  nur  einige  Orte  und  Xhatsachen  zu 
nennen,  i\n  denen  Martyrien  bezeugt  sind;  ja  er  sagt  ausdröcklich.  dafs 
es  nur  wenige  gab.  Was  bleibt  also  von  der  angeblichen  Xhfttigkeit  des 
Datiaous  übrig? 
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0.  Marncchi,  Ud'  Eroioa  cristiana  sotto  il  regno  di  M.  Aurelio 
e  la  scoperta  del  sao  sepolcro.   Nnov.  Antol.  85,  409  2. 

Es  handelt  sich  um  die  Auffindung  der  ehemaligen  Grabstätte  der 
heiligen  Felicitas,  die  mit  ihreo  SOhaea  unter  Kaiser  Markus  162  den 
Mirtyrertod  erlitt 

Die  Abbaodloog  von 

£.  Cuq,  De  la  nature  des  crimes  impuids  aux  Chr^tiens  d'aprös 
Tadte  1141.  d*Archfol.  et  Bist  6,  715  ff. 

war  mir  nicht  zugänglich. 

8.  Die  Zeit  der  Verwirnuig« 

0.  Seeck,  Die  Ualoandrischen  Subskriptiüaeo  und  die  Chronolo- 
gie des  Jahres  238  n.  Chr.   Rh.  Mus.  f.  Phil.  41,  161  ff. 

Seeck  will  die  Wertlosigkeit  der  Haloandrischen  Subskriptionen  an 
den  von  ihm  anderwärts  gewonnenen  Daten  für  das  Jahr  238  n.  Chr. 
feststellen.  Er  findet  folgende  Daten:  Erhebung  Gordians  den  16.  März; 
Aufbruch  Maximins  gegen  Italien  Ende  März  oder  Anfang  April;  Tod 
der  ersten  Gordiane  den  6  April;  Wahl  des  Maximus  und  Balbinus 
den  April;  Beginn  der  Belagerung  von  Aquileia  Anfang  Mai;  Tod 
Maximiii?  den  17.  Juni;  Tod  des  Maximus  und  Balbinus  den  23.  Juli. 
Alle  diese  Dateu  sind  nach  seiner  Ansicht,  aufser  dem  Tüdestage  Maxi- 
mins, um  ein  paar  Tage  vei  rückbar,  aber  auch  nur  um  ein  paar  Tage. 
Mau  mufs  dabei  einige  Willkürlichkeiten  in  Kauf  nehmen,  ohne  die  es 
bei  Secck  nun  einmal  nicht  geht.  Der  Chronograph  von  354  bildet 
uberall  für  Seeck  die  Grundlage  seiner  Berechnungen  —  so  lange  es 
sonst  palst.  Nun  wttrde  man  aber  mit  den  Angaben  des  Chronographen 
flir  Hezimins  Tod  auf  den  11.  Juli  238  kommen;  dies  pallit  nicht,  und 
da  Indet  sieh  in  der  Handschrift  ein  Fehler,  mensee  Uli  steht  da,  da 
aber  sonst  auch  einmal  ein  Strich  fehlt,  so  nrab  es  hier  menses  III 
heiben.  Natürlich  wird  alles  andere  damit  in  Übereinstimmiing  gebracht 
So  findet  s.  B.  Maiimia  den  Isonio  vom  schnelsenden  Schnee  der  Ge- 
birge angeschwollen,  dies  dentet  anf  Anfang  oder  Mitte  Hai  etc.  Aach 
das  Datom  fhr  die  Erhebung  Gordians  L  ist  sehr  willklirlich  berechnet» 
and  Ahnlich  ist  es  noch  radurfoch.  Trotidem  hat  Seeclc  bezQglich  seiner 
Yerwerfong  der  Haloandrischen  Subskriptionen  gans  recht.  Ist  das  aber 
neu?  Ich  habe  bereits  in  meiner  Kaisergeschichte  8.  790,  796  u.  Öfter 
anf  die  Unzuverlässigkeit  derselben  hingewiesen,  and  mehr  wissen  wir 
nach  seiner  Untersncbung  auch  nicht.  Denn  wenn  »die  grofse  Mehrzahl 
derselben  unzweifelhaft  erfunden  ist  nnd  es  zur  Aussonderiinr?  deg  Echten 
hein  Mittel  cjiphtt,  wird  man  auch  künftig  nur  das  thun  können, 
was  man  bisher  auch  gethan  hat,  »bei  bisiorischeo  Untersuchuugeu  keine 
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Lesung  des  C.  Just,  benutzen,  die  nicht  auf  der  sicheren  Grundlage  der 
bandscbriftlicheD  Überlieferung  ruhtf.  Warum  aber  taut  de  bruit  pour 
Qoe  omeltttef 

9.  Die  Zeit  der  Regeneration. 

Edm.  Meyer,  Über  die  Pasdo  Sanctomm  qaatoor  coiooatonuii. 
Pr.  d.  LmseD-Öymn.  Berlio  1886. 

Der  Verfasser  widerlegt  die  idisiebteo  von  Bossi  md  Erbes.  Der 
erstere  erblich  in  den  Coronati  die  vier  Gomieularii,  wie  es  die  sweito 
LegeDds  ergiebt;  an  dem  Punlite,  wo  sie  ftnf  Tage  lang  den  Hnndeii 
aasgesetzt  gelegen  beben,  ist  die  heilige  Kirche  der  qnatüro  Coronati 
erbaut;  ihr  Begräbnisplatz  ist  an  der  via  Lavicaaa,  drei  Hillien  voe 
Born  in  einem  Eircbbof,  der  auch  Gomitatas  hiers  md  ein  Teil  der 
gröfseren  inter  duas  lauros  ^mannten  Katakombe  war.  Frtihzeitig, 
jedenfalls  vor  864,  sind  die  fttnf  Pannonier,  die  mit  den  Gekrönten  einen 
Todestag  hatten,  nach  Rom  ttberführt  und  bei  den  vier  Gekrönten  be- 
graben: hirr  hat  Leo  IV.  die  Gebeine  beider  Gruppen  ausgraben  und 
nach  Rom  in  die  Kirche  der  Gekrönten  bringen  lassen,  an  der  er  Pres- 
byter gewesen.  Die  Verbindung  der  Legenden  ist  nicht  nur  durch  den 
gleichen  Todestag  der  Gekrönten  und  der  Pannonier,  sondern  auch 
durch  ihre  Grabstätte  auf  einem  und  demselben  Kirchhof  herbeigeführt. 
Das  Jahr,  in  dem  das  Martyrium  der  Pannonier  stattiaud,  ist  305  oder 
306:  das  römische  Martyrium  mUsse,  wie  die  Erwähnung  des  heiligen 
Sebastian  zeige,  der  288  deu  Tod  erlitten,  vor  das  paDDonische  falieu. 
Meyer  weist  nach,  dafs  der  in  der  Legende  erwähnte  Bischof  Cyrill  von 
Antiücheia  nicht,  wie  Rossi  annimmt,  nach  303,  soudero  bereits  302  das 
Martyrium  erlitt;  auch  könne  dieser  gar  uicht  in  den  pannonischen 
Steinbrfichsii  nmgeliommea  sein.  Der  als  VerfiMser  der  Legemio  von 
Bossi  ermittelte  »eeosoalis  a  gleba  actoarins  nomine  porpbyreosc  braoebe 
niebt  nnter  Dioliletian  oder  Oalerins  gelebt  sn  haben;  endticfa  stimme 
die  in  der  Legende  gegebene  Bescbreihnng  sehr  gut  sn  Diokletian,  aber 
gar  nicht  in  Oalerins.  Dai^  die  Kirche  der  OekrOnten  an  dem  Piatie 
stehe,  wo  die  Märtyrer  ansgesetit  lagen,  sei  nicht  so  erweisen  ans  den 
von  Bossi  vorgebrachten  Argomenten.  Die  Annahme,  dafs  die  vier  Oa> 
krOnten  auf  einem  nnd  demselben  Kirchhof  mit  den  Pannoniem  beige« 
setzt  seien,  beruhe  auf  willkUrlicber  Interpretation;  eine  Änderung  im 
Texte  (id  est  in  et)  verkenne  die  richtige  und  wohlverbOrgte  Überliefe- 
rung, dafs  eine  Zeit  lang  die  vier  Gekrönten  mit  den  Pannoniem  idenü- 
ficiert  wurden. 

Gegen  Erbes  wird  geltend  gemacht,  dafs  auch  er,  gleich  Rossi, 
die  Absicht  und  den  Zweck  des  Verfassers  des  rätselhaften  Epilogs  zur 
Legende  verkannt  habe  Der'^elbe  wollte  eine  Antwort  geben  auf  die 
Frage,  wie  es  gekommen  sei,  dafs  fünf  Heilige  unter  dem  Kamen  der 
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vier  Gekrönten  gingen,  während  Erbes  annimmt,  dafs  der  Epilogist  aus 
römischem  Lokal])atriotismus  erklären  wolle,  wie  es  komme,  dafs  vier 
Paononier  als  Kömer  verehrt  werden.  Den  Widerspruch  der  Zahlen 
will  er  dadurch  lösen,  daTs  er  annimmt,  die  Füufzahl  der  Vannnnier 
rtthre  von  dem  Epilogiston  iier.  Auch  Erbes'  Lösung  der  rbroiiülugi- 
schen  Frage  wird  zurückgewiesen.  Er  hatte  für  das  paiinonibche  Mar- 
tyrium den  8.  Nov.  302  angesetzt  und  ^^efunden,  dafs  zwischen  dem 
Triumphe  Diokletians  und  dem  Martyrium  die  42  Tage  und  11  Monate 
der  römischen  Legende  lägen.  Das  pannonische  Martyrium  sei  auch 
ganz  gut  möglich,  da  Diokletian  den  Winter  302/3  in  Nikomedien  ver- 
bracht habe  und  aelr  wohl  io  Panaonien  gewesen  sein  kOnne.  Dae  rOmi- 
lehe  Martyrinm  sei  dann  nach  Ansicht  des  Bedaetors  in  das  Jahr  804 
gefallen.  Dagegen  wendet  Meyer  ein,  die  Verfolgung  habe  mit  den 
Tenninatien  des  Jahres  8(18  begonnen  nnd  am  8.  November  804  sei  Dio- 
kletian nieht  mehr  in  Bom  gewesen.  Schliefslicfa  ist  Heyer  der  An- 
sicht, dab  es  neben  der  allgemein  unter  dem  Titel  der  drei  GekrOoteo 
bekannten  pannoniscben  Legende  keine  andere  römische  Legeode  ge- 
geben habe,  die  denselben  Titel  fhhrte  Als  Zeit,  in  der  die  Martyrien 
der  Legende  stattfanden,  hilt  er  fhr  das  erste  208,  Ar  das  sweite 
808  fest. 

Gaston  üoissier,  Stüdes  d'histoire  r^ligieuse.   IL  La  conver- 

sion  de  CoiiBlajitiu.    Kev.  des  dcux  Mondes  76,  51  -  72. 

Der  Verfasser  hfilt  alle  von  Eiisebiiis  in  der  Vita  Constantiui  ge- 
brachten Dok  Ulli  eilte  ftir  echt  and  hegt  nur  einiges  Mifstrauen  gegen 
seine  Erzählungen. 

Die  Begünstigung  de«  Christenturas  durch  Coustantius  Chlorus  re- 
daciert  ßoissier  auf  eine  weniger  intensive  Verfolgung  desselben  iu  Gal- 
lien. Sonst  hält  er  ihn  für  einen  Monotheisten,  der  gegen  andere  Kulte 
tolerant  war  nnd  sich  vielleicht  zum  Christentum  hingezogen  fühlte;  an- 
gehört hat  er  demselben  sicherlich  nie.  So  war  Constautiu  duicii  seiue 
Abkunft  ein  Freund  der  Christen,  deren  Lehren  er  frtihzeitig  kennen 
lernte.  Am  Hofe  Diokletians  fühlte  er  sich  verdächtig  und  so  zu  den 
Gegnern,  wdebe  eben  die  Christen  waren,  naturgemftfs  hingeiogen; 
dodi  blieb  er  Heide,  der  sich  gerne  als  Liebling  der  Götter  hlnslellea 
Uefa,  aber  den  Heiden  sein  Wohlwollen  bexeugte. 

Im  Jahre  811  trat  er  in  der  Welse,  wie  dies  Laotantlos  und  Enso- 
bios  beriehten,  som  CbristentBm  Ober.  Er  that  es  aus  Übersengnag^ 
nicht  ans  Interesse;  denn  letsteres  ist  nicht  so  finden:  die  Christen 
waren  an  dieser  Zeit  noch  keine  Macht.  Constaotln  (hrchtete  die  Magie 
sehier  Gegner,  sweifelte  an  seiner  eigenen  Übermacht  und  war  so  leicht 
dem  Glaoben  zugänglich,  dafs  der  Christengott  ihm  helfen  könne  und 
werde.  Aber  wäre  das  nicht  auch  Interesse?  Dazu  kann  er  wirlülcb 
eine  Vision  gehabt  haben.   Damals  hat  er  das  cbristUche  Monogramm 
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aaf  die  Fahoen  gesetzt,  uud  nach  dem  Siege  bekaunte  er  sieb  zum 
Cfaristeotume  und  betrachtete  sich  voo  da  an  als  das  auserwählte  Werk- 
'zeog  Christi  und  Gottes. 

leb  kann  diesso  Ausfbhrungen  gegenüber  ntir  auf  taeiiM  tastel- 
liing  In  meiner  Kaisergeschicfate  verweisen:  ich  bin  jetat  noch  mebr 
ttbenengt  als  vorher,  dab  uns  allein  Httnsen  nnd  Inscbriften  oin  wenig* 
stens  in  den  von  ihnen  berichteten  Thatsaehen  snverllssiges  Bild  geben. 

Paul  Monod,  La  politique  röligieuse  de  Constantia.  Diss.  Mon- 

tauban  1886. 

Der  Ver&sser  glaubt  nicht  an  die  Bekehrung  Constantins  aaf  den 
Zage  gegen  Maxentius  nnd  vmieht  die  KreuzeseischeinQng  durch  me* 
teorologiscbe  Phänomene  nnd  nachfolgenden  Traum  zu  erklären.  Bas 
Edikt  von  Mailand  ist  ihm  ein  Ausflufs  des  Wansches,  den  Constantin 

hegte,  neutral  tlber  den  Religionen  zu  bleiben  und  das  Christentum 
seinen  politischen  Zwecken  dienstbar  zu  machen :  thatsächlich  begrün- 
dete er  aber  damit  auch  die  religi?^se  Freiheit.  Die  Mafsregeln  Con- 
stantins nach  dorn  Edikte  von  Mailand  haben  alle  dieselbe  Tendenz: 
die  Verstaatlichung  der  Kirche.  Er  ist  ihr  Pontifex  Maximus,  wie  der 
des  Heidentums.  Für  die  Kirche  selbst  war  seine  Politik  verderblich; 
denn  sie  verweltlichte  und  vergafs  ihre  hohe  sittliche  Bestimmung,  und 
sie  LeLigte  aicJi  den  Zwecken  der  kaiserlichen  Politik.  Sie  wurde  jetzt 
nicht  mehr  verfolgt,  aber,  was  schlimmer  war,  sie  wurde  zur  Verfolgerin. 

Herrn.  Hecker,  Zur  Geschichte  des  Kaisers  Jolianos.  Eine 
Quellenstodie.  Progr.  Kreuznach  1886. 

Nach  einer  Einleitung »  in  welcher  der  Verfiuser  in  sehr  snl^jek- 
tivcr  Weise  Nachrichten  Ober  Jnlianus  flkr  wahr  oder  falsch  erUirt» 
wendet  er  sich  sn  dem  Nachweise,  dalh  Anmian,  Libanins  und  Zosinus 
die  Au&eicbnungen  Julians  über  seine  Thaten  benutst  haben.  Er  be- 
schränkt sich  dabei  vorläufig  auf  die  Zelt  von  der  Erhebung  Julians 
zum  Cäsar  bis  zum  Tode  des  Coostantius.  Eine  gemeinsame  Qoelle  in 
den  drei  Lebensbeschreibungen  Julians  ergiebt  sich  aus  der  Darstellung 
der  einzelnen  Ereignisse  in  derselben  Reihenfolge,  auch  wo  diese  nicht 
durch  die  chronologische  Folge  bedingt  ist  oder  gar  davon  abweicht; 
aus  der  vollständigen  Übereinstimmung  in  gröfsoren  Partieen;  aus  ge- 
meinsamen Lücken  und  Fehlern  in  dür  Darstellung  und  ans  der  viel- 
fach wörtlichen  Übereinslimmung  auch  m  nebensächlichen  Dingen.  Wenn 
trotzdem  die  Ühereinstimmung  der  drei  Quellen  so  wenig  hervortritt, 
dafs  sie  bis  jetzt  nicht  aufgefallen  ist,  so  liegt  das  in  der  verschiede- 
nen Art  uud  Weise,  in  welcher  die  Verfasser  die  gemeinsame  Quelle 
benutzt  haben. 

Der  Verfasser  stellt  zuerst  eine  Reihe  von  Abweichungen  bei  Am- 
mian,  Libaniu:»  uud  Zo&iiuuä  isusammeu,  die  meist  als  Eutätellungen  und 
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F&lschaogeo  bezeichnet  werden.  Alsdann  sucht  er  zn  zeigen,  dalli  LibA' 
niofi  im  Epit.  und  Ämmian  nach  derselben  Quelle  gearbeitet  haben,  und 
dafs  auch  /o^imns  <liese  Quelle  vor  sich  hatte,  wenn  er  ihr  auch  im 
allgemeineo  nicht  gefolgt  ist.  Diese  Quelle  sollen  die  Kommentare 
Julians  gewesen  sein.  Man  kann  dieses  für  Libauius  unbedingt  zugeben. 
Fttr  Ammian  dürfte  dor  Nachweis;  nicht  ausreichen.  Denn  das  Haupt- 
argtiment,  die  zeitliche  Aufoinaiidei  folge  iu  den  verschiedenen  Berichten, 
beweist  wenig,  da  dies  in  annalistisch  gehaltenen  Darstellungen  mehr 
oder  minder  der  Fall  sein  mufste.  Für  Zosimus  liegt  zu  wenig  Material 
zum  Vergleichen  und  zum  Beweisen  vor,  und  die  Erklärung  desselben, 
dafs  er  die  Koramentarien  Julians  kenne,  beweist  noch  nicht,  daFs  er 
lie  wirklieb  benutzt,  nicht,  wie  wahrscheinlich,  nach  einer  daraus  schöp- 
iBiideB  Vorlage  gearbeitet  hat 

Die  Sebriflt  Jet  recht  wdienstUch,  aod  ee  wire  sn  wOaecbea«  dalk 
der  Terfinser  bald  die  aogekllndigte  Forteettong  seioer  Arbelt  eiBchei- 
&e&  Hefte. 

Jn)  V.  Pf)i][j;k  üarttung.  Die  germanischen  Niederlaesuogen 
im  Bömerreiche.  Alig.  Z,  BeiL  1886  No.  258  und  254. 

Als  die  Germanen  in  dae  rftmische  Relcb  einbrachen,  konnte  ee 
keinen  grosseren  Gegensati  geben  als  swiecben  ihnen  und  den  Römern. 

Hier  der  Grundgedanke  des  römischen  Gemeinwesens:  die  volle  Herr- 
schaft des  Staates  über  den  Menschen  und  die  des  Menschen  Uber  die 
Sache,  der  Staat  eine  kunstvolle  Maschine  in  der  Hand  des  Kaisers  mit 
wohlgf plifderfem  Ronmtenstand,  der  das  Leben  der  Bürger  tiberwachte 
und  beherrschte,  dem  nach  aufsen  und  innen  in  den  Lccrionen  und  Be- 
amten die  Macht  zu  Gehotp  stand,  während  die  Steuern  die  nötigen 
MiUol  gewährten,  um  Krieger  und  Beamte  zu  nähren  und  zu  halten. 
Den  Gentiaiirii  fehlte  das  eigentliche  Bild  eines  Staates.  Den  König 
erhob  das  Volk,  es  wählte  die  Civilbeamten;  erst  in  den  Wanderungen 
wuchs  die  Macht  den  Königtums,  mithin  gewann  das  Amt-  und  Dienst- 
gefolge des  Königs  an  Bedeutung;  dadurch  verlor  die  Volksvertretung 
an  Bedeutung,  aber  sie  setzte  doch  noch  ihren  Willen  dem  Könige 
gegenüber  durch.  Das  Recht  beruhte  nicht  auf  dem  Boden  sondern 
an!  dw  PerMia.  Noeh  yenchieden«r  war  das  Ökonomische  and  sociale 
Leben.  Die  ROmer  saften  in  Städten  mit  ansgebildetem  Haadelsver* 
kehr,  besaben  ein  Konststrafteo-Kets,  Handele-  und  Geldverkebr,  Über* 
UeferuDgen  einer  stoben  Nationalität  nnd  Litteratnr.  Die  Germanen 
waren  Banera-  nnd  Kriegerrdlker  ohne  Reichtam.  Der  stärkste  Gegen- 
sati lag  in  der  Sittlichkeit  and  in  der  Stellong  von  Mann  nnd  Weib.  Da- 
gegen in  der  Knltnr  des  täglichen  Lebens  standen  sich  die  ProTiniialen  and 
Germanen  nahe.  Die  Germanen  kamen  als  landsnchende  Ydlker;  den- 
noch  hraahte  ihre  Ankonft  kefaie  tiefen  Erschfitterungen  hervor,  wie  za 
erwarten  war:  sie  waren  gering  an  Zahl  und  die  romanischen  Länder 
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entvölkert.  Auch  erfolgte  die  Ansiedhinfi;  meist  durch  Vcrtra)?.  Den 
Provinziaien  war  es  gleich,  wer  herrschte,  wenn  ihre  Lage  nur  erträg- 
lich wurde.  Tm  allgemeinen  erfolgte  durch  die  Germanen  Vcrmehrang 
der  Wehrhaftigkeit,  uod  die  Kechtsuubicherhcit  sowie  der  Krieg  aller 
gegen  alle  hörten  auf.  Von  Aufstanden  der  Ronaanen  hört  man  nichts; 
vielfach  wurden  die  Germanen  herbeigesehnt,  und  die  gOnstigsteo  Zeug- 
nisse werden  über  sie  laut  Sie  brachten  ein  kraftiges  Gemeinwesen, 
Ordnung,  wohlthueude  Gerechtigkeit  und  Verminderung  der  Lasten. 
Ihre  kernhaftere  Sittlichkeit  verlieh  dem  Staataleben  einen  Zug  von 
Strange  und  Lauterkeit,  woran  die  Römer  schon  lange  nicht  mehr  ge> 
wohnt  waren. 

Nie  hatte  man  das  Gesamtvolk  Tor  sich  bei  den  Waadernogen, 
sondern  immer  nnr  Absweigongen.  Darum  machte  die  Ansiedloog  noch 
nirgends  Sehwieriglreieen,  die  allerdings  in  verschiedener  Art  erfolgte. 

G  u  B  t.  K  t  ü  e  r ,  Luciter,  Bischof  voo  Calaris  uod  das  Schisma  der 
Luciferiauer.   Leipzig  1886. 

Diese 'sorgfUtige  Monographie,  welche,  der  Lage  der  Dinge  eut* 
sprechend ,  wesentlich  theologischen  Charakter  trflgt,  ist  für  die  Ge- 
schichte des  Kaisers  Constantius  von  besonderem  Interesse,  indem  sie 
hauptsächlich  die  Opposition  darstellt,  auf  welche  der  Kaiser  in  seinen 
Beslrebuogeo  stiefs.  Die  Details  gehören  in  die  Kircbengeschichte. 

Alb.  Galdenpenaiog,  Geschichte  des  ostrOmischen  Reichs  unter 
den  Kaiseni  Arkadius  und  Theodoshts  II.  Halle  1885. 

Dieses  Buch  des  durch  seine  Arbeit  über  Theodosius  d.  Gr.  be- 
kannten Verfassers  könnte  eine  Ltlcke  in  den  Spezialdarstellungen  der 
Kaisergeschichte  ausfüllen.  Die  beiden  hier  geschilderten  Kegicrangen 
sind  deswegen  so  interessant,  weil  sie  den  Übergang  des  Römerreichs 
auf  die  Romäer  verkörpern.  Die  Darstellung  zerfällt  naturgemarä  iu 
zwei  Bücher,  welche  je  die  Regierung  des  Arkadius  und  des  Theodo- 
sius n.  behand^  Der  Verfasser  beginnt  mit  einer  8ohildemng  der 
Vorzüge  der  Ost-  und  der  Westbilfte^  von  denen  die  letitere  die  erstem 
an  iufoerem  ümfuge  und  Prodokteoreichtom  übertraf,  wahrend  die 
erstere  besser  geschlossen  and  leichter  an  verteidigen  war,  eine  grOfsere 
Gleichartigkeit  der  einseinen  Teile,  gleiche  geistige  Bildung  nnd  höhere 
Knltnr  vorans  hatte.  Er  weist  dann  nach,  wie  man  die  Reicfaseinheit 
festhielt;  es  fehlt  hier  der  Aoftats  von  Mommsen  Hermes  17,  SSSff^ 
der  in  prtdsester  nnd  mannichCsch  neuer  Weise  diese  Frage  erörtert 
hat  Ebenda  hätte  der  Verfasser  sich  besser  an  Bethmann  Hollweg  als 
an  Walter  gehalten,  wenn  er  die  administrative  Gliederung  darstellen 
wollte.  Auch  die  Darstellung  der  militärischen  Verhältnisse  ist  vielfach 
ungenau,  und  namentlich  ist  nicht  berücksichtigt,  dafs  in  der  Notitia  für 
den  Westen  spezieli  für  Stilicho  sugesohnitteoe  Einrichtungen  aberliefert 
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sind.  Besser  gelungen  ist  die  Schiidcrung  von  Koustantinojjcl.  Eigeo- 
tUmlicb  uiid  irreführend  die  BezeichnuQg  »im  Furphyrsaale  geborene; 
wei'  denkt  dabei  aa  ^Purpur«? 

Die  Gestalt  des  Ai  kadius  tritt  zu  wenig  jdas tisch  hervor;  sie  hätte 
es  trotz  der  Unbedeuteadbeit  Uiuu  ikönneu.  Von  deu  beiden  Rivalen 
wird  Rufinus  vielleicht  zu  gOnstig  dargestellt;  einzelne  Striche,  die 
Cluudian  entnommüii  sind,  öftren  besser  weggebliebeii,  au  z.  ß.  dal's  er 
beabäicliiigt  habe,  Cäsar  zu  werdeo,  oder  die  Schilderung  seiner  Ermor- 
dung. Eine  der  geluugensteo  Partien  ist  die  ächilderuug  des  Regiments 
des  EuniielMii  Entroi^os;  doch  hätte  der  Gegensatz  swtschen  Oernuuien 
und  ROmem  auch  hier  schärfer  betont  und  mehr  ausgeführt  werden 
dürfen;  an  Terelnselten  Zogen,  die  ein  klares  Bild  geben,  fehlt  es  jetit 
80  wenig,  wie  im  vierten  Jahrhundert,  fttr  das  sie  Richter  gesammelt 
hat  Das  letste  Aufbäumen  des  Arianismos  in  Konstantioopel  därfte 
aoch  nicht  nach  Gebfthr  gewttrdigt  sein;  es  mofste  in  grOlterem  histo- 
rischen Zusammenhange  dargestellt  werden.  Aoeh  die  hierarchischen 
und  dogmatischen  Interessen,  die  sich  unter  Arkadios  geltend  machen, 
treten  nicht  klar  genug  hervor,  ond  der  Yerfasser  hat  hier  der  kind« 
liehen  Überlieferung  so  sehr  nachgegeben,  die  beinahe  päpstliche  An- 
mafsoog  des  Job.  Chrysostomos  läbt  sich  in  der  Darstellung  zu  wenig 
erkennen. 

Im  zweiten  Buche  wird  zunächst  Stilichos  Fall  geschildert;  der 
Verfasser  hat  ja  Recht  darin,  dafs  er  denselben  nur  in  seinen  Rezie- 
hangen  zu  Ostrom  berücksichtigt  hat,  aber  seine  Äufserungeu  über  des 
Vandaleo  Absichten  sind  sehr  unklar,  eigentlich  nichts  sappn?!.  Wir 
mufsten  irgendwo  ein  klares  Bild  eihHlteu,  was  eigentlich  Stiiicho  wollte, 
und  weiche  Gegenpolitik  des  Ostreiches  er  dadurch  hervorrief. 

Dies  geschiebt  aber  sicherlich  nicht,  wenn  man  S.  197  liest;  »Denn 
wenn  der  klibne  Vaudale  auch  m  den  Jahren  395—407  gegen  den  Orient 
lijchti  Feiüdlichea  iin  Schilde  geführt,  Tündern  immer  nur  dauach  ge- 
trachtet hatte,  wie  er  auch  hier  einen  heilsamen  Eioflufs  zum  Wohle 
des  ganzen  Reichs  austtben  könne,  so  war  doch  diese  seine  Absicht  den 
jedesmaligen  Maefathabem  in  KoostanUuopel  Immer  ala  ehie  Anmafoung 
ond  lästige  Fessel  ersefaieaen,  die  sie  um  jeden  Preis  fern  in  halten 
rachtent.  Fär  die  innere  Terwaltnng  ergiebt  die  gesetzgeberische  Thä- 
tigkeit  Theodoslns*  IL  ein  reiches  Material,  das  der  Yerfasser  auch  flei&ig, 
doch  nicht  mit  der  amfesseaden  Kenntnis,  die  hier  notwendig  ist,  be- 
mitat  hat  Die  kirchlichen  Verbältnisse  werden  liemlich  aosfährlieb  be- 
handelt, aber  doch  mflehte  es  fär  den  Nicht -Kenner  schwierig  sein, 
durch  die  Darstellung  Einsicht  in  die  grofsen  Strömungen  zu  erhalten, 
welche  sich  zu  dieser  Zeit  in  Lehre  und  Kultus  und  in  dem  Streben 
nach  weltlichem  Regimente  geltend  machten.  Eine  sehr  ausfQhrliche 
and  durch  die  Reichhaltigkeit  der  Quellen  auch  interessante  Behand- 
lung wird  den  Beziehungen  der  Hunnen  zum  Ostreiche  zuteil;  ob  sie 
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aber  in  dieser  Form  in  solchem  Goschichts werke  angebracht  war^  Die 
Charakterschilderung  Tbeodosius'  II.  ist  weit  besser  als  die  seines  Vaters; 
aber  auch  hier  fehlt  es,  wie  in  dem  Buche  überaii,  au  verständiger,  con* 
sequeuter,  bedächtig  abwiegender  Kritik. 

Adolf  Harnack,  Lehrbuch  der  Dogmen goschichte.  Erster  Baad. 
Die  Entsleliuug  des  kirchlichen  Dogmas.    Freiburg  i.  Br.  1886. 

Unter  der  Oberfläche  der  heidnischen  Entwickelung  des  Kaiser- 
reichs, welche  noch  die  drei  ersten  nachchristliclien  Jahrhun  lerte  schein- 
bar bohrrrscht,  bildet  sich  immer  starker  die  christliche  Gegenströmung, 
welche  im  vierten  Jahrhundert  der  erstereu  Meister  wird.  Wie  die 
christliche  Kirche  sich  im  Inneren  entwickelte,  wie  ihre  Lehre  entstand, 
ist  vielfach  dunkel.  Aber  buviel  ist  von  dem  allgemein  historischen 
Standpunkte  doch  mit  Sicberbcit  zu  erkeniieu,  dafs  diese  Eutwickelung 
sich  nicht  den  in  der  Zeit  liegenden  Bildungsfaktoren  entziehen  konnte, 
dafs  dieselben  bald  mehr  bald  minder  iateosiv  aof  dieselbe  einwirken 
miifoten.  Wie  Bidi  dieser  Anteil  noii  anf  die  eioselnen  BilänngaatrO- 
nnngen  verteilt,  hat  der  Verfasser  in  bis  jetst  nnerreicbter  Klarheit 
nadhgewiesen.  Weder  reohts  noch  links  sehend  geht  er  einsig  aof  die 
Wahrheit  mit  echt  wissenschaftlicher  Methode  los*  Wenn  ich  mir  auch 
nicht  antrauen  darf»  ihm  in  alle  Einselheiten  setner  Untersncbongen 
folgen  und  prflfen  su  kOnnen,  ob  er  recht  oder  nnrecht  hat,  so  bin  Ich 
doch  ttbenseogt,  dal^  seine  Darstellung  der  Entwickelong  die  unpar- 
teiischste ist,  welche  bis  jetzt  anf  theologischem  Gebiete  gegeben  ist 
Hoffentlich  wird  auch  anter  seinen  engeren  Facbgenossen  dieses  Ver* 
dienst  immer  mehr  anerkannt  «erden. 

Edw.  Ä.  Freeman,  Zor  Geschichte  des  Mittehüters.  Ansge- 
wihlte  historische  Essays.  Übersetit  von  0.  J.  Locher.  Strafsbnrg  1886. 

Von  den  neun  Anfsftuen  kann  nur  der  erste  tum  Teil  im  Jahrosb. 
f.  rdm.  Gesch.  erwfthnt  werden:  das  heilige  rdmische  Boich.  Mit  Recht 
betont  der  Verfasser,  dafs  Niemand  die  mittelalterliche  Geschichte  vei^ 
stehen  kann,  der  nicht  dabei  das  fortdauernde  Bestehen  des  römischen 
Reichs  in  Erwägung  sieht  Er  flihrt  in  kurzen  aber  klaren  Zftgen  dies 
an  einer  Besprechung  von  Bryce,  ibe  Italy  Eloman  Empire,  der  ersten 
korrekten  englischen  Darstellung  des  mittelalterlichen  Reiches,  durch. 
Der  Mangel  einer  NationalitAt  im  römischen  Kaiserreich,  von  der  Re- 
publik bereits  vorbereitet,  die  Umänderungen  Diokletians  und  Gonstao- 
Uns  auf  dem  Gebiete  der  Verfassung,  Constantins  entscheidende  That 
auf  dem  Gebiete  der  Religiou,  die  Entwickelung  der  Kirche  und  die 
Bedeutung  des  oströmischen  Kaisertums  werden  mit  scbarfeu  Strichen 
gezeichnet.  Man  wird  selten  auf  so  engem  Raum  so  drastisch  die  Be- 
deutung des  r  onii  eben  Kaiserreichs  ftUr  das  beilige  rOmische  Reich  deut- 
scher liation  dargosiellt  finden. 


Digitized  by  Google 


Jahresbericht 
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In  Himbiirg. 


4.  Artikel:  Athen. 

Über  attuehe  Sakralaltertfimer  ist  in  dieser  Zeitschrift  snletit 
referiert  wordeD.  Derjenige  also,  welcher  oach  w  langer  Pause 
den  Gegenstand  wieder  aufnahm,  hatte  sieb  die  Frage  vorzulegen,  ob, 
dem  Titel  dieser  Zeitschrift  gemärs,  eine  Berichterstattung  Uber  die 
neuesten  Erscheinungen  angezeigt  sei  oder  ob  es  sich  empfehle,  das 
Versäumte  einigermafsen  nachzuholen  und  auch  ältere  Arbeiten  zu  be- 
rücksichtigen. Die  verehrliche  Redaktion  hat  sich  in  letzterem  Sinne 
geiiuf.sert:  es  bloilie  ilem  Eruiesseu  des  Ketereuten  ganz  überlassen,  wie 
weit  er  zurückgreifen  wolle.  Hierauf  eingehend  habe  ich  zwar  jüngere 
Erscheinungen  bevorzugt  -  die  Mehrzahl  (elf)  der  AbhanUlungen,  auf 
die  sich  der  Bericht  bezieht,  gehört  in  die  Jahre  1883  —  1887  —  aber 
es  sind  mich  uiciiL  wenige  (neun)  ältere  Aldiaudlungen  in  den  Beriebt 
aufgenommen,  solche,  aus  denen  meines  Eraciilens  auch  jetzt  noch  Nutzen 
zu  ziehen  oder  Anregung  zu  gewinnen  ist  Eine  in  solchem  Mafiw  refro- 
spektive  Betrachtang  führte  nun  freilich  la  der  UnmOgUehkeit,  in  einem 
Berichte  in  Ende  xa  kommeii.  Aber  diesen  Übelstaode  —  denn  ein 
solcher  ist  es  —  wird  sich  ja  Abhttlfe  schaffisn  lassen  durch  Fon- 
setaoDgen  io  spftteren  Jahn^geo.  ~  Zngleicb  erhellt,  daTs  auf  Grund 
eines  Berichtes,  der  nur  als  Anfang  su  betrachten  ist,  ein  den  jetiigeo 
Stand  unserer  Kunde  amisssender  Oesamtflberbliek  nioht  gegeben  we^ 
den  konnte. 

Was  ich  den  Lesern  darbiete,  sind  Biehr  Auszttge  aus  den  bezog- 
lieben  Schriften  als  Beorteilongen.  Allerdings  wird  man  hier  und  da 
eigene  Bemerkungen  nachtragsweise,  auch,  und  noch  öfter,  in  ( )  zwi- 
schengesetzte  Glossen  finden,  aber  das  Hauptaugenmerk  war,  den  Inhalt» 

so  weit  er  Sakralaltertümer  betraf,  verstandlich  wiederzugeben.  Zwei- 
feln und  £iaw&Qdea  habe  ich,  weon  nach  Lage  meiner  Yorstudien  mir 
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die  Sache  noch  nicht  spruchreif  schien  oder  weoa  ich  später  auf  die 
Sache  zurückzukommen  beabsichtigte,  keinen  Ausdruck  gegeben. 

Der  Bericht  ist  geordnet  nach  deu  Jahren,  in  welchen  die  bezüg- 
lichen Schriften  publiziei  L  bind.  Eine  Zeil  iang  hing  ich  dem  Gedanken 
nach,  alles  nach  Gcgeustftuden  zu  disponieren,  aber  das  hätte  in  eüicbeo 
FAlIen  dahin  geführt,  eine  und  dieselbe  Arbeit  an  mebr  ate  einer  Stelle 
des  Beliebtes  m  bebandebi,  also  sie  sn  cerstAckeln. 

Herrn.  Dettmer,  De  Herenle  AiUoo.   Bonn  1869.    72  Seiten. 
Inaagoraldissertatioo. 

Es  wird  snerst  von  dem  städtischen,  dann  von  dem  demotlsehen 
Heraklesdienst  gehandelt  Im  städtischen  Gau  Melite  gab  es  eine  be- 
deutende Weihstätte  des  Herakles  Aleiikakos,  der  die  Pest  abgewendet 
haben  sollte.    Diesem  scheint  die  attische  Jugend  am  Apatorienfeste 

das  abgeschnittene  Haupthaar  geweiht  und  zugleich  eine  Weinspende 
{plvtav^pta)  dargebracht  zu  haben.  Da  Herakles,  dem  sn  Qefollen  die 
kleinen  Mysterien  eingesetzt  sind,  zu  Melite  geweiht,  d.  h.  daselbst  vor- 
bereitet ward  ftlr  die  Einweihung  in  die  kleinen  Mysterien,  deren  Ort 
Agrä  war,  so  niufs  der  melitische  Herakles  in  einem  nflheren  Verhältnis 
zu  den  Mystprionfröttcrn  (gestanden  haben.  (Man  kann  sich  hierbei  anch 
des  Umstaiiiies  erinnern,  daf^  die  Daduchie  anderthalb  Jahrhunderte 
laug  von  Mitgliedern  einer  dem  Demos  Mnlite  angphörigen  Familie  be- 
kleidet ward;  vgl.  C.  I.A.  III  1  S.  141  n.  676  und  Diltenberger  Hermes 
XX  S-  22  )  —  Von  deraotischen  Hrrakles-Heiligtümem  gab  es  in  Attika 
eine  grofsc  Zahl,  darunter  einige,  um  die  sich  mehrere  Gaue  zu  ge- 
meinsamer Verolirung  zusainmengethan  hatten.  Am  wichtigsten  sind  die 
Heraklesdieuste  des  Kynosargcs  und  der  marathonischen  Tetiapolis.  — 
I>er  Gau  Diomeia,  zu  welchem  Kynosarges  gehört,  ist  nach  der  Legende 
von  IMomos,  dem  Liebling  des  Berakles,  benannt  (Diomos  ist  Jetst 
aueb  Insduiftlich  nachweisbar  in  dem  Heraklesdieuste  der  Masogfta; 
C.LA.  n  808:  Priester  des  Diomos.)  An  dem  kynosargisdieii  Kult  sebeint 
sich  auch  der  Gau  Eollytos  beteiligt  au  haben.  Das  Qymnarium  im 
Kynosarges  war  bestimmt  fllr  solche,  die  ntoht  aus  echtem  Bttrgerbint 
stammten;  es  war  ein  Gesett  aufgestellt,  nach  welchem  der  Priester  mit 
den  Parasiten  die  Epimeaien  opfern  sollte  und  die  Parasiten  su  stellen 
waren  aus  den  voBot  und  ihren  Söhnen.  Parasiten  finden  sich  auch  in 
anderen  Kulten;  ihre  Zahl  war  klein,  TOn  der  komischen  Übertreibung 
des  Diodur  von  Sinope  Athen.  VI  S.  239  (zwdlf  Parasiten  des  Herakles) 
Ist  gftnslich  abzusehen,  Müller  Fr.  Hist.  Gr.  U  121.  Die  sechzig  Spafs- 
macher,  eine  erst  in  Philipps  Zeit  aufgekommene  Genossenschaft,  welche 
sich  im  Hcrakleion  von  Diomeia  vor^^ammclte,  haben  nicht«;  gemein  mit 
den  Para>itcrj.  Die  Hcraklespi  uppe  des  attischen  Tit^rkreises»  Phitol. 
XXII  S.  Jtiö  ist  mit  C.  Bötticher  auf  das  Fest  des  Kynosarges  zu  be- 
ziehen, doch  sebeint  die  geÜUgeite  Figur  eine  Nike  zu  sein,  die  Äpfel 
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als  Prri«;n  vorteilt;  Böttirhnr  hat  sie  für  Karpo,  die  eino  der  attischen 
Hören,  gehalten.  (Am  nächsten  liegt  es,  in  der  ?f>fli)!?plten  Fi^ur  das 
Zodiakalbild  der  Jungfrau  zu  sehen,  eine  Deutung,  die  Bötticher  S.  421 
mit  Gründen  ablehnt,  die  nicht  Stich  halten.)  Die  Bötticherschen  Er- 
gebüisse  führen  dahin,  das  Fest  auf  den  4  Pyanepsion  zu  setzen.  (Ist 
Bßttichers  Kigebnis,  dafs  die  Herakiesgruppe  sich  auf  den  Boedromion 
he/iehe,  richtig,  so  mufs  es  bei  dem  Boedromion  bleiben,  zwei  attische 
Monate,  Boedr.  und  Pyan.,  geht  die  Ilorakicsgruppe  sicherHch  nicht  an; 
aber  BOttichers  Ergebnis  ist  nicht  plausibel;  die  Gruppe  scheint  viel- 
mehr dea  lleUgitnion  «nsogeben,  s.  Bursian  im  Gentralblatt  1866  o.  44.) 
-  Ober  die  DemoeUi.  19, 86  und  125  ▼orkomraenden  Heraltleeo  scbwaok- 
teo  schon  alte  Erklftrer»  eb  die  diomeiscben  des  Kjaosarges  oder  die 
marathonischen  su  yerstehen  seien.  Am  4  E.  Skir.  Ol*  108,  2  ward 
angesichts  der  bedrohlichen  Lage  beschlossen,  dafs  das  Heraklesfest  In- 
nerhalb der  Stadt  zu  begehen  sei,  und  weiterhin  kam  man  an  dem  Be- 
schlösse, die  Pytbien  (Metag.  Ol.  108,  3)  nicht  durch  Theoren  an  be- 
aehicken.  Danach  ergiebt  sich  ffür  hypothetische  AnsAtse  dieser  Hera- 
kleen  als  Spielraum  die  Zeit  zwischen  Skir.  4  v.  E.  nnd  den  Pythlen. 
Statt  des  älteren  Ansat2es  auf  den  Tag  nach  Skir.  4  v.  E.  werden  wir 
besser  den  nächsten  Heraklestag,  also  Ilckat.  4,  wählen,  so  dafs  die  Feier 
m  ein  drittes  0]ympiadei\jahr  (Ol.  108,  3)  kommt.  Die  Alternative  SchoU 

Demosth.  19,  86  ra  'Ilpdxhtfi  ^  rri  Iv  MaoaHujvt  i}  h  Ttp  Kuvo&apyst 

ist  zu  Gunsten  der  marathonischen  Hrrakloon  -m  (-»ntscheiden.  von  diesem 
Feste  spricht  Demosthencs  a.  0.;  eine  Feier  im  Kynosarges  gestattete, 
iu  die  nahen  Stadtmauern  zu  flOchten,  war  aber  ganz  Athen  nach  Nord- 
attika  (Marathon)  gezogen,  so  befand  man  sich  viel  näher  am  Feiode 
und  viel  ferner  von  dem  schützenden  Ringe  des  Weichbildes.  Nnn  sind 
aber  die  bei  Pollux  VTTI  107  unter  den  Penteteriden  genannten  Hera- 
kleen  verm.  die  marathonischen,  daher  anzunehmen  ist,  dafs  man  sie  in 
dem  für  Penteteritieü  ( Pauathenäen,  Pythien)  be^ummten  je  dritten 
Olympiadcijjalire  beging.  (Ich  gedenke  aof  diese  sinnreiche,  aber  doch 
nicht  einwendungsfreie  Hypothese  im  nächsten  Bericht  snrflekiokommen.) 
Die  Übertragung  der  BftmtUchen  Thesensdienste  Attikas  auf  Herakles,  vier 
ausgenommen,  ist  ohne  Zweifel  unwahr  und  fingiert.  Seit  alter' Zeit 
mufs  Herakles  an  vielen  Orten  Attikas  verehrt  worden  sein,  dem  weit 
später  an. Ehren  gekommenen  Tbeseus  hat  man  eine  kleine  Zahl  von 
Weihstätten  ansgemittelt  neben  den  längst  bestehenden  des  Herakles. 
Dichter  und  Atthidenschreiber  haben  aus  dieser  Sachlage  ein  Ergebnis 
der  Grofsmut  des  Theseoe  gemacht,  als  sei  dieser  einst  im  Besitae  aller 
Herakleen  gewesen,  was  doch  nie  der  Fall  war. 

U.  Köhler,  Der  Areopag  in  Athen;  Hermes  VI  (1872)  S.  92—112. 

Man  hat       sagt  der  Verfasser    -  behauptet,  der  Areopag  als 
Blutgericht  sei  dem  Ares  heilig  gewesen.    Aber  die  gottesdienstlichen 

JahmbOTicht  für  AltenhuauwnMenschaA  LH.  (iSt;.  III.)  22 
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Beziehungen  der  Behörde,  die  auf  dem  Arcopag  zusannuetitrat ,  1^ 
*Apeiou  ndyou  ßoukrj^  führen  nicht  auf  Ai  cs^  sondern  auf  die  Erinycn.  Der 
von  dem  areöpagitischen  Gerichtshof  Freigesprochene  hatte  zu  opfern 
in  dem  Beiligtcun  der  Enoyen«  als  derea  WohnsitE  die  Schlucht  an  der 
Ostseite  des  HQgels  seit  ältester  Zeit  angesehen  ward.  Die  Stiftung  des 
Oerichtshofs  ist  bei  Äschylos  verbunden  mit  der  BesftnfUgung  der  den 
Orest  verfolgenden  Erioyen,  welche  Jetst  ihren  attischen  Wohnsitz  and 
Koltas  erhalten.  —  Man  Itann  sagen,  dafs  die  örtliche  Religion  den 
Gerichtshof  geschafien  habe;  die  Altäre  der  gefbrchteten  Göttinnen 
boten  SchntK  deouenigen,  welchen  man  eines  Verbrechens  wegen  ver^ 
folgte;  die  Stätte  nun,  wo  der  Terbrecber  Schutz  gefunden  hatte  ond 
vorläniig  sich  aufhielt,  war  selbstverständlich  auch  die,  wo  sein  Verbre* 
eben  untersucht  und  abgeurteilt  wurde;  so  führte  das  Asyl  der  Enoyen 
zur  Einrichtung  des  areöpagitischen  Gerichtshofes.  —  (Diesen  Ansichten 
wird  auch  der,  welcher  die  Namenserklftrung  von  "Ap^iog  rAyos  bean- 
standet und  Uber  die  8. 106  herangezogenen  Inschrifteo  anders  denkt,  bei- 
pflichten  können.) 

Wie  entstand  also  der  Name  "ApeioQ  Tzdyog  i  Der  Verfasser  leitet 
ihn  davon  her,  dafs  Foindp,  wie  die  Perser  480,  sich  des  Arcopags  als 
einer  Gegenburg  bedienien,  um  die  Rurg  anzugreifen;  das  Volk  nannte 
den  für  Zwecke  des  Krieges  benutzten  Hiigel  'Arcshüger,  daraus  ergab 
sich  späterhin  ein  Kultus  des  Kriegsgoltes  Ares,  und  endlich  —  nach 
dcJi  rerscrkriegen,  meint  der  Verfasser  —  ward  dem  Ares  auch  der 
vou  Pausanias  erwähnte  Tempel  am  Areopag  gebaut.  Es  mangelt 
aber  an  Nachrichten  Uber  attischen  Aresltalt  und  diesem  Mangel  kann 
durch  HypothtBsen  nicht  abgeholfen  werden.  -  Die  beiden  S.  106  t  herw 
angezogenen  Inschriften  finden  sich  jetzt  als  n.  948  und  949  im  C.  I.  A. 
II  2,  dazu  eine  dritte,  n.  960,  die  inzwischen  hinzugekommen  zu  sein 
scheint.  Alle  drei  bezielieii.  sich  auf  Lektistemien,  die  nach  Apolloas 
Ausspruch  dem  Plnton  auszurichten  sind  durch  Funktionäre,  welche  der 
Hierophaat  beauftragt  hat  N.  949  soll  bei  Hag.  Hypapanti,  also  nicht 
weit  vom  Areopag,  gefunden  sein,  n.  950  am  Sftdabhang  der  Burg;  der 
Fundort  von  n.  948  ist  nicht  angegeben.  Oer  Verfasser  nun  bezieht  das  dem 
Pluton  gerüstete  Polsterlager  und  Festmahl  auf  den  Areopag  und  das 
Heiligtum  der  Krinyen,  weil  sich  daselhst  unter  verschiedenen  Bildsäulen 
auch  die  des  Pluton  (Pausan.  I  28,  6)  befand.  Will  man  auf  den  Fuad* 
ort  Gewicht  legen,  so  leitet  der  von  n.  Or.o  nicht  auf  den  Areopag  hin. 
Wichtiger  das  Vorkommeu  des  Hicrophantcn ,  der  schwerlich  Über 
den  Areopag  und  seine  Bräuche  zu  verfügen  hatte.  Das  seiner  Verfü- 
gung uülerstellte  Heiligtum  kann  nur  das  stitdti"-r1ip  Klousinion  gewesen 
sein,  iu  diesem  wird  man  das  Loktisternium  begangen,  hier  auch  die 
Inschriften  n.  948  —  950  aufgestellt  haben.  S.  P.  Foucarl  Baljetin  de 
corr.  heli^nique  VII  S.  302f,  und  unten  i:>.  350- 
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U.  Kflhler,  Der  Sttdabbaos  der  Akropolis  in  Athen  daeh  den 
AssgrahiDgeD  der  nrehäol.  Oeiellscliaft;  Mitleilnngen  des  dentsehen 
Institnts  U  (1677)  &  171-186  nnd  2S0  -       nebet  Tafel  Xni--Xyin. 

Die  am  1.  Hai  1876  begonnenen  (nad  20  Monate  lang  fortgeeetaten) 
Amgrabnogen  wertlieh  ?oai  dionjrBisehen  Tlieater  lassen  er]^ennen,  'dafs 
das  Terrain  twischen  den  bdden  Theatern  von  Osten  nach  Westen  in 
drei  niedrigen  Terrassen  anstieg*.  Die  niedrigste  Terrasse  ist  also  die 
an  das  Theater  stoftende  dstUehe.  Vom  Bande  des  Theaters  ninb  eine 
Treppe  binuntergefUhrt  haben  anf  die  östliche  Terrasse.  Die  Treppe  war 
breit  '  neun  Meter,  die  Stützmauern  der  Treppe  inbegriffen  so  dalk 
eine  Prozession  bequem  durchziehen  iconnte,  su  welohenk  finde  die  West- 
nand  des  Theaters  hier  unterbrochen  wnr. 

Den  gröfsten  Teil  der  östlichen  Terrasse  nahm  ein  Bezirk  ein, 
den  eine  in  Spuren  nachweisbare  Mauer  in  unregelmürsigem  Viereck 
omgab.  Der  Br/irk  war  ohiif  Zweifel  das  Asklepieion.  Dir»  gröfste  An- 
lage, deren  Fniuiamfntf  die  t'reilegnnp  ans  Licht  gebracht  hat,  war 
eine  nach  Süden  schauende  Halle  mit  dui  iM  Ii*  r  Säulen«itelluug,  vermut- 
lich bestimmt,  der  Bequemlichkeit  der  Kranken  und  anderen  Verehrer 
des  Gottes'  zu  dienen.  Später  scheint  sie  auch  benut?;t  worden  zu  sein,  um 
Anathemata  unterzubringen;  die  zahlreicii  aniL'i  Itaideueu  Nachbildungen 
menschlicher  Gliedmafsen/ meist  in  Relief  auf  kleinen  viereckigen  Mar- 
mortafeln gearbeitet',  hat  man  nämlich  zwar  wohl  anfangs  in  Steinpfeiler 
(Atheofton  V  S.  413)  oder  in  Aufsenwände  der  Tempelbaoteo  eingelassen, 
nsohmab  eher,  wie  die  vemintlieh  ans  dem  Ashlepieioo  stammende 
Inschrift  dee  eisten  Jshrhnnderts  vor  Chr.  G.I.  A.  II  689  lehrt,  ihre  Yer* 
Isgang  nach  der  grofseo  Halle  angeordnet. 

Der  merkwitrdigste  and  vieileicht  ftlteste  Teil  des  Hallengehftndea 
liegt  am  westlichen  Ende.  Hier  erhebt  sieh  eine  Plattform  von  etwa 
drei  Meter  Höhe,  in  deren  Mitte  sich  ein  kreisrunder  Schacht  Oibet| 
die  MOadnng'des  Schachtes  umstanden  vier  SiUilen.  Bs  war  dies  Tiel- 
leicbt  die  Opferstatte,  wo  an  den  ip<potc,  die  C.I.A.  II  n.  b  mit  den 
£pidaurien  verbanden  vorkommen,  den  Heroen  d.i.  den  Toten  gedient 
wurde,  indem  mau  das  OpferbJut  in  die  Tiefe  des  Schachtes  binabrianen 
liefs.  Auf  Totendienst ' fuhren  auch  andere  Funde,  ReliefdarsteUaa§en 
ds8  Totenmahls  und  Inschriften,  die  einem  rfHo<:  gelten. 

Auf  dem  beige{?ebencn  Plan  (Tafel  XI Ii)  findet  man  man  hinter 
der  ^^rofsen  Halle  eine  Tholos',  vor  der  grofsen  üalle,  dem  Schacht- 
bau  gegenüber,  ein  viereckiges  Gebäudo  angegeben.  In  der  Tho- 
los, einer  runden  nath  vorn  geöffneten  Ürolte  im  iiuigfelsen,  ent- 
spruigt  eine  Quelle,  die  von  Pausanias  I  21,  4  erwähnte  x^a^j/j^  des  As- 
itlepieions.  Das  hier  hervorrinnetide  Wasser  flofs  in  der  ersteu  Zeit, 
als  die  Tholos  aufgedeckt  worden  war,  reichlicher  als  jetzt;  der  Ge- 
schmack ist  brackig.  Früher  mag  die  Quelle  besseres  und  reich- 
licheres Wasser  enthalten  haben.    In  der  christlichen  Zeit  hat  raan 

22* 
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die  Tbolos  als  Kapelle  eingerichtet  und  das  Quell wasser  in  der  Art  s(ld> 
Wirts  geleitet,  dafs  ee  dstlich  an  den  Omadmaiieni  jenes  fiereckigen 
Gebindes  vorOber  in  einen  Brunnen  gelangte.  Htt  Hilfe  dieses  sebon 
vor  den  Aosgrnbungen  bekannten  Brunnens  haben  Pervanogln  u.  a.  die 
Lage  des  Asklepiesbeiligtuns  fixiert,  und  in  der  Tbat  aobeint  das  vier^ 
eeldge  Gebäude  iBr  den  alten  Tempel  des  AsUepios  C.  L  A.  II  n.  489  b 
gebalten  werden  sn  können;  ein  spftter  gebauter  Tempel  mag  etwas 
wdter  ostwärts  gelegen  baben.  Das  neue  Material  ftbrt  aacb  zu  der 
Annabme,  dafs  es  im  Asklepieion  einen  beiligen  Hain  gegeben  babe; 
südlich  von  der  Halle  und  dem  Tempel  war  Plats  Iftr  denselben. 

Was  Nebengottheiten  des  Asklepiosdienstes  angebt,  so  ist  die  Ver* 
bindung  'AffxXr^nu)  xal  Tyietgi  xa\  rw  "l'r.\>iü  neu;  sie  kommt  vor  in  einem 
EpiG^ramm  des  ersten  Jahrhunderts  vor  Chr.,  Athenäon  VI  S.  326.  Doch 
auch  für  Verbindungen,  die  schon  vor  1876  bekannt  waren,  haben  die 
Ausgrabuntron  f!er  arcliaol.  Gesellschaft  einiges  geliefert,  was  ihnen  mehr 
Bestimmtlit  it  nnd  Anschaulichkeit  giebt.  Dafs  neben  Asklepios  auch  die 
(ans  Schol.  Aristoph.  Plut.  701  und  Suid.  v.  Ilmovr}  namentlich  bekano- 
ten)  Asklepiaden  verehrt  wurden,  liefs  sich  nach  dem  was  Pausanias 
I  24,  4  von  Bildern  des  Gottes  und  seiner  Kinder  im  Heiligtum  des 
Asklepios  berichtet,  vermuten,  doch  spricht  Tausamas  liichl  bestimmt 
ans,  dafs  sie  neben  dem  Vater  gottesdienstlicber  Ehre  genossen.  Jetst 
siebt  man  auf  Beliefe,  die  1876  gefunden  worden,  *in  der  Umgebung 
des  Asklepios  und  der  Bygieia  die  Asklepiaden  Hacbaon  Akeao  laso 
Panakeia';  die  Namen  sind  beigesebrieben.  In  einer  AltaranfBobrift 
Athenäon  TI  8.  187  ist  von  ihnen  als  öfioßuifiots  des  Asklepios  die 
Bede.  —  Zu  den  schon  yor  1876  beinwnten  Verbindungen  gehOrt  auch 
die  mit  den  eleitsinisehen  Gottheiten;  da  die  herbstlichen  AsUepieen 
oder  Epidanrien  einen  Teil  des  Eleosinienfestes  aosmaoheo ,  so  mafsto 
BWischeo  Asklepios  und  den  in  dem  Feste  gefeierten  Mächten  der  Unts^- 
welt  ein  Bezug  obwalten.  Unter  den  neuen  Funden  nun  giebt  es  einige, 
die  geeignet  sind  diesen  Bezug  zu  illustrieren;  am  belehrendsten  ist 
das  Tafel  XVHI  abgebildete  Relief.  Es  stellt  Koro  Demeter  und 
Asklepios  dar,  welcher  Gruppe  sechs  Anbetende,  vielleicht  der  Ar- 
chen Basileus  und  sein  Beisitzer  nebst  den  vior  K|)imeleten,  nahen;  ihr 
Gebet  richtet  sich  an  Asldepios,  der  den  Mittelpunkt  der  Darstellung 
bildet 

Personal:  o  hfiEo^  'AaKXvjmoTj  xa\  'i^te/ac,  ^  xXet8o^)/oc  xal  nup- 
ip6po<;^  h  ^dxofntQ ^  ö  'iT.ouixopng,  Dazu  eine  fOr  die  Epi  iauiien  jedes 
mal  bestellte  Ariliejjhuro.  Ein  gesondertes  Priestoraint  für  Hygieia  gab 
es  nicht.  Seit  dem  Bau  des  zweiten  Tempels  versah  der  Priester  den 
Dienst  auch  an  diesem.  Er  ward  durchs  Los  erwählt  auf  ein  Jahr,  seit 
Augustus  jedoch  anf  Lebensseit.  Der  Kleidneh  wid  die  Arrhephore 
wurden  durch  den  Priester  auf  ein  Jahr  bestellt,  TermnUieh  aaeh  die 
anderen  Beamten.  Die  Funktionen  der  Kleidocfaie  nnd  der  Arrbephorio 
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flbertrug  der  Priester  gern  seinen  Kindern.  Er  hatte  auch  des  Gottes 
Eigenlutji  zu  verwallcu. 

Die  mittlere  Terrasse  liegt  nur  etwa  V4  Meter  höher  als  die  öst- 
liche, der  sie  ihrer  Umfungsllnie  nach  einigermafsen  gleicht  —  sie  bildet 
aftmlich  ebeofalls  ein  tinregelmäfsiges  Viereck  —  an  Umfaog  aber  nach- 
steht —  Paasanias  I  22  scheint  mit  den  Worten  [utä  hp^  vaö 

^  npb  adTou  /t»i/ia  *baioBx^  §  1  die  mittlere  Terrasse  sa  betreten.  Da 
nun  Aphrodite  Pandemoe  ohne  Zweifel  die  geschlechtlidie  Liebe  repriU 
sentiert  die  Alten  ireilieh  iiaben  sie  mehrfach  anders  gedeotet»  s.  B« 
aof  die  Vereinigung  des  Volkes  durch  Theseus  (Paosan.)»  doch  halte 

mau  sich  an  Xen.  Syrop-  VIII  9,  wo  sie  pqidtoupyog  heiFst  —  da  mithin 
Aplirudlte  Pandemos  mit  der  'Ä^poStv^  if  'Irniokurif)  identisch  isti  so 
mnfs  die  Kultusstfttte  dieser  Göttin  dem  [xv^fia  Imtokunp  xe/ufo/ievov 
nahe  gelegen  haben.  Pausanias  verweilt  also  §  3  ( 'A^podtn^v  8i  Ti^¥ 
llnv(^r.}wv  xzX)  noch  bei  Werken  der  mittleren  Terrasse,  deren  Beschrei- 
bung also  sich  jedenfalls  bis  zu  deu  Worten  -£y\"-aiv  ob  zatv  d^av£(nd- 
Twx  ausdehnt.  Wir  haben  also  den  Themistempel ,  das  Hipj  olytosgrab 
nnii  dir  Statte  wo  der  Aphrodite  und  Peitho  gedient  ward,  auf  der  mitt- 
leren Terrasse  zu  suchen.  Das  inschriftliche  Material ,  so  umfangreich 
es  durch  die  Ausgrabungen  von  1876 f.  geworden  ist,  bietet  weniir  Be- 
zügliches. Der  Name  der  Aphrodite  begegnet  auf  einem  am  Öüdabhang 
gefundenen  Monument,  weiches  die  folgende  Aufschrift  trägt 

'h^ifiuo  NuyufSw  "iatSos 

ßa»6c 

Knmanadis  nimmt  mit  Becbt  an»  es  sei  dies  ein  Altar  mit  mebreren 
Escharen  gewesen.  Die  drei  luerst  gruppierten  Götter  sind  die  des  Ge* 
scbiecbtstriebest  mitbin  haben  wir  hier  die  Aphrodite  Pandemos,  die  auch 
die  bippolytische  {i^^'hTtoXunft)  hiets.  Vermutlich  haben  sich  in  ihrem 
am  Sttdabhang  der  Burg  erbauten  Tempel  Bilder  des  Hermes  und  des 
Pan  befunden.  Was  Xit/i^tuv  angeht,  so  bat  aUCh  ein  am  Sfidabhang 
angetroffenes  Relieistück  die  Aufschrift  N&ji/fpaeg.  Für  das  Vorbanden- 
sein eines  Isieions  am  Südabbang  kann  man  noch  die  Inschrift  C. LA.  III 
n.  162  =  C.I.Gr,  n  481  heranziehen;  sie  ist  oberhalb  des  dionysischen 
Theaters  gefundon  und  bezieht  sich  auf  die  Errichtung  eines  Aphrodite- 
biides  im  Heiligtum  einer  anderen  Göttin,  wahrscheinlich  der  Isis.  Man 
darf  glauben,  dafs  die  ^ympiienstätte  und  das  isieiou  nicht  weit  von 
dem  Aphrodisiuu  lagen. 

Durch  die  Freileguu^  ier  mittleren  Terrasse  sind,  von  Osteu  an- 
gefangen, zunächst  die  Fnndänionte  einer  Halle  ans  Licht  gekommen, 
welche  dieselbe  Tiefe  wie  die  des  Asklepieions  hatte,  aber  kürzer  und 
uur  mit  einer  bauieureiiie  verseheu  war.    Die  Kückseile  hatte  vier  Ge- 
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mächer,  vennutlicb  Wohngemächer  fflr  das  Tcmpelpersonal.  Etwas  weiter 
westlich  von  den  Amtswohnungen  fliofst  eine  Quelle ,  als  deren  einst» 
nalige  Scbfltserhuneo  die  ioscbrifUicb  vorkommenden  Nymphen  angesehen 
werden  kOnnen.  In  der  Nibe  eine  Zisterne.  Gebt  man  sQdwlrts,  so 
trifft  man  die  Überbleibsel  eines  kloinen  Tempels  an,  an  dessen  Ost^ 
ecke  sieb  ein  angebautes  Fundament  seigt.  Es  war  dies  sehwerlicb  der 
Tempel  der  Aphrodite,  der  ein  Bauwerk  von  grdberea  Dimensionen  ge- 
wesen sein  dOrfte,  vgl*  OwLA.  I  n.  21 S;  aber  niebts  bindert  annmehmeii» 
dafs  es  der  Themistempel  war.  Das  angebaate  Fundament  mag  Beet 
eines  Kymphenaltars  sein.  Westlicb  vom  Tfaemistempel  lag  ein  noch 
kleineres  schmale^  Tempeleben,  vielleicht  das  Isieion.  Ruinen  die  anf 
das  Apbrodision  und  das  Hippolyteion  zu  deuten  wftren,  sind  nicht  vor- 
banden; es  werden  diese  Stätten  südlich  von  den  Tempeln  der  Tliemis 
und  Isis  gelegen  haben,  wo  jetzt  die  grofse  Zisterne  ist,  bei  deren  Bau 
jene  antiken  Werke  zerstört  sein  mögen. 

Eine  abermalige  Steiguntr  dos  Terrains  hüript  die  dritte  Terrasse, 
'welche  die  panzo  westliche  Haltte  des  Biirgabhanges  bis  /nm  Hcro- 
destheater  und  dem  oberhalb  desselben  stell  nnsteieroiulen  Felsen  ein- 
nahm'.  Nordwestlich  Reste  einer  Umfanfismaiicr.  Deiiieler  Chloe  und 
Go  Kurotrophos,  denen  dieser  Bezirk  geborte,  waren  nicht  in  einer  ge- 
meinsamen Kapelle  oder  an  einem  gemeinsamen  Altar  vereinigt,  sondern 
das  ihnen  geheiligte  Gruiidsttlck,  l  Tj<;  Auof/orfju^uu  xai  Jr^fir^TfJoi  itpov 
XUtji  (Pausan.),  hat  wie  verschiedene  Inschriften  lehren,  zweierlei  St&tten 
umfarst,  einen  Tempel  der  Demeter  Chloe  und  einen  eingefriedigten 
Baum,  (n^xQQ,  welcher  dem  Dienste  der  Oe  Kurotrophos  gewidmet  war. 
Vgl  O.I.A.  U  n.  875  und  681,  auch  III  n.  411. 

Die  neuen  Funde  fthren  anch  auf  ein  am  Sttdabhange  der  Burg 
vorhanden  gewesenes  Heiligtom  des  Herakles,  ?ermutlieb  des  ^ttpa»)Sjc 
Mgwttife^  dem  eine  WeibstAtte  gestiftet  ward  mit  Beeng  auf  einen  ans 
dem  Schatx  der  Atbena  auf  der  Burg  gestohlenen  Kraus,  welcher  durch 
Herakles*  Vermlttelung  dem  Schatxe  iQrtlekgestellt  wurde.  Herakles  als 
Schatshnter  der  Athena  erhielt  passend  seine  Statte  an  der  Sohwelle 
der  Burg.  — 

Eine  lehrreiche  Darlegung.  Es  ist  überzeugend  nachgewiesen,  wie 
die  Gottheiten  auf  die  verschiedenen  Terrassen  zu  verteilen  sind.  Im 

einzelnen  bleiben  Zweifel,  besonders  was  die  Ruin^Ti  der  Mittelterrasso 
und  ihre  luansprucbnahme  ftlr  bestimmte  Götter  betrifft.  Gegen  die  Ver- 
mutung, der  Herakles  des  Südabhangs  sei  7//>r/jf^rc  Mij¥ißT:jig  gewesen, 
läfst  sich  einwenden;  eine  Widmung  wie  AuaiaTpdrrj  .  .  .  imkp  rwv 
itatS[(ov]  'Hpax?M  dvsdijxe  führt  nicht  auf  einen  Schützer  des  Eigenturas, 
sondern  auf  einen  Schützer  der  Person;  nach  Cicero  de  diviu.  I  26,54 
hat  der  Diebstahl,  dessen  Entdeckung  zur  Stiftung  des  Herakles-Heilig- 
tums tübrie,  üicht  auf  der  Burg  stattgcfuudeu,  sonderu  das  gestohlene 
Kleinod  war  Eigentum  des  Herakles  gewesen. 
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Was  dareh  die  weiterao'  Arbeiten  der  vchtol.  OesellMhafI  An 
Serpetzee  eotdeeki  worden  Ist  (Hitteilangen  des  dentochen  Instituts  III 
(1878)  S.  147-165  ne1)st  Tafel  VIl),  hat  Ar  die  Bangescliichte  Athens 
seine  Wichtigkeit  —  man  fand  Überreste  einer  nicht  weniger  als  168  Meter 
langen  Stoa,  Termuthlich  eiucr  GrQnduog  des  Herodes  i)lr  die  Besneher 
seines  Odeionsj  sich  zwischen  den  Aufitlhrungen  in  ergehen  —  Ar  unsere 
Zwecke  ist  es  unwichtig. 

Carol.  Schul  icss»  De  Kpuncuide  Grete.    Bouu  1877.  (ii  Seiten. 
*  Inaugural-Dissertation. 

Fiir  die  attir^clien  Sakralaltmüiner  ist  Folgendes  heranszuhohori 
Um  die  Zeit  der  e|»imenideischen  Wirksamkeit  in  Athen  zu  bc^timme^, 
müssen  wir  —  leint  der  Verf.  -  absehen  von  der  auf  600  vor  Chr. 
führenden  Angabe  bei  Phitoii  und  uns  lialten  an  Cicero  u.  a.,  die  den 
Epimenides  weit  früher  nach  Athen  kommen  lassen,  indem  sie  als  An- 
lafs  seiner  Berufung  die  Ermordung  der  Auliängur  Kylons  (c.  612  vor 
Chr.)  und  die  auf  Athen  lastende  Blutschuld  (zo  K'jXwveiov  ayug)  be- 
zeichnen, mithin  den  kretischen  Weisen  su  Solons  Zeitgenossen  machen. 
Daflkr  spricht  insonderheit  der  Umstand,  dafs  das  was  Thuk*  I  126  von 
Verletsungen  des  Altarschutzes  gelegentlich  des  ky Ionischen  Agos  be- 
richtet, mit  den  Anordnungen  stimmt,  welche  dem  Epimenides  zugescbrie* 
ben  werden.  Nach  Tbukydides  suchten  die  Kylonianer  Schutz  am  Altare 
der  BnrggOttin;  dann  nachdem  man  ihnen  Schonung  zugesagt,  liefsen 
sie  sich  hinwegffthren,  wurden  aber  trotz  der  gegebenen  Zusage  getötet; 
einige,  die  wfthrend  des  Hinabsteigens  erkannten  was  ihnen  bevorstehe, 
hatten  abermals  Schutz  an  heiliger  Stätte  und  zwar  an  den  in  der  Nähe 
befindlichen  Altären  der  Semnen  gesucht,  wo  sie  dann  uiedorL^emacht 
worden.  Auf  letzteren  Tbatbestand,  die  Verletzung  des  Asyls  bei  den 
Semnen,  beziehen  <;ich  die  meisten  Anordnungen  des  Epimenides.  Nach 
Diog.  Laert.  I  ll  J  hat  Epimenides  das  athenische  Heiligtum  der  Semnen 
erbaut.  Auf  seinen  Rat  ferner  wurden  den  vor  dem  Areopag  rechtenden 
rartcien  gewisse  Pirttze  angewiesen,  dem  Kläger  der  Stein  der  rücksichts- 
losen VerfolguiiK  {ü'naitis.ta;)^  dem  Beklagten  der  Stein  des  Frevels 
{^)ßf)s:wg),  Cic.  de  leg.  II  11  und  Pausan.  I  28,  5;  am  Areopag  hatten 
die  SemncD  ihren  Sitz.  Dann  ist  nach  Diog  Laert.  I  110  die  Stadt  da- 
mals entsttndigt  und  die  Pest  beseiiiüt  worden  durch  gewisse  Tieropfer, 
schwarze  und  weifse  Schafe,  die  L]iiüiini(ies  nach  dem  Areopag  führte 
und  von  da  aus  hierhin  und  dorthin  luufeu  liefs,  um  sie  au  dem  Orte  wo 
ein  jedes  sich  niederlegte,  dem  betreflfenden  Gölte  (ra»  npoar^xovzt  Beui) 
zu  schlachten;  daher  gebe  es  in  Attika  Altäre  ohne  Namen  {ßtupLoi 
dvwv'jjiot).  Der  betreffende  Gott  ist  vielleicht  ApoUon  Agyieus,  wie  denn 
Epimenides  seine  Lustrationen  Überhaupt  wohl  im  Namen  des  ihm' hei« 
mischen  ApoU  vollzog.  (Die  namenlosen  Altäre  dOrften  sich  vielm^r  so 
erklären,  dafs  die  Schafe  dem  Gott  des  Ortes  wo  jedes  sich  niederlegte, 
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mithio  auch  ODbckaiinteD  OrUgötteni  geoptot  trarden.)  Es  hat  also 
«ach  bei  dieser  Opferceremonie  der  Areopag  eine  wesentliche  Rolle, 
von  ihm,  dem  Wohnsitze  der  Semneo,  gehen  s&mtliche  Opferlicre  ins 
attische  Land  hinaus.  Endlich  hat  Epirnenides  die  Athener  auch  noch 
durch  Menschenopfer  ibror  Sünden  entlastet;  es  waren  nach  Diog.  a.  0. 
zwei  Jünglinge,  die  den  Zorn  der  Gottheit  versöhnten.  (Da  die  Ge- 
opferten nicht  Jungfrauen,  sondern  Jünglinge  waren,  so  hat  diese  Söhne 
schwerlich  der  Athena  gegolten.  Athena  hatte  Anspruch  auf  eine  Stlhne, 
denn  obschon  mau  ihren  Altar  nicht  mit  dem  Blute  der  Kylonianer  be- 
fleckt hatte,  war  ihr  doch  eine  Kränkung  zugefügt  durch  die  Ermorduug 
ihrer  Altarschützlinge;  das  treulose  Verfahren  der  Gegenpartei  machte 
ja  den  Altarschutz  übeiLiaiipt,  zunichte.  Als  Sühue  für  Athena  kann 
keine  der  dem  Epimeuides  beigelegten  Anordnungen  gelten.  Also  eine 
Lftcke  unserer  Tradition.) 

He^Ck.  BouCupjs  yjpw^  *Ävvix6e  6  (cod.  ij)  r^utroc  ßwe  M  äpo- 
xpw  Cc^fov  Uahho  $k  "ßmiuviiije  «ri.  ist  nicht  mit  Bofsler  u.  a.  auf 
den  Kreter  Epimenides«  sondern  auf  einen  Athener  dieses  Namens  m 
beliehen;  ein  Athener,  der  Epimenides  hieb,  wurde  später  unter  dem 
Namen  fiuzyges  als  heroischer  Stammvater  der  im  Athenadieast  tbitigen 
Bnsygeo  verehrt  (Der  Verf.  konnte  sieb  auch  aaf  Schol*  lachin.  II  78 
berufen.  Dafs  aber  der  alte  Stanunheros  der  Buzygen  ursprünglich  einen 
borgerlichen  Namen  führte  und  dafs  der  bürgerliche  Name  in  der  Tra* 
dition  festgehalten  ward,  ist  nicht  glaublich.  Der  Ahnherr  der  Keryken 
biefs  durchaus  nur  Keryx,  von  einem  bürgerlichen  Namen  daneben  ver* 
lautet  nichts.  Buzypten  wurden  auch  andere  Personen  mythischen  An- 
denkens geheifsen;  Gerhard  gr.  Myth.  §  640,4.  Da  dann  auch  Athena 
eine  Sühne  zu  beanspruchen  hatte,  so  konnte  Epimenides,  der  vermut- 
lich dem  Ansprüche  genügte,  passend  Buzvffe  genannt  werden,  wenn 
anders  die  Bu^ygeu  nicht  lediglich  dem  Zeus  Uuschr.),  sondern  auch  der 
Athena  gedient  haben.) 

Die  Bildsäule  welche  der  Knossier  Epimenides'  vor  dem  Tempel 
der  Demeter  und  Kore  in  Agrft  hatte  (Pausan.  I  14,  4),  bezieht  sich 
nicht  auf  die  bei  dem  kylonischen  Agos  gekränkten  Gottheiten ;  sie  ist, 
wie  ein  früherer  Forscher  erkannte,  darum  aufgestellt  worden,  weil  Epi- 
menides den  Demeterkult  und  die  elensinischen  Mysterien  wesentlieb 
modifisiert  bat 

C.  Robert,  De  Gratiis  Atticis  (Gomment  in  honorem  Theodori 
Mommsen,  Berolini  1877.  S  143-160). 

Der  Inhalt  Iftütt  sich  etwa  folgendermafsen  zusammenfassen.  Es 
wird  allgemein  angenommen,  sagt  der  Verf.,  dafs  in  Athen  nrsprang* 
iicb  nur  zwei  Chariten  verehrt  wurden  und  dafs  auch  die  späteren  Athe- 
ner nicht  aufhörten  zwei  Chariten  zu  verehren.  Man  beruft  sich  dabei 
auf  Pausan.     d6  §  1—3,  7  '  die  Böoter  sagen,  dafs  Eteokles  zuerst  den 
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Chariten  geopfert  hat;  sie  wissen,  Mn  er  eine  Dreibeit  von  Chariten 
feetstellte,  erwftbnen  aber  die  Namen  nicht.  Die  Lakedümonier  nehmen 
zwei  Chariten  an,  Eleta  und  Phaeona;  den  Dienet  habe  LalEedAmon, 
der  Taygete  Sohn,  gestiftet.  Es  sind  diese  beiden  Namen  angemessen; 
die  attischen  sind  es  ebenfalls,  denn  von  altersher  verehren  aach  die 
Athoner  (nur)  Anxo  und  TIegcmono  als  Chariten;  nflmlich  Karpo  ist 
keine  Charis,  soudern  eine  Flore;  die  andere  Höre  wird  in  Athen  zu- 
gleich mit  Pandrosos  verehrt ,  und  diese  nennen  sie  Tliallo.  Zn  drei 
Chariten  sind  wir  erst  durch  Eteokles  gelangt.  Der  deli  ;  ht^  Apoll  trägt 
drei  Chariten  auf  seiner  Hand  und  ebenso  berinden  sich  zu  Athen  am 
Eingange  der  Burg  drei  Chariten;  es  wird  bei  ihnen  eine  mystische 
Weihe  vollzogen.  Abweichend  von  der  späteren  Weise  sind  sie  nicht 
nackt,  sondern  bekleidet.  Sokrates,  Sophroniskos'  Sohn,  hat  den  Athe- 
nern diese  Bilder  {aydljmra)  gearbeitet'.  Aus  letzterem  Umstände  er- 
heilt, dafs  sdion  in  perikleischer  Zeit  drei  Chariten  auf  der  Borg  ver- 
ehrt worden.  Nach  Belegen  fUr  die  aus  Pausauias  au  entnehmende  Zwei* 
tabl  siebt  man  sieb  vergeblich  nm,  kein  attischer  Autor  bat  swei  Cha- 
riten erwAbnt,  ebensowenig  swei  Hören.  Aus  ^yron.  V  13  ^/SjcNv,  xoC" 
futffßipf  ist  nichts  in  scbliefeen  (vgl.  Baumeister  8. 178).  Nirgends  findet 
sich  XdptTt^  Xapkot»^  da  doch  sonst  wo  es  mit  der  Zweiaabl  Ernst  ist, 
Duale  —  ^co»,  d»d»ot»  angewendet  werden.  Auch  der  mit  dem  De- 
mos geehrten  Chariten  sind  nidit  «wei,  sondern  drei,  wie  ein  Bildwerk 
im  Yarvalrion  lehrt:  drei  tansende  MAdcben,  Beischrift  ä^PV 
xms  Xdptacv\.  -  Der  am  Eingang  der  Burg  geübte  Gottesdienst  ging 
anlker  den  Chariten  noch  Artemis-Hekatc  und  Hermes  an. 

Was  die  Namen  ßaUut  Au^iit  Kapmit  angebt,  so  sind  es  verwandte 
Wortbildungen.  Auch  der  Sinn  ist  verwandt.  Danach  hal  rn  wir  ThaUo, 
Äuxo  und  Karpo  ftlr  eine  schwesterliche  Gruppe  zn  halten,  die  auch  im 
Kultus  durch  die  gleichen  Brauche  gefeiert  zn  werden  und  als  Triade 
zusammen  zu  bleiben  bestimmt  war.  So  finden  wir  sie  denn  bei  Hygin 
alle  drei  in  gleicher  Eigenschaft,  freilich  nicht  als  Chariten,  sondern  als 
Hören,  und  dürfen,  worin  die  Charis  Auxo  (Pausan.1  bei  goUe-^dienst^ 
lichem  Anlafs  geehrt  wurde,  erwarten,  dafs  bei  demselben  Anlafs  auch 
Thallo  und  Karpo  als  Chariten  vorkamen.  Pausanias  nun  aber  will 
§  2  zwar  Auxo  als  Charis  anerkennen,  Karpo  aber  ist  ihm  Ilore,  ob- 
schou  er  doch  wohl  Bräuche  im  Auge  hat,  an  denen  auch  Karpo  teil- 
nahm. Wenn  es  nämlich  bei  diin  heifsl:  zcftaiac  yap  ix  nakatou  xa\ 
*AB^vcuot  Xdptrag  A'jqu}  xal  'fl^sfiuvr^v  t6  yäp  rijff  KapnoÖQ  iaxh  ou  Xa^ 

fitroc  dkJiä  ''ßpas  ouofxa,  so  scheint  er  au  sagen  *  Athen  hat  ehrende 
Bräuche  fbr  die  Chariten  Auxo  und  Hegemone,  und  awar  seit  alter  Zeit; 
jetit  ist  allerdings  auch  Karpo  Teilnehmerin  und  Mitinhaberin  der  Oha- 
riteobrftoche,  also  ebenfalls  Charis,  aber  eine  unechte,  denn  sie  ist  erst 
in  historischen  Zeiten  hinzugekommen  und  gehört  nicht  wie  jene  ur« 
sprtinglich  zum  Charitengeschlecbt,  sondern  zum  Geschlecht  der  Hören*. 
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Wn';  also  dem  Paiisanias  wirklich  vorlag,  war  eine  tjotlesdicnstliche  Ver- 
bmduug  Karpos  mit  Atixo  und  Hegemone,  iu  der  auch  Karpo  eine  Charit 
war.  und  an  das  was  wirkliiib  vorlag,  müssen  wir  uns  halten,  von  Pau- 
sauias'  Hypothese,  Karpo  sei  keine  j^eborene.  j^onderu  eine  geuiachte 
Charis,  durchaus  absehn,  da  er  vom  alteren  Kultus  keine  Kunde  haben 
konnte.  Nuch  weiter  wird  Tballo  von  den  Chan  Leu  abgetrennt  durch 
Pausainas,  iiäuilidi  nicht  blofs  für  eine  Ilore  erklärt,  sondern  auch  einem 
andern  Dienste,  dem  der  Pandrosos  zugeschoben,  §  2      3k  hip^  tu» 

dvopdCovng,  Aber  in  dem  Epbebenscbwiir,  Poll.  VIII 106  Tmoptc  9tot 
*Afpa»loi  ^BitttdkoQ  "Apr^g  ZeOc  $aXXiü  Ad(w  llysptD^r^^  sind  die  drei  letzten 
Gottbeiteo  suaammeozofasseti  oiid  als  engTerbnnden  aosDerkennen,  so 
dafs,  wenn  Aoxo  eine  Cbaris  ist,  auch  Tballo  eine  sein  mufs.  Bei  diesen 
gesonderten  Triaden,  Auxo  Karpo  HegeinODe  (Triade  die  dem  Pansanias 
Torlag)  und  Tballo  Auxo  Hegemone  (Triade  die  sieb  ans  dem  Epbebenscbwur 
ergiebt),  dürfen  wir  nun  nioht  steben  bleiben,  wenn  anders  Tballo  Auzo 
und  Karpo  au  einander  gebOr(en  und,  ihrer  Bestimmung  nacb  wenigstens, 
nicht  SU  trennen  waren.  So  gelungen  wir  denn  zu  einer  Tetrade:  Tballo 
Auxo  Karpo  Hegemone.  In  dieser  sind  Tballo  Auxo  and  Karpo  Gba- 
riten,  mitbin  Cbaritcnnamen  und  Horennamen  nicht  verschieden.  'Hege* 
mone'  kennen  wir  als  Beinamen  der  Arterais  und  das  bezügliche  Ma- 
terini führt  auf  eine  so  nahe  Verwandtschaft  zwischen  Artemis-Hegemone 
und  Ilekate,  da  Ts  wir  glauben  dürfen,  es  vvcrdo  mit  tiiesen  drei  Namen 
eine  und  dieselbe  Göttin  bezeichnet,  Hegenione  also  ist  Arteniis-Hekate, 
eine  Glaubenslhaisailie,  die  in  späteren  Zeiten  vergessen  war,  wie  denn 
Pansanias  die  Hegemone  für  eine  Cbaris  gebaltcu  hat.  —  ^weit  die 
luhaltsangabe.  — 

Dafs  Hegemone  mit  Artemis  -  Ikkate  zu  identilizieren  sei,  hat 
A.  Furtwäugler  (Milteil.  III  I2ö)  gebilligt  und  unstreUig  sind  die  vom 
Verf.  S.  146  beigebrachten  Stellen  der  Identifikation  günstig;  vgl.  auch 
Orpb*  Hymn.  I  tle  *£xdnjvyi»'J  ijysjiovT^v  vüpfry,^  xoui^i^z^mj^ov  xtX.  Abmr 
wer  die  Gleichung  Hegemone  =  Artemis-Hekaie  annimmt,  wird  Poll.  YIII 
106  und  Paus.  IX  86,  2  for  eine  Zweisabi  von  Gbariton  (Hören)  be* 
nutsen  können.  Was  ersUicb  Poll.  Till  106  angebt,  so  stellen  die  drei 
lotsten  der  ScbworgOtter  9aM  Adiw  *B]^fi6yij,  swei  Nebengottheiten  — 
Hören  oder  Chariten  —  und  als  dritte  die  Hauptgottbeit  Hegemone  ^ 
Arterais-Hekate  dar.  Der  Verf.  freilich  will  S.  U6,  daTs  im  Texte  des 
PoUttX  hapnu)  ausgefallen  sei  eine  Behauptung,  auf  die  man  sieb 
nicht  einzulassen  braucht,  obwohl  die  sieben  Scliwnrgötter  allerdings  nur 
auf  Poiiux  beruhen,  nicht  nuch  auf  Stob.  Fioril.  43,  48,  wo  der  Schwur 
ohne  Schwurgötter  überliefert  ist,  Hermann  Staatsalt  ^  12 1.  (>.  S.  149 
stellt  der  Verf.  dilemmatisch  auf.  der  Text  des  Ephebenschwurs  sei 
richtig,  Karpo  fehle,  aber  sie  fehle  nur  scheinbar,  in  Wahrheit  befinde 
sie  sich  unter  den  sieben  Schwurgöitern  als  Agraulos,  die  hier  des  Amtes 
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der  Earpo  walte  (eins  mimore  fbogi).  Wir  aoUen  also  die  erste  Schwur* 
gottheH  (AgrauIoB)  über  Eoyalios  Ares  und  Zeus  hinweg  mit  deu  drei 
letzten  verbinden.  Aber  auch  wenn  die  Abfolge  dem  dilemmatischen 
Vorschlage  des  Verf.  gttostiger  wäre,  rnüfstc  :jn^pn  eine  maskierte  Karpo 
Protest  erhoben  werden;  wie  der  Epbebenschwur  Thallo  und  Auxo  ohne 
Karpo  nennt,  so  fohlt  Karpo  auch  bei  Clemens  Alex.  Protr.  S.  22  Pott 
J/xjy  Tts  xai  Kkioi^ut  xa]  Ady^sat:;  xn)  ^Arpn-roz  xat  F'fi/i.oaivr^ ,  .hV^to  TB 
xac  HaXXot^  ai  ^Arrixat^  welche  Stelle  der  Verf.  nicht  berücksichtigt  hat. 
—  Dann  Paus,  IX  85,  2  Dürfen  wir  aus  den  Worten  n/uotrc  ydn  xrÄ. 
den  SchluTs  zichn,  Pausanias  kenne  Auxo  llegenionf  und  Karpo  als  rme 
goUesdieiistlich  vereinigte  Triade  —  S.  145  tres  deas  (Auxo  Hegeniu- 
uen  Carpo)  cultu  conjunctas  cognitas  habet  (Pausanias)  —  so  stellt  sieb 
wiedenuii  Hegemone  =  Artemis- Hekate  mit  zwei  cbaritischen  Neben- 
gottheiten dar.  Ob  wir  Thallo  hinzunehmen  müssen  ist  iraglich.  Wie- 
wohl nämlich  unzweifelhaft  Thallo  Auxo  und  Karpo,  seit  man  die  Triade 
so  festgestellt  hatte,  auf  Kooperation  gewiesen  und  natürliche  Schwestern 
sind ,  auch  wo  sie  fftr  sich  allein  als  tanzende  Gruppe  gedacht  oder  ge- 
bildet werden,  die  Dreisabi  keinem  Zweifel  nnterliegt,  konnte  doch  wo 
sie  in  persönliche,  ganz  menschliche  Yerhftltnisse  eintraten«  die  Schranke 
gesprengt,  die  schwesterliche  Zusammengehörigkeit  aufgegeben  werden. 
So  kommt  eine  vereinselte  Charis  Pasithee  vor;  Pasithee  soll  nftmlich 
beiraten.  Ein  persönliches  Yerhftltnis  ist  es  auch,  wenn  Chariten  einer 
bOberen  Göttin  als  Zofen  dienen,. und  die  homerischen  Fürstinnen  pfle- 
gen nicht  mehr  als  zwei  Zofen  sa  haben,  worauf  die  Bezeichnung  dfi^ 
noXot  zu  beruhen  scheint;  ?gl.  zuOdyss.  1881,  auch  Wieseler  zu  0.  Müllers 
Denkm.  B- 1  n.  42  (Hebe,  geftkhrt  von  zwei  geringeren  Gottheiten).  Da- 
von unabhfliigig  kann  man  in  Betreff  der  Hören  die  Frage  thnn,  ob  nicht 
Karpo  anfänglich  gefehlt  habe,  weil  bei  ujpac  zunächst  immer  der  Lenz 
vorschwebte.  —  Über  die  drei  Charitenbildcr  am  Eingang  der  Bnrg, 
bei  denen  geheime  Weihen  stattfanden,  hat  Pausanias  sich  nicht  ausge- 
sprochen, vielleicht  um  die  Schleier  des  Kultus  nicht  ^^u  sehr  zu  lüfteu. 
Da  ihm  Auxo  und  Hegemone  Chariten  sind,  so  köniiie  er  eins  von  den 
Bildern  tür  Auxo  und  eins  für  Hegemone  gehalten  haben;  war  dann 
das  dritte  in  seinen  Augen  eine  Karpo,  so  haben  wir  wieder  Hegemone 
mit  ihren  beiden  Dienerinnen.  Aber  Pausanias  könnte  auch  von  einer 
bestimmten  Benennung  der  für  den  Geheimdienst  benutzten  Bilder  ganz 
haben  abseben  wollen.  Dem  grofücn  Publikum  wurde  wohl  weiter  nichts 
gesagt  als  dafs  es  Chantenbilder  seien  und  darauf  beschränkt  sieb  Pau- 
sanias* Ob  man  den  Geweihten  sagte,  es  seien  die  drei  Gestalten  der 
Hekate  oder  was  man  ihnen  sonst  sagte,  Iftfst  sich  nicht  untersuchen. 

Obwohl  ich  in  wesentlichen  Punkteo  dem  Yerf.  nicht  beitreten 
kann,  auch  noch  anderes  —  ^rpboros  als  Beinamen  der.  Artemis,  s. 
Pfaflol.  XXIII  491  und  C.LA.  III,  p.  68  n.  268,  das  Hafsgebende  von 
Dualen  wie  xu»  9t«u  ä^dnow  ilkr  eine  etwaige  Zweiheit  der  Chariten  — 
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zu  beanstanden  h&tte,  hi  es  mir  doch  aicbt  leid  gewesaii  mich  mit  der 
Schrift  zu  beschäftigen.  Sie  ist  anregend  und  die  YermotoDg  Hegemone 
betreffend  scheint  beachtenswert. 

W.  Dittenberger,  Die  attische  Panathenaidenära  (Commenta- 
tioii.  in  honorem  Tlieodori  Mommscn,  Boiuliiii  1877  S.  242  253). 

Auf  Inschriften  kommen  gezülilte  Panatheüaiden  vor  und  zwar  die 
7.  Lebas -Waddington  1620b,  die  29.  C.I.A.  III  1  p.  420  n.  1194,  die 
35.  a.  Ü.  p.  431  11.  1202.  Während  nun  frfibere  Forsclier  die  1.  Paua- 
tbenaide  an  Hadrians  Besuch  in  Athen  gcknüpit  liabeu,  sucht  der  Verf. 
zu  zeigen,  dafs  die  Panathcnaidenroihe  von  dem  nach  Chr.  126/7  zu 
setzenden  Jahre  der  Agonothesie  des  Herodes  Atticus  laufe.  ~  Im  Ein- 
gange werden  Vorfragcu  erledigt.  Die  Datierung  nach  einer  gezahlten 
Panathenaidc,  z.  B.  ißou/Mf^  Uavatir^vaidi  L.-W.  162ob,  ist  nicht  so  zu 
nehmen  als  stehe  hier  die  Wahl  zwischen  vier  Jahren  freij  sondern  wir 
haben  an  die  grofeen  Paoathenien  und  das  Jahr  derselben  sa  denken. 
Von  ddn  drei  Belegen  L.-W.  I620b.  C.I.A.  III  1194  und  1202  Iftfst  nns 
nnr  der  sweite  nnsiehar  Ober  die  Bedetttung  der  gesfthlten  Panathenaide, 
der  erste  und  der  dritte  führen  besUninit  anf  die  grofse  Feier.  (Da* 
nach  ist  denn  aoch  der  zweite  Beleg  im  C.I.A.  III  S.  420  einem  groben 
Panathenfleiuahre  angewiesen.  —  Alles  plausibel.)  —  Eine  zweite  Yoi^ 
frage  gilt  dem  attischen  Kaiendeijahre  der  htor  iSK  Betracht  Icommenden 
Zeiten.  Der  Verf.  bemerkt,  es  stehe  jetzt  fest,  dafs  vor  dem  Jahre 
139/40  nach  Chr.  das  Neujahr  auf  Boedr.  1  verlegt  sei.  (Das  Jahr  15 
seit  des  hochseligen  Hadrian  erster  Anwesenheit  in  Athen,  welches  ein 
am  I.  Boedr.  beginnendes  Schaltjahr  gewesen  zn  sein  scheint,  C.I.A. III 
n.  1023,  ist  dem  Verf.  130/40  nach  Chr.;  er  setzt  nämlich  das  i.  Jahr 
der  Hadriansära  125/6  nach  Chr.  -  Allgemein  anerkannt  ist  die  Ver- 
legung des  Neujahrs  auf  1.  Boedr.  nicht,  s.  Unger  Zeitrechnung  der 
Griechen  und  Körner  §  42,  und  auch  ich  hege  noch  Zweifel,  füge  mich 
aber  vorläufig  den  für  die  Verlegung  sprechenden  Gründen.)  Seit  der 
Änderung  des  Jahranfangs  ist  also  der  Iklonat  der  grofseu  Panathenäcn 
nicht  mehr  der  erste  des  je  dritten,  sondern  der  vorletzte  des  je  zweiten 
attischen  Kalenderjahres  der  Olympiade. 

Der  Verfasser  wendet  sich  nun  den  einzelnen  Inschriften  zu  im  I 
sucht  Anhaltspunkte  auf,  welche  dienen  können  sie  in  Bezug  zu  tleii  Ke- 
gierungszeiten  der  Kaiser  zu  setzen  und  so  wenn  nicht  bestimmte  Jahre, 
so  doch  Grenzen  zn  erreichen.  Durch  Kombination  von  Lebas>Wadding- 
ton  1620b  mit  der  anf  denselben  Stein  stehenden  Inschrift  L.«>W.  1620a 
ergeben  sich  als  Grenzen  der  t.  Panathenaide  180/1  — 154/5  nach  Ghr., 
mithin  als  Grenzen  der  1.  106/7—180/1.  Durch  ErArteruog  der  chro- 
nologiscbeu  Anhaltspunkte  welche  G.I.A.  III  n.  1202  darbietet,  wird  die 
Frtthgrenze  noch  um  vier  Jahre  hinabgerflckt;  die  in  n.  1202  vorltom- 
mendo  35.  Panathenaide  ist  (kühestens  246/7,  also  Pan.  l  frtthestens 
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110/1  zu  setzen.  Zu  einer  noch  lieferen  Hinabrückung  der  Frühgrenze 
f&hrt  die  Wahrnehmung,  dafs  in  n.  1202  zwei  Söhne  des  Historikers 
Dexippos  als  Epbebeo  T^raeiobnet  werdeo.  DezippoB  hat  267  nach  Cbr. . 
die  Gothen  besiegt;  hätte  er  246/7  naeb  Cbr.  erwaebsene  Söbne  gehabt, 
80  würde  er  anr  Zeit  aeines  Qothenaiegea  70  Jahr  gewesen  sein.  Da* 
naeh  ist  fBr  die  in  n.  1202  vorkommende  Panatbenaide  B6  firttbestens 
254/5  naeb  Cbr.  anzunehmen,  was  fftr  Pan.  1  die  FrQfagrenze  118/9 
naeb  Chr.  ergiebt.  Somit  Ist  festgestellt,  dafs  die  Panatbenaidenftra  ent- 
weder 118/9  oder  122/8  oder  126/7  oder  180/1  anfing.  (Die  Spfttgrenze 
ist  die  aas  L.-W.  1620 a  nnd  b  ermittelte.  —  Gegen  diese  Bestimmnn* 
gen  ist  meines  Eraebtens  nichts  einzuwenden.) 

Endlich  läfst  sich  noch  die  Spätgrenze  (130/1)  beseitigen.  Aus 
der  Gleichung  Panatbenaide  1  =  130/1  oach  Chr.  folgt  fXkr  Pan.  35  der 
Spätansatz  266/7  und  dieser  Ansatz  mnh  aus  folgenden  Grtlnden  ver- 
worfen werden.  Die  in  n.  1202  erwähnte  35.  Panatbenaide  wird  die- 
Jeuige  sein,  bei  welcher  laut  n.  71G  der  Historiker  Dexippos  Agonotliet 
war.  Eben  dieselbe  Panatheiiaido  ist  n.  70a  zu  verstehen;  ans  dieser 
Inschrift  ersehen  wir,  dafs  der  Uistorikcr  Dexii)pos,  Agonothet  der  . 
grofsen  Panathen.len,  sieb  der  Ansrtlstnng  des  Panatbenäenschiifcs  an- 
nahm und  das  Bild  der  Göttin  aufstellte,  r// r^jf  f^so^ß  «lv£<rn;[<7£v]. 
Der  r^vto/o:;  UakkdSoi  KaXrrounvto^  llnny./.oi  n.  1202  lin.  14  f.  hat  nichts 
ZU  tbuü  liiit  dem  hippischen  Spiele  der  Heniochen  und  Apobaten;  der 
welcher  die  Pallas  fährt,  mnfs  derjenifjc  sein  welcher  das  von  Dexippos 
herrflhrende  e^oc  in  einem  Pruzessiuüa't'.ageu  auf  die  ßurg  befördert. 
(Diese  einmalige  Handlung  also  hätte  dem  der  sie  ausführte,  den  Titel 
eines  ^vioj^o^  UoXiMoz  gegeben?  sachgcmäfs  war  Partizip.  Überhaupt 
müssen  die  Bränche  j fingerer  Zeit  möglichst  auf  ältere  anrUckgefllhrt 
werden.  —  Dafs  Oberall  dieselbe  86.  Panathegaide  an  verstehen  sei^ 
scheint  indes  der  Terf.  mit  Recht  ansunehmen.)  Ist  nnn  aber  die  85.  Pa* 
nathenaide  der  n.  1202  die  von  Dexippos  als  Agonotbeten  aosgerttstete» 
so  kann  sie  nicht  266/7  nach  Chr.  angesetzt  werden  nnd  ergiebt  sich  als 
Spätgrenze  282/8,  mithin  f&r  Pan.  1  126A'  (Wenn  wir  Dexippos*  Gothen* 
sieg  mit  dem  Verf.  in  das  Jahr  267  setzen,  so  wird  266/7  allerdings  • 
weniger  wabrscheinlicb  ffir  die  von  Dexippos  ausgerüstete  Panatbenaide  35. 
Noch  nachher,  als  Dexippos  seiner  Agonotbctenpflicbt  bereits  genflgt 
hatte,  n.  716  lin.  5  d^iovoBsrr^aavTa  nov  fisydkov  IlavaBr^vatiov ,  und 
seine  Kinder  ihm  Denkmal  und  Inschrift  widmeten,  herrschte  tiefer 
Friede,  von  Einfällen  der  Barbaren  iind  Feldherrnscbaft  des  Dexippos 
wufste  und  ahnte  man  nichts,  n.  716  lin.  10  —  17.  Dafs  aber  noch  nach 
den  Panathniflen  (nach  Anfang  August)  267  keine  BarbarenkRmpfe 
in  Aussicht  standen,  ist,  wenn  dieselben  in  2G7  zu  setzen  sind,  weniger 
glaublich.  —  Allerdings  werden  die  Baibarenkämpfe  aucli  7wpi  Jahre 
später  gesetzt;  doch  mit  Unrecht  wie  es  scheint.)  Die  Panathenalden 
laufen  aUu  vou  118/9  oder  von  122/'3  oder  von  12G/7  nach  Cbr. 
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Der  Verf.  nun  findet  es  wahrsclieinlidi,  dnfs  dio  Panathenaidenära 
veraiilafst  sei  durch  die  glänzende  AgonotLosie  des  Herodo?  Atiicus 
und  die  von  ihm  it)  Aussicht  gestellte  Erbauung  des  pauathenäischeu 
Stadiums.  Als  Jahr  di  r  Agonothesie  nimmt  er  126/7  an,  indem  für 
Herodes'  Archontat,  C. I.A.  iii  a.  735,  127/0  zu  vermuten  sei  und  dies 
Amt  ihm  als  lielohnunt^  für  seine  im  Vorjahr  hewiosene  Freigebigkeit 
zuteil  geworden  sein  fiio^e.  (Die  Vermutung  Herodes  habe  127/8  das 
ArchonteuauiL  vetwalleL,  beiulit  auf  der  meines  Erachteus  unhaltbaren 
Hypothese ,  dafs  die  von  Hadrians  Besuch  in  Athen  datierende  Ära  von 
125/6  ab  za  rflchnen  sei;  Herodes  nftmlicb  war  nach  n.  736  und  69  a  Arcfaon 
Im  s.  Jabre  seit  Hadrians  Besueb  in  Athen,  —  Dalli  das  Agonotbeteidabr 
ond  das  Arcbonteqjabr  des  Herodes  einander  unmittelbar  folgen,  trflgt 
wenig  öder  nicbts  ans  nm  des  Verf.  System  sn  empfehlen.  —  Die  An* 
nähme,  man  habe  von  125/6  ab  Jabre  seit  Hadrians  Besuch  gesohlt  und 
gleich  im  folgenden  Jabre  dem  Herodes  dieselbe  Ehre  erwiesen,  ist  un- 
passend, überhaupt  sind  zwei  Ären  so  nebeneinander  wenig  wahrscbein» 
lieh.  Yielleicbt  liefse  sich  der  Versuch  machen,  beide  an  126/7  » 
Ol.  226,  2  zu  knüpfen  und  statt  fweier  Ären  nur  eine  anzunehmen.  Die 
badrianische  Jahrreihe  konnte,  sei  es  darcb  biofsen  Zufall  sei  es  durch 
eine  den  Gegebenheiten  zu  Hülfe  kommende  Absiebt,  so  eingerichtet 
sein,  dafs  sie  Panathenaiden  darstellte.) 

U.  Köhler,  Dokumente  zur  Geschichte  des  athenischen  Theaters 
(MitteiJ.  lU  (1878)  S.  104-184, 229  -258)  und  Corp.  Inser.  Attic  H  2 
p.  894  410  n.  971—977.  -  Auch  ist.  Mitteil.  IV  8.  228,  2  berttek- 
stcbtigt 

Die  Inschriften  n.  971 — 977  sind  größtenteils  bei  Abräumung  des 
Slidtufses  der  Burg  187Gf.  gefunden.  N.  972  war  schon  früher  bekannt, 
von  einigen  der  übrigen'  Numnicrü  dies  oder  jenes  Stück. 

Die  Komödie  ist  spät  rezipiert,  Aristot.  Poet,  b  xat  yä/j 
xioiKjjStuv  6<p£  noTß  6  äpx**^^  iSwxM.  Diese  vage  Bestimmung  wird  etwas 
mdir  eingegrenzt  durch  n.  97 la.  \E£]vox)ießirj^  i^^oorjEc,  Maptr^g  iSidaff* 
.  xs¥»  Tpay<y8a*v*  fkfnxkYjg  XoXap.  ix^P^">  ^^^^Z^^^  i[B\iöaaKe[v\,  Es 
erbellt,  dafs  der  Lustspieldichter  Hegnes  zur  Zeit  des  Äschylos  (f  456) 
und  Perikles  (f  429)  ein  Stttck  aufgeflihrt  hat  an  den  grofsen  Diooysiea, 
welchem  Feste  sflmtlicbe  Veneichnungen  der  n.  971  su  gelten  scheinen. 
Da  dem  Äscbylos,  als  er  seinen  letzten  Sieg,  mit  der  Orestee,  458  davon- 
trug, nicht  Perikles,  sondern  ein  anderer  als  Choreg  zur  Seite  stand,  so 
mufs  der  in  Fragm.  a  gemeinte  Agon  vor  458  fallen.  —  Vermutungsweise 
können  wir  noch  einen  Schritt  weiter  gehen.  Nach  Plntarcb  hat  Peri- 
kles 40  Jahre  am  öffentlichen  Leben  teilgenommen.  Diese  Angabe  be< 
ruht  vielleicht  darauf,  dals  er  Choreg  war  bei  der  Aufführung  von  Äschylos* 
Sichrn  ?f^gcn  Theben  im  Jahre  467:  von  407  bis  429  verlaufen  annä- 
hernd 40  Jahre.  Die  Angabe  stamiüt  also  aas  dem  Cboregenverzeicbuis 
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und  wir  dürfen  glanben,  dafs  sich  Frngm.  a  auf  den  Agon  ?on  467  be- 
zieht. Danach  ist  denn  die  Komödie  schon  4G7  vor  Chr.  als  Teil  der 
dionysischen  Feste  öffentlich  anerkannt  gewesen.  (Dittenberger  u.  a.  sind 
dieser  Hypothese,  die  in  der  That  sehr  ansprechend  ist,  beigetreten. 
Sicher  ist,  dafe  die  Komödie  ?or  468  resipiert  ward).  »  Aus  C.L6. 
0.  281  =  CI.A.  n  D.  972  und  Hypotbesis  Ar.  Plnt  bat  man  erkannt, 
dafa  seit  dem  Anfang  des  IV.  Jahrh.  im  komischen  Agoa  nicht  mehr  je 
drei,  sondern  je  ftnf  Stocke  konkurrierten.  Die  neuen  Funde  <n.  976) 
lehren,  daTs  die  Fftnfsahl  von  komischen  Eookarreoten  Oberhaupt  jon- 
geres,  noch  um  die  Uitte  des  II.  Jahrh.  befolgtes  Herkommen  war. 

Unterschiede  der  lenäischen  Dramatik  von  der  diony> 
si sehen.  Namen  von  Festen  kommen  in  n.  971-977  nicht  vor;  die 
Vernintung  n.  977  s  iin.  l  [rätv  Ar^vatxuAf  vtxutv]  zu  setzen,  entbehrt 
jedes  Anhaltes.  Uro  die  Besonderheiten  der  Lenäen  und  Dionysien  zu 
ermitteln  und  die  Frage,  ob  an  beiden  Schauspielfesten  dieselben  Gattun- 
gen vorkamen  oder  nicht,  zu  entscheiden,  werden  wir  uns  anderswohin 
wenden  mtisson.  Die  Bestimmungen  über  das  Verkünden  eines  Kranzes, 
welche  nus  älterer  Zeit  sind,  neuneu  nicht  den  Namen  des  Festes,  an 
welrlicm  die  Vcrktlndigung  stattfinden  soll.  Es  ist  nämlich  in  dem  De- 
kret vun  Ol.  92,  3  =  vor  Chr.  410/9  Arch.  Glaukippos  C. I.A.  I  p.  35 
D.  59  zu  schreiben  xa\  \  dvstTzeTv  tov  xi^poxa  rpafiooiuv  xm\  dyibvc  wv 
iv{exa  auzov  o  Brjfiog  i(TT£<pävuj<T]e.  (Der  Verf.  mifsbiliigt  also  stillschwei- 
geuds  die  C. I.A.  a.  0.  vorgeschlagene  Ergänzung  xal  f^i^£  tt^.v  Jmvo' 
aewv  ....  tut]  u^ujui.)  Ahnlich  heifht  es  ia  einem  393  vor  Chr.  nach 
der  Schlacht  bei  Knidos  abgefafsten  Dekret  G.I.A.  II  p.  397  n.  10b  6 
x[^pü^  dvayopgaodraf  i»  BedrpioU  0T[a]v  o[i\  rpalyajSoi  «imr  Srt 
d  ^/w^  a  Mijlvetfm»  xril.  Aus  den  beiden  Dekreten  ergieht  sich  fhr 
die  Zeit  bis  898,  da&  nnr  an  einem  Feste  und  wie  nicht  za  beaweifeln, 
an  dem  der  grolben  Dioqysien  Tranerspiele  vorkamen.  Wflren  anch  an 
den  Lenften  Trauerspiele  vorgekommen,  so  würde  xpaY^ÜSjv  djr&w 
(Srav  oi  vfHxj^Sol  &ee)  eine  uniureicheode  Bestimmung  gewesen  sein. 
(Spttor,  in  dem  1888  erschienenen  2.  Bande  des  C.I.  A.  II,  hat  der  Verf. 
Ausnahmen  von  dieser  Tragddienloslgkeit  des  LenOenfestes  sogelassen. 
P.  897  n.  972  Kol.  II  nämlich  sind  tragische  Aufführungen  von  Ol.  90, 1 
und  '2  —  vor  Chr.  420/18  verzeichnet;  ihre  Anzahl  ist  verhältnismftÜBig 
klein  und  aus  der  geringeren  Zahl  möchte  der  Verf.  auf  das  geringere 
Fest,  die  Lenäen,  schiief^ien.  So  würde  sich  denn  so  ziemlich  das.  er- 
geben,  was  man  bei  A.  Müller  Bühnenaltert.  S.  315f.  ausgesprochen 
findet:  in  den  letzten  Dezennien  des  V.  Jahriiunderts  sei  zwar  ein  tra- 
gischer Lenäenagon  einir^richtet  gewesen,  aber  es  habe  dei^olbe  zunächst 
nicht  jedes  Jahr  staltgrl  nden;  erst  später  sei  er  jährlich  begangen  wor- 
den. In  diese  Übergangszeit  würde  denn  auch  Agathons  tragischer  Le- 
näensieg  Ol.  90,  4  (vgl.  Ileort.  4G)  giln)!  pii,  niclit  als  Ausnahme,  indem 
wir  vielmehr  tragodienlose  Lenäen  als  Ausnahme  zu  betrachten  hätten. 
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Ich  halte  U.  Köhlers  Scblofsfolgeraogeo ,  besonders  die  aus  C.I.A.  n 

n.  972  gemachte,  nicht  fOr  zwingend,  aber  ein  kfinftiger  Forscher  wird 
doch  jedeufalls  von  den  Köblerscben  Ansichten,  etwa  mit  der  Modifi- 
kation die  ihnen  A.  Malier  gegeben  hat,  ausgehen  massen.) 

Agonothesie.  ,  Bei  einigen  Festen  erhielten  diejenigen«  welche 
mit  ihren  Chören  gesiegt  hatten,  als  Preis  einen  Dreifnfs  und  pflegten 
denselben  im  Bezirk  des  Festgottes  aufzusteileii  unter  Zufügung  einer 
kurzen  Aufschrift,  die  der  Mit-  und  Nachwelt  den  Sieg  verkündete. 
Solcher  Aufschriften,  die  man  choregische  nennen  kfinn,  haben  sich  viele 
erhalten.  Sehen  wir  ab  von  eiuei  Minderzahl  choregischcr  Titel,  die 
bald  so  bald  anders,  auch  wohl  metrisch,  alao  nach  privater  WillkQr 
abgefafst  sind,  so  können  wir  sagen,  dafs  es  zwei  Arten  gebe:  eine  jede 
mit  einer  gewissen  Strenge  und  Amtlichkeit  formuliert,  so  dafs  private 
"Willktlr  ausgeschlossen  ist.  (Die  eine  stellt  sich  beispielsweise  iu  Athe- 
nflOD  I  S.  170  n.  3  dar:  'teptuvujiog  Ad^r^rog  'Exa^^ev  z^P^^T**^  ivixa 
JtatvTStt  Aiyr/St  naßarv,  EÄkJ^q  i^/SoAct,  die  andere  in  CLOr.  n.  326 
6  ^ftoe  i^opi^yec,  fluBdparog  ^PX^^i  dyonßoBsrtjSi  (fpaooxAr^g  SpuaaOXhto 
AtxsXtt&e^  'itmo^utvrie  m£3of¥  ivlxa,  S£wv  Bigßatoc  r^uXec^  Ilpuv^ioQ  Hr^- 
ftatoc  ilfliaffKe.)  Die  eine  Art  nennt  einen  einzelnen  Bürger  als  Cbo- 
regen,  die  andere  beginnt  mit  6  i^/ioc  ixop/^j^  nnd  weiterhin  erseheint 
immer  ein  Agonothet.  Manche  haben  in  der  Agonotbesie  etwas  Yor- 
flbergehendes,  eine  dnrcfa  die  Omstftnde  gebotene  Mafsnabrae  erbliefcoa 
wollen,  aber  es  ist  vielmehr  in  den  Titeln  die  einen  Bürger  als  Ghore- 
gen  nennen,  ein  Uteres,  in  denen  die  auf  Ghoregie  des  Volkes  nnd  auf 
Agonothesie  lauten,  ein  jüngeres  Herkommen  zu  erkennen*  Rangabis 
hat  das  richtig  bemerkt.  In  den  besseren  Zeiten  Athens  war  die  Gho- 
regie Sache  der  einzelnen  Btlrger,  Agonotheten  gab  es  nicht;  die  Ago- 
nothesie mufs  später  aufgekommen  sein.  Ebendahin  führen  die  Archontcn- 
nameu,  welche  den  dioregischen  Titeln  nicht  selten  zugefügt  sind.  Einige 
derselben  C.I.Gr  n.  22fjb,  Rang.  u.  976,  Bullet.  II.  S.  392  und  30C 
nötigen,  wenn  Lesung  nnd  Krjjänzung  richtig  ist,  zu  der  Annahme  einer 
Übergangszeit,  während  weicher  man  bald  dem  älteren,  bald  dorn  jün- 
geren lierkonimcn  folgte.  Allein  solch  ein  Nebeneinander  ist  wenig  wahr- 
scheinlich,  da  io  einent  bestimmten  Jahre  durch  Staatsdekret  die  Gho- 
regie der  Einzelnen  abgeschafft,  die  des  Volkes  nebst  dem  AguJiOthcten- 
tum  eingeführt  sein  wird.  Bei  näherer  Prüfung  ergiebt  sich  douii  auch, 
dafs  es  mit  jenen  vier  anscheinenden  Zeugnissen  nicht  viel  auf  sich  hat, 
nnd  dafs  der  späteste  Beleg  dos  alten  Herkommens  nicht,  wie  nach  den 
dnbiOsen  Lesungen  CLGr.  n.  226b  Xop/a^  rjp^^  und  Rang.  n.  776  *Apt0» 
xapxog  ^ipx^v  ansonehmen  wäre,  ans  der  Zeit  aaeh  Ol.  121,  2  (Ende  der 
aofe  Jahr  siefaeren  Archontate),  sondern  ans  Ol.  116, 1  Arch.  NeAchmos 
ist,  die  beiden  Belege  des  neuen  Herkommens  Ballet.  II  8*  893  und  S96 
aber  wahrscheinlich  dem  Jahre  Ol.  118, 2  Arch.  Anaxikrates  ittsnweisen, 
mithin  als  frfiheste  Belege  desselben  ansusehen  sind.  (Letsteres  ist 
weniger  sicher,  da  es  noch  einen  zweiten  Archen  des  Namens  Anazi* 
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krates,  den  von  125,  2,  giebt;  doch  entsdieidet  Bich  auch  Beisch  8. 88 
für  U8,  3.)  Efl  iDiifs  danaeli  das  betagUehe  Staatsdekret  id  einem  der 
Jahre  115,  2— 118,  2  erlassen  sek,  am  meisten  empfiehlt  sich  Ol.  117,  4 
B  809/8  TOT  Chr.  Areh.  Demetrios,  weil  Demetrios  von  Phaleron  ja  auch 
manche  andere  Neuerungen  gemacht  hat  (Auf  dieser  von  U.  Köhler 
trefflieb  hergestellten  Grundlage  hat  Reisch  fortgcbant,  übrigens  im  De- 
tail  nicht  immer  beistimmend.  Siebe  unten  S.  369.)  -  Das  über  jüngere 
und  ältere  Titel  chorc^ischeu  Inhalts  Gesagte  crilt  nicht  von  ganz  späten 
Zeiten;  da  erscheint  wieder  der  Choreg,  neben  demselben  aber  auch  der 
Agonothet. 

Was  nun  den  Zweck  und  das  Wesen  des  Agonothetentums  betriflfl, 
so  entnehmen  wir  aus  den  chf^regischen  Titeln,  dafs  es  sich  um  musi- 
sche Agouen  handelte.  Von  Gottheiten  und  gottesdienstlichen  Anlässen 
ist  in  den  nach  vorgeschriebenem  Schema  formulierten  Titeln  nie  die 
Rede,  aber  Dittenberger  Syll.  n.  422  heifst  es  \/]opr^youv7£c  vexi^travTec 
dviB£(Ta[v  r]w  Jioyjatf}  rdfaXfia  xa\  ro/x  [ßwjjLui^]^  und  auf  einem  bei 
Yari  befindlichen  Stein  ^du/eJiwTt  x^P*?  ^tovuma  <j[u]fi[n]oT£  iv[tx<uv]^ 
fivi}fi6mßVöv  9k  v/x^c  v6dM  dwpov  [iBrjxai>\,  Mitteil.  YII  S.  848,  Fasr 
sungen,  die  ptintb  WiUkttr  Yerratea.  Ebendasselbe  and  noeb  manchei 
anberdem  eDtnehmeD  wir  ans  ettichea  Ehrendekreten;  das  Volk  er- 
niUte  den  Agoootheten  anf  elo  Jahr;  er  hatte  Sorge  an  tragen  ftr  die 
(niiiaisehen)  Agenen  der  Biooysien  ond  anderen  Feste  (C.  I.  A.  II  n.  809), 
ancfa  gewisse  Opfer  an  bringen  und  die  Öffentliche  Aufetellnng  der  Preis- 
drelfllfse  ta  bewirken  (Atbenfton  TU  8. 98).  Diese  Oesehftfte  waren  mit 
bedentenden  Ansgal^en  verbtmden;  dem  in  G.  L  A.  II  n.  879  belobten 
Agoootheten  kamen  sie  anf  7  Talente  sn  stehen.  Die  Agonothesie  war 
nidit  eine  df^^i*  sondern  eine  im/ieUta.  Wie  kam  man  nun  wohl  darauf, 
das  alte  Herkommen  der  Choregie  so  gänzlich  umzugestalten  ?  Ehedem 
hatte  die  eiaselne  Phyle  aus  der  Zahl  ihrer  wohlhabendsten  Mitglieder 
den  Cboregen  gestellt,  der  auf  seine  Kosten  die  Choreuten  zusammen- 
zubringen, sie  einOben  und  ausstaffieren  zu  lassen,  auch  den  als  Preis 
erlangten  Dreifuf?  als  Dcnlimal  aufzustellen  hatte.  Aber  nachmals  ver- 
füKlp  nicht  jede  Phyle  über  eine  Anzahl  wohlhabender  Mitglieder,  unter 
denen  dit;  Choregie  herumgehen  konnte,  Geld  und  Gut  hatte  sich  in 
wenigen  Familien  angesammelt;  so  mufste  denn  das  alte  System  fallen. 
(Der  "Verfasser,  ausgehend  von  n.  307  \i7T£fi£Xrjß]i^  xa:  riov  dymvwv 
Tüiv  re  Jtovuataxüjv  xal  rwv  fOJwu ,  wird  wohi  seine  mu«;ische  Agono- 
thesie wenigstens  auch  aut  dir  Thargelien  ausdehnen,  da  nach  ihm  dem 
AguüoihetcD  die  Sorge  'für  alle  auftretenden  Chöre'  oblag.  In  welchem 
Verhältnisse  wir  uns  den  umfangriichen  Geschäftskreis  eines  musischen 
Agonotheten  zu  der  anf  einzelne  Feste  gewiesenen  Agonothesie  zu  denken 
haben,  darttber  bat  der  Verfasser  sich  nicht  ansgesproehen.  Es  kommen 
Agoootheten  der  Theseea,  Eleosinien,  Panathenften,  Delien  vor.  Nach- 
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trfiglicb,  MitteiL  lY  8.  S28,  ist  4er  Ynknet  aof  deo  Gesamtand  ge- 
komiiMii,  hat  ihn  aher  nicht  hinreichend  erörtert) 

E.  Petersen,  Über  die  Preisrichter  der  grofsen  Dionysiea  za 
AtbeQ.   Dorpater  Festprogramm  zum  12.  Dezember  1878.   25  S. 

Eine  Bevision  der  ältereo  Ansichten,  besonders  der  Sauppe$cben. 
Nach  Sauppe  worden,  wie  der  Verfasser  S.  '22  und  1  f.  berichtet,  zu  je- 
dem Agon  von  deo  Ratsraitgliedern  derjenigen  Stämme,  welche  Chöre 
für  den  Agon  stellten,  initer  Mitwirkung  der  ChoregcD,  solche  die  geeignet 
schienen  Buhueiileistuiigen  zu  beurteilen,  aus  allen  Athenern  gewählt. 
(Dissens  des  Verfassers:  ein  Verla hren,  wie  Sauppe  es  sich  lachte,  würde 
zur  Parteilichkeit  geführt  habeu,  es  ist  vielmehr  auzuüehiiien ,  dafs  von 
allen  Stämmen  und  von  jedem  aus  seiner  eigenen  Mitte  gewahU  ward.) 
Die  Namen  der  Gewählten  üjat  man  in  Urnen,  deren  so  viele  waren  wie 
der  Agonen.  (Dissens  des  Veriassers:  die  Zahl  der  Urnen  ist  vielmehr 
mit  der  der  attischen  Stämme  übereingekommen.)  Die  Urnen  wurden 
dann  von  den  Prytaaea  nnd  den  Oboregen  versiegelt  uud  deo  Sciiatz- 
meisteni  inr  AaÄeivahniDg  im  Opisthodom  des  Parthenon  übergeben, 
von  wo  man  sie  sn  den  Agonen  ins  Theater  schallte.  Die  gewählten 
Bflhnenrichter  fanden  sich  im  Theater  ein  ohne  oflSsielle  Anifordernng, 
nur  Ton  ihren  Wählern  benaciiriGhtigt;  allen  anderen  nnbekaant  pitften 
sie  die  Leistungen  nnd  notierten  ihr  Urteil,  sn  welchem  iEnde  sie  eine 
Schreibtafel,  ypafiitarttw,  bei  sich  hatten.  (Dissens  des  Yerfinsers:  das 
▼OD  Sanppe  angenommene  Inkognito  der  fungierenden  Bichter  sliaunt 
nicht  mit  der  Benutzung  des  yf^riptfiaTsw'^ ,  durch  die  sich  der  Hinein- 
schreibende notwendig  in  seiner  richterlichen  Eigenschaft  verriet;  auch 
werden  die  bei  Aristoiibanes  vorkommenden  Aureden  an  die  Richter  na- 
türlicher, wenn  wir  uns  diese  an  bestimmtem,  dem  Publikum  wohlbe> 
kannten  Platze  denken.)  Nach  Beendigung  jedes  Agons  öffnete  der  Ar- 
chen die  Urnen,  um  zu  losen,  und  zwar  zog  er  fünf  Namen  aus  den  Ur- 
nen; die  fünf  Gezogenen  wurden  dann  vereidigt.  (Dissens  des  Verfassers: 
des  Rirbters  S(  hwur  konnte  nur  der  sein,  ordentlich  zuhören  und  ge- 
wissenhaft richten  zu  wollen,  daher  denn  oid  Sehwur  nach  dem  Agon 
nicht  711  statuieren  ist;  der  Archon  wird  vor  Anfuüg  des  Agons  eine  ge- 
wisse Anzahl  aus  den  Gewählten  durchs  Los  erkoren  und  die  Erkorenen 
dann  sogleich  herbeigerufen  und  vereidigt  haben  Was  nach  dem  Agon 
statttaud,  war  nicht  das  Schwören,  sondern  eiue  abermalige  Losung, 
durch  welche  aus  der  Zahl  derer,  die  die  Bühuenleistung  geprüft  hatten, 
eine  Minderzahl  auserlesen  ward,  um  den  entscheidenden  Spruch  zu 
föllen )   Die  Entscheidung  der  (hnf  ward  als  Endurteil  TorkOodigt 

Obwohl  des  Yer&ssers  Ansichten  sich  ans  dieser  Zosanunenstellnng 
entnehmen  lassen,  wird  es  doch,  da  in  derselben  die  ältere  Hypothese 
leitend  war,  die  jüngere  nur  als  Abweichung,  elnigermaliMn  parergiscfa, 
gegeben  ist*  noch  anrserdem  nötig  sein,  den  Hergang  nnd  die  Anfein- 
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anderfolga  der  einielneii  Akte  nach  des  Verfusan  SetoDiigw  lor  Über- 
sieht 10  bringeo,  wobei  sieh  denn  anch  einiges  io  der  ZosmiBeiistoUQng 
Dicht  Enthalteae  hinsafUgeii  iMsen  wird.  Ber  Veifesaer  also  denkt  sieh 

die  Sache  so.  Eioe  Zeit  lang  vor  dem  Feste  der  Dionysien  wählten 
unter  Mitwirkung  der  Choregen  die  Batsmitglieder  der  zehn  (zwdl^  drei- 
sehn) Stämme,  jeder  Stamm  aus  sich,  eioe  Anzahl  von  Minneni,  aus 
welcher  demnicbst  die  prtlfendeo  Bohnenrichter  zu  bestellen  waren.  Der 
einzelne  Stamm  that  die  von  ihm  Gewählten  in  eine  besondere  üme,  so 
dafs  bei  zehn  Stämmen  der  Urnen  zehn  waren.  Eine  jede  enthielt  etwa 
doppelt  80  viele  Namen,  aJs  der  Ötamm  unter  den  Prüfenden  Vertreter 
haben  sollte.  Die  Urnen,  von  den  Prytanen  und  den  Choregen  ver- 
schlobseu  und  versiegelt,  wurden  zunächst  im  Opisthodom  aufbewahrt. 
War  nun  das  Fest  herangekommen  und  die  vorläufig  von  den  Scbatz- 
meistcrn  der  Göttin  behütete  Zebnzahl  von  Urnen  ins  Theater  geschafft, 
so  begann  die  Erlösung  der  Bühnenrichter.  Unmittelbar  vor  dem  An- 
fang eines  jeden  Agous  griff  der  Archon  in  jede  der  Urneu  und  zog, 
wodurch  eine  BeteiliguDg  aller  Stämme  erreicht  ward.  (Der  Verfasser 
bezeichnet  S.  22  diesen  Punkt  als  besonders  wichtig;  aneh  wer  Ober  die 
Zahl  der  Urnen  anders  denke,  habe  die  Beteiligung  aller  SUmme  bei 
jedem  Geridit  festzuhalten.)  An  die  Erlösung  der  PrOfenden  scshloth 
sieh  ohne  Yersng  die  feierlidie  Vereidigung.  Die  Hitglieder  des  so  an- 
stände gebraehten  Kollegiums  hatten  sieb  an  den  ihnen  gobflhmdeo 
Plats  so  setaen  nnd  der  ssenisehen  Produktion  aofiaeiksam  m  iDlgen« 
aoeb  das  Urteil,  sn  dem  sie  gelangten,  in  ihre  SchreibtalBln  an  notieren. 
Kaeh  dem  Agon  idlgte  eine  sweite  Ziebnng;  ans  denen,  die  hOreod  nnd 
sebanend  die  Leistung  geprüft  und  das  Ergebnis  niedergeschrieben  hatten, 
wurde  eine  ungerade  2^1,  fftnf  bei  zehn  Stimmen,  bei  fwOlf  (dreizehn) 
?ielleicht  sieben,  ausgelost.  Dies  zweite  kleinere  Kollegium,  gleichsam 
ein  Komitee,  gebildet  aus  Mitgliedern  des  ersten,  hatte  die  £ntsehei- 
duog  zu  fällen.  —  Wir  haben  also  drei  Gesamtheiten  auseinanderzu- 
halten, die  durch  Wahl  der  Stämme  zum  Dühnenrichteramt  Vorgeschla- 
genen (die  Präsentierten),  die  an<  dicsoa  erlösten  J)ühncnrichter,  welche 
zu  prüfen  hatten,  endlich  die  wie  ii  rum  nus  den  prUfendeü  lUchtem 
durch  eine  zweite  Losung  erkorenen  eiilsclieidcuilfn  Richter. 

Abgesehen  von  lieni  einleiLeutien  Verfuhren  U^räseutalion  seitens 
der  Stämme.  Hewabnmg  der  Namen  u.  s.  w.)  scheint  der  Verfasser  den 
Hergang  für  aiJe  Agonen  gleich,  also  bei  drei  Agonen  ebenso  viele  erste 
Losungen,  Vereidigungen  und  zweite  Losungen  anzunehmen,  indem  bei 
den  er.^t(  II  Losungen  immer  neue  Namen  gezogen,  die  einmal  gezogenen 
nicht  wieder  eingeworfen  wurden  für  den  folgenden  Tag. 

Sind  denn  nun  die  drei  Tereidiguugeo,  die  aeebs  Losungen^  Uber- 
banpt  die  gaoie  Hypothese  des  Yer&ssers  duroh  forliege&de  Beweis* 
Stelleo  nsd  innere  Wahrseheinlksbkeit  so  untmtfltat  und  so  empfohlen* 
dad  der  Zweifel  einmal  cum  Sebweicen  gebracht  ist?  A.  Maller,  Btthnen- 
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altert  S.  369 ff.,  bejaht  diese  Frage;  er  betrachtet  Terteen  Er- 
gebnisse als  sieber  und  hat  sich  deoselben  durchaus  aagesGUossen ;  vgl 
indes  a.  0.  S.  372  Note  1  a.  £^  wo  eine  kleine  MeiouogsverBdiiedeiilieit 
lienrortritt. 

Unstreitig  ist  E.  Petersens  Modifikation  der  Saappeschen  Ansichten, 
im  allgemeinen  sehr  ansprechend  und  wofern  es  sich  um  ein  aut  aut 
zwischen  den  beiden  Hypothesen  handelte,  würde  man  allerdings  der 
jttngeren  Hypothese  vollständig  beitreten  müssen.  Aber  ein  organisches 
üanze,  das  sich  nur  en  bloc  annehmen  liefse,  haben  wir  nicht  vor  uns, 
die  Sentenz  mufs  geteilt  werden.  Was  aus  Lysias  4,  3  gefolgert  wird,, 
dafs  das  Kollegium  der  Prüfenden  mehr  Mitglieder  hatte  als  das  der 
Eüischeidenileii,  tlafs  letzteres  aus  ersterera  mittelst  Loses  gebildet  ward, 
dafs  diese  Losuüg  nach  der  Auüühi  nng  statt  hatte,  ist  sicher.  Ein  amt- 
liches Sitzen  der  Richter,  welches  auch  aufserlich  hervortrat  durch  einen 
ihnen  gewieienen  besonderen  Flau  im  Tlieaier,  hat  einen  hohen  Grad 
von  Wahrseheinlldikeit  (fgl.  DemoBthenes  21,  i8  r.fji^  to7^  x rar^,  was 
Örtlich  in  nehmen  ist).  Die  frfther  Termutete  üaciiagomäche  Vcreidi 
gong  hat  £.  Petersen  in  llberseogender  Weise  wideriegt,  ohne  Zweifel 
war  das  Schwören  ein  voragonischer  Akt;  ▼oragoniscfae  Vereidigung  folgt 
mit  alier  Evideas-  ans  der  H idiana. 

Der  Annahiae,  dafs  jede  Phyle  ihre  üme  gehabt  habe,  giebt  Isokr. 

17,  33  wenig  Anhalt  Der  Yer&sser  seheint  die  Worte  Ih$diwpov  

dißOi'$avTa  r&s  udpiaQ  xal  Toug-  xpnä/s  iUU¥ta  SO  verstanden  tn  babeni 
als  oberliefere  der  Redner,  dals  von  Pythodoros  aUe  Urnen  geOffnet  and 
alle  Richtemamea  herausgenommen  seien.  Letzteres  findet  er  rednerisch 
Obertrieben,  ersteres  acceptiert  er  und  schliefst,  dafs  nicht  Jeder  Agoo 
seine  Üme  gehabt  haben  könne;  'wenn  n&mlich*,  bemerkt  er  S.  21,  'Fy- 
thodoros  die  Urnen,  nicht  blofs  eine  Öffnete,  so  mOiste  er,  falls  jeder 
Agoii  seine  Urne  hatte,  nicht  blofs  an  einem  Agon,  sondern  an  allen 
eioen  persönlichen  Anteil  gehabt  haben,  was  schwer  denkbar  ist'.  Hatte 
also  nicht  jeder  Agon  seine  Urne,  so  folgt  —  ein  Drittes  giebt  es  nicht 
—  dafs  jeder  Phyle  eine  Urne  zukam,  die  Gesamtzahl  der  Urnen  der 
Phylenzahl  gleich  war.  Aber  sehr  leicht  könnte  raff  uopia^  rednerisch 
und  ungenau  sein  (wie  die  Mehrheit  von  Goldschmieden,  Demosthenes  21 
§  62  rilj>  -/u^>no-/n(jj-^  auf  Rhetorik  hinauskommt;  §  21  rr^v  '/n'>aoy6utj\ 
und  Pvthoduros  nur  eine  einzige  Urne  geöffnet  haben.  Übrigens  ist  des 
Vertassers  AuisiciiL  über  die  Urnciizahl  keineswegs  von  der  Hand  ZU  wei- 
sen, nur  dafs  Isokr.  a.  0.  keinen  hinreielieuden  Beweis  ergiobt. 

8p  weit  also  ist  die  jüngere  Hypothese  zwingend  oder  liocli  an- 
nehmbar. Aber  die  Losungen  vor  jedem  Agon  und  die  au  den  Tagen 
nach  dem  eisten  stattfindenden  Vereidigungen  flOfsen  Zweifel  ein. 

Eine  erste^  jedem  Agon  vorangehende  Anslosong  prüfender  Kichter 
wird  ans  Plotarch,  Eimen  8  gelolgert  Es  heil^  daselbst,  der  Archon 
habe  in  Anbetracht  der  grollen  Aafiregong  des  Pnhlikams  keine  Richter 
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erlost  (ixXrjiuaja£),  sondern  —  aufserordentlicherweise  —  die  (ohne 
Zweifel  eben  vor  Bcgiuü  der  Auflaliiuiig  lus  Ilieater  tretenden)  zehn 
Feldherren  Tereidigt  Wir  mOssen,  meint  der  Verfasser  S.  20,  verstehen, 
daft  dto  FtidherroD  nm  die  Zeit  und  Stunde  in  Eüd  genomraea  murdflo, 
wo  der  Archen  nadi  regelmärsigem  Yer&hren  die  prüfenden  Bühnen- 
riehter  hatte  andoeen  tollen.  Das  hat  seine  Riehtigkeit  Allein  es  beon« 
robigt»  iaik  ans  Plntarch  swar  die  *ente\  nicht  aber  anofa  die  *sw«it«' 
AoflloBung  entnommen  wird,'  Lysias  aber,  dessen  Darstellong  4,  8  eine 
Bichtef^-Anslosnng  nach  dem  Agon  —  die  zweite  dem  Verfasser  tnfolge 
—  mit  Siefaerheit  erglebt,  wiederum  von  einer  *  ersten*  Toragonischea 
Anaiosnng  nichts  zn  verstehen  giebt.  So  kann  sieh  denn  ein  Zweli^l 
regen,  ob  Plntarch  uns  nicht  irreflohrt,  nnd  der  Zweifel  steigert  sich 
durch  die  Erwlgnng,  dars  vermöge  jenes  Schlusses  aus  Eimen  8  sich 
der  Hergang  weniger  gnt  gestaltet,  indem  er  umständlicher  wird  and 
an  Warde  verliert.  Verwirft  man  das  indirekte  Zeugnis  des  Plntarch, 
so  fallen  die  ersten  Losungen  weg,  alle  von  den  Pbylen  erwählten  Richter 
schwören  vor  dem  Agon  des  ersten  Spieltages,  um  sich  dann  gleich  an 
ihren  Platz  zu  bogeben  und  der  Bühnenleistunp  prtifcud  zu  folgen,  und 
CS  bedarf  nur  dieser  einen  Eidesleistung  für  das  ganze  Dionysienfest. 
Dafs  sich  nn  den  Dionysien  bei  jedem  Agon  die  Handlung  des  SchwO- 
rens  vor  tiammenden  Opfern  wiederholt  habe,  stimmt  nicht  recht  mit 
der  Würde  eines  solchen  Aktes;  man  schwur  ^ohi  gelegentlich  der 
grofsen  Eingangsopfer  des  ersten  Tages  und  zündete  nicht  an  den  fol- 
genden Tagen  kleine  Opfer  um  der  Eidesabnahme  willen  an.  Ich  glaube 
also,  dafs  wir  uns  einer  Folgerung  ans  dem  plutarchiscben  ixXr^fjwaa  zu 
enthalten  haben;  nicht  als  ob  ixaMaa  statt  ixXipoKTE.  in  den  Text  zu 
setzeu  wäre,  soüüerü  weil  l'lutarchs  Darsteliuug  veritciirt  sein  wird;  er 
hat  ja  auch  sonst  so  manches  auf  dem  Kerbholz.  —  Für  den  ersten 
Spieltag,  denjenigen,  an  Wehdem  die  Ghdre  auftraten,  steht  der  vor- 
agottischa  Akt  des  SchwOrens  durch  Demosthenes  21,  it  fest.  Wenn 
Plntarch  ftherliefert,  dafs  an  dnem  Dramentage  der  Bicfatereid  geleistet 
ward  {hpxüHms  ivd^xoM  xaBlaou  xol  MfSwt  «r^)j  so  folgt  nicht,  dad 
nadi  sonstigen  Herkommen  vor  den.  dramatischen  Agonen  Eidesabnahmeii 
statt&ndeu;  der  Torgang  war  ein  abnormer,  die  pUttlich  herangesoge- 
nen sehn  Feldherren  mnbten,  um  nicht  alle  i'ormalien  Preisangaben, 
wenigstens  den  üblichen  Eid  leisten.  ~  Wer  nur  Losungen  nach  den 
Agonen  statuiert ,  wird  ansunehmen  haben,  dstth  die  Namen  der  dnrdis 
Los  znr  Entscheidung  Berufenen  wieder  eingeworfen  wurden  ftlr  den 
genden  Tag. 

Über  6  Stä  miww  xpirijg  bei  Piaton,  Staat  IX  580  B  bemerkt 
der  Verfasser  S.  24»  *  wer  durchs  Los  zur  kleinen  Zahl  der  Entscheiden- 
den berufen  wurde  und  vorher  sowohl  unter  den  Gewählten,  in  der  Urne 
gelegen,  als  auch  danach  unter  den  Prtlfenden  gesessen,  also  durch  alle 
Stadien  oder .  besser  durch  alle  Kollegien  (auch  die  Gew&blten  im  Kol- 
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le^um?)  hiadnrchgegangeii  war,  konnte  traffend  als  5  3^  nditvm  Mpt^ 
Tftf  beieieliaet  werdaa*.  Danadi  wiro  Jeder  der  fliof  eDtacbeideDden 
Bäehter  ein  itä  nd^tmv  xpit^s  und  BA  «irfvraw  ftr  die  Phktonslelle  gaos 
ttberflflsslf.  0er  Zosammenliang  bei  Platon  fthrt  dabiOf  Ütä  ni^rm  auf 
die  so  benr^eilenden  Objekte  an  beiieboB,  also  ndanam  filr  GenitiY  von 
fldvTa  in  halten;  ein  bei  allen  Agonen  Beteiligter,  der  mithin  Aber  aehr 
verschiedene  Lotungen  an  eotBoheiden  bat,  wird  von  Platon  dem  ver* 
glichen,  der  urteilen  soll  über  den  ßamXtx^\  rtft^itpartxde  u.  8.  w.  Statt 
nuD  etwa  eine  eteh^^n  ]r  Eiorichtang  za  statuieren,  vermöge  welcher  ea 
einen  Präses  unter  den  fünf  gab,  der  an  allen  Spieltagen  derselbe  blieb, 
an  deu  folgenden  Spieltagen  also  nur  vier  binzugelost  wurden,  läfst  sich 
darauf  hinweisen,  dafs,  wenn  durch  Wiedereinwurf  der  Namen  derer, 
die  die  Entsoheidung  gefällt,  die  Gesamtheit  der  T5ühnenrichter ,  ans 
Gleicher  mau  zog,  für  jeden  neuen  Agon  wiederhäerp:pste!lt  wurde,  eine 
und  die  selbe  Person  bei  allen  Agonen  unter  die  Entscheidenden  kommen 
konnte. 

GnlL  Petersen,  QoeeBtiones  de  bietoria  gentium  Attieamm* 
Schleswig  1880.  160  8.  Inaognral-IHse. 

Von  den  attischen  Geschlechtsfolgen,  die  der  Verfasser  sich  zur  Be- 
handlung ausgewäljlL  hat,  beruiireu  eiliche  (Eamolpiden,  Keryken,  Bu- 
zygen,  Eteobntaden)  das  sakrale  Gebiet,  daher  denn  auch  auf  Dinge, 
die  demeelben  angehören,  in  den  Quaestiones  eingegangen  wird.  So 
ist  s.  B.  im  DL  Abschnitt  ^Boiygae'  von  dem  Ahnherrn  Bmi^ges  die 
Bede,  dam  von  dem  Eigennamen  Epimenides,  den  bn^gischen  Yer- 
wllnsebnngen,  den  drei  heiligen  Pflügen;  aueh  wird  vermutet,  das 
bniygiache  Priestertom  sei  in  später  Zeit  erloschen  oder  beinahe  er^ 
loschen.  Alles  dies  ist  in  gedrängter  Kttne  vorgetragen  nnd  macht  nicht 
mehr  als  etwa  ein  Zehntel  des  Abschnittes  ans.  Diese  Eflne  ist  anf 
Kosten  der  Sache  erreicht;  die  von  Bobler  angeregte  Frage,  ob  in  Bpi- 
menidea  Bosyges  der  Kreter  so  erkennen  sei,  erOrtert  der  Verfssser 
nicht,  auch  die  Dissertation  von  C.  Scholteb  wird  nicht  berflcksichtigt; 
die  Vermutung  Ober  das  Erloschen  des  buzygischen  Priestertums  in  später 
Zeit  wird  aufgestellt  ohne  Heransiehung  des  inschriftlichen  Materials 
(C. LA  III  n.  71.  273.  294),  aus  welchem  das  Vorhandensein  buzygi- 
scher  PriestertQmer  für  späte  Zeiten  erhellt.    So  ist  denn  diese  Partie 
unzulänglich,  und  fthnliehes   (?ilt  von  den  übrigen  gottesdienstlichen 
Exkursen.    Mit  mehr  Sorgfalt  hat  der  Verfasser  die  Genealogien  fest- 
gestellt und  historische  Notizen  für  die  einzelneu  in  den  Ge<ichlechts- 
folgen  voi korijmenden  Personen  zusammengetragen;  dafs  die  Küinjniation 
der  Nachncbteu,  die  für  die  Familie  des  Kallias  und  liippooii^os  za 
Gebot  stehen,  von  Fleifs  zeugt,  hat  auch  W.  Dittenberger  anerkannt 
Die  genannte  Familie  gehörte  zu  den  Kerykea,  deren  Beziehungen  * 
zu  Welt  und  Leben  sich  aus  deu  biographischen  Fragmenten,  welche 


Digrtized  by  Google 


Atbea. 


359 


«De  QuaestioBes  enthalten,  recht  gnt  entnehmen  läfst.  Dies  ist  auch  fur 
dift  SaknlattflrtllBier  kalowwegs  gleichgültig;  die  Enmolpiden  haben  eine 
andere  ölfontlicbe  Stellnog  gehabt  als  die  Kerykeo. 

P.  FoQcart,  Le  culte  de  Pluton  dans  la  religion  ölensinieirae* 
Bulletin  de  corresp  hcn6D.  VII  (1683)  p.  387—404.  —  Note  81ir  rdpoqoe 
de  la  fdte  des  'AkijHi  p,  614. 

Die  ÜDtenoeliimg  ist  angeregt  worden  durch  die  eben  damals  (im 
Jahre  1883)  in  Eleosis  gefiindene  Insehrift  ans  dem  Jidire  des  Kephi- 
sopiion  Ol.  112,  4,  in  welcher  die  eleneinisdiea  Epistaten  und  die  Schats- 
meister  der  GAttinnen  Rechenschaft  ablegen.  Die  jetzt  unter  n.  834  b 
in  das  Corpus  loacr.  Attic.  II  2  aufgenommene  Inschrift  enthält  nämlich 
mehrere  Erwähnungen  eines  im  Bau  begriffenen  Plutonstempels  {td  too 
nXoitT(u¥oQ)\  auch  kommt  das  Haloenfest  vor.  —  Der  Verfasser  zeigt, 
dafs  Lykurg  Urheber  des  Tempelbaus  gewesen  sein  mufs.  Nach  C.I.  A.  II  2 
p.  522  n.  834b  Col.  I  lin.  11  [d!>\y'Jr^ixrovi  Tt  npoe^ßev  Auxnopyoo  xe- 
Xetttravzog  xrX  hht  Lykurg  dfin  Architekten  einen  Vorschufs  verschafft; 
er  war  112,  4  noch  Fiuanzdirektor.  Lykurg  hat  den  Plutonsdienst  nicht 
blofs  durch  Erbauung  des  Tempels  in  Eleusis  gefördert,  sondern  wahr- 
scheinlich auch  jene  dem  Pluton  im  städtischen  Eleusinion  zu  begehen- 
den Lektisternien  eingerichtet,  von  welcheti  uns  C.  I.  A.  II  2  n.  948—960 
Kunde  geben.  -  Unter  den  Ausgaben  der  sechsten  PryLanie  Arch.  Ke- 
phisophon  betrifft  die  erste  den  Altar  des  Pluton  und  die  Altäre  der 
beiden  Göttinnen,  p.  525  Col.  II  lin.  4;  sie  wurden  veiniutlich  für  die 
auf  der  Inschrift  wenig  später  (lin  8)  erwähnten  Haben  zurecht  ge- 
macht, welche  mithin  dem  Pluton  und  den  beiden  Göttinnen,  Demeter 
md  Koro,  gegolten  haben.  Wenn  die  Haloen  in  einem  Lokianscbolion 
als  eine  ioprij  fwaripia  nepti^owra  A^fLtjrpoQ  xol  iC^njg  xat  dtev6aoa 
beieiehnet  werden,  so  darf  man  das  ftr  ^e  jüngere  Gestaltong  aebmen, 
in  der  Plnton  durch  Dionysos  verdrflngt  ist  Die  ältere  Trias  des  Ha^ 
loenfestes  erecbeint  auch  p.  5S6  lin.  46  inapxi  J^/t^tp«  xal  Kdpn  Mtä 
Bki(nm¥t  p,  welcher  Posten  derselben  sechsten  Prytaaie  angehört  Pln- 
ton hat  Iftagat  Anteil  gehabt  am  eleasinischen  Knitos;  offenbar  ist  in 
der  aus  dem  Y.  Jahrhtmdert  vor  Chr.  benUhrenden  Aparcbea- Inschrift 
Boll.  IV  S.  227  lin  38  zw  TptmoUiup  xai  rip  Bsqt  rfj  0§§i  xdi 
E^flo6Xqf  lepäeov  kitaar<p  reXseov  unter  o  Be6Q  Pluton  zu  verstehen.  Lj- 
knrg  also,  indem  er  den  Bau  eines  Plutonstempels  in  Eleusis  vtraa- 
lafete  und  dem  Pluton  LaktistemicD  stiftete,  hat  nicht  einen  neuen 
Gottesdienst  eingeführt. 

Die  Ealenderzeit  der  Haloen  hat  der  Verfasser  zweimal  besprochen» 
p.  395  und  in  dem  Nachtrage  p.  514.  Zuerst,  als  er  die  liaioen  der 
fünften  Prytanie  (Ephemeris  1883  S.  119)  noch  nicht  kannte,  raeinte  er 
aus  den  Haloen  der  sechsten  Prytanie  (C.  I.  A.  II  2  S.  525  Hn,  7)  den 
üameiion  Igigeru  z\x  dürfen;  auf  diesen  Monat  schien  der  Festkalender 
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von  Mykonos  zu  führen.  Nur  nebenher  liefs  er  die  MOglichlieit  zo,  daU 
die  Haloenfeier  schon  vorüber  gewesen  und  die  Zahlung  f&r  ein  am 
Ende  der  vorigen  Prytanie  geliefertes  Stück  Arbeit  erfolgt  sei,  unter  wel- 
cher Voraussetzung  der  P<wpideon,  nach  Philochoros'  Angabe.  Monat  der 
Ilalopu  gewesen  sein  könne.  In  dem  Nachtrage  tritt  er  mit  Kücksicht 
auf  Ephera.  1883  S.  119  entschieden  ftir  den  von  I'hiiochoros  überliefer- 
ten Monat  Poseiileuii  ein.  —  Was  seine  gegen  lieort.  S.  320  gerichtete 
Polemik  aiigoht,  so  scheint  »  r  meinr  abermalige  Besprechung  des  Gegen- 
standes (Delphika  S.  272  f.)  Übersehen  zu  haben. 

ü.  Köhler,  InBChrifteo  der  ErgaetineD.  llittett.  des  dealioheii 
iQStltiltS  Ym  (1888)  &  67-  86. 

In  einer  englischen  Privatsammlung  zu  Pelworth  Uouse  (Sussex j 
giebt  es  einen  Inschriftstein,  der  Reste  zweier  attischer  Psephismen 
Später  Zeit  darbietet  Ton  dem  einen  (Petwortb  House  A)  sind  wenige 
fragmentierte  Zeilen  erhalten,  die  Überbleibeel  des  andern  (Petw.  B) 
sind  nmfaogreicher.  Dem  Verteur  znfolge  bedeheD  sieh  die  beiden 
PSephisnen,  wie  an^  a  L  A.  II  n.  479.  866.  867.  867  b  aal  die  Arbei- 
terisaen  {ifi^^hta^^  Hesycb.),  welehe  beauftragt  wareo,  der  Göttin  Athen« 
den  Peploe  henrostellen.  Petw.  A  IIa.  8  f.  [x]a2  napakißlm}vt¥  t&m  If^ 
rsKw  f^iaXov . . .     . .]  tfuiriw  i^dytulmv]  scheint  besthamt  tn  werden, 
wie  man  beim  Wechsel  des  heüigeo  Gewandes  verfdirea  soUe.  Sjfptf« 
rcioc  *die!||8hrig*.  Die  Herstellaag  von  Petw.  B  wird  nnterstfttit  doreb 
das  sehr  verwandte  Fragment  C.I.  A.  II  n*  477.  Wenn  a.  477  lin.  8  und 
Petw.  B  lin.  12  von  der  Wolle  {rä  ipta)  die  Rede  ist,  die  von  Mädchen- 
händen im  Dienst  der  Athens  verarbeitet  worden,  so  kann  es  scheinen, 
dafs  Wullenarbeit  wenig  pafst  für  das  stolse  Feierkleid  der  GOttin; 
aUein  der  Ausdruck  kpYd^eaBat  t6.  ipta  mag  aus  Zeiten  stammen,  da 
man  den  Peplos  noch  einfacher  herstellte.    Entschlagen  wir  uns  also 
der  durch  Schol.  dem.  Alex.  p.  9  lin.  33  Pott  r^v  hyo/xivr^v  elpEoruuw^v 
ft^fflv      ornwc  7ttptB(}nZ\tTEi  ipmtQ  xxk  nahe  gelegten  Vermutung,  dafs 
an  die  Wollenfftden  der  Eiresione  zu  denken  sei.    (  Fr  üher,  0.  I.  A.  II  1 
p.  285,  hatte  der  Verfasser  diesem  Gedanken  Raum  gegeben  und  lüe 
ipta  n.  477  lin.  8  auf  die  Eiresione  bezogen.)   Es  wurden  ja  der  Güttin 
nicht  viele  Eiresionen,  sondern,  so  viel  man  weifs,  nur  eine  einzige  dar-  • 
gebracht,  und  um  einen  Ölzweig  mit  Wolle  zu  bewickeln,  könneu  doch 
nicht  hundert  oder  noch  mehr  Jnngfranen  thfltig  gewesen  sem  —  aas 
den  Inschniten  ergiebt  sich  näuilith,  dals  100  biä  l'JO  Jungfrauen  dem 
ip^dCcaBai  rä  ipta  obgelegen  haben.   Es  bleibt  also  nur  übrig,  au  den 
Peplos  und  die  Ergastinen  zu  denken.  —  Unter  den  verzeichneten  sind 
etliche  nacbweisUch  ans  vornehmen  Familien,  daher  zu  Tcrmuten  steht, 
dab  tberhanpt  nar  adelige  HIdeheu  aa  der  heüigea  Arbeit  teihiahmea. 
—  Das  In)  JfsutM/d^ovc  ap^ovrof  abgefiibte  Dekret  Petw.  B  gehört  dem 
Schriftcharakter  nach  ia  die  Zeit  vor  Chr.  lOO,  99,  98 . . .;  ?ob  diesem 
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ArehoD  Democharw  ni  «sheiden  ist  ein  jttngerer  'Domoebares,  Nach- 
folge dw  Demetrios',  Atbenftoo  VI  S.  190,  der  in  den  Jahren  vor  Chr. 
50,  49,  48 . . .  amtiert  bat;  vgl.  C.  I.  A.  III  n.  1014  (s.  A.  Dnoiont,  Bot 
letin  I  &  80  und  C.  I.  A.  III  1  S.  511).  Das  Psephisma  C I.  A.  II  n.  477 
dOifte  ebeafftUa  in  die  Zeit  Tor  Chr.  100  ,  90  ,  98  . . .  geboren  nnd  [im 
ßpoMJtj^uQ  ^/ovToc  bersnstellen  sein.  Prokies  (C.  I.  A.  II  n.  985)  war 
Arobon  vor  Chr.  98/T  «  Ol.  170,  8;  Peplea  brachte  nan  oor  dar  an 
dem  grofsen  Feste,  auf  welches  Petw.  B  lin.  22  f.  [rou  d]rotvo]^dxw  rSiv 
üavaBrjvaJtov  fttbrt,  mitbin  haben  wir  dritte  Olympiadenjabre  fOr  die  be> 
lOgliofaen  Psepbismen  zu  wählen.  Dir?  spärlichen  Beste  der  Datieroogen 
gestatten  eine  Herstellung  auf  Hekatombäon  U  =  Pryt.  1  Tag  11; 
mm  11.  Hek.,  einige  Tage  vor  den  Panathenäen,  hat  der  Peplos  fertig 
sein  mttssen.  (Das  an  drei  Steilen  gesetzte  itinkuv  ist  an  keiner  sicher. 
Petw.  B  liD.  12  und  13  beruht  es  vollständig  auf  Ergänzung;  Petw.  A 
lin.  2  giebt  die  Kopie  ätfizziov^  der  dem  Abklatsch  folgende  Text  i^e- 
T«ov  T^inkov't],  wo  das  vom  Verfasser  zugefügte  Fragezeichen  entweder 
Undeutlichkeit  des  Buchstabens  n  im  Abklatsch  anzeigt,  oder  darauf 
geht»  dafs  hier  des  mangelndi  n  Zn^animcuhano^ee  wegen  jede  Ergänzung 
dubiös  sei.  —  100  bis  120  Ai  fM  itci  iuneu,  um  eine  Eiresione  zu  fabri- 
zieren, s-ind  allerdings  unwahrscheinlich,  aber  auch  die  Peplosarbeit  hat 
mau  woiil  nicht  in  so  viele  Hände  gegeben.  Die  attischen  Mädchen, 
von  deren  Belobung  und  Bekränzung  die  Psepbismen  roden  und  deren 
Namen  phyleuweise  geordnet  folgen,  haben  nicht  blofs  Wollenarbeit  ge- 
macht im  Dienst  der  Athena,  sünderii  auch  eine  goldene  Schale  zu 
lüo  Drachmen  geschenkt  und  zwar  sowohl  im  Jahre  des  Demochares  als 
in  dem  des  Prokies  Ol.  ItO,  8.  Das  Verzeichnis  ono  wird  die  Kamen 
derjenigen  enthalten,  derra  Täter  sa  den  lOO  Drachmen  heigestenert 
haben.  Eine  Mindenahl  der  Teneicbneten  wird  sich  dem  i^^-oCM^ac 
ipta  gewidmet  haben,  fOr  das  Verzeiebms  ist  das  nebensächlich.) 

W.  Dörpfeld,  Ein  antikes  BauweriL  im  Piräus.  Mitteil  dos  deut- 
schen Institute  IX  (1884)  S.  279— 2S7 

    «   

ü'  Kohl  er.  Die  Genossenschaft  der  Dionysiasten  im  Pirtns.  Eben- 
daselbst 8.  868—298. 

Gol('Kciit  lich  der  Aushebung  von  Fundamenten  für  ein  neues  Theater 
wurden  1884  im  Pirüus  ( Karaibkakisplatz,  Nordwestecke)  antike  Bau- 
reste aufgefunden;  sie  lagen  etwa  zwei  Meter  unter  der  honügen  Ober- 
fläche. Mau  fand  auch  drei  Inschriften.  Die  Reste  von  Mauern,  Estrichen, 
Zisternen,  Hallen  u.  a.  ergeben,  dafs  hier  einst  zwei  grofse  Gebäude 
waren,  ein  rechteckiges  Haus  mit  vielen  Gemächern  und  ein  an  die  West- 
seite dieses  Recktecks  stofsender,  von  Säulenhallen  umgebener  Hof. 
Letalerer  lag  tiefer,  eine  Treppe  fahrte  von  dem  Hause  an  ihm  hinab. 
Der  Hof  hatte  anf  drei  Seiten  Sinleoballen,  ob  anch  anf  der  Tierten^ 
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läfst  sich  noch  nicht  entscheiden;  die  Sftuleti  waren  vielleicht  dorisch; 
bei  der  östlichen  Halle  ein  Altar.  Der  Dionysostempel,  dessen  die  la- 
adiiifteo  em&bnen,  mufs  sieb  innerhalb  des  Hofes  befunden  haben,  so  wie 
es  auch  In  Pompeji  eioen  Tempel  giebt,  den  eio  Stolenbof  nmieliliefiii; 
das  Inner»  des  Hofes  ist  bisher  nicht  freigelegt  Neben  der  Treppe» 
die  vom  Hanse  in  dem  SAulenhof  binabfftbrt,  ist  in  sitn  eine  Pliniha 
mit  swei  Vertiefungen  nm  InsehrÜtstelen  aufiKunebmen,  and  bei  der  Pliniha 
im  Schntt  die  Pirftnsinschrift  I,  ein  Psephisma  Arth.  Enpolemos,  anfge* 
fanden  worden ;  I  lin.  80  f.  aber  liest  man  dmypdiiptu  Sk  th  ^nff^fta 
T6d9  iv  üT^^  ^']^  üT^aat  impä  riv  vtt^  toS  BaoB»  0en  Diony»)S* 
tempel,  riv  mo»  rou  BeoJi,  haben  wir  hiernach  in  nAehster  Nähe  bei  der 
Treppe,  ahne  Zweifel  innerhalb  des  Säulenhufes,  zu  dem  sie  hinabftthrte, 
ZQ  suchen.  (Über  diesen  Punkt  sind  die  beiden  Forscher  darchaas  einig.) 
Der  Raum,  welchen  der  Priester  Dionysios  den  Genossen  herrichten 
liefs,  dafs  sie  da  opferten,  Piräus-Inschr.  Ul  lin.  12  f.  töiwv  —  - 
ov  <r'>ut6vT£c  B(fa[a}](Ti)f  xarä  fir^va  ixcurzov  rat  ßew^  ist  der  Säulenhof 
um  (ien  Tempel,  in  FI  lin.  2  r£/i£vof  ßaosv  gennnnt.  ein  Ort  unter  freiem 
Himmel.  (So  U.  Köhler,  Dörpfelds  Meinung,  der  rorzug  stc  o*»  xtä  sei 
ein  8aai  in  dem  Hause  gewesen,  ablehnend;  unter  Dach  wird  nicht  ge- 
opfert sein.) 

Die  drei  Inschnlten  besagen  etwa  Folgendes.  Im  Einlange 
von  I  nennen  sich  fünfzehn  Orgeouen,  zuerst  der  Priester  Diüuysios 
Agathokles'  Sülm  aus  Marathon,  der  wegen  freigebiger  Förderung  des 
Genossenschaftskults  in  diesem  ihm  geltenden  Khrendekret  reiches  Lob 
erhält;  an  zweiter  Stelle  Agathokles  DioLy&ios'  des  Priesters  Sohn  aus 
Marathon,  einfacher  Orgeone  wie  die  weiter  folgenden.  Nach  der  Namen- 
liste  beginnt  das  Delcret  ßtmoXifiou  i^j^o^rog'  IhotUwvoi  dyop^ 
xüpt^'  ido^t¥  Toie  JeifwanurratQ*  Die  Genossen  nennen  sich  in  ihren 
Urknnden  f  «ömAoc,  oi  r^v  ^voiw  (den  Beitrag,  vgl.  C.I.A.  II  n.  4Y5) 
fipovnQ  auch  —  in  den  Distichen  II  -  Biaaog^  am  hftufigsten 

aber  dp/ytSm^  nnd  Amumaaxoi.  Hit  Unrecht  hat  man  die  Beteichnnng 
anf  Verehrer  der  Göttcrmntter  bescbrftnlcen  wollen.  —  Die 
Pirftus- Inschrift  H  ist  metrisch,  drei  Distichen;  'es  hat  dir,  Bakcbos, 
diesen  Tempel  Dionysios  gegrOndet'  u.  s.  w.  —  III  BeschluTs  der  Ge- 
nossen aus  dem  Jahre  des  Archen  Hippaitos,  datiert  wie  I.  Der  frei* 
gebige  Priester  Dionysios  ist  gestorben;  was  die  Genossenschaft  ihm 
alles  zu  danken  hat,  wird  aufgezählt.  Die  Mitglieder  wollen  sein  An* 
denken  ehren  in  seinen  Nachkommen,  und  übertragen,  wie  das  ihrem 
Gesetz  und  Herkommen  gemäfs  ist,  das  Priesteramt  auf  den  ältesten 
Sohn  dns  Dionysios,  den  Agathokles,  und  zwar  auf  Lebenszeit.  Diony- 
sios aber  soll  ihiieu  ein  Ueros  sein,  sein  Bild  neben  dem  des  Bakchos 
aufgestellt  werden. 

Während  in  den  übrigen  Vereinen  der  Priester  durchs  Loos  er- 
nannt wird  auf  Zeit,  haben  die  Dionysiasten  des  Piräus  die  Priester» 
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würde  durch  Beschlufs  der  Genossenschaft  anf  Lebenszeit  Mitgliedern 
einer  und  derselben  Familie  verliehen.  Es  drücken  sich  die  Diouy- 
siasieij  so  aus  dir,  als  sei  die  Wahl  eine  freie  gewesen;  man  mufs 
annehmen^  dafs  äie  gebuuden  war  au  die  Zustimmung  und  Bestätigung 
der  Genossen,  daCi  also  eine  condido,  etwa  iä»  xal  zoig  off^ewat  SoMjj^ 
bestaid.  Trottdem  hat  das  Prlestenint,  frie  die  IiuehrifteD  lehrea,  that* 
sichlieh  der  Familie  des  Dionysios  gehOrt.  —  Von  der  Familie  des  Dk>- 
qjsioB  wird  auch  wohl  die  StiftoDg  der  Genosseoscbaft  aosgegangea  sein, 
eine  TenDQtong,  der  aoch  die  Herknoft  ans  Marathon  Yorschnb  thalt, 
▼gl.  C I.  A.  II  n.  601  [r^]  ftk»  /t/on»  aT^o}iu  fy,  JlhpaB{m»t  iv  re/cs- 
vtt  To5  JeoKludDu.  —  Das  rediteckige  Gebftnde  mit  seinen  sahlreicfaeo 
Gemftebem  ist  das  Wohnhaus  der  Familie  des  IMonysios  gewesen;  das 
besondere  Verhftltois  dieser  Familie  zum  Kuitos  der  Orgednen  hat  da- 
bin geftihrt,  dafs  das  Knitlokal  der  Privatwohnung  angelehnt  wurde. 

Die  Piräus-Inschr.  III  bietet  das  erste  fieispiel  einer  Znerkennuag 
heroischer  JBhren,  lin.  46  ff.  fppovTum  8k  roug  dpyecovac,  ZnutQ  i^rjpuiaB^ 
d^o\vuüioQ  xai  d[v]a'nBjf  k»  Itp^  napä  r^v  ^tn'v,  unou  xa[l]  o  r.uzijp 
ahtou.  Es  mufs  das  öfter  vorgekommen  sein;  so  wird  der  Staat  dem 
Phrurarchen  Diogenes,  der  nach  seinem  Tode  von  den  Epheben  »iurch 
Stieropfer  geehrt  wurde,  heroische  Ehren  anerkannt  haben  (vgl.  G.I.  A.  11 1 
p.  249  n.  467  lin.  2%). 

Die  drei  Firäus-inschriften  gehören  in  die  Jahre  200-151  vor  Chr. 

W.  Ditten berger,  Die  elensiniseheo  Keiyken.  Hermes  XX  (1885) 
8. 1  -  40. 

Das  attische  Geschlecht  der  Keryken,  ro  yi^oi;  ro  hr^pOxuju,  be- 
ruhte auf  einer  genealogischen  Fiktion,  welche  deu  ücuueleu  eiiicu  my- 
thischen Stammvater  gab.  Derartige  ysvrj  sind  wohl  zu  scheiden  von 
eigeiiiiicheu  Geächleciitsfolgen,  die,  wie  des  Buselos  aus  öon  Nachkom« 
men,  die  Buseiiden,  auf  einen  menschlichen  Ahnherrn  snrAckgingen  nnd 
ihre  Verwandtschaft  dartfaun  konnten «  w&hrend  jene  mythisch  begrfln- 
deten  yevr^  aas  Familien  bestanden,  die  nach  dem  Ausweis  der  Demo- 
tik»  frflbxettig,  schon  vor  Klisthenes,  Aber  gans  Attika  xerstreot  waren 
und  einen  verwandtschaftticheo  Zusammenhang  awischen  Familie  und 
Familie  nicht  aufsoseigen  hatten.  Solch  ein  viele  selbständige  Familien 
unifiissendes  yivos  ist  auch  das  der  Kexyken.  Es  stellt  aber  sogleich 
eine  Zanflt,  eine  Bernf^^enossenschaft  dar,  so  dafs  sich  die  Berofsgenossen 
nach  ihrer  verschiedenen  ThAtigkeit  bei  Mysterien,  Wettspielen,  Pest* 
anftOgen,  im  Marktverkehr  spesialisieren  lassen;  wenn  also  Pollox  VIII 103 
u.  a.  von  mehreren  yei/i^  der  Kerykeu  reden,  so  folgt  daraus  nicht  eine 
Mehrheit  attischer  Kerykengeschlechter,  sondern  ]rsvij  bedeutet  Arten. 

Die  Zugehörigkeit  zu  dem  Geschlecht  bestimmte  sich  durch  Abkunft 
von  väterlicher  Seite.  —  An  der  Spitze  der  Körperschaft,  die  sich  Ke- 
rykengeschlecht  nannte,  stand  ein  äp^m  {/^äpx^^),  der,  vermutlich 
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auf  ein  Jahr,  von  den  Genneten  und  ans  ihrem  Mittel  gewählt  war. 
Nach  C.  I.A.  III  n.  1278  fungiert  das  Oberhaupt  der  Körpersciiaft  zugleich 
als  ihr  Priester;  auch  au  einem  Schaizmeister  kann  es  den  Keryken 
nicht  gefehlt  hüben.  Es  ist  diesen  Ämtern  nichts  gemein  mit  den  aus 
dem  Kerj'kengeschlecht  besetz-tcu  Mysterieiiäuiiern ;  von  dem  Priester 
des  Geschlechts  wird  besonders  dem  Hermes  geopfert  worden  sein,  so- 
fm  die  Keryken  diesen  Gott  als  ihren  Uraho  betrachteten.  —  Die  be- 
SGUiebenden  Venamnlangen  der  Keiykeii,  welche  wir  «b  Inaehriften 
kennen  lernen,  mögen  so  Elenria  in  dem  Ki^poxm  oUoq  0. 1.  A.  II  54t 
gehalten  worden  sein.  Sie  gingen  teils  den  elensinisohen  Koitus,  teOs 
die  eigenen  Dinge  an.  Es  finden  sich  noch  Yersammlongen  der  Enmol- 
piden  ood  Keiyken,  die  man  mit  Unrecht  ittr  Organe  des  eleosiniscbeii 
Gemeinwesens  hat  halten  wollen.  Dafs  in  C.LA.  II  n.  6(»6  ein  gemmn- 
samer  Vorstand  der  beiden  'fi^  erscheint»  wird  aof  nachlftssiger  Bedak- 
tion  beruhen;  Ephemer.  III  (1888)  8.  83  n.  lö  erscheinen  awei  Vorst&nde. 

Von  den  hohen  Ämtern  des  eleusiniscfaen  Koltos  stand  die  Hiero- 
pbantie  den  Eumolpiden  ao.  Auch  die  Exegese,  soweit  sie  eleusinische 
Bräuche  angeht,  irarde  nur  von  Eumolpiden  geübt,  wobei  allerdings  ab- 
zusehen ist  von  den  spftten  Zeiten,  welchen  die  Inschrift  BuUet.  VI 
S.  436  angehört.  —  Der  meisten  Ämter  walteten  die  Keryken,  nicht 
blofs  desjenigen,  auf  welchem  der  Name  des  Geschlechts  beruhte,  son- 
dern auch  der  Daduchie  und  des  Altarpriestertums.  Dafs  die  Daduchie 
bei  dem  Geschlecht  der  Keryken  war,  erhellt  aus  Ändokides  I  127  und 
116,  wie  auch  aus  jüngeren  Zeugnissen.  Ein  besonderes  Geschlecht  der 
Daduchen  hat  es  nicht  gegeben,  mit  Unrecht  ist  ein  solches  aus  Xen. 
Hell.  VI  3,  6  gefolgert  worden.  Was  die  Lykomiden  und  ihre  Beteili- 
gung au  Mysterien  betrifft,  so  dfkrfte  nicht  zuzugeben  sein,  dafs  ihnen 
die  eleusinische  Daduchie  tibertragen  sei  und  kein  Hindernis  bestehen 
ihre  gottesdienstliche  Thätigkeit  auf  Phlya  zu  beschränken.  Nach  Pauban. 
I  37,  1  waren  einige  Nachkoramen  des  Theraiblukles  (eleusinische)  Da- 
duchen ond  Themistokles  war  Lykomide.  Allein  die  bei  Pausanias  ge* 
nannten  Madüiommeo,  Leon  Sophokles  Xenokles  Sopholdes,  braoehen 
nicht  Lyliomiden  gewesen  so  sein,  weil  sie  möglicherweise  ihr  Geschlecht 
in  weihlicher  Linie  anf  Themistokles  snriickfthrten.  Aber  bei  der  blolhen 
Möglichkeit  haben  wir  nicht  stehen  zo  bleiben;  a  L  Gr.  n.  388  wird  So- 
phokles, Xenokles'  Sohn,  als  Achamer  beseichnet,  Themistokles  dagegen 
war  ein  Phrearrhier,  mithin  gehörte  seine  Descendenz' in  mlUmlicher 
Linie  ebenfalls  dem  Demos  der  Phrearrhier,  nicht  dem  der  Achamer 
an.  —  Dafs  dem  Amte  des  Altarpriesters  Keiyken  vorstanden,  lehrt 
G.  L  A.  m  n.  1278;  es  sind  Dadncb  ond  Altarpriester  im  selbigen  Geschlecht 
verzeichnet,  und  da  die  Dadnchie  ein  kerykisches  Amt  war,  kann  das 
Geschlecht  kein  anderes  sein  als  das  der  Keryken. 

Die  drei  Ämter  waren  lebenslängliche;  dfäoux^crae  aof  Inschriften 
bedeotet  nicht  einen  abgegangenen,  sondern  einen  Terstorbenen  Dadochen. 
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—  Es  war  eio  jedes  Amt  an  eine  bestimmte  Familie  geknüpft  uDd  ia 
dieser  erblicb,  eiae  Folgerang,  za  der  wir  berechtigt  siod  darch  vor- 
kommende Fälle  des  Forterbens  der  Dadachie.  Der  Erbgang  lärst  sich 
nicht  feststellen;  er  mag  sich  geregelt  haben  nach  Generationen.  Auch 
wissen  wir  nicht,  was  mau  that,  wenn  der  Mannesstaram  einer  Familie 
erlosch ;  vielleicht  können  wir  annehmen,  daPs,  heim  Erloschen  des  Manns- 
Stamms,  die  Tochter,  falls  sie  in  einen  andern  Zweig  des  Kerykenge- 
schlechtes  hineinheiratete,  die  Berechtigang  auf  den  Mann  übertrug.  — 
Auch  Nebenämter  des  eleusinischen  Kults  wurden  grofseuteils  aus  dem 
Kerykengeschlechte  besetzt. 

Die  Keryken  als  Ganzes  werden  berechtigt  gewesen  sein  Ober 
Staatsgelder,  die  ihnen  zur  Verfüguug  gestellt  waren,  Beschlüsse  zu 
fassen,  und  werden  dafür  Kecheuscbaft  abgelegt  haben;  A^chiu.  III  18. 

—  Der  einzelne  Eeryke  oder  Eumolpide  ist  befugt  zur  Einweihung  {/lui^ 
«ip,  /jLuetv)^  niemand  bat  sonst  die  Befugnis  des  /ii>ctv.  Wenn  der  Hiero- 
Iibiiiit  oder  Badncb  jemanden  einweihte,  so  that  er  das  nicht  sowohl 
kraft  seines  Amtes,  als  vielmehr  weil  er  sa  den  bereehtigten  r^vij  gehörte« 

Dafs  ein  Hieropbani  sogleich  Staatsbeamter  ist,  kommt  nicht  vor. 
FAr  die  Kaiserselt  wenigstens,  ans  der  reichlich  Notisen  m  Gebote 
stehen,  wird  das  nicht  snfUlig  sein  und  man  darf  schUefsen,  dab  der 
Hierophant  eine  AusnahmesteUnng  gehabt  habe.  Die  ans  den  Keiyken 
genommenen  Funktionäre  hingegen  übernahmen  avch  itiüBntliohe  Anf* 
trftge  nnd  Gesehflile*  Der  Beweis  Iftfist  sich,  was  die  Blütezeit  Athens 
angeht,  nur  für  don  Daduchen  führen,  ans  der  Kaiserzeit  aber  giebt  es 
Belege  nicht  blofs  für  den  Daduchep,  sondern  auch  für  den  Hierokeryx 
und  den  Altarpriester.  —  Mit  dem  Beginn  der  Kaiserzeit  hat  sich  die 
Öffentliche  Stellung  der  Ker)ken  noch  glänzender  gestaltet,  sie  erscheint 
als  eine  bevorrechtete,  indem  die  einst  unbedeutende,  in  der  Kaiserzeit 
aber  zu  hohem  Ansehen  gelangte  Stelle  des  x^pu^  ßouXr^Q  xa\  d^fiou 
und  die  in  der  klassischen  Periode  nicht  nachweisbare,  in  der  Kaiser- 
zeit ebenfalls  hochrtnsohnlichc  Stelle  des  x^/>jf  rr^c  ic  \4p£:u\i  rjiyfi'j 
ßou^Q  ausscblierälicb  mit  Angehörigen  des  Kerykeugesclileciits  besetzt 
wurden. 

Eine  höchst  gründliche  Arbeit,  durch  die  unsere  Wissenschaft,  we- 
nigstens in  Betreff  der  Kaiserzeit,  einen  Schritt  vorwärts  kommt.  Bei 
dem  Mangel  direkter  Überlieferung  bleibt  dem  Forscher  weiter  nichts, 
als  die  Einzelfälle  zu  betrachten  und  je  nachdem  wie  sie  leiten,  sich 
eine  allgemeine  Ansicht  zu  bilden.  So  beruht  der  Nachweis,  dafs  jene 
beiden  hochansehnlichen  Heroldsämter  später  Zeft  aosschlieblidi  nüt 
Keiyken  besetst  worden,  anf  einer  bloben  Induktion,  die  aber  bei  der 
Menge  nnd  Zoveriissigkeit  der  Notiien  vlUHg  genagt.  Weniger  sicher  ist 
die  Indnbtkm,  wo  es  gilt  ein  Erbrecht  nacfasnweisen,  vermOge  dessen 
das  Hjsterienamt  anf  den  Nachfölger  abergeht.  Was  sich  ergiebt,  ist 
das  Tbalslehliche  des  Erbgangs,  ein  Herkommen.  Inwieweit  dasselbe  an 
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einem  formellen  Rechte  ausgebildet,  ob  es  nicht  noch  an  eine  coadicio,  vgl. 
oben  S.  oü3,  geknüpft  war,  läfst  sich  nicht  entnehmen.  Für  Ausnahme- 
fälle, z.  B.  wenn  eine  Famih'e  ausstarb,  ergab  das  Herkommen  nichts, 
und  wie  die  dann  eintretende  Instanz,  etwa  der  pythische  Gott,  das 
Problem  entschied,  darüber  ist  schwerlich  eine  Norm  aufzustellen.  Auch 
soDfit  bldben  Zweifel,  die  ich  vortragen  würde,  wenn  ich  den  Forschun- 
gen des  Verfassers  das  Mafs  des  Stitdinms  dessen  sie  würdig  sind,  jetzt 
SQztnranden  imstande  wftre. 

» 

Aemil.  Reiscb,  De  musicis  Qraeoor.  certamiaibas.  Wien  1885. 

124  S. 

Was  wir  ?or  ans  haben,  ist  eine  wesentlich  anf  Inschriften  bera- 
hende  Darstellong  des  Eatwickelangsganges  der  musischen  Agonen  Qrie- 
chenlands,  mit  der  Einschrftnkang,  dafs  die  Dramatik  aosgesehlosseo 
oder  doch  nur  nebenher  berücksichtigt  ist.  Gegenwärtiger  Aussog  wird 
sich  an  die  Athen  betreffenden  Partien  der  Schrift  so  halten  haben. 
Ich  ordne  ihn  so  viel  als  möglich  nach  den  Festen,  die  zu  musischen 
Agonen  Anlafs  gaben,  den  Panathcnäen,  Dionysien  und  Thargelien. 

Panathenäcn.  Wenn  Plutarch  von  dem  musischen  Agon  der 
Panathenäcn  tibcrliefert ,  es  sei  derselbf  von  Pfrikles  gestiftet  worden 
(eine  Überlieferung,  die  noch  heutzutage  Vertreter  findet  —  H.  Guhrauer 
'zur  Geschichte  der  Aulodik'  1879  Waldenburg  in  Sehl.  S.  12),  so  ist 
dagegen  nicht  blofs  mit  Bezug  auf  die  einen  Teil  des  Agons  bildende 
Rhapsodik,  sondern  in  noch  weiterem  Umfange  Ein'^pruch  zu  thun.  Es 
gab  schon  zu  Zeiten  der  Pisistratidcn  ein  Odeion  und  in  diesem  älteren 
Odeion  sind  Rhapsoden  und  Kitharoden  aufgetreten.  Dafs  man  die 
seit  alter  Zeit  bei  den  Griechen  übliche  Kitharodik  zu  Athen  erst  in 
der  Mitte  des  [unften  Jahrhunderts  zugelassen  habe,  ist  wenig  wahr- 
scheinlich; auch  die  alte  Inschrift  C.I.  A.  IV  p.  40  n.  357  (sechstes  Jahr- 
bnndert)  *AXxtßtoQ  dui0ijxe¥  tuBap(uöbg  SrjOnunjQ^  femer  Plntarcb  Them.  5 
führen  dahin,  dafs  Athen  schon  lauge  vor  Perildes  dem  Zitherspiel  hold 
gewesen  ist  Ebenso  wenig  ist  die  FlOte  erst  in  Perikles  Zeit  resipiert 
worden,  wie  Aristot.  Pol.  Yni  6  8.  227  Behk.  entnehmen  Iftl^t  Perikles 
hat  die  Panathenäen-Mosik  ohne  Zweifel  sehr  geftrdert  nnd  besser  ge- 
regelt» aber  zuerst  eingefhhrt  hat  er  Zither  nnd  Flöte  gewifs  nicht,  ge- 
schweige denn  den  Agon  gestiftet  Von  BchoL  Aristoph.  Wölk  971  wird 
ahxnsehen  sein.  —  Die  Yerrnntong,  dafs  die  ersten  Zeilen  der  anstreitig 
panathenäischen  Inschrift  Rang.  961  =r  C.  I.  A.  II  2  p.  382  n.  966  a  sidl 
anf  Rhapsodik  besiehen,  wird  jetzt  auch  durch  die  sehr  verwandte 
Inschrift  ans  Oropos  Ephemer.  1884  S.  128  n.  5  unterstützt.  —  Die 
Flötensftnger,  Zitherspieler  und  Fiötner  C.  I.  A.  II  n.  965a  lin.  12  —  22 
können  nur  einzeln  auftretende  Virtuosen  sein,  die,  ein  jeder  för  sich, 
einen  Preis  gewinnen  möchten;  mit  Unrpcht  sind  Chöre  von  Flötensän- 
gern  u.  s.  w.  verstaodeu  worden.  (Was  die  FiOtensftoger,  aititif^i^  an- 
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geiil,  80  bemovkt  tauk  Gnfanuiw  S.  7,  dab  wir  nicht  an  Oh5ro  nnd  Chor- 
liader  in  denken  haben;  adJi^ÖQ  beseiehne  einen  Soloeftnger,  den  ein 
melir  untergeordneter  Künstler,  ein  Anlet,  anf  leinem  Instrument  be- 
gleitet).  —  Die  Kltbaroden  (lin.  4)  nnd  Anleteo  (lin.  20)  sind  ohne 

D&here  Bestimmang,  während  sich  lin.  12  und  16  dvdpäm  oibXifidoie  nnd 
duSpäfft  xtBapeartue  findet;  ebenso  in  der  oropischen  Insebrifl  lin.  4—7 
dvi)[p  xt]ßapurHj[{]  ~  dvi^  a&Jliiftäb[f]  —  Mrjri^  —  Mtfiap^ftdöi  — . 
Vielleicht  ist  ein  Gegensatz  von  ävSpsc  und  ncudes  antunehmen  und  sind 
rratSsg  ahXiüSot  und  rraiSsc  xif^iifjtazat  vorangegangen.  —  Die  Chöre  des 
Panathenäeufestes  waren  weit  unbedeutender  als  die  an  den  Dionysieu 
und  ThargelicQ  vorkommenden.  Was  die  spärlichen  Nachrichten  an- 
geht, so  scheint  Lys.  21,  2  xa\  ini  diox^eoug  navaBr^ua:o{i  tuIq  fuxpötg 
xoxkixw  '/ofjiü  zfiiaxoffta?  iSpa^ßä^  dvr/Xwcra)  darauf  zu  führen,  es  sei 
bei  den  kleinen  Panaiheuaeii  uur  eine  Altersklasse  aufgetreten;  a-  0. 
nämlich  fehlt  die  sonst  zugefügte  Hf^stimmung  des  Lebeusalterb,  in  wel- 
chem die  Choreuten  standen.  (In  des  Verfassers  Darstellung  S.  22  f. 
?ermift>t  njau  eiiieü  Le^iunniLen  Uiuweis  darauf,  uafs  die  Lys.  21,  2  er- 
wähote  Leistung  zu  dem  musischen  Agon,  wie  wir  ihn  aus  C.  I.  A  I  u.  965  a 
kennen,  nieht  gehört  habe.  Der  in  (a  L  A.  II  n.  965  a  erwähnte  Agon 
iftUte  ohne  Zweifei  einen  Tag  der  grofsen»  Panathenften  aus  nnd  war 
durchaus  weltlich ;  ein  solches  Husücfest  hatten  die  Ideinen  Panathenften 
—  Ton  diesen  ist  bei  Lysias  die  Bede  —  nicht.  Wenn  GhOre  wie  der 
bei  Ljsias  erwähnte,  allerdings  wohl  ebenfalls  bei  dem  grofsen  Feste 
vorkamen,  so  kamen  sie  schwerliofa  nnter  der  weltlichen  Musik  des  musi- 
schen Panathenftflatages,  sondern  von  dieser  gesondert  ?or  als  etwas 
mebr  Gottesdienstlicbes.)  —  Bei  dem  langen  Fortbestehen  des  Pana- 
thenfleafestes  mag  wohl  auch  der  musische  Agon  nicht  wenige  Ände- 
nmgeo  erfahren-  haben.  Es  fehlt  sehr  au  Zeugnissen.  Nach  Ephemer. 
1862  S.  249  n.  2H)  hat  Nikoklea,  ohne  Zweifel  der  ans  Pausen.  I  87,  8 
bekannte  Kitharode,  einen  Sieg  in  seiner  Kunstleistung  gewonnen,  wo* 
nach  damals,  Ende  des  vierten  Jahrhunderts,  noch  alles  beim  alten  ge- 
wesen sein  kann.  (Es  hätte  hier  nahe  gelegen,  auf  Diog  Laert.  III  56 
otov  ixeivoi  rizfjrtai  oudsiaaiv  i^yw^i^oVTO  dtovuacoci  Ar^vatoig  HavaBrjvatoa: 
XuTpoig  einzugehen,  nach  welcher  Stelle  anzunehmen  wäre,  das  seit  dem 
IV  Jahrhundert  vor  Chr.  immer  mehr  TJberhand  nehmende  Techniteo- 
wes(Mi  habe  auch  die  Panathenäeu  ergnüen,  man  sei  im  Verlaufe  dahin 
gekoiDiuen,  aneb  an  den  Panathenäea  Schauspiele  zu  geben.  0.  Luders 
dionys.  Künstler  S.  110  ist  geneigt,  Diog.  Laert.  a.  0.  als  ein  'Zeugnis' 
anzusehen;  es  kflnuo  uicht  auffallen,  meint  er,  dafs  in  späterer  Zeit 
auch  an  den  PauaUieuätiU  sceuische  Auffuhrungen  statUaudeu.  Aber  es 
befremdet  doch  sehr,  die  altbertlhmten  Schauspielfeste  der  Dionysien  und 
Lenäen  mit  den  Panathenlen  und  Aothesterien  (XuTpotc)^  d.  h.  mit  eol» 
.  eben  Festen  lusammengestellt  an  sehen,  die  hoebiteos  in  der  Periode  des 
YerfsUs  mitunter  vielleicbt  dem  Tedhnitentom  anhelmgefellbn  seüi  kOnn- 
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ten.  Yenniitiich  hat  skh  Dfoeenes  LMrt»  t.  0.  geirrt  und  haben  weder 
an  den  Anthesterien  noch  an  den  Panathenien  dramatische  Vorstellon* 
gen  stattgefunden.  Dahin  hat  Mt  aocfa  neoerdings  A.  Kuller  Bohnen- 
altertamer  (1889)  S.  309  und  318  aasgesprochen.  Wenn  ich  also  in 
Übereinstimmung  mit  diesem  besonnenen  Forscher  Diogenes*  Behaop- 
'  toDg  nach  wie  vor,  jb*  Heort.  S.  140,  für  irrtflmlich  halte,  so  ist  mir 
doch  der  a.  0.  Note  gemachte  Versoch  za  erklären ,  wie  Diogenes  an 
seinem  Irrtum  gekommen  sei,  allerdings  zweifelhaft  geworden.) 

Gr  0  fse  Diony  sien  Was  die  gottesdienstlichen  Anl?!ssc  Chöre 
aufzuftthreu  und  Chorsiege  zu  gewinnen  anbetrifft,  so  sind  zunächst  die 
Dionysien,  dann  auch  die  Thargelien  zu  nennen,  da  es  an  diesen  Festoo 
üblich  war,  den  Siegern  Dreitufs«'  /u  geben;  andere  Feste  ab  die  bei- 
den geiiaunteü  scheinen  die  Dreitülse  nicht  auzugehen.  Der  epigraphi- 
sche Wortlaut  nun  lehrt  uns  nichts  darüber,  welche  Aufschriften  sich 
mit  dionysischen,  und  welche  sich  mit  thargelischen  Siegen  beschäftigen. 
Da  aber  die  dionysischen  Dreifüfse  bei  dem  Heiligtum  des  Dionysos,  die 
thargelischen  beim  Pylhiou  aufgestellt  wurdeu,  so  gestattet  der  Fund- 
ort eine  Mutmafsung.  Danach  haben  wir  denn  nicht  blofs  das  Monu- 
ment des  Lysikrates  samt  seinem  cboregiscben  Titel,  sondern  auch 
Dittenberger  Syll.  n.  414  und  428  als  am  Sttdabhange  der  Bnrg  gefon- 
den  den  Dionysi«!  anzueignen.  Übrigens  shid  vir  nicht  ttberaH  auf 
diesen  nicht  vOUig  sicheren  Weg  gewiesen;  von  G.  I.6r.  n.2ll  steht  es. 
anderweitig  fest,  dafs  Dionysos'  Beiirk  der  Standort  war.  (Fftr  diony- 
sisch smd  auch  die  in  dem  grolben  Verseichnis  C.  L  A.  II  n.  971  top- 
kommenden  Giorsiege  sn  halten;  sie  mttssen  som  swdtan  Mal  erwähnt 
gewesen  sein  in  Tripodentiteln  des  dionysischen  Beilfks.) 

Den  Thargelien  sind  snsuweisen  die  choregischea  Titel  Athe- 
nfton  I  8. 159  n.  1  -8,  dazu  CI.  A.  n.  421.  jene  dem  alteren  Herkom- 
men gemäfs  formuliert,  dieser  von  freierer  Fassung.  Die  Steine  sind 
nämlich  am  rechten  Ufer  des  Iiissos,  mithin  in  der  Gegend  des  Pythion 
gefunden  worden.  ~  Eine  späte  Überlieferung  lautet  dahin,  dafs  sich, 
um  einen  Thargeliepchor  aufzustellen,  je  zwei  Phylen  vereinigt  hätten, 
während  fQr  die  einzelnen  Dionysienchöre  immer  nur  eine  Phyle  thätig 
war.  Es  läfst  sich  einiges  zu  Gunsten  dieser  Überlieferang  sagen;  als 
wahr  dürfte  sie  indes  nicht  anzuerkennen  sem 

Von  den  choregischen  Titeln  —  mögen  die  einzelnen  nun  dionysisch 
oder  thargclisch  sein  —  verdienen  die,  welche  dem  älteren  Herkoinmen 
gemäls,  s.  oben  S  352,  formuliert  sind,  unsere  besondere  Aufmerksamkeit. 
Ihrer  sind  etwa  24.  Die  vorgeschriebene  Formel  winl  befolgt,  das  amt- 
liche Gepräge  gewahrt,  doch  ändert  sich  die  Faasuiig  ein  wenig,  und  diese 
Änderungen  sind  teilweise  merkwürdig  und  bezeichnend.  Im  V.  Jahr- 
hundert wird  der  Dichter  oder,  nach  ioschriftlichem  Ausdruck,  Ghorlehrer 
genannt,  ehies  Auleten  aber  aidit  gedacht;  im  IT.  Jahrhundert  dagegen, 
findet  sich  der  Anlet  fast  immer  hinzugefügt  und  awar  so,  dafe  in  der 
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ersten  Hllfte  des  geDannton  Jabitmoderts  der  Name  des  ObsMknm, 
io  der  sveiten  der  des  Aoleten  torangebt;  dtos  ODtsprielit  der  Knast* 
eatiriokeliuig ,  anfangs  erfand  der  Dichter  die  Weise  su  seinen  Liedern 
selbst,  im  Terlanfs  aber  machte  die  Toakonst  Fortschritte,  ee  wurden 
Hnsiker  vom  Fach  angesogen,  die  MnsUc  gewann  endlich  den  Yorrang 
TOT  der  IKehtknnst;  wie  nachmals  nicht  immer  nene  Schanspide  auf  die 
Buhne  kamen,  so  wnrde  den  Epigonen  anch  nicht  immer  neue  Lyrik 
geboten,  nnd  wenn,  was  rorgekommen  ueln  wird,  in  altbekannten  Lie- 
dern der  Aalet  eine  neue  Weise  geschaffen  hatte,  so  gehörte  ihm  der 
Beifall ,  Gedicht  nnd  Diciiter  traten  zorOck.  —  Beachtenswert  nnd  bis- 
her nicht  beachtet  ist  die  Thataache,  dafs  wo  zwei  Phylea  sich  lur  Anf* 
Stellung  eines  Chors  verbinden,  der  Chor  nicht  aos  Mftnnem,  sondern 
ans  Knaben  besteht.  Eine  einzelne  Pbyle  war  nicht  immer  imstande, 
die  erforderliche  Anzahl  zu  stellen.  Man  hat  vermutet,  dafs  die  Kom- 
bination paarweise  zu  einer  Leistuup  vpreinigtcr  Phylen  auf  einer  nach 
dem  fünften  Jaljrhuiifiert  gesetzlich  regulierten  Norm  beruhe,  und  zwar 
dafs  die  Verbindung  der  Phylen  1  und  6,  2  und  4,  3  und  ö,  7  und  9, 
8  und  10  herkömmlich  gewesen  sei.  Die  Hypothese  ist  schwach  be- 
gründet und  woh!  abzulehnen.  —  Das  cboregiscbe  Fragment  Mitteil.  III 
8.250  ist  nicht,  wie  a.  0.  geschehen,  auf  die  Altere,  sondern  anf  die 
jttngere  Formel  ^  S^fKtg  ij^opi^ysc  xz^.  herzustellen.  Die  Worte  Xapla^ 
Tjifj^B  C.  I.  Gr.  n.  226  b  sind  a.  0.  S.  2lu  mit  gutem  Grunde  für  fehler- 
haft erklärt  wot  deu.  s.  oben  S.  352,  doch  dürfte  der  Feiiler  uicliL  iu  dem 
Namen,  sondern  in  ^^o/e  liegen;  auf  dem  Steine  mochten  sich  Reste  des 
Wortes  ifiU  d.  i.  ^itt  befinden,  ans  deaen  man  i^px^  machte.  (Beide 
Vorschläge  des  Verfassers  scheinen  beifaUswttrdig,  wie  denn  die  ganse 
Arbeit  Anerkennnng  vn^ient.  Die  chcregischen  Titel  sind  in  grofser 
VoUständigkeit  dargeboten  nnd  eine  bis  ins  Kleinste  eindringende  Kritik 
geObt,  ohne  dafs  darQber  die  allgemeinen  Gesichtspnnkte  vemaehlgssigt 
wftren.) 

£.  Petersen,  Zum  Krecbtlieiou  MitteU.  des  deutschen  lu&tituts 
X  U885)  S.  1-10. 

Wir  haben  zwei  Hfilften  des  Baues  zu  unterscheiden,  die  westliche 
ond  die  östliche;  jene  liegt  nenn  Fufs  tiefer  als  diese  und  eine  Verbindong 
Thttr  und  Treppen  —  um  von  der  einen  Hälfte  in  die  andere  zu 

gelangen,  gab  es  nicht.  Die  höher  gelegene  Ostfiftlfte  ist  auch  die  vor- 
nehmere, denn  hier  hat  Pallas  ihren  Wohnsitz,  der  als  ihr  vao;  (Pausan. 
127)  bezeicbnet  wird,  wflhrend  die  Weihstätte  im  Westen,  welche  dem 
Erechtheus  gehört,  den  bescheidiMicren  Namen  (uxr^fia  empfängt  (P.  2(3,  5 
iffri  ök  xa:  oTxr^/xa  Eps^ßeiov  xaÄo'JixBvov  und  hernach  ^r'r^..o~>v  jao  iürc 
TO  oixr^a).  Das 'Haus'  des  Erechtheus  bestand  aus  zwei  incinandiT- 
gebenden  Gemächeru,  einem  Vorgemach  und  einem  Haupigemach.  Aus 

dem  Vorgemacb,  G.I.ür.  i  p.  27»  u.  löo  §  6g  =  O.l.A.  I  u.  322  lin.  71 
lahrabaridtt  fOr  AlmtliiiaMnMMohilk  UL  (itly.  UL)  24 
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T&  npo<r:ojiiat[w]y  gelangte  man  nordwärts  in  die  nördliche  VorhaJlf  und 
sttdwftrts  in  die  sfldlichc  Vorhalle  (Koreuhalle),  ostwIrts  isndlich  in  das 
Hauptgemach,  die  Cella  des  Poseidon- Erechtheas.  Pansanias*  StrtXoov 
bezieht  sich  also  auf  das  Nehcno-inander  oder  wie  man  auch  sagen  kann, 
Hintereinander  der  hoiden  üoniät-her.  Übereinander  liegende  Gemächer 
gab  es  nicht  im  Hause  des  Erechtheus;  diese  Hypotheso  ist  neuerdings 
widerlegt  worden  von  Julius  u.a.;  eine  Treppe  hoch,  im  ohir-tock  liat 
der  Altar  des  Pusei<ion-Erechthcns  nicht  gestanden.  Die  AIt;ire  des 
PoseiiloM-EreciiLheus,  des  Butes,  des  Hephäst  werden  su:h  im  Vorge- 
niach  i,  rrostomiöun )  befunden  haben,  der  Salzwasserhi uujicn  aber  und 
das  Dreizackmal  im  Huiiptgemach  (Ccila  des  Poseidon-ErechtheusK  Die 
iuschriftliche  Benennung  des  Vorgemachs:  r:ou(Tr<)nia}u>  ist  alh  Thuren- 
vorplalz  vcraiuudcu  worden.  Sie  ist  vielmehr  auf  die  MUndung  (<rrt*- 
fuov)  des  Sakwusserbruuneus  su  beziehen,  der  in  der  Cella  za  Tage 
trat  Der  Sino  ist  danftcfa:  Oemaeh  vor  dem  BronneD.  —  Ao  der  In- 
sctariftatelle  G.  L  Gr.  ii.  160  §  6  «erdeu  nach  dem  ianereu  to^ite  aafge- 
fikhrt  ro5  (seil,  to^oo)  i»  tw  ii/joaToixicu[ut\  —  —  t^c  napatfvddoQ  —  — 
Tou  (seil,  rotj^oo)  itpbg  T&fäipMToc.  Der  toF^o^  npog  tdipüftawc  kaan 
nor  die  Scheidewaad  zwisehea  Ereebtheas'  Geila  and  Athenas  Tempel 
seiOt  dieser  Waad  stand  das  Bild  der  Göttin  gans  nahe;  an  die  den 
Bilde  gegenüber  befindliehe  Thttrwand  ist  also  nicht  zn  denken.  Die 
dem  Bilde  gegenüber  befindliche  Thttrwand  ist  nicht  mit  tou  np^  «2>- 
ydifiatToe^  sondern  mit  t^c  napaaTaSui  gemeint;  napaardQ  Wandvoispmng 
zur  Seite  der  Thür  kann  auch  ThUrwand  bedeuten.  Wie  kommt  es  nun, 
dafs  die  drei  Querwände  nicht  nach  örtlicher  Nähe  folgen?  Der  Grood 
liegt  in  dem  Umstände,  dafs  die  Cella  mit  dem  Athenatempel  nicht 
dorch  Treppe  und  Thür  verbunden  war;  nach  Besichtigung  der  Gemä» 
eher  des  Erechtheus  mnfste  ins  Freie  getreten  werden  um  dann  von 
Osten  her  in  den  Athenatempel  zu  gelangen.  Der  Besichtigung  folgte 
die  Aufzählung.  Nach  tler  inäciirift  §  7  rij  r^oardaet  nno;  tou 
^upu)/xarog  ri/u  ßtofiuv  rot)  [Bu]rj/(rj  äHszuM  hat  sich  in  der  nördlichen 
Vorhalle  der  Altar  des  Thyechü^  d.  h.  des  unblutig  opfernden  Priesters 
befunden.  Nun  aber  überliefert  Pausanias  I  26,  5  diesen  Opferbrauch 
für  Zeus  Hypalu.-!. ,  dessen  Altar  am  F^ingaug  iu  das  Krechtheion  stand. 
Es  ist  also  der  Ailui  ,  welchen  der  Thyechos  bediente,  wahrscheinlich 
identisch  mit  dem  Altäre  des  Zeus  ilypatos.  Wenn  von  lutzterem  a.  0. 
gesagt  wird  npb  ^ttoioo  {vor  dem  Eingang  ins  Erechtheiou) 

ät^  icxt  ßwpLog  Tndfiou  ivBa  i/ii/fu;^o¥  96ovatv  ouüy  xriL,  so  dttrfen 
wir  den  Altar  nicht  irgendwo  aufserhalb  ansetzen  vor  den  Eingang  ia 
irgendwelche  ProstasiB,  sondern  es  ist  der  Eingang  in  die  Biame  des 
Erechtheus  selbst»  vor  dem  sich  der  Altar  befiind.  Ein  in  der  nörd* 
liehen  Prostasis,  nicht  vor  ihr,  erbanter  Altar  entspricht  also  der  Dar« 
steltttng  a.  0.  Pansaaias  hat  dann  den  nördlichen  —  noch  wohl  von 
ihm  benottten  Eingang  einfach  als  *  den  Eingang  *  bezeidinet,  was  eben- 
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falls  angemessen,  da  dev  nördliche  Eingang  der  llaiijiteiugang  in  das 
Erechthtjiüü  ist.  (Der  Verfasser  bemerkt,  dafs  Bursiau  Geogr.  1  317  zu 
ähulicbeu  Ergcbuissen  gelangt  sei.  Eine  derartige  Einstimmung  uuab* 
bängiger  Forscher  wird  auch  den,  der  noch  zweifeln  mOcbte,  aafnoerk- 
sam  machen  nad  zo  einer  PrQfaug  veranlassen,  die,  wie  ich  glaube,  dar* 
hin  fllhren  wird,  den  Ergebnissen  Borsians  und  Petersens  beisotreten.) 

C  Hubert,  Atbeoa  Skiras  und  die  Skirophorien.    Hermes  XX 
(1885)  S.  a4d-d79. 

£xtpds  ist  auf  üxtpoe  Kalkstein  zarnckznftthren,  Athena  Skiras 
also  eine  Göttin  des  Kalhsteinbodens.  Bei  dieser  Bedeotang  haben  wir, 
meint  der  Ver&sser,  stehen  zu  bleiben  und  nicht  in  Athena  Skiras  eine  Be- 
schützerin des  Ölbaues  (alte  Hypothese)  zu  erldiken.  IxcpaQ^  ehemaliger 
Name  von  Salamis,  besagt  weiter  nichts  als  Kalksteiniosel.  Auch  <Txtjpov 
'«steiniges,  von  wildbewacliseneu  Bäumen  bestandenes  Land'  ist  aus  den 
Tab.  Heracl.  C.I.Gr.  6779  heranzuziehen. 

Nach  älterer  iniegarischer)  Sage  stammt  der  Skira-kull  zu  Phale- 
ron  am  Salamis,  Skirnn  oder  Skiros,  Kr^nif;  von  Megara  und  Salamis 
hntto  ihn  gestiftet.  In  der  jüngoren  (attischen)  Sage  Huden  wir  den 
König  von  Megara  und  Salamis  umgewandelt;  Skiros,  Eponymos  des 
Vorortes  Skiron  am  Kcjiliissos,  ein  au«;  Eleusis  gekommener  Seher,  ist 
Urheber  de>  phaleri'-chcn  Filialdicnstes.  Noch  weiter  zurückgedrängt 
i«t  der  sulaniiniseht^  Ursprung,'  in  der  attibchen  Variante,  die  statt  des 
Skirus  den  Theseus  neuat.  Der  ein>tnialige  Zusamnieuliang  des  phale- 
Tischen  Kults  mit  Salamis  ist  dennoch  ütfenbar;  es  niufs  zu  Phalerou 
auch  einen  Altar  des  salaminischen  Menesthous  gegeben  haben,  indem 
Pausan.  I  i,  4  naßatv  twv  (jisxu)  (^r^azuj;  zu  schreiben  ist. 

Die  am  12.  Skirophorion  tob  der  Borg  nach  dem  Vororte  gebende 
Schirmprozession  hat  dem  Grabe  des  Sehers  Skiros  gegolten;  mit  Athena 
Skiras  hat  sie  nichts  zu  thun,  einen  Tempel  dieser  Göttin  gab  es  im 
Vororte  Skiron  nicht.  Hätte  es  dort  einen  Tempel  der  Athena  Skiras 
gegeben,  so  würden  Pausanias  1 86,  3  u.  a.  ihn  erwähnen.  Pollux  IX  96 
(Würfelspiel  im  Skirastempel  des  Vororts)  und  andere  Belegstellen  be- 
ruhen,  wie  Fresenius  bewiesen,  auf  dem  in  der  Benutzung  griechischer 
Quellen  unzuTertftssigen  Soeton  nspi  zatBiMv  Die  Schirmprozession,  ge- 
führt von  der  Priesterin  der  Athena  Polias,  der  sich  zwei  Priester  au- 
scblos'^en ,  fand  im  Dienste  der  Polias ,  nicht  in  dem  der  Skiras  statt; 
von  dieser  und  einem  Heiligtum  der  Athena  Skiras  als  dem  Prozessions- 
ziel  verlautet  nichts,  nur  Schol  Arist.  Ekkl.  18  nennt  die  Schirmpro- 
zesfsion  ein  Fest  der  Skiras  Athena.  Aber  dies  Scholien  verdient  keinen 
Glanben.  Steph.  Byz.  v.  ffxifw;  und  Sehol.  Arist.  Thosra.  831  ergeben 
durch  Kombination  und  durch  AiiNfiiilung  der  niutmafsliehen  Lücken  die 
uuverdorbene  Üb  erliefernng  wie  fok't:  r«  (tk  Ixtjta  (^Xxipo<pofHuivoi  tß\ 
^xt^a  dk")  Aeyea^oi'  foac  uvsi  (j^ta)  vä  pvo/ieva  isfjfk  iy     kop-z^  xatnQ 

91* 
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(bei  dem  Skira-Fest)  ävjfja^rpt  xat  Kopjjt  <Ä  oxtpa  xsxXjjraiy  ot  Srt 
in}  lWp<f*  BucTat  'ABi^vrjOt.  Der  Scboliast  Arist.  Ekkl.  18  mufs  in' 
Sx'pcü  *Aßr^v^  vor  sich  gehabt  und  aus  dieser  unrichtigen  Fassung 
seine  Behauptung :  Sxcpa  kopzrj  icnc  t^»  l'xtpdonc  'AHr^\>a<^  geschmiedet 
haben.  Eine  Stätte  der  Atbeua  Skiras  bat  der  Vorort  also  nicht  auf- 
soweisen  gehabt. 

Die  unverdorbene  Überlieferung  ergab  also  demetreische  Skira,  die 
Dicht  im  Pyanepsion  als  ein  Tag  des  Thesmopfiorienfestes,  sondern  als 
eigenes  Fest  am  12.  Skirophorion  begangen  wurden.  Skira  oder  Skiro- 
phoria  ali,  eigenes  Demeterfest  finden  Anhalt  an  dem  von  E.  Rohde 
publizierten  Lukianscholion,  in  welchem  wir  drei  Feste  geschildert  finden : 
Tbcsmopborieo ,  SkirophorieD  uod  Arrhetophorieo.  Was  der  Scboliast 
von  dem  Sebweioehirten  Enbnteiis  und  denen  logleieb  mit  Köre  io  die 
unteren  Begionen  geauokenen  Schweinen,  and  von  dem  dnrenf  nnepie» 
lenden  firancfa,  Schweine  in  die  tiefen  Wohnstätten  (rä  fiipipa)  hinatn 
snwerfen,  enihlt,  haben  wir  an  betiehen  anf  die  Thesaiophorieii  dei 
^anepsion.  Die  SchOpfweiber  (ai  dvrX^tat^  nicht,  wie  der  Yerfaaaer 
schreibt  dvt^ptat)  und  das  Schöpfen  und  HemaOiolen  der  verwesten 
Beste,  die  der  Saat  sngemisebt  werden  sollen  um  den  Komertmg  sn 
mehren»  haben  wir  anf  die  demetreischen  8hiro|Aiirien  des  IS.  Skiro- 
phorion zu  beziebeo,  das  Backwerk  in  Gestalt  von  Scblaugen  und  Phal- 
len endlich  auf  das  dem  Herumtragen  des  mysUscben  Backwerks  gel- 
tende Fest  der  Arrhetophorien  (die  der  Verfasser  mit  den  Arrhepharien 
des  Skirophorion  zu  identifizieren  geneigt  scheint,  S.  372). 

Von  den  demetreischen  Zeremonien  also,  die  am  12  Skirophorion 
im  städtischen  Tbesinophorion  geübt  wurden,  ist  wohl  zu  unterscheiden 
das  am  selbigen  Tage  gebrachte  Totenopfer  für  Skiros,  ^  iire  Ixift^ 
kpoizocta  (Slrabo).  Im  Vororte  Skiron  war  der  eleusinische  Seher 
Skiros  erschlagea  würden,  was  Sühue  verlangte.  Das  fttr  ihn  darge- 
brachte Opfer  bolltc  zugleich  die  Aussöhnung  mit  Eleusis  darstellen, 
die  darauf  hinauskam,  dafs  Athena  jetzt  ihr  agrarisches  Amt  der  De- 
meter abtrat.    Daher  die  Beteiligung  der  Burgprie^terschaft  an  der 

E.  Rohde,  2W^,  M  Xxl/ftp  itpomUa  Hermes  XXI  (1866) 
&  116—126. 

Was  SeboK  Aristoph.  Thesm.  8S4  angeht,  so  tritt  Rohde  der  Robert» 
sehen  HersteUnng  insoweit  bei,  als  vermöge  derselben  i»  rg  hptg  Taörjj 
anf  die  Skira,  nicht  anf  die  Thesmophorien  geht  Dafs  die  Skira  nicht 
einen  Teil  der  Thesmophorien  bildeten,  sondern  ein  selbstindiges  Fest 
waren,  glaubt  er  bestfttigen  sn  kOnnen  durch  die  von  Robert  tthec^ 
sehene  Inschrift  0. 1.  A.  U  a.  678  h.  Weiterhin  wird  geselgt,  dnb  Ini 
nicht  anf  eine  Person  geht  *fhr  den  Skiros*,  sondern  in  lokalen 
Sinne  su  nehmen  ist  *nn  dem  Orte  Skiroa*.   Die  Mehraahl  der  Zeug- 
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nisse  ergiebt  aufs  Klarste  diesen  Sinn,  und  gestatten  tbun  den  lokalen 
SiDQ  alle  Zeugnisse.  Wie  Robert  m  diesem  Punkte  Unrecht  hat,  so  ist 
auch  sein  Bemühen,  der  Athena  das  Opfer  des  Vorortes  abzusprechen, 
nicht  berechtigt.  Die  Frage,  wem  man  in)  yxtpw  Mm  Vororte  SItiron* 
opferte,  wird  von  allen  Zeugen  dahin  beantwortet,  dafs  das  Opfer  der 
Athena  gegolten  habe.  Der  Schlufs  der  Robertschen  Herstellung  des 
Schol.  Arist  Thesm.  834  inl  Ix/ptff  Buerat  'AB^i>i}m  statt  rfj  'ABi^v^  ver- 
dient keinen  Beifall.  Die  von  Robert  verdächtigten  Belegstellen  sind 
nicht  aUe  über  cineu  Leisten  zu  schlagen,  Eualuihiüs  mag  au^  Sucton 
ntpH  lUuStShf  geschöpft  haben,  dafs  aber  Pollux  IX  96  u.  a.  ihre  Angabea 
d«iiitelbigeii  Antor  entlehnten,  ist  keineswegs  erwiesen.  HInsnzufQgea 
ist  Pbot.  K  £x^pa¥  x6noc  ^ABijvr^ffiy  oh  «A  /uiyreec  IxaMCbvTo  •  nak 
SuipdioQ  ^A9iji¥&s  (ipdv  xal  fj  ioprij  Ixtpa  .  oSrw  0epexpdv^,  Robert 
bnt  diese  Stelle  nnr  bis  iia$iCnf^  sitlert  Sie  reibt  Namen  lose  anein* 
ander,  aber  der  Urheber  der  Andnanderreihnng  wird  gemeint  haben, 
dafo  in  Skiron  ein  Tempel  der  Skiras  besUnd  nnd  dafs  man  dieser 
Göttin  das  Sktra-Fest  beging.  ^  Auf  das  Stillschweigen  des  Pansanias 
I  se,  8  legt  Robert  selbst  wenig  Qewieht,  doeh  auch  die  ftbrigen  argu- 
menta ex  silentio,  welehe  er  geltend  macht,  sind  schwach.  Und  snr  Be* 
seitigung  der  positiven  Angaben  Ober  einen  Skirastempel  im  Vorort  be» 
dOrfte  es  doch  gerade  starker  Argumente.  —  Auf  Grund  des  Lukian- 
Scholiens  kann  nicht  mit  Robert  gesagt  werden,  das  Heraufholen  der 
terwmten  Überreste  sei  eine  Zeremonie  der  Skira  oder  Skirophoria, 
Wann  die  Schöpfweiber  thfttig  waren,  ob  ihr  Heransschöpfen  der  Über- 
reste an  einer  selbständigen,  eigens  benannten  iopr:^  geschah,  darttber 
sagt  der  Scholiast  nichts ;  die  Thätigkeit  der  Schöpfweiher  erscheint  bei 
ihm  als  ein  unselbständiger  Akt,  als  blofse  Fortsetzung  des  au  den 
IhesmiJ Phorien  geübten  Hiiiabwerfens  von  Tieropfern.  Das  Heraus- 
schöpfen der  Überreste  hat  aber  nicht  blofs  nicht  zu  den  Thesmopho- 
rien,  sondern  auch  nicht  zu  den  Skirophorien  gehört,  weil  ja  die  aa 
den  Thesmophorien  ausgeführten  p.u(Tzyjpta  auch  axipo<föpta  genannt 
werden.  Überhaupt  giebt  die  Darstellung  des  Scholiasten  -  wunder- 
lich, wenig  geordnet  uad  abspringend,  wie  sie  ist  ~  keineswegs  die 
bestimmte  Anleitung,  welche  Robert  entnimmt.  —  Nebeniicr  (iu  cmer 
Note  zu  S.  123)  giebt  der  Verfasser  noch  zu  bedenken,  ob  nicht  die 
donma  ncSv  ipLßXi^BivrutVy  welche  von  Gläubigen  mit  der  Saat  vermischt 
worden,  eher  snr  2Mt  der  Aossaat  als  gerade  an  den  Skirophorien, 
nitten  im  Sommer,  heranfgeholt  sein  möchten 


Ich  mnlk  midi  Im  allgemeinen  fBr  Bohdes  Ansichten  entscheiden* 
Den  Zeugnissen  gegenüber  kann  das  Vorhandensein  eines  Sklras-Hellfg- 
tnms  in  Skiron  nicht  geleugnet  werden.  —  Besondere  Aufinerksamkeit 
doifke  das  tou  Bohde  nebenher  in  der  Note  &  128  Bemerkte  verdienen. 
Die  Bereitung  jeoee  saatfördemden  Geheimniittels  ward  begonnen  durch 
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das  HioabwerfeB  der  Tieropfer  und  die  Tieropfer  wurden  uch  Clemens 
Protr.  n  17  S.  14  Pott  am  TheBmophorieDfeste  (Monat  P^anepsion) 
hinabgevorfen.  Pyanepsion  ist  Saatmonat,  nach  Platarch*  Dafs  die 
Überreste  acbt  Uonate  in  den  /«j^ofc  blieben»  erst  im  hoben  Sommer 
ans  Licht  kamen,  ein  ganses  Jahr  nach  dem  Hinabwerfen  nr  Anweo- 
duog  gelangten  (Roberts  Ansicht),  ist  eine  nnnatürliche  Torstellnng. 
Des  Geheimmitteis  wird  man  sich  vielmehr  gleich  in  der  mit  Pyanepsioo 
anhebenden  Saatzeit  bedient  haben.  Damit  icommen  wir  aber  wieder 
den  Thesmophorien  nahe.  -  Für  die  ältere  Deutaog  der  Athen»  Skiras 
als  Olivcugöttin  giebt  es  allerdings  keine  zwingenden  Beweise;  vergl. 
LolÜDg  (Mitteil.  I  S.  1301.  Aber  bestimmte  Gegengründe  haben  Lolling 
and  Roben  nicht  beigebracht,  drxhrv  denn  die  ältere  Deatimg  als  die 
sacbgemäfse&te  festzuhalten  sein  durfte. 

0{ktoCf  Sütevtfxfeax^  d»dyhi<pa,  *E^pLSpie  d/j^aiokopxi)  1886 
S.  19-82.  DasQ  Tafel  8. 

Von  den  beiden  unter  No-  1  und  2  abgebildeten  Reliefs,  die  im 
Oktober  I6b5  bei  den  Ausgrabungen  in  Eleusis  ans  Licht  gekommen 
sind,  stellt  No.  1  zwei  Lektisternien,  eins  neben  dem  andern,  dar.  Die 
erste  Figur  steht,  eine  Kauue  in  der  IJaud,  bei  einem  grofseu  Misch- 
gefäfs,  ein  Mundschenk,  der  die  Tafelnden  zu  bedienen  hat  Dana  ein 
gedeckter  Tisch  an  dem  swei  Frauen  sitzen,  vermutlich  Persephone  und 
Demeter;  die  eine  (Demeter)  hebt  die  Rechte  über  der  anderen  Haupt, 
einen  Kranz  oder  eine  Schale  haltend.  Auf  dies  Lektlstemium  folgt 
ein  zweites,  die  Tiscbgenossen  sind  eine  Frau  und  ein  Mann,  den  Bei- 
schriften 0s§  und  Os(jj  zufolge  eine  Göttin  (Persephone)  und  ein  Gott 
(Plnton).  Unter  dem  Ganzen:  Jumfiaj^fSifs  dviBi^xt,  Da  im  städtischen 
Piutonsdienste  Lektisternien  stattgefunden  haben,  (C.LA.  n  n.  946  sqq.) 
und  die  durch  beigeschriebenes  ^ef  und  erlftuterte  Darstellung 
ofiienbar  ein  plntonisches  Lektisteminm  ist,  so  esbellt,  daib  dieser  Brauch 
nicht  blofs  in  der  Stadt,  sondern  auch  in  £lensis  herkömmlich  war.  Die 
Wechsel  im  Leben  der  Persephone,  die  ein  Drittel  des  Jahres  in  der 
Unterwelt,  die  übrige  Zeit  in  den  lichten  Wohnungen  der  Olympier  su» 
bringt,  sind  mit  den  beiden  lUldern  des  cleusiniscben  Reliefs  No.  1  er* 
schöpft;  das  erste  zeigt  uns  Demeter,  die  sich  des  lenzlichen  Aufstieges 
ihres  Kindes  freut  und  es  bei  sich  bewirtet;  das  zweite  HiM  zeigt  uns 
wiederum  das  Kind  der  Demeter,  jedoch  als  Göttin  der  Unterwelt  an 
der  Seite  ihres  Gemahls,  zu  dem  sie  ini  Herbste  hinabgestiegen  ist. 
Pluton  ist  in  dieser  Darstellung  nicht  der  schlimme  Räuber,  der  Demeter 
betrübt  hat,  sondern  alles  ist  hier  friedlich  und  freuMdlieh;  da«;  der 
Satzung  Ilymn.  463  Ö.  Gcmäfse  stellt  sich  dar  und  erweukt  eiu  gewisses 
Behagen. 

Anderen  Sinnes  ist  das  Relief  No.  2;  es  stellt  den  wilden  Gott  der 
Unterwelt  und  die  von  ihm  geraubte  Korc  dar,  der  herbu  Gesichtsaus« 
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druck,  die  abgewendeten  Blicke  lebreu,  dafs  noch  kein  Einverständnis 
liergestellt  ist.  Über  den  Figuren  liest  man,  dafs  [Lakrateides  Sostratos* 
Sohn  auü  Ikaria]  Priester  des  Gottes  und  der  üotiiu  und  des  Eubuleus 
das  Bildwerk  aufgestellt  habeu.  Etwas  tiefer  verschiedene  Beischriften: 
Ulouxmv  ■—  Tpmx6Xs\iioi]  -  &ed  -•  /taxpaTe(\Si^g]  £w(npdT[ou]  7xa- 
pa6g.  Von  den  bertglichen  Figuren  ist  der  Kopf  des  Ploton  nnd  der 
Kopf  der  *6fltUD*  (Persephooe)  erhalten,  dagegen  die  Figar  des  Trip- 
tolemos  and  die  des  Lakrateides  (laSos  1 9)  verloren.  Ancb  andere, 
doreb  Beisehriften  nns  nicht  angedeutete  Fiipiren  mOgen  verloren  sein. 

Die  beiden  Beliefe  sind  gefunden  in  der  Erdschicht»  welche  die 
Fundamente  eines  kleinen  Tempels  deckte  bei  dem  serkloiteten  Felsen, 
dessen  Spitse  eine  PanagienkapeUe  einnimmt,  westlich  von  den  kleinen 
Propyläen.  Tgl.  Bulletin  IX  p.  66  nnd  Tafel  I  (Plan).  Die  Fundamente 
sind  vielleicht  Überreste  jenes  PIntoostempels,  von  dem  die  eleosinische 
Inschrift  Arcli  Kephisophon  redet.  Die  Zerklüftungen  des  Felsens  dort 
moebteo  für  Pforten  der  Unterwelt  gelten,  durch  welche  Koro  hinabstieg 
nnd  auch  al jährlich  wieder  emporstieg. 

Pbilios,  dessen  Darlegung  im  Obigen  cpitoniiert  ist,  bezieht  das 
erste  Lektisternium  (Demeter  und  Persephone)  auf  die  Wiedervereini- 
gung von  Mutter  und  Tochter  im  Lenz.  Einer  anderen  Jahreszeit  ge- 
hört nach  ihm  das  zweite  Lektisternium  an;  es  bezieht  sich  auf  den 
Anfang  des  Winters,  die  Zeit  wo  Persephone  alljährlich  hitmhstficrt. 
Da  der  Gegenstand,  den  die  eine  Tischgenossiu  über  der  anderen  Kopf 
hält,  nicht  sichor  erkennbar  (Pbilios  hält  ihn  für  eine  ^idXti)^  der  Sinn 
dieser  Handlung  unklar  ist,  so  wäre  doch  auch  zu  erwägen,  ob  vrir 
nicht  einen  Abschied  der  Mutter  von  der  Tochter  vor  unj»  haben,  so 
dafs  beide  Lektisternien  derselbin  Jahreszeit  angehören.  Soll  Koro 
die  vier  winterlichen  Mouate  hiudurcü  m  der  Unterwelt  bleiben,  so 
mnfs  ihre  Wiedervereinigang  mit  Pluton  vor  Poseideon  ätatUinden  nnd 
danach  ist  das  der  Wiedervereinigimg  geltende  Fest  der  Haloen  in  der 
Zeit  vor  Poseideon  su  vermnten.  Aber  die  fhr  die  Haleen  ttberlieferte 
Zeit  ist  Poeeideon  (Harpokr.  p.  16  Beklc).  IMese  Sehwierigkeit  ist  viel- 
leicht  durch  die  populären  Haloen  an  16sen.  Es  gab  neben  dem  eleusi- 
ttischen  HochfiBst  auch  Hakien  anÜMrhalb  Eleusis.  Populäre  Feste  dieses 
Namens,  bei  denen  es  auf  geselUgos  Vergnügen  abgesehen  war,  beging 
man  in  KoUytos  und  wohl  aneh  an  anderen  Orten.  Es  werden  sieh  die* 
selben  dem  elensinisehen  HodifiBste  swanglos  angesehkMsen  babeo  und 
swar  werden  sie  nach  dem  Hockleste  stattgefiinden  haben,  vennutlicfa 
im  Poseideon,  wie  ja  auch  die  swanglosen  Ortsfeste  des  Bakchos  (länd- 
üehe  Diooysien)  diesem  Mcxml  angehören. 

0.  Band,  Das  attische  Demeter-Kore-Fest  der  Epikleidia.  Bei- 
lage zum  Programm  der  Margarethenschule.   Berlin  1887.   31  S. 

Gegenstand  der  Untersochung,  deren  erste,  als  Vorarbeit  ansa* 
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sehende  Hälfte  der  Verfasser  iu  dem  Programm  publiziert,  ist  G.  I.  Gr. 
n.  623  =  C.  I.  A.  III  u.  77,  besonders  lin.  1-3.  N.  628  ist  ein  Opfer- 
veneiefanis;  es  kommen  teUs  SQbstaotive  (nunmw¥  MurroV),  tails  A4|ak* 
ti?e  iiw3$x^iff»Xo:  ^ot¥txäwg  v(^dXtos  dpBdyfoJoe)  and  Partisipien  (jn> 
BijyL&ßOQ  htimXaa/td¥os)  vor,  am  die  Sorte  der  danabringenden  Fladen 
anzngeben.  Das  veranlaftt  den  Veriiuser  in  pemmatologiachen  Stadien. 
£8  bilden  dieselben  das  L  Kapitel,  dessen  Inhalt  sich  etwa  so  sosam- 
meniassen  Iflfst 

lUkwai  werden  allen  QOttem  dargebracht,  itAmva  ebenfalls.  Leti« 
tere  können  auch  Voropfer  sein,  sind  aber  in  n.  688  die  Opfsr  seihet 
Sie  zerfallen  in  zwei  Elasseu,  die  dfuf^alund  and  die  nhiria.  Die 
Klasse  dw  3/i$Mulaira  hat  drei  SpesiM  fucofupaXcLf  nohjöuAf  aXa,  knate- 
nXaaiuiva.    Fttr  die  erste  Spezies  ist  erforderlich,  daüi  sich  ein  Nabel 
in  der  Mitte  befindet,  und  zunächst  hat  man  solche  n6nava  zu  vei^ 
stehen,  die  Oberhaupt  nur  diesen  einzigen  Nabel  haben;  im  weiteren 
Sinne  werden  jedoch  auch  diejenigen  den  Namen  ptsadfi^aXa  geftibrt 
hüben,  auf  welchen  mehrere  nfi^aXoe  um  einen  mittleren  herum  ange- 
bracht waren.   Unsere  Inschrift  bietet  keine  fiEffoiKpaka,  allein  sie  wer- 
den ersetzt  durch  die  Ijäutig  vorkommenden  o^^6\»<palay  welche  als  eine 
Unterart  der  fieaofifaXa  zu  betrachten  sind;  es  hatte  nämlich  allerdings 
wohl  nicht  jedes  fuao^ipaXov  eineu  hochauCstehenden  {pp&o^)  Nabel  und 
wur  fx£(T6p.faXoQ  der  umfassendere  Begriff,  aber  in  der  Mitte  mufs  der 
<5/j(Vn,  oixpaXo^  sich  befunden  haben,  so  dafs  der  Spezies  /x£ao/xy?a^a  die 
dfjiU^faAa  als  Subspezies  ziuinveiscn  sind.    Wir  finden  lin.  10  der  In- 
schrift dfjHu\><fa'Aov  ohne  nälicre  Bestimmung,  unzweifelhaft  in  dem  Sinne 
eines  durch  einen  einzigen  Nabel  iu  der  Mitte  verzierten  Gebäcks,  und 
mehrmals  mit  zugefügtem  ButBsxoyfa^^  entsprechend  dem  fieaöfifa^ 
im  wdterea  Sinne,  wo  der  Mittehiabel  von  mehrerea  HIbelchen  um- 
ringt ist  In  n.  6SS  kommt  ndnaifw  dpBovfokw  wiedecbolt  vor,  sonst 
ist  das  Wort  4^Mv^aJU»v  nirgends  ansatreffen;  doch  kann  man  sagen, 
dafs  das  im  Totoidieost  herkömmliche  Opferbrot,  ipBoardxi^  <£arip. 
Helen.  647)  genannt,  siemlich  dasselbe  wie  n&mam  ^pMvfaJov  gewesen 
sein  müsse.  Für  das  mit  nicht  mehr  als  einem  Nabel  versehene  mfiM- 
H0V  liefse  sich  die  Benennnng  fiayöiifaX»  erwarten;  aber  es  ist  diese 
Benennung  nicht  nachweisbar;  was  sollte  sie  anch?  da  man  ja  schon 
beseicbneode  Namen  geong  hatte.        Die  zweite  Spezies  ist  die  der 
n6nava  mhioiiif  ala.    Zu  ihr  gehOrt  das  häufig  auf  der  Inschrift  vor- 
kommende Tl.  ömbM&yfoküy.  Unter  dem  xa^iievov  oußStxdvfaXov  haben  ' 
wir  aas  ein  Popanon  zu  denken,  dessen  flachen  Mittelraum  zwölf  Sfi^- 
Xoi  umrandeten.  Das  dp&övfpaJiov  nujBtxov^Xuv  könnte  auch  der  ersten 
Spezies  angeeignet  werden.  —  Die  dritte  Spezies  bilden  die  -rörjiva  im- 
n£7:).aafxi)/a  '  mh  Atifgufs',  vermutlich  =  i-nt^urot.  —  Beispiele  zu  dieser 
Pemmatologie,  die  sich  aus  kuastarch&ologiscbea  Werken  nachweisen 
lassen. 
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Kapitel  II  betieht  sich  auf  den  Anfang  der  Inschrift:  MeTaytr- 
ytmvoc  BeatQ  ß  .  .  .  \  roff  ttjQ  navrshcag  noravov  [StoSexov]  ipa^m 
j[otvextouov  t£\  vr^tfdktov  uud  verweilt  zunächst  bei  lin.  I  HEaTg\  die  Mehr- 
heit weiblicher,  jedenfnlls  ?ti<^jimn!engeljöriger  Gottheiten  habe  man  auf 
Demeter  und  Kore  zu  deuten;  dahin  füiire  auch  die  Nüchternheit  des 
Dargebrachten,  lin.  3  w^fdXtov.  Um  dann  die  Fra^e  zu  beantwurteo, 
welche  Sorge  es  gewesen,  die  den  atlischtn  Landmann  um  den  15.  Me- 
tagitnion  beschäftigte,  dafs  er  meinte  den  beiden  Göttinnen  au  dein  ge- 
uannteu  Tage  opfern  zu  müssen,  wird  auf  Laudbau  und  Demetordieust 
in  ihren  Wechselbeziehungen  eingegangen.  Auch  diese  Erörteruijg,  wel- 
cher der  Obrige  Teil  des  Programms  von  S.  14  an  gewidmet  ist,  wtU 
nur  ?mteeiteii;  das  Endergebnife  Ar  n  528  Ho.  l  und  2  erfahreo  wir 
nidit;  oacb  dem  Titel  soheiot  e«,  dafs  der  Verfasser  den  Bräaehen  des 
16.' Met«  g.  den  Kamen  Epikleidia  (Terg].  0.  Band  de  Dipolior.  saoro 
p.  89)  so  Tindiiieren  gedenltt  Ich  gebe  ann  eine  Skisze  dieser  xweiteo 
Torttodie. 

Demeterfraehte  -  lehrt  der  Verfasser  -  sind  die  OetreidearteOt 
doch  gehen  Demeter  aneh  andere  Ertrflge  an,  Hfllseufrnchte  ond  Ge- 
mflse,  anch  Mohn«  die  ^iipd  flberhaupt,  wihread  die  xapnol  bypol  dem 
Dionysos  gedankt  werden.  In  einem  Orakel  bedeutet  j^rnk^rr^p  das  Koro, 
welches  man  einstreut  und  erntet.  Als  Geberin  der  BrotfrQchte  orhftit 
sie  teils  allgemeine  Beiwörter  wie  iptpiaßiog  nAooTodoretpa^  teils  sulche 
die  näher  auf  Cereaüen  hinweisen,  IiTot  (Sicilien)  ^Xonopo^  und  dergl. 
Nebenher  bemerkenswert  das  thessalische  Demeterbeiligtum  der  Weizen- 
stadt Pyrasos;  (?jja/ (Kreta)  xpcHat\  also  Jtjiiijrr^f)  Gerstenmutter,  Kurn- 
mutter.  —  Andere  Epitheta  beziehen  sich  auf  b.luerlichc  Thätigkeiten, 
knoYpLWQ  Göttin  der  Furchen  oder  dr-v  Schwaden,  zpor^fjunta  und  viele 
fthulichij.  Triptülemos  der  Dreimalptiüger,  Trisaules  dor  Dreimalfur- 
cher;  Disaules,  nicht  Dysaules.  —  Feste,  die  sich  dem  jährlichen  Gang 
der  Bodeubejitellung  anschliersen.  Proerosien,  Haloeu  u.  a.  m.  -  Attri- 
bute der  Demeter  auf  Budwerkeu.  -  Demeter  schafft  das  Grün  der 
Viehweiden,  daher  ancli  die  Viehzucht  zu  ihrem  Bereiche  gcluat;  dazu 
die  Bienenzucht  (weil  sie  den  iiieueu  duitige  Kiüuter  bprieCst  ii  liifst). 
—  }lp}<Ra  dörrend  uud  zeitigend,  xauarig  und  verwandte  Epiiheia  wer- 
den der  Demeter  als  einer  Göttin  der  Witterung  uud  der  Jahreszeit 
mehr  vom  meteorologischen  Gesichtspunkte  beigelegt. 

Ans  diesen  Andentuogen  werden  unsere  Leser  ersehen  haben,  dab 
des  Verlsssers  Vorstndien  die  Erfordernisse  eines  Apparats  sor  Erkli- 
mng  nnd  Ergftnsnng  der  attischen  Inschrift  n.  528  weit  flberscbreiten. 
Dies  ist  an  nnd  flir  sich  kein  Tadel  —  bieten  doch  die  tmifangreichen 
Sammiangen  dem  MHfbrscher  so  manches  Interessante,  aber  outer  der 
Heransiehong  von  Dingen,  die  ferner  liegen,  hat  die  für  die  Inschrift 
gebotene  Bstngnahme  auf  Attisches  offenbar  gelitten.  Besonders  die 
atlischea  Inschriften  sind  nicht  ansreicbend  benutzt    Movoif^Xa  findet 
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Bich  In  einer  Aufbchrift,  Mitteil,  des  deutschen  Instit  II  S.  249;  vergl. 
Bulletin  de  corr.  hell.  VII  S.  68.  Die  Haloen  belegt  Verfasser  aus 
AutorCD,  epigrapbische  Zeugnisse  fehlen;  auf  einer  der  in  Eleusis  ge» 
fiiluimieii  luschrifteD  kommt  auCser  'Al^  auch  r^v  BX»  r^v  kpdy  (Epbe* 
mer.  1868  8. 121  üb.  20)  vor.  —  Da  es  ussiober  ist,  G.  L  Gr.  o.  6SS 
Hn.  1  ß[aathi<ug\,  ?gl.  Aristopli.  Frltoehe  883f.  xopnofopov  ßooOmmM 
Jr^/xT^Tpa  $9ä¥  und  C«L6r.  d.  841S  nofiSaatiieta  noktiivufU  Keupa^ 
Eo  ergftnsen  and  die  Heretellung  auf  irgend  ein  anderes  EpitbeUm  eben- 
falls oDsicber  wftre,  so  haben  wir  auch  mit  der  Möglichkeit  su  rechnen« 
dab  die  Empfingerinnen  des  Opfers  blofs  durch  das  eine  Wort  $9oSq 
beieicbnet  werden.  Um  diese  Möglichkeit  an  prüfen  ist  der  iaschrift- 
Ilohe  Sprachgebranch  heraninaiehen.  O.I.A.II  n.816  ist  [tairc  [^]ae(c)c 
gesagt  statt  tmm  ^koTv,  da  Demeter  und  Kore  gemeint  sind.  Das  Oi^ 
geouendekret  a.  0.  n.  622,  in  welchem  'die  beiden  Attisfeste'  vorkommen 
und  von  den  Göttinnen  (rac  ^eAg)  die  Rede  ist,  dürfte  für  die  Erklä» 
rung  von  C.  I.  Gr.  n.  523  weniger  mafsgebend  sein.  Dafs  n.  623  lin.  l 
Beatg  ohne  Artikel  steht,  kann  man  auf  die  kurze  Ausdrucksweise  sol- 
cher Verzeichnisse  schieben;  so  findet  sich  statt  des  sonst  üblichen  roFv 
Beo7\>  in  dem  Opferver7picLnis  C  T.  A.  I  n.  ö  blofs  bzoiv.  Die  Annahme  des 
Verfassers,  dafs  Cl-ür.  n.  523  lin.  I  Demeter  und  Kore  geraeint  seien, 
mag  also,  obsobon  sie  nicht  gerade  zwingend  üi,  doch  wohl  das  Wahre 
treffen. 
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Jahresbericht 
über  die  griechische  Epigraphik  für  1883 — 1887. 

Von 

Dr.  Wllliela  Larfeld, 

Uberlehrer  in  Remscheid. 

Erster  Teil. 

Die  folgende  ZaBammenstellung  deckt  nicht  ganz  den  Zeitraum  des 
seit  dem  Erscheinen  von  Röhls  Jahresbericht  für  1878—1882  verflossenen 
Lustninis,  da  einerseits  ein  Teil  der  Publikationen  de?  Jahres  1883  üoeh 
von  Rolil  benutzt  werden  konnte,  andrerseits  ein  nicht  unbedeutender 
Rest  der  Litteratur  von  1887,  um  das  Erscheinen  dieser  Blätter  niclit 
ungebtihrlieb  zu  verzögern,  der  späteren  Fortsetzung  derselben  vorbe- 
halten wenieii  iiiulbte.  Seit  Köhls  Bericht  hat  die  griecliiscbe  Epigraphik 
auf  allen  Gebieten  eine  derartige  Bereicherung  erfahren,  dafs  dem  jetzigen 
Berichterstatter  Kürze  die  oberste  Norm  bei  Behanillung  des  weitschich- 
tigen Materials  sein  zu  müssen  schien,  insofern  nur  immer  der  Zweck 
dieser  Blätter,  als  liaiidliches  NachscblagebucU  der  voilauligen  Orientie- 
rung zu  dienen,  dadurch  nicht  in  Frage  gestellt  werden  würde.  Vor 
allem  will  der  vorliegende  Bericht  nicht  einen  Auszug  aus  den  nm* 
fassenden  «nd  leicht  zugänglichen  Sammelwerken  bieten»  in  denen  das 
epigraphische  Material  ohnehin  schon  flbersichtlich  geordnet  zusammen- 
gestellt ist,  wie  namentlich  den  Publikationen  der  Berliner  und  Peters- 
burger  Akademie,  des  Britischen  Museums  n.  a.;  vielmehr  mOehte  er 
mverliss^  Wegweiserdienste  leisten  durch  die  mannig&ch  zersprengte 
Litteratur  und  einen  bequemen  Überblick  Ober  das  ftr  die  verschieden- 
artigsten Studien  in  betracht  kommende  Material  auch  dem  ferner  Stehen- 
den ennOgUchen.  Ausgeschlossen  von  der  Besprechung  sind  daher  zu- 
nächst alle  in  den  genannten  Sammlungen  neu  veröffentlichten  Urkunden. 
Was  von  epigraphischem  Material  aus  anderweitigen  Publikationen  in 
dieselben  ttbergegangen  und  somit  leichter  erreichbar  geworden  ist,  ist 
kurz  verzeichnet  worden.  Weiterhin  konnte  eine  Aufzählung  der  in  den 
vielen  kleineren  Sammelschriften  angehäuften  zahllosen  Varianten,  berich- 
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ligten  Lesarten,  Ergönzungsversuche  u.  s.  w.  iintnöglich  in  den  Rahmeu 
der  Behaudluncr  fallen,  wofern  letzterer  nicht  völlig  gesprengt  werden 
sollte  Gleichwuhl  ist  aus  den  Schriften  gerint^cren  Umfangs  (  F'roRramm- 
abhandlungen ,  Dissertationen  u.  a.)  manches  verzeichnet  wor  lüii,  was 
sonst  voraussichtlich  bald  der  Vergessenheit  anheimgefallen  wäre.  Was 
sich  den  Gebieten  der  Sprachkunde,  Archäolngie,  Chronologie  u.  s.  w. 
überweisen  liefs,  ist  meist  nur  kurz  registriert,  oft  ganz  übergangen 
worden,  zumal  Mer  die  Mahnung,  nicht  in  ein  fremdes  Amt  zu  greifen, 
zu  behenigen  war.  Ate  nicht  in  das  Gebiet  der  Behandlung  faflend 
sind  alle  Inschiiften  nieht-giiechisdien  Idicnns  ansgesehieden  worden; 
so  die  nicht  wenig  zahlreichen  Denhmtler  keltischer  Herkonft,  die  l&Of 
nisch-^rrrbenischen  Inschriften,  an  die  sich  bereits  eine  litteratnr  knttpft, 
die  zahhreichen  von  Benndorf  nnd  Niemann  mitgeteilten  lykischen  lo- 
schriftea  epichorischen  Alphabets  u.  s.  w.  Vasen,  Henkelinschriften  o.  dergL 
waren  prinzipiell  ansgescblossen;  bisweflen  ist  anf  einen  besonders  inter- 
essanten Fond  knn  hingewies«  worden.  —  Wenn  im  übrigen  bei  der 
Auffttbmng  eines  so  nrnfangreichen  Mosaikgebäudes  hier  nnd  da  ein 
Stück  versprengten  Materials,  dessen  Herbeischaffung  vielleicht  sanen 
Schweifs  kostete,  unbeachtet  und  ungewertet  geblieben  ist,  so  werden 
diejenigen  am  wenigsten  mit  dem,  der  es  errichtet,  rechten  wollen,  denen 
die  Masse  des  von  allen  Seiten  zugetragenen  Materials  und  die  nngO' 
heure  Ausdehnung  des  Bauplatzes  nicht  unbekannt  ist. 

Aufser  den  gebrauchlicheren  Abkürzungen  habe  ich  namontlich 
folgende  angewandt :  RCH  —  Bullptin  de  corrcspondance  helleuiqne, 
HD  z=  Bechtel,  Inschr.  ionischen  Dialekt«,  ht01'  =  ü  iv  Kuivazavrt- 
vouKohc  ' Ekkr^'^ty.o^  (fdoXoytxog  &uXJUfyog,  TrapdoTr^/ia  des  betreffenden 
Bandes,  MB  AT  =  Mitif  il.  dos  deutsch,  archäoi  Instit.  m  Athen,  Röhl  I. 
II  =  Röhls  Jahresbericht,  Bursian-Mtiiler  X  1882  Bd.  32  S.  1-154  und 
XI  1883  Bd.  3ü  S.  l-  153,  SGDI  =  Collitz,  Sauinilimg  der  griech.  Dia- 
lektinschriften, STB  =  Larteld,  Sylloge  inscriptionum  Boeoticarum,  SIG 
B  Dittenberger,  ä)ilugu  iü:3Ci  iptionum  Graecarum. 

1.  Allgemeines. 

Seit  Erscheinen  der  jetat  vOUig  antiquierten  »Elementa  epigra^ 
phices  Graecaet  von  Franz  (Berlin  1840)  hat  die  griechische  Epigra- 
phik  einen  neuen  Bearbeiter  nicht  gefunden.  Nur  hin  und  wieder  wu> 
den  mehr  oder  minder  gelungene  Anläufe  genuMdit,  das  eine  oder  andere 
Feld  des  weiten  Gebietes  neu  su  bebauen,  üm  so  freudiger  mub  es 
begrilfet  werden,  dafe  ein  französischer  und  ein  deutscher  Gelehrter  in 
edlem  Wettstreit  nahezu  gleichzeitig  sich  der  schwierigen  Aulf{abe  unter- 
zogen haben,  das  ins  Ungeheure  angewachsene  Inschriftenmaterial  einer 
neuen  Gesamtdarstellung  zu  unterziehen.  —  Nach  einer  Vorarbeit  von 
Bein  ach,  Manuel  de  philologie  dassique*  Zwei  BAade.   Paris  1688. 
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1884.  Bd.  I:  ^pigraphie,  pal6ographie,  eritique  des  textes  —  enduen 
desselben  Yerüassers  Werk: 

Bei  nach,  InM  d'^pigrapbie  grecque,  pr€M6  d'un  essai  sur  les 
inscriptioiis  greeqnee  per  C  T.  Newton,  traduit  avec  Tautorisation  de 
Fauteur,  angmentö  de  notes  et  de  textes  ^pigraphiques  choisis.  Paris 

1885.  XLIV,  660  S.  gr.  8.  20  Fr.  —  Rez.:  Meister,  Berl.  philol.  Wochen- 
schr.  1886  n.  6  Sp.  165  -172  Mowat,  Bulletin  6pigr.  n.  6  S.  827—329. 
Laconr-Gayet,  Revue  de  i'instruction  publique  en  Belgique  S  il?  119. 
J.  Taylor,  Academy  n.  735  Sp.  400.  Merriam,  Amoricai)  juuinal  of 
archaeology  S.  70-76.  'EßSo/xdi  n.  112  S.  191.  Athenaeum  n.  3070 
S.  278.  Pais,  Giomale  di  tilol.  ciass.  S.  306-3ü7.  E.  A.  G.,  Journal 
of  hellenic  studies  VIII  1887  S.  306  -308.  -  lubalt;  Einleitung  mit 
praktischen  Winken  für  den  Epigraphiker:*)  Reisevorbereituageu,  Anlage 
eines  Taschenbuchs  mit  Notizen  über  das  schon  publizierte  Material  der 
zu  durchforschenden  Gebiete,  ßeschailaug  und  Verwendung  eines  photo- 
graphischen Apparats,  Anfertigung  von  Abklatschen  nnd  Durchreibungen, 
Kopioen,  YorbereitungeD  zur  Publikation,  Umschrift  und  Kommentar. 
Teil  I  (8.  1—174)  handelt  Ton  den  grieehlBchen  Itueliriftea  im  allge- 
meinen nnd  von  dem  Nntsen,  den  sie  ftr  die  Kenntnis  des  Uassisehen 
Attertnms  gewähren,  wobei  der  Yert  sich  beschrinkt  anf  dne,  dordi 
Anmeiiningen  nnd  EDnweise  aof  neuere  Inscbiifttezte  erweiterte  Über* 
setsang  von  Newtons  18?«  nnd  1876  in  der  Contemporuy  Beriew  er- 
schienenen Abbtndhingen  »On  greek  inscriptionac  (gesammelt  in  Essays 
on  art  and  arcbaeok)gy,  London  1880  8.  94-208;  deutsch  ?on  Imelmann, 
die  griechischen  Inschriften.  Hannover  1881  [vgl.  Röhl  I,  4j).  Teil  II 
(8.  175  -  660) ,  auf  die  Epigrapbiker  von  Fach  berechnet  und  des  Verf. 
eignes  Werk,  behandelt:  Kap.  I  (S.  175  -  236)  Geschichte  des  griechi- 
schen Alphabets;  darin  Ligaturen  S  212  iL,  Interpunktion  214  ft.,  Zahl- 
zeichen 216  ff.,  zwei  Listen  der  Siglen  vor  nnd  nach  Chr.  225  ff  Kap.  II 
(S.  237  —  293),  Ortfiographie  und  Grammatik  der  Inschriften  (jetzt  über- 
holt von  Mei'^tprhaus,  s.  S.  39Rf),  Kap  II!  (S-  294-  335)  Inschriften 
im  allgemeiuen:  Material,  Aufstellung,  Öteinmelzcn  S  AOb  ff.,  Sekretäre 
808  ff.,  Kosten  314  ff.  Fehler  322  ff.,  ThnkydidestexL  330  ff.  Kap.  IV 
(S.  336  ilö)  üüeutiiche  Urkunden:  Dekrete  S.  339  ff.,  Epigiuinme  356  ff., 
Proxeniedckrete  358  ff.,  Khren-  366  tf. ,  Weihinsdiriften  373  ff.,  Kata- 
loge 387  ff.,  Orakeltüfelchen  394,  Königsbriefe  395  f.,  Richterentscheide 
396  fi. ,  chüregisch-agoiiiitiMlif  lu-clirilten  400  ff.,  Ephebeüiuschrifteu 
408  ff.  Kap.  V  (S.  419  472)  i'n vaUuschriften:  Grenzsteine  S.  419  ff., 
Grabinschriften  423  ff.,  Verwünschungen  433  f.,  KOnstlersignaturen  4Si  IL, 
tahnlae  IHacae  441  f.,  Gemälde-  448  f.,  Vasen-  44Sfll,  Lampen-  4681, 


1)  Weiter  ansgeAbrt  ia  der  Schrift:  Beinaeh,  ConBeiU  aar  TOjragenrs 
ar^legaes  eo  Ortee  et  dans  l'eHeat  helltoiqne.  Paris  1886.  116  8.  8. 
8,60  Mk. 
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Henkel-  454  ff.,  Gemmeninschriften  460  ff.,  Inschriften  auf  Gewichten, 
Bronzen,  Bleistücken,  Schleudergeschossen,  Marken,  Billets  u.  a.  tnr'.  ff. 
Kap.  VI  tS.  473-545)  Ergänzungen:  Listen  der  Kalender  S.  473  ff.,  der 
Eigennamen  503  ff ,  Transskriptionen  hzw  Übersetzungen  römischer 
Namen  und  Titel  520  ff.,  Schicksale  der  Inschriften  538  ff..  Sammlnns^pn 
540  ff.  —  Schon  im  ersten  Teile  werden  in  den  dorn  Verf.  eignen  Par- 
tieen  mehrfach  Vollstiindit^keit  und  Genauigkeit,  nanientlicli  hinsichtlich 
der  Bibliographie,  verniilst.  Am  augenscheinliclisteii  zeigt  sich  der 
Mangel  exakter  Methode  und  sicherer  Helierrscliung  de^^  Siiracbmatcrials 
in  den  beiden  ersten  Kapiteln  des  zweiten  Teils-  Die  (xescliichte  des 
Alphabets  ist  im  Wesentlichen  nach  Lennrmant  dargestellt,  «loch  >ind 
uanienllich  auch  Kirchhoffs  »Studien«  ausgiebig  benutzt.  Die  griechi- 
schen Alphabete  sind  in  drei  Tabellen  nach  verschiedenen  Prinzipien 
gnippiert:  die  erste  enthält  im  Anschlufs  an  Kirchhoffs  Tafeln  der  ost- 
und  wcstgrieehisclif  II  Alphabete  eine  Anordnung  nach  Städten,  die  zweite 
und  dritte,  aus  Taylors  »Alphabet«  (s.  S.  384)  abgedruckt,  eine  »geo- 
graphische Einteilung*  (wiederami)  in  nenn,  bzw.  eine  »ehronologisobe 
Entwi^nngc  der  Alphabete  in  drei  Gruppen  fkadmeiM^oe,  ionieebes 
nnd  bellenisches  Alphabet).  Da  jedoch  im  Texte  selbst  eine  vierte  Ein- 
teilung, naeh  Lenormant,  befolgt  wird,  nnd  anfserdem  noch  mehrere  an- 
dere Omppiemngen  aogefilbrt  werden,  so  ist  an  Stelle  der  dnreh  Kirch* 
hoff  geschaffenen  Ordnung  hier  wieder  die  alte  Methodelosigkeit  ge- 
treten. Kap.  n  bietet  eine  Blumenlese  epigraphischer  Eigentftmlieh- 
keiten,  ans  denen  der  Verf.  Kriterien  (Ikr  die  Chronologie  der  foschri ften 
SU  gewinnen  sacht  Hauptsächlich  werden  die  attischen  Inschriften  be- 
rQc^ichtigt;  docli  mahnen  UnziiIfingUcbkeit  der  Materialsaramlungen  und 
mangelnde  Spracbkenntnis  auch  hier  zur  Vorsicht.  Ton  grOfserem  Wert 
ist  der  Inhalt  der  folgenden  Kapitel,  in  denen  Franz*  »Elementa«  aus- 
geschrieben und  ergänzt,  und  an  der  Hand  eines  reichlich  zusammen- 
getragenen Stoffs  mit  aii<?giehiger  Benntzung  der  einschlägigen  Litteratur 
die  verschiedeneu  Inscliriftklassen  besprochen  werden.  Einzelne  Un- 
genauigkeiten  und  irrtümliche  Auffassungen  sind  auch  hier  zu  rügen.  — 
Wfini  somit  da«  Werk  als  Handbuch  der  Kpigraidiik  keineswegs  den 
Ai  tonlf  1  iiiiu'*  II  L"  niigt,  so  wird  es  sich  doch,  mit  der  nötigen  i^ritik  be- 
Qulüt,  zweckmalsig  zu  rate  zieheu  lassen. 

Es  folge  die  wenig  später  erschienene  Abhandlung  —  zugleich  das 
letzte  Vermächtuis  —  des  leider  allzu  früh  dahingeschiedenen  deutschen 
Gelehrten: 

Iliurichs,  Griechische  Epigraphik  (Handbuch  der  klassischen 
Altertumswissenschaft,  herausgegeben  von  Iwan  MftUer.  Bd.  I.  N5rd- 
lingen  1880.  S*  829  -  474).  -  Rez.:  Meisterbans,  Neue  philoL  Bund- 
schau  1860  n.  28  8p.  W  -  S67.  Meister,  Berl.  philol.  Wochenschr.  n.  42 
Sp  1801  - 1804.  -  Inhalt:  A)  Einleitender  Teil.  1.  Begriffliche  De^ 
finition  der  Epigraphik  i8.  881  ff.).    2.  Geschichtlicher  BAckblidE  auf 
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den  äafseren  Eotwicklungsgang  and  die  Grundsätze  der  Behandlung  der 
griechischen  Epigraphik  (S.  336  ff.).  Ti)  Allgemeiner  Teil.  3.  Ursprung 
des  griechischen  Alphabets  (S.  359  ff.).  4.  Das  Alter  des  Schrütge* 
branchs  hei  den  Griechen  (S.  379  ff.).  5.  Die  Herübernahme  der  grie- 
chischen Schrift  (S.  3B9  ff  ),  f..  Dio  Richtung  der  griechischen  Schrift 
und  ihre  Einzelentwickluiig  ( S.  407  ff.,  mit  einer  »Tafel  der  griecliischen 
Alphabete«  nebst  Eriäuteningen).  7.  Interpunktion,  Paragrai)hierung, 
Kompendien,  Zahlzeichen  etc.  bei  den  Griechen  iS.  427  ff.).  8.  Tech- 
nik, Im  liiahmg,  Kasten  und  Aufstellung  der  Inst-brifton  (S.  440  ff  ).  C) 
Besonderer  Teil.  9.  Einteilung  der  griechischen  insciirilUn  uacli  Sprache 
und  Stoff  (S.  443  ff.),  lo.  Die  Urkundenspraclie  bei  den  Griechen 
(S.  447  ff.K  -  Der  Verf.  erblickt  die  wichtigste  Aufgabe  eiue^i  Hand- 
buches der  Epigraphik  in  der  möglichst  geaatn  ii  Darstellung  des  paläo- 
graphischen  Charakters  der  Inschriften;  demgemäfs  bietet  der  weitaus 
gr5fete  Teil  seiner  Abhandlung  eine  Geschichte  des  griechischen  Al- 
phabets.  Unstreitig  bildet  letztere  den  Glanzpirakt  des  Werks.  Klar 
and  ttbersicktiich  sind  die  Resultate  Kirebholfe  dargestellt;  überall  ist 
das  nen  hinzngelcommene,  weitschichtige  Material  mit  minntiösem  fleifs 
Hsammengetragan  und  verwertet  Allein  den  Anfordemogen,  die  an 
ein  Handbuch  der  griechischen  Epigraphik  zu  stellen  sind,  entspricht 
die  Hinrichs*sche  Arbeit  keineswegs.  Der  Begriff  der  Epigraphik  er- 
scheint nngebtthrlich  verengt  Dem  Yer£  gelten  als  eigentliche  In* 
Schriften  nnr  di^enigen  Urkunden,  »deren  Wegnahme  das  Material  gans 
wertlos  macheu  wttrde,  weil  sie  ihren  Zweck  in  sich  tragenc  (S  334). 
Von  diesen  Inschriften  sind  getrennt  die  Auf-  oder  Beischriften  auf 
Werken  der  Architektur.  Plastik  u.  s.  w.,  welche  in  einen  dürftigen  An- 
hang (S.  468-  474)  verwiesen  werden.  —  Mit  einer  so  wüUdlrlicheu 
Trennung  wird  man  sich  nicht  einverstanden  erklären  können,  zumal  da 
kein  innerer  Grund  sich  ergeben  dtlrfte.  den  ftir  die  politische,  "wie  fllr 
die  TJtteratur-  und  Kunstgeschichte  oft  so  ungem»'in  wichtigen  Weih- 
und  Künstlerinschriften  das  Bürgerrecht  in  der  P^pigraphik  zu  versagen, 
dagegen  den  ihrer  grofsen  Masse  nach  nicht  selten  recht  wertlosen  (irab- 
schriften  es  zu  belassen.  Weit  glücklicher  ist  die  Auffassung  und  Dar- 
stellung (iirspr  sog.  Auf-  und  Beischrit'ten  bei  Keiuach,  S.  419  472, 
dessen  'Wirk  Hiurichs  er&t  bei  der  Korrektur  der  letzten  Druckbogen 
zu  gesiebt  kam. 

So  bieten  beide,  völlig  unabhängig  von  einander  entstandene  Werke 
eine  willkommene  und  unentbehrliche  Ergänzung.  Die  Achillesferse  des 
französischen  Werkes  liegt  in  der  Darstellung  des  Alphabets,  die  Aus> 
iiihrungen  Uber  Stoff  und  Inhalt  der  Inschriften  sind  von  ungleich  grö- 
beiwn  Werte;  umgekehrt  beruht  die  StSrke  des  deutschen  Werkes  in 
dem  palAographisehen  Teile  desselben,  auf  den  ftbrigen  Gebieten  leistet 
<8  geringere  Ftthrerdienste.  Eine  erschöpfende  und  allseitig  befriedi- 
gende Darstellung  der  griechischen  Epigraphik  ist  weder  dem  deutschen, 
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noch  dem  französischen  Forscher  auf  den  ersten  Wurf  gelungen;  dern 
zukünftigen  Darsteller  haben  beide  wertvolle  Bausteine  zur  Errichtung 
des  Geljiiudes  geliefert.  Ein  solcher  wird  auch  wohl  thun,  die  nament- 
lich von  R.  Meister  (s  o.)  gegebenen  Winke  inbezug  auf  die  Anlage 
eines  epigraphischen  Handbuchs  zu  berücksichtigen. 

Von  äoiiätigen  Abhandlungen  allgemeineren  Inhalts  seien  hier 
erwähnt: 

Yallauri,  De  re  epigraphica.   Acroases  fiactae  in  R.  Atheaaeo 
Taurinensi.  Senis  1886. 

Keelhoff,  Uipigrapbie.  Broxelles  1887.  82  8. 

Egg  er,  L'^pigiaphie  grecque  k  racud^mie  des  inscriptions  et  des 
bellcs  lettres.    Journal  des  Savants  1885  S.  111  —  117  und  258-  -iti»;. 

Schätzeuäwertc  AuUäUe  üb^r  Sammlung  und  Behandlung  der  Inschriften 
in  der  französischen  Akademie. 

Hdron  de  Yillefosse,  Du  droit  de  propri^6  des  oopies  d'inscrip- 
tions*  BCH  VII  1883  S.  96-97. 

Gorrera«  Dell'  epigraphia  gioridica.   Baasegna  itaUaoa  IV  1 
S.  72  ff. 


Da  in  der  vortrefflichen  Abhandlung  von  Einrieb  s  (Gr.  Epi- 
grapbik  S.  359  —  426;  s.  o.)  diejenigen  Publikationen,  welche  die  in 
neuster  Zeit  wieder  lebhaft  erörterte  Frage  nach  dem  Ursprung  und 
der  Entwicklung  des  griechischen  Alphabets  zum  Gegenstaude 
haben,  einer  eingehenden  kritischen  Würdigung  unterzogen  worden  sind, 
so  kann  hier  um  so  eher  davon  Abstand  genomitK u  werden,  auf  die 
mannigfachen  noch  schwebenden  Kontroversen  des  Näheren  emzugehen, 
als  der  Raum  für  dif^  notwendig  ausführlichere  Behandlung  derselben 
fehlen  würde.  Ich  begnüge  mich  daher,  auf  Hinrichs  zu  verweisen  und 
die  bedeutenderen  Erscheinungen  der  einschlägigr  n  Litteratur,  bis  auf 
die  Gegenwart  tortgeführt,  hier  kurz  zu  verzeichnen: 

Is.  Taylor,  The  aiphabet.  An  accouut  of  thc  origin  and  develop- 
ment  of  letters.  2  vols.  Loudon  1883.  8.  762  S.  4  Mk.  20  Pt 
(äpezieli  The  greek  alphabct  Ii  8.  6L  — 109.) 

Schlottmann  in  Riehms  Handwörterbuch  des  biblischen  Alter- 
tums für  gebildete  Bibelleser.  Bielefeld  und  Leipzig  1684.  8.  1416 
—1481. 

Clermont-Gannean,  Oiiginefi  des  caraet^es  complteientaires 
de  ralphabet  grec:  r0XVÜ*  Mtianges  Chraoz  1884  S.  418-460.  - 

CL^.s  Resultate  bat  sidi  angeeignet  Hansa onilüer,  Note  sor  la  for- 
mation  des  caraot^res  compl^mentaireB  de  Talpbabet  greo  d*^>rto  nn 
moire  de  M.  CL-G.,  Revue  aroh.  III  2  1884  S.  286 
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V.  Wilamowitz-Möllendorff,  Pliiloi.  Uuteräucbuugeu  lieft  7 
1884  S.  280  ff.  und  Nachtrag  S.  IX  ff. 

Gar  d  t  ii  :ui s  c  n ,  Zur Greschichte  des  grieohisclieü Aipiiabets. 
Rhein.  Museum  40  1885  S.  699—610 

will  die  sich  widersi)rechenden  Ansichten  von  Taylor,  Clermont-Gonnpau 
and  V.  Wilaaiüwitz-Möliendorff  gegen  einander  abwägen  und  gelangt  zu 
BelbflI&ndigen  Resultaten. 

T.  WUamoi^itz-MöHendorff,  Leetiones  epigrapbicM.  GOttin- 
gen  1685.  4.   17  S.  80  Pf. 

Deeeke  In  Banmästen  DenknAlera  des  kiaBsiachen  AltartaniB. 
UAnster  vnd  Leipzig.   1886.  8.  58 

Gardner,  The  early  ionic  aiphabet  Journal  of  bellenic  stu- 
dies  VII  1886  S.  220-239. 

Kirchhoff,  Studien  zur  Geschichte  des  griechischen  Alphabets. 
Vierte  iimgearb.  Aufl.  Mit  einer  Karte  und  zwei  Alphabettafeln. 
Gütersloh  1887.  VI,  180  S.  gr.  8  G  Mk.  (Rez.:  Stolz,  Neue  philol. 
Rundschau  n.  19  Sp.  301  f.,  K  A.  G(ardner),  Journal  of  bellenic  stu- 

dies  VIÜ  1887  S.  533 f.) 

hält  die  Mittel,  mit  denen  die  Versuche  von  l'aylor.  ClenTinnt-Ganneau, 
V.  Wilamowitz  und  Gardthansen  untprnomraen  worden  sind,  für  trügerisch 
lind  unzuri'ic)iend  und  bt  liarrt  b'  i  seinen  früheren  Anschauungen.  "Doch 
wird  eine  Anzahl  der  bedeutendsten  epigraphiselii'u  D*  rikinäler  jüUt  einer 
früheren  Periode  zugewiesen.  So  sind  die  ältesten  miiesischen  Inschrif- 
ten dem  7.  Jahrb.  zugeteilt  (S.  27);  eine  Äuderunp.  die  für  die  frQbste 
Geschichte  des  ionischen  Alphabets  %on  gröfster  Wichtigkeit  ist.  Wäh- 
rend die  Abu-Simbel-Iuschriften  demselben  Zeitraum  belassen  sind,  wie 
fr&her  (S.  47),  =  Ende  der  Regierung  Psammeticbs  L,  Ol.  40  (620 
Öhr.),  werden  die  NAukratisinsoliriften  der  sweiten  HUfte  des  6.  Jahrb. 
T.  Chr.  zugeschrieben  tS.  45).  Eine  dankenswerte  Beigabe  ist  eine  Skine 
des  pbrygieehen  und  leninischen  Alphabets  (8. 54f.)  anf  gmnd  der  neueren 
Ausgrabungen.  In  anderen  Zweigen  des  griecbischen  Alphabets  sind  die 
Ändeningen  minder  bedeutend.  Die  Inscbrifken  von  The»  bleiben  unter 
demselben  Dalam,  wie  frtther  (8. 61  ff.),  »  wabrsohetnfiGfa  Tor  denen  Ton 
Abu-Simbel.  Die  attischen  Inschriften  gehen  durch  neue  Funde  jetrt  in 
das  7.  Jahrh.  nuHdi.  Ab  Mutteralphabet  der  italischen  Alphabete  ist  nun- 
mehr dasjenige  Ton  Tormello  m  betrachten  (S.  185).  Nachtrflge  (S.  174ff.) 
verzeichnen  die  neaerdings  ans  den  altkretisohen  Inschriften  gewonnenen 
Resultate. 

Hirschfeld,  Bhdn.  Hnsenm  42  1887  8.  SOO  ff. 

(jiardner,  Uirschfeld  und  Petrie«  Auiäätze  in  der  Acädemy 

1887.    14.  Mai,  9.  und  16.  Juli,  20.  und  27.  August 
JahiwtMidU  fir  AUwUMMMwlMMiMlMa  IM.  tlSSV.  lO )  fj^ 
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Koberts,  An  inUoducüuu  tu  greek  epigrapby  i.  Cambridge  iöö7 
(S.  S.  388  f.). 

schliefst  sich  in  der  den  Inschriften  voraufgeschickten  historischeü  Skizze 
über  das  gntcliisciie  Alphabet  (S.  1—22)  der  HaupLsache  aacli  den  Re- 
sultaten Kirchhoffs  au,  ohne  in  untergeordneten  Fragen  sich  abweichen- 
der Ansichten  zu  begeben.  [Jtn  Inschrifttexten  der  vtiachiedeneu  Land- 
schaften folgen  ausführliche  Abhandlungen  Über  die  betreffenden  Alpha- 
bete. Die  Tafeln  der  altgriecbischen  Alphabete  (S.  S82  -  391)  sind  ganz 
im  Anschluls  an  Kirchhoff  entworfen. 

»IHe  EntdedniDgen  der  letzten  zehn  Jahre  haben  nns  zwar  dem 
Endziele  der  Untereuchiing  erheblich  genftberti  doch  kann  dauelbe  noch 
keineswegs  Ar  völlig  erreicht  gelten«  (Kirchhoff)  und  »the  imsolTed  Pro- 
blem still  awaits  its  sphinxc  (Roberts). 

Kaiser,  De  inscriptiouum  Graecaiiiin  interpuuctione.  Diss.  Leip- 
zig 1887.  ö.  38  S.  1  Mk.  —  Rez.:  Keil,  Wochenschrift  für  klass. 
Philül.  1887  n.  21  8p.  648  f. 

Die  Abhandlung  bietet  eine  statistische  Übersicht  über  da-^  Vor- 
kommen von  Interpnnktionszeichen  in  den  alteren  griechischen  Inschriften 
(vor  400  V.  Chr.)  und  erschöpft  somit  ungefähr  das  Material  der  IGA 
und  des  CIA  L  —  Cap.  I.  De  signis  interpunctionis.  Zwei  und  drei 
Punkte  finden  sich  vor  wie  nach  Euklid:  ungeflhr  80  attische  Inschriften 
haben  zwei  (Nachweise  bei  Hinrichs,  Griech.  Epigr.  S.  428),  ungefÄhr 
70  drei  Punkte  (Hinrichs,  S.  427  f.).  Dasselbe  Schwanken  zeigt  sich  in 
den  nicht-attisehen  Inschriften:  20  haben  zwei|  28  drei  Punkte,  einige 
beide  Zeichen  gemeinschaftlich  (Hinrichs  8.  428  f.)  |  begegnet  als  Inter^ 
pnnktionszeichen  nur  in  Inschriften  von  Kreta,  Thera  und  in  der  lako- 
nischen Inschrift  lOA  64.  Dieses  Zeichen  war  nur  vor  Anfiiahme  des 
ionischen  Alphabets  möglich,  da  letzteres  dasselbe  als  i  verwendet;  eine 
Ansnahme  bildet  die  lakonische  Inschrift.  Ein  einziger  Punkt  findet 
sieh  nnr  in  linteritalischen  und  sizilischen  Inschriften:  IGA  609.  644 
(628?).  Aufser  andern,  ver^nzdt  voiftommenden  Interpunktionszeichen 
(s.  auch  Hinrichs  8.  430)  sind  zkiher  bezeugt  4«  5,  6  und  9  Punkte, 
alle  in  attischen  Inschriften.  —  Cap.  II.  De  usn  interpunctionis.  Die 
Dirae  Teiorum  IGA  497  zeigen  regelmäfsige  Worttrennung  durch  Inter» 
punktion ;  doch  sind  Präpositionen,  Artikel  und  Partikelo  mit  dem  Nomen 
verbunden;  ebenso  IGA  544.  6.  42.  43a.  359.  498b.  502.  Bisweilen 
findet  sich  auch  Trennung  der  Satzglieder;  in  metrischen  Inschriften: 
IGA  342.  37,2  -7.  349.  495.  CIA  I  333.  468.  467;  in  prosaischen  In- 
schntten:  CIA  I  IB.  31,  26.  140,  20  ff.  25,  6.  57»',  7.  59,  14.  282,  7. 
324,  63.  CIA  II  1  75,  7.  II  2  652.  1053.  Sehr  häufig  werden  Zahl- 
zeichpn  durch  Einschliefsung  in  Interpunktionszeichen  (bei  Zeilenscblafs 
nur  linksseitig^  als  erstere  gekennzeichnet  (vtrl.  Hinrichs  S.  433);  doch 
ist  dieser  iiraucii  sehr  inkonstant  und  versclxwiudet  in  römischer  Zeit. 
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TerimtaianiMg  selten  begegnet  die  Interpunktion  als  Abltreviatnr- 
Miehen  in  alteren  Inschriften  (vgl.  Hinriclis  S.  484  f.):  CIA.  I  821,  S. 
888,  8.  4;  häufiger  in  nachenUidisdien  Insebriften.  IrrtOmliche  Intei^ 
pnnktion:  I6A  821,  1.  7.  89.  CIA  I  488,  8.  CIG  84.  IGA  499,  6.  Von 
den  Uber  600  Nammem  der  IGA  haben  67  Inteipunktion.  Die  aller- 
Sltesten  entbehren  dieselbe;  doch  findet  sie  sich  in  einigen  linksUnfigen 
und  Bustrophedoninschriften:  IGA  449.  471.  478  480.  492.  342.  Es 
läfst  sich  somit  biterponktioii  durch  das  sechste  und  fünfte  Jahrhundert 
hindurch  verfolgen;  genauere  Zeitgrenzen  za  bestimmen,  ist  unmöglich. 
Von  den  298  Nummern  der  akademischen  Ausgabe  der  IGA  interpun- 
gieren  48;  das  Verhältnis  zu  den  nicht  interpungicrenden  ist  folgendes: 
Thera  1:18,  Kreta  1:3,  Enböa  1:2,  Chalcis  1:17,  Böotien  2:66, 
ozolische  Lokrer  3:0,  Thessalien  2:7,  Lakonika  1  oder  2:31  oder  30, 
Hermione  1:1,  Klis  4:15,  Achaia  1  :  lO.  Äolis  1:1,  lonien  8:29, 
Arges  5:11,  Korinth  2  :  19,  Agina  2:6,  Attika  9  :  15;  aufserdem  eine 
oder  zwei  luschrifteu  unbekannter  Herkunft.  Ohne  Interpunktion  sind 
die  Inschriften  von  Meies,  opuut.  Lokrer,  Phocis,  Arkadien,  Faros,  S  phnos, 
Thasos,  Naxos,  Keos,  Sikyon,  Plilius,  Megara.  Namentlich  die  luselu 
defi  agäischen  Meeres  scheinen  die  Interpunktion  nur  in  geringem  Um- 
fange angewendet  und,  wie  die  lonier,  frühzeitig  wieder  aulgcgubeu  zu 
haben.  In  Attika  war  dieselbe,  wenngleich  in  geringem  Umfange  und 
sehr  inkonstant,  lange  Zeit  gebrftachlieh:  von  den  fisscfarifteo  des  CIA  I 
bat  fast  der  fünfte  Teil  Interpunktion,  yon  CIA  U  1  der  26.,  von  II  2 
&st  der  vierte  Teil;  doch  verwenden  die  nacheoUidischen  Insehiiften 
die  Interpunktion  im  allgemeinen  nur  als  Merkmal  von  ZahJieiehen  und 
Abbreviaturen.  In  den  ftlteren  herrscht  dasselbe  Schwanken,  wie  andere 
Wirts.  Ci^.  m.  De  historia  interpunctionis.  Wabrscheinlldi  er- 
kielten  die  Oriecfaen  die  Interpunktion  gleichzeitig  mit  dem  Alphabet 
von  den  Phöniziern.  Schon  der  Stein  des  Mesa  trennt  die  Worte  durch 
einen  Punkt,  die  Satzteile  durch  einen  Vertikalstrich.  Doch  vernach- 
lässigten die  lesegeftbten  Griechen,  zuerst  die  lonier,  bald  den  Gebrauch 
der  Interpunktion,  namentlich  bei  der  Woritrennong.  Entweder  wurde 
den  Griecben  von  den  Pliöniziern  nur  der  einfache  Punkt  überliefert, 
den  sie  bald  durch  einen  doppelten  nnd  dreifachen  ersetzten,  oder  — 
wahrscheinlicher  —  die  Phönizier  hatt»  n  neben  dem  einfachen  auch  noch 
zwei  und  drei  Punkte  in  Gebrauch.  Keiner  Zufall  ist  es,  dafs  sich  der 
einfache  Punkt  bisher  bei  den  Griechen  nicht  gefunden  hat.  Auch  in 
italischen  Inschriften  begpj?net  neben  dem  einfachen  Punkt  als  Wort- 
trennungszeichen (vgl.  IliüiicLi  S.  f.)  nicht  selten  ein  doppelter  und 
dreifacher.  Wahrscheinlich  haben  die  Italiker,  wie  das  Alphabet,  so 
auch  den  einfachen  Punkt  von  den  Griechen  übernommen;  doch  bleibt 
diese  Ansicht  wegen  mangelnden  Inschriftenmaterials  vorlftufig  Hypo- 
these. In  den  KriecUschen  Inschriften  ist  der  Qebcmcb  von  Inteipnnk- 
tionsaeiGfaen  so  schwankend,  dafo  ans  ihnen  sich  sichere  Aigumente  ftr 
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Alter  und  Herkunft  derselben  nicht  gewinnen  iMseo.  Somit  kam  Mi 
dem  Gebiete  der  griechischen  Interpunktion  ebenso,  wie  auf  dem  nahe- 
Terwandten  des  griechischen  Alphabets,  vorläufig  Btnr  von  »Studiea«,  niebt 
Ton  einer  eigentUchen  »Geschichte«  die  Rede  sein. 


Von  Original pnblil^ationen  griechischer  Inschriften  ist 

m.  verzeichnen: 

The  collection  of  ancient  greek  inscriptions  in  the  British  Museum 
edited  by  C  T.  Newton.  —  Zu  Part  I  Attica,  edited  by  E.  L.  Hicks, 
Oxford  1874,  161  S.  fol.  (s.  K.  Curtius,  Bursians  Jahresbericht  1871/5. 
Bd.  4.  S.  258  f.)  sind  hinzugekommen:  Part  n  edited  by  C.  T.  Newton, 
Oxford  1883,  157  S.  fol.  24  Mk.  (Rez.:  U.  Köhler,  LCB  1883  n.  50 
Sp.  1767  f.  Journal  des  Savants  1885,  Mai,  S.  258)  mit  Mber  hundert 
bisher  une  Uerten  Inschriften  von  Kalymna  und  ein-  r  i:iüfsen  Zahl  sol- 
cher von  Kliodos,  Kos  und  Lt  s1)0ö.  —  Inhalt:  Chapter  l:  Megara  n.  136, 
Argolis  n.  137.  138.  140,  Lakonia  n.  139.  141  -  162,  Kj^thera  u.  153. 
154,  Arkadia  n.  155-157.  —  Chapter  II:  Bueotia  n.  158-  162,  Thes- 
saly  u.  163.  164,  Corcyra  u.  166  -170,  Macedonia  n.  171  —  173.  — 
Chapter  III:  Thrace  n.  174  -179,  Kiinmerian  Bosporos  n.  180—206.  — 
Chapter  IT:  Islands  of  the  Aegean:  Thasos  n.  S07,  Lesbos  n.  SOS  -  SM, 
Samos  n.  2S0,  Kalymna  n.  231— S34,  Kos  n.  3S6--841,  Telos  n. 
Rhodos  n.  943-862,  Kassos  n.  363,  Karpathos  n.  864.  —  Chapter  T: 
Melos  n.  366  -  3'67,  Dolos  n.  368^370,  los  n.  371,  Siphnos  n.  372,  Tenos 
n.  373—377.  —  Chapter  VI:  Krete  n.  878--881,  OypTM  n.  382-896d. 
"  Inscriptions  of  tmascertained  provenance,  probahly  firom  the  Archi* 
pelago:  n.  398  e*  f .  —  Part,  in,  section  I:  Prione  and  lasos  by  E.  L. 
Hicks.  Oxford  1886.  66  8.  fol.  10  Hk.  (daranter  wertvolle  Koedita)^ 

—  Inhalt:  Chapter  I:  Priene  n.  399—439.  Chapter  II:  lasos  n.  440— 
445.  —  Part.  III,  section  II  soll  die  Inschriften  von  Epfaesos  umfiusen. 

Nach  verschiedenen  Gesichtspunkten  geordnet  sind: 
Röhl,  Imagines  inscriptionum  Graecarum  antiquissimarum  in  usum 
scholanim  composuit  Berlin  III,  72  S.  kl.  fol.  4  Mk.  —  Rez.:  F.  R«hl, 

LCB  1883  n.  35  Sp.  1233.  Hinrichs,  DLZ  n.  40  Sp.  1028f.  C.  Schäfer, 
Phüol  Rundschau  n.  34  Sp.  1074  1079.  K.  Curtius,  Piniol  Rundschau 
loH.t  It.  12  Sp  369  —  363.  Ein  für  akademische  Lehrzwecke  bemessener 
Auszug  aus  des  Verf.  gröfserem  Werk  Inscriptiones  Graecae  antiquissimae 
praeter  Atticas  in  Attica  re;  (  rtas,  Berlin  1882,  IV,  198  S.  fol.  16  Mk.,  ent- 
haltend 370  Holzschnittfacsiiiiilui  in  chronologischer  Anordnung  mit  Va- 
riantenaiigabe ;  wegen  Aufnahme  von  16  neuen  Iüschrifteu(s.  Hinrichs,  Griech. 
Kpigr.  S.  354)  eine  nicht  unwesentliche  Ergftnsung  des  grofsen  Werkes. 

Roberts,  An  ialrodnetion  to  greek  epigraphy.  Part  I:  The  archaic 
inscriptioiis  and  the  greek  aiphabet.  Cambridge  1887.  8.  2X1,  410  S. 

—  Inhalt:  L  Historical  sketch  of  the  greek  alphahet  (8.  l-2t).  IL  In- 
scriptions illnstrating  the  histoiy  aad  development  ol  the  greek  alphahet 
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from  the  earliest  timos  to  Lhe  eiui  uf  flu-  Hftb  <  ontury  B.  C.  (S.  21  309). 
Easteru  group.  A)  The  islands  of  the  A  au  Sea  (S.  23  - 73).  B>  Attica, 
Argos,  Corinth  and  its  colonies,  Phlius,  Megara  and  its  colonies,  Argina 
(S.  74-150).  C)  The  lonic  aiphabet  (S.  151-196).  Western  group: 
Euboea,  Eretriau  and  Chalcidian  colonies,  Boeotia,  Phocis,  Ozolian  Lo- 
cris,  Üpantian  Lucris,  Thessaiy,  Lucuuia,  Tarentum  and  the  neighbour- 
hood,  Arcadia,  tiermione,  Kpidaurus,  Mettiaua,  Elis,  Achaia  and  the 
Achaean  colonies,  Cephallenia  and  Ithaca  (S.  196—309).  The  hellenising  al- 
phabell of  Phrygia,  Ljcia,  Paniphylia,  Cappadodä,  Carla,  Hispania 
(8.  810  -  880).  Im  Appendix  (9.  821—419)  n.  a.  Table»  of  alphabets 
(8.883-891)  und  aasfllhrlicber  Iiidei  (8.  897-419).  —  Das  auf  einen 
gröfseren  Umfirag  berechnete  Werk  will  als  Handbach  zn  einem  Gcrpns 
inseriptioniun  Graecamm  aa^fifUst  sein.  Der  vorliegende  erste  Teil  ent- 
spricht der  ersten  AbCeilnng  des  CI6:  Titnii  antlqnlssima  scriptnräe 
forma  insigniores.  Er  enthalt  die  Inschriften  nicfat^ionischen  Alphabets, 
die  Alter  sind  als  403  v.  Chr.  Den  geographisch  angeordneten  Inscbrift- 
gmppen,  innerhalb  deren  die  Inschriften  in  möglichst  treuem  Minuskel- 
text mit  Umschrift  und  Kommentar,  bisweilen  in  Faksimile  mitgeteilt 
sind,  folgen  Erörterungen  über  die  betreffenden  Alphabete.  Teil  II  soll 
eine  Auswahl  der  wichtigsten  Inschriften  in  Minuskeln  vom  4.  Jahrh.  v.  Chr. 
bis  in  die  jüngste  Zeit  in  geographischer  Anordnung  mit  Unterabteilungen 
nach  Grgr>nstand,  Dialekt  und  Zeitperiodr-,  sowie  auch  diejenigen  "an  hai- 
sehen«  Inschriften  enthalten,  die  von  nicht  besonderer  Wichtiirki  it  tnr 
die  Entwicklung  des  griechischen  Ali)}iabclb  sind.  —  Teil  I  enthält  gegen 
600  Inschriften  (die  Zahlen  \m\kn  hi-  ,3ii;  doch  ?ind  häutig  zwei  oder 
mehrere  Texte  unter  einer  Numiin  r  zusanimengetarst).  Alle  sind  aus- 
gewählt, um  die  allmähliche  Entwicklung  des  griechischen  Alphabets  bis 
zur  Annahme  des  ionischen  zu  veranschaulichen.  In  der  Einteilung 
cler  Alphabete  stiuiuit  der  Verfasser  mit  Kirchhof  überein  (s.  S.  385). 
Der  selbständige  Wert  des  Werkes  beruht  nicht  sowohl  iu  der  über- 
sichtlichen Zusammenstellung  der  archaischen  Inschriften,  in  deren  Be* 
haadling  ein  wesentlicher  Fortschritt  gegen  RöUs  IGA  schwerlich  za 
erkennen  sein  dikrfte,  als  Tiebnehr  in  den  mit  grofsem  Fleilis  nnd  durchs 
gängiger  Beherrschung  des  Materials  gefllhiten  Ontersnchnngen  Ober  die 
Entwickliing  der  einseinen  Alphabete. 

Dittenberger,  Sylloge  inscriptionum  Graecarom.  Fase  1.  IL 
Lflipsig  1888.  YIII,  805  8.  gr.  8.  16  Mk.  -  Bes.:  Gilbert,  PhUoL  An* 
seiger  1884  n.  4  8.  820i  Hinrichs,  DLZ  n.  92  8p  796—798.  P.  Ganer, 
Wochenschr.  f.  klass.  FbiloL  n.  88  Sp.  1086  —  1080  ond  LCB  n.  33 
8p.  1127f.  Meister,  Philol.  Rnndmäan  n.  27  8p.  866  -867.  H.  R., 
HisUur.  Zeitschr.  1885  n.  2  S.  314.  Hanssoniliier,  Revue  crit.  n.  27  S.  1 
—6;  vgl.  Hinricbs,  Griech.  Epigr.  S.  356.  —  Inhalt:  Pars  I  (nach  histo- 
rischen Gesichtspunkten  geordnet)  enthält  293  geschichtlich  merkwürdige 
Rats-  und  YolksbeschlOsse,  sowie  Staatsbriefe  späterer  Könige:  I.  Usque 
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ad  finem  belli  Pdoponsesikoi  (n.  1— 4V).  II.  A  fine  belli  Peloponne- 
sifld  ftd  Alexandri  Magnx  moitem  (n.  48—117).  m.  Ab  Aleiandii  Hagni 
morte  ad  Corintfanm  deletam  (n.  118-386).  IV.  Aetas  Bomana  (n.  388 

—  398).  Pazs  n  gnq»piert  das  Material  nach  systentatiachen  Primipieii: 
I.  Res  pnblicae.  1.  Rei  pvbUcae  forma  ac  partes,  vrbis  et  agri  termiai 
(n.  294-311).  2.  Civium  et  peregrinonim  honores  et  privilcgia  (n.  813 
—332).  3.  Senatus»  magistratus,  iudicia  (n.  333-344).  4.  Varia  (n.  848 

—  864).  II.  Res  sncrap  1  Tempia  et  delabra,  eimolacra,  donaria,  sa- 
pellex  Sacra  (n.  355  367).  2.  Sacerdotia  (n.  368  372).  3.  Sacrificia, 
pompae,  mysteria  aliaeque  caerimoniae  (n.  373  —  394).  4.  Certamina 
gymnica,  musica,  seaenica  (n.  395  -425).  5.  Varia  (n.  426—432).  TTT.  Vita 
privata  fii  433-  470).  —  Die  fllr  die  Kenntnis  der  Geschichte  und  der 
Altertürnri'  hervorragend  wichtigen  Stoiniirkundpii  «^Ind  nacii  dem  Vor- 
bilde von  Wilnianns'  Exempla  inscriptiomiiii  latmarurn,  Berlin  1873  mit 
ausgezeichneter  äachkenntnis  und  praktischem  Geschick  vereinigt.  Lei- 
tender Grundsatz  ist  strenge  Beschränkung  auf  das  eigentlich  Sachliche. 
Alle  metrischen  Inschriften  sind  im  Eünblick  auf  Kaibels  Epigrammata 
Graeca  ex  lai  idibus  conlecta  ausgeschlossen.  Leider  konnte  Newtons 
CoUectiou  of  anc.  gr.  inscr.  pari  II  (s.  S.  388)  nicht  mehr  benutzt  wer- 
den* Der  in  Minuskeln  genau  repräsentierte  luschrifttext  liefert  eine 
erbebliche  Menge  nener  Ergänzungen  und  wichtiger  Verbesserungen. 
Der  mit  minntiOsem  Fleife  zusammengestellte  Kommentar  bietet  viel&cli 
nene  Datiemngen  nnd  Eridftmngen.  MfibevoUe,  sachlich  geordnete  In- 
dioes  (8.  686—806)  erleichtern  den  Gebrauch  des  vortrefflichen  Büches. 

Gau  er,  Delectns  inscriptionum  Oraecarum  propter  dialectom  me- 
morabilium  iterom  composnit  Leipsig  1888.  XVI,  886  8.  8.  7  Mk» 
-  Rex.:  6.  Meyer,  Philol.  Wocfaenschr.  1888  n.  41  Sp.  1288-1891. 
Meister,  LCB  1884  n.  8  8p.  91  f.  WilamoiritB*MOUendor£^  Zeitschr. 
f.  Oyamasialwesen  88  Heft  8.  8  8. 106  -118.  Meister,  Philoi  Anaeiger 
S.  253  260.  Baudat,  Berne  erit  n.  16  8.  808—806.  G.  Schifer,  PhiloL 
Bnndschan  n.  26  Sp.  836—881.  —  Inhalt:  I.  Tituli  Dorid  driUtum  Pe- 
loponnesiacanim  (n.  1  -  III),  n.  Titali  Dorici  civitatum  maris  Aegad 
(n-  112  201).  III.  Tituli  Graeciae  septentrionalis  praeter  Thessaliam 
cum  Eleis  et  Achaicis  (n.  202-391).  IV.  Tituli  Thessalici  et  Lesbiaci 
(n  392-  441).  V  Titnli  Arcadici  et  Cyprii  (n.  442-477).  VI.  Tituli 
lonici  praeter  AttK  os  (n.  478  557).  Die  neue  Auflage  enthält  bei- 
nahe die  vierfache  inscliriftenzahl  der  ersten  (147).  Eine  grofse  Anzahl 
von  Texten,  deren  Fehlen  in  einer  Auswahl  der  sprachlich  wichtigeren 
Diaiektinschriften  als  unliebsame  Lücke  empfunden  wurde,  ist  der  Samm- 
lung einverleibt  worden ;  manche  übertiussige  nnd  zweifelhafte  sind  in 
Wegfall  gekommen.  Namentlich  Röhls  IGA,  deren  gröfscrer  Teil  auf- 
genommen wurde,  haben  reiches  Zuwachsmaterial  geliefert.  Ausgeschlossen 
sind  die  ohnehin  im  CIA  leicht  zugänglichen  attischen  Inschriften,  da 
die  Veranschauiichuüg  der  Wandelungen  des  attischen  Dialekts  die  Auf- 
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nähme  einer  anverhftltnismäfsig  grofsen  Zahl  von  Texten  erfordert  h&tte. 
Statt  d«r  froheren  Anordnung  der  Inschriften  nach  Dialekten  (Inscrip- 
tiones  Doricae,  Aeolicae,  lonlcae)  ist  die  neue  Samnlnng  eingeteilt  »ra- 
tione  neqne  plane  gnunmatica  neque  plane  geographieat.  Für  die  Ein- 
teflnng  der  ionischen  Inschriften  haben  die  Winke  von  v.  Wilamowitz- 
HOUendorff,  Zeitschr.  ihr  Oyrnnasiatwesen  81  1877  8.  648  gehfihxende 
BerOcksichtignng  gefunden.  Vollstftndii^eit  der  Litteratnrangaben  und 
des  kritischen  Apparats  ist  nicht  erstrebt;  Wichtigeres  wird  nirgends 
vemilist  Ein  Imapper  chronologischer  und  sachlicher,  seltener  gram- 
matischer Kommentar,  dessen  wesentlicher  Inhalt  in  den  Indices  registriert 
ist,  dient  in  erwünschter  Weise  der  Orientierung.  Bas  Buch,  welches 
in  der  vorliegenden  Gestalt  durchweg  als  neues  zu  gelten  hat,  wird  An- 
fibigern  auf  dem  Gebiete  der  Dialektologie  gute  Dienste  leisten. 

Sammlung  der  griechischen  Dialektinscbriften  von  F.  Bech* 
tel,  A.  Bezzenbei^er,  F.  Blafs,  H.  Collitz,  W.  Deecke,  Ä.  Fick,  G.  Hin- 
ridis*))       Meister;  herausgeg.  von  H.  Collitz.       Bisher  erschienen: 

Band  1.  Heft  1:  Deecke,  Die  griechiscb-kyprischen  Inschriften 
in  epichorischer  Schrift.  Tpxt  und  Umschreibung,  mit  einer  Schrifttafel 
(nnd  Wortindex).    Gott.  1883    S.  1     80  n.  1-212.    gr.  8.    2,60  Mk. 

—  Rez.  s.  unter  Heft  2.  —  Heft  2:  Bechtel,  Die  äolischen  Inschriften. 
8.  81—120  n.  213-  319.  Anhang:  Collitz,  Die  Gedichte  der  Balbilla. 
8.  120    124  n.  320   323.  Fick,  Die  thessalischen  Inschriften.    S.  125 

—  143  Ii.  324  373.  Gött.  1883.  gr.  8.  2  Mk.  —  Rez.  Heft  1  und  2: 
G.  Meyer,  Philol.  Rundschau  1883  u.  öO  S.  1588  -1690.  Sayce,  Aca- 
denor  n.  598  Sp.  268.  Voigt,  Bezzenh.  Beitr.  IX  1884  S.  159  —  172. 
Baudat,  Bevae  crit  n.  14  8.  36Sf.  und  Joret  Chanzy  S.  370  —  278. 
PanB,  PhiloL  Randachau  1884  n.  4  Sp.  102—106.  CSaner,  Wochensebr. 
t  Uaee.  FhUdogie  n.  4  Sp.  97—102.  0ittenberger,  BLZ  n.  8  Sp.  270t 
l/jB  n.  17  Sp.  608  f.  Larfeld,  Berl.  philol.  WocfaenBchr.  n.  19  Sp.  688 
—692.  Haft  8:  Heieter,  Die  böotischen  Inschriften.  Gött  1884.  8  145 
—809  n.  874  —  1146.  gr.  8.  6  Mk.  —  Bez.:  Gaaer,  Woehenschr.  f. 
klaas.  Philologie  1884  n.  88  Sp.  1080-1088  nnd  LGB  n.  89  Sp.  1861  f.» 
BiviBta  di  phflologia  XIl  S.  553  f.  Larfeld,  Berl.  philol.  Wochensebr. 
n.  46  Sp.  1488*- 1487.  —  Heft  4:  Blafs,  Die  eleischen  Inschriften. 
S  311  336  n.  1147— 1180.  Bechtel,  Die  arkadieoben  Inschriften. 
S.  337  -  361  n.  1181  —  1258.  Bezzenberger,  Die  pampbylischen  In- 
schriften. S.  362-  370  n.  1259  —  1269  Bechtel,  Nachträge  zu  den 
ftolischen  Inschriften.  S.  371  -  374  n  V2lo  1277.  Fick,  Xacbträge 
zu  den  thessalischen  Inschriften.  S.  375  -  386  n.  1278  1333.  Meister, 
Nachträge  und  Berichtigungen  zu  den  böotischen  Inschriften     S.  387 

—  406.  Gött.  1884.  gr.  8.  4,50  Mk.   -  Rez.:  Dittenberger,  DLZ  1885 


I)  An  Stelle  des  dem  UDternehmen  voneitig  entrlzMoen  G.  Hinrichi 
iat  J.  Baanack  in  die  Reihe  der  Mitarbeiter  eingetreten. 
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n.  6  Sp.  191.  Caner,  LCB  n.  t  l^p.  S12f.  6.  Meyer,  PhOol.  Band- 
scban  n.  11  8p.  844<--84Y.  Oaver,  Wocbensdir.  f.  klass.  Fhilol.  n.  86 
8p.  801-804.  Larfeld,  BerL  phflol.  Wocbenaotar.  1885  n.  22  8p.  67S 
—676.  —  6d.  I  Prctt  14  Mk. 

Band  II.  Heft  1:  F ick,  Die  epirotiseheii,  akarnaDischen,  itoliaeheii, 
ftnianisclieii  nid  phthiotisehen  Inschriftea.  S.  i  -  46  n.  1884  — 1478. 
Hechte  1,  Die  lokrischen  und  pfaokischeii  Inschriften.  8.  47  -  89  n.  1474 
—1056.  Gött.  1885.  gr.  8.  3,G0  Mk.  —  Bes.:  G.  Meyer,  LCB  1886 
n.  4  Sp  131.  Dittenberger,  DLZ  n.  11  Sp.  367.  Larfeld,  Berl.  philol. 
WocIiPDSchr.  n.  29/30  Sp.  927—929.  Stolz,  Nene  philol.  Rundschau  n.  14 
Sp.  217  f.   Cauer,  Wochenschr.  f.  klass.  Philol.  n.  84  Sp.  1067-1059. 

Band  IV.  Heft  1  r  Meister,  Wortregister  sunt  ersten  Bande.  OOtt 
1886.  gr.  8.  IV,  105  8.  6  Mk. 

DiV  Sammlnng  soll  -  mit  Ausnahrae  der  attischen  Stein-Denk- 
mäler —  sämtliciie  griechische  Dialektinschriften  umfttösen.  Ein  grofper 
Teil  fies  hier  behandelten  Materials  ist  an«?  Be?:zenbeT^ers  Beiträgen  zur 
Kunde  der  indogermanischen  Sprachen  wiederholt.  Die  luschrifttexte 
sind  in  Minuskeln  wiedergegeben ;  ein  gedrängter  litterarischer  Nachweis 
und  ein  knapp  bemessener  kritischer  Apparat  erhöhen  den  Wert  des  für 
Dialektstndien  unentbehrlichen  Werkes.  ~  Über  den  näheren  Inhalt  der 
einzelneu  Inschriftgruppeu  s.  die  betreffenden  Abteilungen  des  Berichts. 

Bechtel,  Die  Inschriften  des  ionischen  Dialekts.  Separatabdnick 
ans  Bd.  84  der  AUiandlungen  der  Kgl.  OeseUsch*  der  Wissenacfa.  so 
GOttingen.  66tt  1887.  Till,  164  8.  4.  Mit  6  Tal.  8  Mk.  —  Inhalt: 
I.  Enboia  (3.  1—88).  1.  Chalkis  mit  Eolonieen  (n.  1-18),  8.  Eretria 
nnd  Styra  (n.  14-19),  8.  Kyme  (n.  20),  4.  Ade8pota(n.  21.  22).  II.  Die 
KyUaden  (8.  88  •  66).  1.  Naxos  nnd  Keos  (n.  28  -  62),  2.  Belce,  Farce 
mit  Thasos  nnd  Ph'aroe,  Siplinos  (n.  68-  89),  8.  Ple  Übrigen  KyUaden 
(n.  90-  92).  lU.  Steinasien  (8.  67—160).  A)  Zwölf  Städte  (8.  67—188): 
1.  Miletofl,  Mfes,  Priens  (n.  98—144),  2.  Ephesos,  Kolophon,  Teos,  Klar 
zomenai,  Phokaia  (n.  146—172),  3.  Chios  und  Erythrai  (n.  178  -209), 
4.  Samos  mit  Kolonieen  (n.  210—237).  B)  Halikarnassos  und  die  übrigen 
Städte  Kariens  (n.  238-254).  C)  Asiatischen,  nicht  näher  m  bestim- 
menden Ursprungs  (n.  255-263).  —  Adespota  (S.  150—152  n.  264—267). 
Zusätze  und  Berichtigungen  (S.  152  154).  -  Die  Sammlung,  eine  Vor- 
arbeit zu  einer  vnn  dem  VerftTf^er  beabsichtigten  Grammatik  der  griechi- 
schen Dialekte  aut  grund  der  Stammesgeschichte,  iititI  zugleich  der  schon 
jetzt  veröffentlichte  Rest  des  von  demselben  Übernommenen  Teiles  der 
Collitzschen  SGDI  (s.  o.),  schliefst  die  bereits  in  Bd.  32  der  Abhatull. 
der  Gott.  Aliadcmie  veröffentlichten  thasischen  Thcorf  innschriften,  sowie 
die  chalcidischen  Vasen  und  die  Münzen  der  chalcidisciien  Städte  auf 
Sizilien,  wplche  in  der  SGDI  separat  behandelt  werden  sollen,  aus.  Die 
Inedita  bescluaukeu  sich  auf  eine  Anzahl  Bleitäfelchen  von  Styi  a  \u  19, 
434-  446  =  Tai.  Ii,  1-  1'6)  und  eine  archaische  Giabschnll  vun  Perin- 
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tilo^  (n.  233  =  Taf.  II,  14);  aufscrdem  konnte  eine  gröfsero  Zahl  neuer 
Abklatsche  und  Kopieon  (namentlich  der  im  Louvre  aufbewahrten  Blei- 
täfelchen von  St^Ta,  für  doren  neun  der  von  Rfthl  II,  4  erhobene  Ver- 
dacht einer  Fälschung  Lpiiorraants  schwerlich  bestellen  bleiben  kann) 
benutzt  werden.  Einige  Abklatsche  bisher  nicht  genügend  publizierter 
wichtiger  Denkmäler  sind  photolithographiert.  Von  Münzen  sind  nnr  die 
mit  völlig  gesicherter  Lesung  herangezogen.  Bei  Anordnung  der  267  lu- 
sdulftiiammern  ist  der  Gedanke  leitend  gewesen,  dafs  die  Geschichte 
eines  Volksstanones  sich  in  der  Sprache  wicderspiegeln  müsse;  doch 
wird  namentlich  fttr  die  Oewinnmig  von  üatenbtdliiDgen  die  verhftltnis^ 
raibige  Ünlcenntnis  der  Dialelcte  hinderlich  empfanden,  und  mufs  sich 
hier  die  Dialektologie  vorliofig  an  die  Ergehnisse  der  Palftographie  an- 
lehneo.  So  beruht  die  Scheidung  der  Cykladen  (s.  o.)  iediglicfa  auf  der 
▼on  Kirohhoff  nnd  Dittenberger  getroffenen  alphabetischen  Einteilong. 
Fttr  die  Gnippiening  der  karisdien  Stildte  ist  ein  wertfoUer  Anhalts* 
pnnkt  die  bekannte  Gliederung  Herodots;  einstweilen  hat  der  VerCssser 
die  zwölf  Stftdte  dem  ionisch-dorischen  Halikarnafs  gegenttbergeBtelit.  - 
Als  besonders  dankenswerte  Zugabe  dftrfni  die  den  einzelnen  Oialekt- 
gmppen  beigegebenen  -  aosfOhrlichen  Abhandiongen  sprachwissenschaft- 
Uehen  Inhalts  bezeichnet  werden. 


Von  lexikalisch-grammatischen  Arbeiten,  deren  ausführ- 
liche Behandlung  in  das  Gebiet  der  griechischen  Spracbkunde  fällt, 
seien  hier  erwähnt: 

toTq  kXAr^vtxoig  U^txotg.  Athen  1883.  re'.  399  S.  8.  14  Mk  ~  Rez.: 
Miller,  Journal  des  Savants  1884  S.  34-  44.  Telfy,  Berl.  philol  Wocheu- 
schrift  1885  n.  29/30  Sp.  ü40  — 942.  —  In  dem  von  staunenswertem  Sam- 
melfleifse  zeugenden  Werke  sind  7506  echt  griechische  Wörter  registriert, 
die  in  den  bisherigen  WOrterbilehem  nicht  veneicbnet  idi^rjcauptarut) 
sind*  Als  Quellen  dienten  aUe  bisherigen  Sammlungen  griechischer  In* 
Schriften,  sowie  Altere  nnd  nenere  Ausgaben  solcher  griechischen  Schrift- 
steller, deren  Sprachschatz  bisher  noch  nicht  ausgebeutet  war.  Auch 
römischen  Autoren  sind  griechische  Wörter  entlehnt,  die  in  den  bis- 
herigen Wörterbftchem  vergeblich  gesucht  werden.  Hierhin  gehören 
namentlich  aneh  bisher  unbekannte  Namen  und  Beinamen  von  Gott- 
heiten. Festen,  Monaten  u.  s.  w.  Aufserdem  schöpfte  der  Terfiuner  ails 
anzähligen  griechischen  Werken  römischer  und  byzantinischer  Zeit. 
Leider  ist  bei  manchen  Wörtern  die  Bedeutung  nicht  angegeben.  Da 
jedocb  ein  Wörterbuch  der  mannigfachen  SonderausdrOcke  der  griechi- 
sehen  Inschriften  ein  längst  gefühltes  Bedürfnis  war,  so  hat  sich  der 
Verfasser  durch  die  Ubersichtliche  Zusammenstellung  derselben  wie  durch 
die  überraschende  Bereichernng  des  griechischen  Sprachgutes  den  l)arik 
*  nicht  mii  der  Epigrapbiker,  buoderu  aller  Freunde  der  klassischen  Philo« 
logie  erworben. 
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Domenico  Pezzi,  La  grecitit  non  ionica  nette  iscrinoni  piü  an» 
tiche.  Turin  1888.  64  8.  gr.  4.  8,60 1.  —  Bes.:  Larfeld;  BerL  phOot 
Wocheoflchr.  1885  n.  89  Sp.  1284 f.  —  Als  Zweck  der  Abbaadlnng  — 
eines  SepaintabdruckeB  aas  den  Bericbten  der  KgL  Akad.  der  Wia- 
sensclu  an  Turin  Bd.  86.  S.  248-812  —  betekbnet  der  Yerftaser  die 
üntersuchnng,  velehes  die  charakteriettachen  Unterscliiede  der  grieidd- 
sehen  a-  und  e-Dialekle  in  ihrem  ältesten  inschriftUch  erreichbaren  Zn*  . 
Stande  seien,  welche  dieser  Merkmale  mehreren  Dialekten  gemeinBam, 
welche  von  ihnen  ausschliefslich  dem  einen  oder  andern  gehdren.  Die 
Untersuch ung,  der  als  Grundlage  Böhls  IGA  dienen,  erstreckt  sich  auf 
den  Laut-  und  Formenbestand  der  vor  dem  4.  Jahrb.  v.  Chr.  abge* 
fafsten  Sprachdenkmäler  der  a>  Dialekte.  Innerhalb  der  beiden  Haupt» 
teile:  »Caratteri  comuni  a  dialetti  non  ionicii  und  »Alcuni  caratteri 
proprii  di  sinf^nli  dialetti  non  ionici«  werden  die  einzelnen  lautlichen 
und  sprachlichen  Erscheinungen  im  Auschlufs  an  Ahrens  in  besonderen 
Kategorieen  abgehandelt.  Der  er^te  Teil  umfafst  die  Vokale  und  Kon- 
sonanten, Kontraktionen  und  As-iinüationen,  die  Nominal-  und  Verbal- 
flexion;  im  zweiten  worden  die  B( Minderheiten  der  einzelnen  Dialekte 
besprochen.  In  »C msiderazioni  generali«  wird  da^  Facit  über  die  ge- 
samte Untersuchung  ^'ezogen:  Die  erhaltenen  inschriftlichen  Quellen  ge- 
statten nicht,  einen  Stammbaum  der  griechischen  Dialekte  zu  kon- 
striiicreik;  dieses  Bemöhen  wird  sich  selbst  bei  reicherem  Inschriften- 
muLerial  wahrscheinlich  als  ein  vergebliches  erweisen. 

R.  Wagner,  Quaestioues  de  epigrammaticis  Graecis  ex  lapidibus 
coUectis  grammaticae.  Diss.  Leipzig  1883.  VI,  127  S.  gr.  8.  2  Mk. 
-  Res.:  Hinrichs,  DLZ  1888  n.  87  8p.  1286f.  G.  Heyer,  Zeitschr.  f.  d. 
dsterr.  Gymn.  Bd.  84  1888  3.  616 f.  —  Im  ersten  Teile  socht  der  Yer- 
fiuBer  Spnren  älterer  Mundarten  in  den  Epigrammen  nachznweisen;  dooh 
sind  wegen  des  TerhflltnismäTsig  spflten  Ursprungs  dieser  Inschriften  die 
Resultate  am  wenigsten  befriedigend.  Der  sweite  Teil,  der  die  An- 
zeichen der  sinkenden  GricitAt  behandelt,  ist  von  grttlkerem  Interesa» 
und  hat  manches  beachtenswerte  Resultat  antage  gelOrdeit  So  wird 
ein  Fall  von  c  ihr  €t  schon  aus  dem  8.  Jahrh.  v.  Chr.  ans  Attika  bei- 
gebracht (freilich  in  der  Orabschrift  einer  Afrikanenn),  während  6.  Meyer 
die  Spuren  dieses  Lautwandels  nicht  über  das  Ende  des  2.  Jahrb.  hin- 
aus aufzuzeigen  vermochte.  Die  Polemik  gegen  rci/c^  (S.  37)  ist  be- 
rechtigt. Inbezug  auf  oiMg^  fUjBe/f  (S.  92)  bleibt  6.  Meyer  (s.  o.) 
auch  nach  den  Ausfühmngen  von  G.  Curtius,  Leipz.  Studien  VI,  I89ff. 
bei  seiner  früheren  Auffassung.  »Die  Abschnitte  über  die  Vernach- 
lässigung der  Quantität  (S.  46 ff)  und  tiber  di*^  prosodischen  und  me- 
trischen rnreenlmnfsifxlcritnn  (S  67 C)  scheinen  mir  die  besten  dieser 
Schrift  zu  sein,  mit  welcher  sich  dd  Herr  Verfasser  ein  unleugbares 
Verdienst  nm  die  Kenntnis  und  Beurteilung  inschrifUicber  Gräcität  er^ 
worben  hat«  ((i.  M  ). 
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Von  arch8olof?ischen  Untersn  rlnuigen  auf  grund  der  Tn- 
scluifLen,  deren  Text  bisweilea  in  dankeuswerter  Weise  ergänzt  wird, 
erwähne  ich: 

Ketsch,  De  niusicis  Graecoruni  ccrtaminibus  capita  quattuor. 
Diss.  Wien  1885.  133  S.  8.  4  Mk.  —  Rez.:  v.  Jan,  Wochenschr.  f. 
klass.  Philol.  1886  n.  11  Sp.  332—343.  Brinck,  Berl.  pUilol.  Wochen- 
schrift n.  16  Sp.  453  459.  Thumser,  Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gynin.  37 
1886  8.  261—266.  Sittl,  Neue  philol.  Rundschau  n.  19  Sp.  298f.  Key- 
nuum,  DI^Z  1887  n.  1  8p.  231-268.  U.,  Philol  Anzeiger  Bd.  16  S.  542 
—544.  —  Inhalt:  L  De  uitiqaMfiimis  Graeconim  certaminihös  mosids 
(S.  2—9).  II.  De  e.  m.,  quae  Athenis  inde  a  Pisiatrati  temporibns  osqae 
ad  Alezandii  aetatem  celebrabantur  (S.  10  -48).  III.  De  cm.,  qnae 
vaqne  ad  Alezandri  aetatem  apnd  ceteras  gentes  Graecas  habebantnr 
(8.  40-70).  IV.  De  0.  m.,  quae  in  Graeda  ipsa  ab  Aleiandri  tempo- 
ribns naqne  ad  Angosti  aetatem  oelebrabantnr  (8.  71—115).  Appendix 
(Insdffilken  Yon  Ordiomenns,  ThespiA,  Oropos,  EnbOa,  .Theben,  Tanagra, 
AMphia)  8-  116—180.  Indices  rentm  und  titnlonim  8. 181—188 

Brinck,  Inscriptiones  Oraecae  ad  choregiara  pertinentes.  Halle 
1885.  204  S.  8.  —  Inhalt:  Pars  I.  Inscriptiones  Atticae  ad  choregiam 
pertinentes.  A.  Inscriptiones  Atticae  dioregicae  quae  Tocantur.  I.  In- 
scriptiones choregicae  antiquiores  choregia  populi  et  agonothesia  insti- 
tuta,  in  ({nibns  antiqua  et  sullemiiis  forma  est  observata  (n.  1  40). 
II.  Tituli  choregici  antiquiores  agonothesia  et  rhoregia  populi  instituta, 
in  quibus  sollemnis  forma  non  est  observata  (n.  41  —  55).  III.  Tituli, 
in  qnibus  popnlus  choregus  inscriptus  est  (n.  nr,  09).  IV.  Tituli  cho- 
regici iiii]>eraUirum  aetatis  (u.  70  7«).  B.  ReiKiuiac  catalogi  tribuum, 
choregorum,  choiudidascaiorum  (bi^lnonum),  qui  niagnis  Dionysiis  vice- 
runt  (n.  79  =  CIA  II  971  a  -e).  C.  Decrcta  tribuum  et  pagoruro  facta 
in  honorem  choregorum  in.  80  —  83).  -  Pars  II.  Reliquarum  civitatura 
tituli  ad  choregiam  pertinentes:  Salamis  (u.  ö4),  Orchomenus  (n.  85.  86), 
Delus  (n.  87— 9üj,  Samus  tu.  100  102),  Teus  (n.  lo3.  104;,  Miletus 
(Ii.  io5.  106),  lasus  in.  107  153),  Rhodus  (n.  154.  165).  -  Pars  III.  Ti- 
tuli incerti  loci  (n.  156.  157).  Den  Schlu£s  bildet  ein  ausführlicher  Index 
noqiinnm. 

In  das  Oebiet  der  Knnstarchäologie  gehören: 
L5wy,  Inschriften  griechischer  Bildhauer  mit  Faicsimfles.  Ge- 
druckt mit  UnterstOtEung  der  kais.  Akad.  der  Wissenscb.  zu  Wien. 
Leipsig  1685.  XL,  410  8.  gr.  4.  20  Mk.  -  Bez.:  Th.  Schreiber,  LCB 
1886  n.  86  Sp.  1280f.  Hinchfeld,  GOtt.  gel.  Anz.  n.  19  S.  770-778. 
Mnrray,  Academy  n.  697  8p.  174.  Kuhnert,  Berl.  philol.  Wochenschr. 
n.  44  8p.  1801  —  1895.  A.  Michaelis  j  DLZ  n.46  8p.  1641  f.  Ci  Neue 
philol.  Rundschau  1886  n.  14  Sp.  218f.  E.  A.  G.,  Jonmal  of  hellenic 
stodies  vm  1887  8.  804  -806.  -  Ein  mit  peinUchster  Akribie  und 
bewuadeniswDnUgem  Fleils  ausgefthrtes  grofsartigeB  Werk,  welches  dem 
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Forscher  durch  erschöpfende  Litt^raturangabfn  die  Wege  ebnet,  tpinc 
Geschichte  der  griechischen  Plastik  in  I.apid&rstil«.  Voraufgeschickt 
sind  S.  VII  XVI  eine  Anzahl  statistischer  Vorbemerkungeu  über  An- 
bringung und  Fassung  der  Inschriften,  eine  Zusammenstellung  von  Do- 
kumenten, welche  litterarisch  bekannte  Künstler  erwähnen  und  ein  bi- 
bliographisches Register.  Von  den  beiden  Abtdinngen  des  Werkes  ent- 
hält die  erste  die  Ktlnstlersignatoren,  die  zweite  die  Kfinstlererwälmiuigen 
in  Inscbriften.  Teill  ist  gegliedert:  A.  Originale,  angeordnet  nach  den 
Zeitepochen:  I.  6.  Jahrb.,  II.  6.  Jahrb.,  III.  4.  Jahrb.  bis  nach  Alexander, 
IV.  Hellenistische  Zeit,  T.  Mitte  des  8.  Jahrb.  bis  Ende  der  idmischen 
Republik,  VI.  Römische  Kaiseneit  —  sowie  nach  der  geognqphischea 
Lage  der  Heimat  —  B.  Inschriften  mit  nicht  gesichertem  Bemg  aaf 
Bildbaner.  C.  Antike,  aber  nicht  nrsprikngliche,  B.  Yerdichtige  oder 
gefUsebte  Signaturen.  —  Teil  II:  Kttnstlererwähnnngen.  A.  An  Kunst- 
werke anknüpfend,  B.  Künstler  im  öffentlichen  und  privaten  Leben  und 
Künstlerfamilien.  —  Die  Benutzung  des  Werkes  wird  wesentlich  erleich- 
tert durch  acht  reichhaltige  Indices;  ein  neunter,  der  alle  in  den  Künst- 
lerinsduiften  vorlcommenden  Personennamen  enthalten  soll,  wird  für  ein 
das  neuerdings  hinzugekommene  Material  umfassendes  Nachtrageheft  in 
Aussicht  gestellt. 

Choisy,  i^tudes  epigraphiques  sur  rarchitccture  grecque.  Paris 
1884.  VII,  233  S.  avcc  fig.  et  planches.  4.  -  Rez  :  Egger,  Juin  nal  des 
Savants  1884,  Ai)ri],  S.  230f.  E.  Fabricius,  Berl.  philol.  Wochenschr. 
IL  36  Sp.  1113  1120.  n.  37  Sp.  IHR—  1150.  de  Ceuleneer,  Kevue  de 
l'instr.  publKjue  en  Belgique  Bd.  27  S.  40G  412.  —  Vier  f^etrennt  er- 
schienene Abliandiungen  über  griechische  Baninschriften  sind  unter  obigem 
Titel  in  einem  Band  vereinigt:  1)  unter  .dem  Spezialtitel:  I/ars6nal  du 
Pir^p  die  ^ofse  Inschrift  Ober  die  Skeuothek  deö  Philuri  CIA  II  1054 
Ogl-  Hermes  XVII.  G52ft  );  2)  unter:  Les  murs  d' Äthanes  die  von  0. 
Müller  zuerst  eiklaiic  Mauerbauinschrift  CIA  II  167;  3)  Besprechung 
der  auf  den  Bau  des  Erechtheions  bezüglichen  Urkunden;  4)  Baukon- 
trakt aus  Lebadea  Athen.  lY,  454,  wiederholt  und  interpretiert  von  Fa- 
briduB,  De  architectnra  Oraeca,  Berlin  1881*  —  Ein  Anhang  entbftlt 
das  Verzeichnis  der  Übrigen  auf  die  Architektur  bezOgUchen  Inschriften 
mit  kurzen  Inhaltsangaben,  einem  YeneichniB  technischer  AusdrOcke  mit 
franzdaiscber  Übersetzung  und  einen  Generalindex.  Jeder  Untersnchung 
ist  der  griechische  Text  mit  französischer  Übersetsnng  voraulgesctaickt; 
es  folgen  ausfhhrliche  ardiäologische  Bemerkungen.  Aul^  Inhaltsiber« 
sieht  und  griechischem  WortTerzeichnis  sind  jeder  Untersuchung  Tafoln 
in  Kupferstich  mit  erläuternden  Zeichnungen  beigegeben.  ^  Vor  Gbotsys 
Abhandlung  unter  1)  verdient  Dörpfelds  gleichzeitig  erschienene,  auf 
genau  Tpf  T  -xtinterpretation  beruhende  Rekonstruktion  der  Skeuothek 
(MDAi  Vill,  147 ff.)  den  Vorzug.  2)  bringt  verschiedene  höchst  ein- 
leuchtende neue  Ansichten.    Unbeachtet  geblieben  ist  die  Datierung 
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Köhlers  (MDAI  V,  276)  auf  307/6  v.  Chr.  Fttr  eine  alnchliefsende  Be- 
handlung der  3)  Erechtheioninaefarifteo ,  unter  welchen  die  Athen.  VII, 
^83  f.  veröffentlichten  Rechnungsablagen  das  Hauptinteresse  in  Anspruch  ^ 
nehmen,  ist  vor  gänzlicher  Aufräumung  der  Ruine  der  Zeitpunkt  noch 
nicht  gekonunm.  Abbandlong  4)  ist  der  sohwAchste  Teil  des  Werkes. 

Die  längst  angezweifelte  Glaubwtlrdigkeit  des  für  die  griechische 
wie  lateinische  Epigraphik  gleich  wichtigen  Kyriacns  (er  schrieb  seinen 
Namen  halbgriechisch  mit  K)  von  Ancona  kann  nunmehr  als  erschüt- 
tert geltf^n,  und  moderne  Insrhriftfalscher  mögen  den  biedern  Ankoni- 
taner  als  ihren  Sclint/'patrüü  verehren.  —  Zuerst  erwies  Mommsen, 
Übrr  die  Berliner  Kxzeri)tenhandschrift  de«?  Petrus  Donatus,')  in  den 
Jahrbüch,  der  königi.  preufs.  Kunstsammlungen  IV  1883  S.  75.  78  das 
dreiste  Verfahren  des  Falsarius  an  einem  schlafenden  H'-ispipl:  Letz- 
terer will  nach  f.  ST'  seines  iienchls  ein  aus  zwei  Hexuineieiü  btstt-hen- 
des  Epigramm  auf  einem  von  Hesiod  selbst  den  helikonischen  Musen 
geweihten  Dreifufs  »Atticis  consculptu  litteris«  an  Ort  und  Stelle  ge- 
lesen haben;  in  Wahrheit  staiiiiiit  »die  helikonische  Ortsangabe  ans  dem 
von  ihm  zitierten  Gellius,  der  Text  aus  der  Pianudeischen  Anthologie 
(A.  P.  7,  53),  das  Übrige  ist  freie  Erfindung«.  —  Hierauf  unterzog  Ku- 
bitschek  auf  grond  sorgfältiger  Abschriften  die  von  Kyriacus  ttber- 
lieferten  Texte  einer  eingehenden  Prüfung  und  varvoUstindigte  in  den 
Arcfa.-epigr.  Mitteil,  nus  Österreich  YIII  18B4  8.  108f.  das  Belastungs- 
nnteriil  dnrch  den  Kaehweis  von  vier  weiteren  Fftlschnngen:  l)  Das 
ans  einem  Distichon  bestehende  Grabepigramm  der  Sappho  f.  82^  und 
90^  (an  letiterer  Stelle  von  Donatas  nachgetragen)  «  CIO  8S66,  an- 
geblich hl  Pergamon  gefunden,  ist  identiseh  mit  einen  dem  Antipater 
Thessalonicensis  sugeschriebenen  Epigramm  dw  Anthologie  |A.  P.  7, 16). 
2)  Das  aus  zwei  Tlexametem  bestehende  Epitapliion  Homers  f.  82  unten 
»  A.  P.  7,  3  (tfojj^ov).  3)  Das  Epigramm  einer  Alexanderstatue  s  PL  4, . 
ISO  vs.  8.  4  CAp;(£^äoo,  oi  Se  /i(7x?.rjr:(dno'j),  4)  Die  auf  Herod.  l,  18t 
zurückzuführende  Erzählung  des  Plutarch,  apophth.  reg.  et  imp.  s.  v. 
^sfitprlfit^oi;  VI  p.  6R1  Reiske  nnd  des  Stobaus  10,  53  von  der  Auf- 
schrift des  Grabmals  der  Semiramis,  in  welcher  dieselbe  denjenigen  ihrer 
Nachfolger,  der  des  Geldes  bedürfe,  auffordert,  ihr  Grabmal  zu  ötfnen, 
worauf  Darius,  dieser  Aufforderung  Ilt^]l^eche^d,  dnrch  eine  im  Grab- 
mal vorgefundene  Inschrift  wegen  seines  üolddurstes,  der  ihn  bewege, 
die  Rühe  der  Toten  zu  stören,  gestraft  worden  sei,  hat  unserm  Ge- 
währsmann gleichfalls  das  Material  zu  ein  paar  Inschrift  i  n  f.  82)  geliefert. 
Sein  Text  schliefst  sich  fast  wörtlich  au  Plutarch  und  btobuus  an. 


1)  Diese  aus  dem  üamiltoDscheu  Nacblasee  nach  Berlin  gebrachte  Hand- 
sehclft  (fror.  a.  486)  endillt  n.  a.  einen  aigeahiodigen  Bsiieht  des  K.  A. 
aber  Seme  grlediisdie  Refae  1485/88  an  Petra«  Doaatas. 
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IL   Attiea  (nebst  Salamis). 

1.  Allgemeines. 

Corpus  inscriptionum  Atticarum  consilio  et  auctoritate  acad.  litt, 
reg.  Boru8s.  editum.  Vol.  II.  Inscriptiones  Atticae  aetatis  quae  est 
inter  Euclidis  aoauni  et  Augusti*  tempora  edidit  ülricus  Koehler. 
Par<  altera,  tabula»  roagistratuum «  catalogos  nomiDum,  instrumeDta 
iuris  pnvati  continens.    Berol.  1883.    VIII,  Ä39  S.    Iinp.-4.    54  JVIk. 

—  Rez.:  Larfeld,  Berl.  philol.  Wochenschr.  1884  n.  1  Sp.  9-12.  H. 
Droysen,  Mitteil,  aus  der  histor.  Litt.  XII  1884,  S.  Iff. ;  mit  bequemer  In- 
haltsübersicht S.  6— 16.  Von  den  im  Titel  angegebenen  drei  Teilen, 
in  die  daä  Werk  zert'üUt,  umfar&t  4er  erste  n.  642-^856,  der  zweite 
n.  867—1052,  der  dritte  n.  1068-  1168.  Die  Beigabe  umfangreicher 
Addenda  et  Corrigenda  (S.  606—689)  erwies  sieb  als  notwendig  durch 
die  gleichzeitig  mit  Encheinen  des  Werkes  an  der  Ostseite  der  Akro- 
polis  und  in  Elensis  ontemonunenen  Ansgrabangeo.  Die  Publikation 
bembt  grftCitenteils  anf  Autopsie  der  Steinnrkunden.  Dieselbe  ist  um 
so  verdienstfoiler,  «Is  es  bisher  an  einer  ttbersiebtlichen  Zusanunen- 
Stellung  des  umfangreichen,  seit  dem  Erscheinen  des  CIG  neugefandenen 
Inschriftenmaterials  vollständig  gebrach.  Peinlichste  Sorgbit  in  der  Be- 
arbeitnng,  gewissenhafteste  Berttdcsichtignag  froherer  Publikationen  nnd 
sachkundige  Anordnung  charakterisieren  die  Sammlung.  Eine  Fülle  bb- 
heriger  Anschauungen  über  die  attischen  Antiquitäteo  erfthrt  durch  die 
neueren  Funde  Berichtigungen,  bzw.  genauere  Fixierna^n. 

Corpus  inscriptionum  Atticarum  etc.  VoL  IV  sapplementa  com« 
plexi  partis  primae  fasc.  II,  supplementorum  voluminis  primi  parten^ 
alteram  contineos.  Coniposuit  A.  Kirchhoff.  Berol.  ihhT.  S.  57—132. 
Imp.-4.    Inhalt-   T.   Docrpta  scnatus,   poi)uli,   pagorum   (S.  57  —  69). 
II.  Tabulae  magi  ti  iituum  ^S.  70  —  77).    III.  Donariorum  tituli  (8.  78 

—  106).    IV.  M(  luiuieuta  sepulcralia  (S.  107    119).    V.  Termini  (S.  120 

—  123).    VI.  Fragmenta  iiicerta  (S.   124.   125).    Varia  (8.  126  -  132). 

—  Das  vorliegende  zweite  öuppiementheft  bildet  eine  JEIrgäuzung  des 
ersten  (1877). 


Über  die  sprachliche  Ausbeute  der  attischen  Inäcliriften  vgl. 
die  von  v.  Bamberg,  Jahresber.  XII  1886  S.  1  ff.  verzeichnete  Litteratur. 
Hier  seien  erwihnt: 

Meist  er  bans,  Grammatik  der  attischen  Inschriften.  Berlin  1886. 
YI,  119  8.  gr.  8.  4  Mk.  —  Res.:  Riemann,  Revue  de  phitoL  IX  1886 
8. 169—184.  Hinrichs,  DLZ  n.  61  8p.  1821.  18S2.  Lautensach,  Wochen- 
schrift f.  klass.  Philol.  1886  n.  8  8. 296—286.  J.  Wackemagel,  Phiiol. 
Anieiger  XTI  1886  8.  66*  81.  E.  8.,  LCB  1887  n.  68  8p.  1822.  E. 
L.  H.,  Journal  of  hellenic  studies  VIH  1887  8.  299^802.  —  Inhalt: 
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Kap.  I:  Sdirlft  («ttiiehM  und  ionisehw  Alphabet  tind  Leseieiolien)  S.  1-  4. 
II.  Lautlehre  (YekaliamiB  S.  5—84,  Konaonaatieniiia  8.  84-47).  in. 
Flexloinlebre  (DekUnatioD  8. 48-t4,  Konjugation  S.  74—89).  IT.  Syn- 
tax <a  89-100).  8aeb>  and  Wortregieter  S.  llo-  119.  —  Das  reiche 
insehriftliche  l^terial  ist  knapp,  jedoeh  mit  Angabe  hat  sftmtUcber  Be> 
legstellen  (in  836  Noten  unter  dem  Text)  zosammengefafst.  Leider  konnte 
dasselbe  nicht  allseitig  ausgebeutet  werden,  da  das  CIA  noch  nicht  ab- 
geschlossen vorliegt.  Die  bisherige  Litteratur  über  den  attischen  Dia- 
lekt hat  Verwertung  und  zum  teil  Bericbtigang  gefunden.  Als  Hand- 
buch der  Orthographie  und  deren  historischeu  Entwicklang  leistet  das 
Buch  wesentliche  Dienste  für  die  Kontrole  der  aloxandrinischen  Gram- 
matiker. Kein  Herausgeber  attischr i  Autoren  wird  hinfort,  ohne  diese 
Resultate  zu  kennen,  den  Text  gestalten  dürfen.  —  Nach  Ausweis  der 
Inschriften  findet  »ich  beispielsweise  £  fttr  unechtes  et  ziemlich  konse- 
quent bis  380,  einzchi  bis  ;;.i4.  o  ftlr  bis  360,  bzw.  270  v.  Chr. 
Die  richtige  Schreibung  vieler  Worter  wird  festgestellt,  sowie  drr  Unter- 
schied von  ig  und  £^f,  ivexa  und  ivexev^  /lerä  und  ffuv.  7m  »wo«  findet 
sich  nur  ohne  Verbum,  nie  ionisches  Ijtj^»',  ^v.  einfaches  finales  oTiatg 
(ohne  äv)  c.  coni.  erst  343  v.  Chr. 

Laute nsachi  Yerbalflexion  der  attischen  Inschriften.  Progr.  des 
hersogl.  Gymnasinni  Emestinam.  Gotha  1887.  26  S.  4.  —  Rez.:  Mei- 
sterhans, Neue  philol.  Rnndsehan  1887  n.  18  Sp.  288.  Hecht,  DLZ  n.  30 
£fp.  1079  f.  —  Im  Gegensatze  an  Heisterhans  (s.  o.),  den  im  gaasen  das 
Singnlflre  besehflftige,  ist  in  dieser  ftofserst  sorgilltigen  Arbeit  eine  toU- 
ständige  Verarbeitung  des  Stoffes  erstrebt,  da  das  RegelrnftTsige  nicht 
weniger  Beachtung  verdiene,  als  das  Unregelmftfsige.  Der  Überblidc 
Uber  die  Yerbalflexion  ist  bis  gegen  das  Ende  des  1.  Jahrh.  v.  Ohr.  ans^ 
gedehnt,  wobei  sich  auch  ftr  die  von  Heisterhans  behandelten  Pnnirte 
einige  Nachtrftge  ergeben. 

Hecht,  Orthographisch-dialektische  Forschungen  auf  gmnd  atti^ 
scher  Inschriften.  I.  Progr.  des  Wilhelms- Gymnasiums  zu  Königsberg. 
1886.  87  S  4  (Leipzig,  Fock.  l  Mk).  Rez.:  SiUler,  Neue  philol.  Rund- 
schau 1886  Sp.  28.  29.  J.  WaclEemagel,  Philol.  Anzeiger  XTI  1886 
S.  81—88.  —  II.  Progr.  des  Gymnasiums  zu  Gumbinnen.  1886.  16  S.  4. 
(Leipzig.  Fock.  60  Pf.).  Rez.:  Blafs,  LCB  1886  n.  48  Sp.  1716 f. 
Sitzlcr,  Neue  philol.  Rundschau  1887  n.  5  Sp.  79  f.  —  Auf  grund  stati- 
stischer Tabellen  gelangt  Verfasser  n\  folgenden  Hauptresultaten  (I): 
Vorstiimmte  Laute  werden  nicht  mehr  geschrieben  (stuniiri's  v  ver- 
schwindet um  120  Y.  Chr.).  Wenn  die  Aussprache  zwischen  zwei  Lau- 
t*  n  -t'hwankt,  so  nimmt  sie  das  Schriftzeichen  jenes  Lautes  an,  zu  dem 
sie  sieii  hinneigt;  daher  Übergang  von  at,  et,  oe  zu  a,  e,  o:  flsipateug  — 
/letpaeijc,  tzoieTv  —  noetv.  Auslautendes  v  in  iv,  roV,  rr^v  u  s.  w.  sprach 
man  zwischen  430  und  350  v.  Chr.  wie     vor  f ,  <l>,  wie  iia^.aies 

l  vor  ^,  X,  ^,  dem  folgeuden  LuuLe  gleich  vor  X  und  p.  (II)  tt  statt  ij< 
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ist  seit  Ende  des  4.  Jabrh.  konsequent  beibehalten  worden.  Bis  ca. 
100  V.  Chr.  wurde  «r  als  Diphthong  mit  Betonung  des  ersten  Bestand- 
teiles gesprochen.  xl}fw^»m  sprach  man  bis  nach  800  v.  Chr.,  von  da 
ab  yivoiiat  bzw.  yscvofiau.  rr  scheint  erst  seit  Hadrian  doroh  «w  ym- 
dräogt  worden  zu  sein  {ßaathaaa)  u.  s.  w. 

SchmuIIing,  Über  den  Gebrauch  einiger  Pronondna  auf  atti- 
schen Inschriften.  Progr.  des  Mariengymnasiums  zu  Stettin.  I88S. 
20  S.  4..  Rez.:  Saalfeld,  Philol.  Rundschau  1884  n.  38  Sp.  12 16 f.  — 

T^ntersochiingen  Uber  den  epigraphischen  Gebrauch  von  orrrf^  in  der 
naclieuklidischen  Periode.  Man  bemerkt  ein  Schwinden  vnn  Formen, 
die  allzu  üppig  dem  Boden  der  Sprache  entsprossen  waren,  hier  und  da 
auch  die  künstliche  Wiedererweckung  einer  schon  veralteten  Form. 

Riemann,  Le  dialecte  attique  d'aprt'»s  les  inscriptions.  Revue 
de  Philologie  IX  1885  Heft  l  liefert  manche  wertvolle  Ergänzungen  der 
vorigen  Schriften. 


Von  den  Arbeiten,  welche  die  archäologische  Seite  der  atti- 
schen Epigraphik  zum  Gegenstände  liaben,  ist  zu  nennen: 

Miller,  De  decretis  Atticis  quaestiones  epigraphicae.  Diss.  Bres- 
lau 1886.  5t  S«  8.  1  Mk.  —  Bez.:  Heydemann,  Wochenschr.  1  klaas. 
Philol.  1886  n.  16  Sp.  453-455.  Uinrichs.  DLZ  n.  IG  Sp.  557-669. 
Seeliger,  Philol.  Anzeiger  XVII  1887  S.  7 f.  Ausfnhrliche  Behandlung 
von  Hinrichs,  Griech.  Epigraphik  S.  451flF.  -  Die  Hartelsche  Theorie 
über  das  Zustandekommen  athenischer  Staatsdekrete  wird  einer  eingehen- 
den Prüfung  unterzogen.  Kap.  I  handelt  von  dem  Untersciiiede  der  pro- 
buleumatisrlien  Dekrete  und  der  Volksdekrete.  Krstere  sind  Beschlüsse, 
die  auf  grund  eines  Vorschlages  der  Bule  zu  stände  kommen;  sie  haben 
entweder  1>  das  Präskript  iöofe  ri^  ß'>'>^  '^<P  dyiu»  mit  probuleu- 
raatischer  Formel  (von  Euklid  bis  Augustus),  oder  2)  dasselbe  Präskript 
uime  die  probuleumatiscbe  Formel  (vor  uud  nach  Euklid  bis  Ol.  98 K 
oder  3)  das  Prasknpt  ida^s  tüj  rt^/io»  mit  probuieunaatischer  Formel 
(nacli  Ol.  124).  Letztere  sind  Volksbeschlüsse,  denen  ein  in  der  Volks- 
versammlung gestellter  Antrag  (oder  mebrere)  zu  gründe  liegt,  nachdem 
die  Bule  in  ihrem  Probuleuma  keine  bestimmten  Vorschliige  gemacht 
und  die  Entscheidung  dem  Volke  überlassen  hatte;  sie  haben  stets  das 
Prflskript  iSo^s  Oj/i^  ohne  probuleomatische  Formel  (von  Euklid 
bis  Augustus).  Kap.  II  handelt  Aber  Dekrete,  Welche  Zusatzantrife 
(Amendements)  enthalten.  In  Kap  III  werden  einige  Dekrete  erlinterti 
aus  welchen  Härtel  hanptsftcblich  doppelte  Lesung  in  der  ToIksTersamm- 
Inng  folgern  zu  mttssen  gbubte. 

Für  die  epigraphisch-chronologischen  Arbeiten  sei  auf  den 
Jahresbericht  von  A.  Uommsen  in  diesen  Blittem  Bd.  zm  1886  Heft  to 
—Ii  verwiesen. 
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2.  Kats-  und  Volksbeächlüsse  (Ebreadekrete  S.  417 fi.). 

Edikte'). 

•  •  . 

Köhler,  MBAI IX  1884  S.  117C  (CIA  IV  2,  la.  Roberts  n.  45).  wo-mo 
Vier  Fragmente  einer  ISzeiligen  Insobrift  von  der  Akropolis  <Z.  1—6 
arotj^ov^  die  Bacbstaben  der  folgenden  in  nnregelm&fsigen  Zwiscben- 
rftamen)  enthalten  einen  Volksbescblnrs,  der  angenscbeintich  mit  der  Be- 
Bitznafame  von  Salamis  in  Verbindung  stand:  Gleicbstetlang  der  Bewohner 
▼on  Salamis  —  ohne  Zweifel  attischer  Kieruchen  —  in  bezog  auf  finan- 
zielle und  militärische  Leistungen  mit  athenischen  Bürgern,  Bestimmun- 
gen übfT  Vfijta  lit  in  j  von  Grundstücken,  die  jene  besafseii,  falls  sie 
ihren  Wohnsitz  aufserhalb  der  Insel  nehmen  würden.  —  Der  Beschlufs 
kanu  nicht  viel  jünger  s-f^in,  als  die  deftnitive  Besitznahme  der  Insel  durch 
die  Athener  (letztere  nach  Dunckers,  Gesch.  des  Altert.  VI  ^  S.  244  flf. 
tsberzüugender  Aiisfühnmg  zwischen  575  und  559);  er  fällt  etwa  zwischen 
570  und  560  V.  Chr.  Aus  der  Beschaffeiihf'it  der  Bestimmungen  läfst 
sich  schliefsen,  dafs  dieselben  dem  ftflFcntlichcu  Ivot  lif  der  Athener  imch 
neu  waren;  wie  auch  die  Bozutrnalime  auf  die  salamini^>chen  Einrich- 
tungen in  späteren  Kleruchenurkuiideu  dafür  spricht,  dals  Salamis  die 
erste  aliienische  Klerudiie  war.  Die  Inschrift  liefert  den  bisher  ent- 
behrten Beweis,  dafs  unsere  geachicbt liehe  tiberlieferung  bis  ins  6.  Jahrb. 
hinein  sich  auf  urkundliches  Material  stutzt. 

Kumanudes,  '/Jf>.  r}/,^.  1884  Sp.  161-104.  Taf.  10  Verbesse- 418 
rungen  Sp.  224  (CIA  IV  2,  53  a).  —  Psephisma  aus  dem  Archontat  des 
Antiphon  (418  v.  Clir  ),  ausfübrlieli  besprochen  von  E.  Curtius  in  der 
Sitzung  der  archäol.  (iescilschaft  zu  lierlin  vom  5.  Mai  1885  (vgl.  die 
Ausführungen  desselben  iu  den  Sitzuiigsber.  der  Akad.  der  Wissensch. 
1885  S.  437  ff.  mit  einer  die  Lage  des  Heiligtums  darstellenden  Karten- 
skizze von  Kaupert);  genaue  sprachliche  und  sachliche  Prüfung  von 
Wheeler,  American  junriial  of  archaeology  III  I8b7  8.  38  49.  Taf.  3.  4. 
Die  Urkunde  bezieht  sich  auf  die  Säuberung  und  Verpachtung  des  ein 
Heiligtum  des  Kodros,  des  Neleus  und  der  BaüiXr^  umschliefseuden  hei- 
ligen Bezirks,  der  in  einer  von  einem  Graben  dnrehflossenen  Niederung 
lag,  zum  Zweck  einer  Wiederherstellung.  Der  Graben  soÜ  gereinigt  und 
der  Schlamm  (als  DQnger)  verkauft  werden;  dann  soll  der  heilige  Be- 
zirk eine  neue  Einfriedigung  und  eine  Bepflanzung  von  mindestens  200 
Ölbäumen  erhalten.  Der  Pächter  soll  über  den  Graben  und  alles  Regen- 
wasser des  Bezirkes  verfügen,  dessen  vier  Grenzen  genau  angegeben 
werden.  Von  den  drei  Inhabern  des  Heiligtums  wird  auch  Ileleus  allein 
und  nach  ihm  das  Ganze  Keleion  genannt;  dasselbe  war  also  ein  Heroen 
des  Sohnes  des  Kodros,  des  Gründers  der  ionischen  StAdte.   Die  Ver» 


1)  Die  auf  DeloS  gefuDdeoen  ürkondeo  s.  1(11.  iioter  Delus. 
Jalir«Ab«rl«lit  ftr  AltaribunmrturaMtaft  UI.  (1S8T.  III.).  sW 
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aolassong  für  die  Athener,  gerade  diesem  Heiligtum  wieder  ihre  Auf- 
merksamkeit  zuzuwenden,  mochte  in  der  Absiebt  begründet  sein,  den  Zu- 
BMBllienhang  Athens  mit  den  ionischen  Kolonieen,  wie  er  sich  in  der  Per» 
son  des  Neleus,  dem  legeudarischen  Führer  der  attischen  Kolonie  nach 
Milet,  vcik(3i7>ert,  gerade  in  jener  Zeit  besonderi^  zu  betonen.  Yermut- 
lich  war  jene  Stiftung  zur  Zeit  des  Themistokles  erfolgt,  als  es  ^^it  Ii  um 
die  Beteiligung  Athens  ain  ionischen  Aufstand  liandelte.  Das  im  ±-m- 
Ernnce  des  platonischen  Cbanoides  erwähnte  hintv  r^»-  BaacMxr^^^  väe 
uusre  Ausgaben  lesen,  oder  zi^i  BaatAr^^^  wie  zwei  der  besten  Hand- 
schriften haben  und  offenbar  zu  schreiben  ist ,  \>x  kein  andres,  als  das 
in  der  Inschrift  genannte.  Somit  wird  durch  diesen  Fund  die  Szenerie 
jenes  Dialog.'^  festgestellt  und  werden  Lüschcke.>  (Vermuluugcu  zur  gnech. 
Kuustgesch.  und  zur  Topographie  Athens  S.  7)  Mutmafsungeu  teils  be- 
stätigt, teils  modifiziert.  Mit  Hülfe  der  Inschrift  Iftfst  sich  die  Lage  der 
Beiligtümer  in  der  Nachbarschaft  des  Diuu>  busbexirks  nnd  niebt  wtit 
Tom  itoniseben  Tbore  bestimraen.  Die  BasUe  ist  eine  PersonifikatiftB 
des  alten  KOnigtnnis,  von  der  steh  Spuren  anch  in  dem  Volkunftrchen 
yon  Basileia,  der  üranostochter,  der  Erzieberin  ibrer  Geschwister,  finden. 
Wahrscheinlich  waren  nach  einheimischer  Überliefiemng  'auch  Kodroe* 
Überreste  von  dem  Phktse,  wo  er  gefallen,  hierhin  gebracht,  wie  ja  das 
Kodio»>£pigramm  Kaibel  1088  auch  beide  Statten  unterscheidet  und  mit 
dem  Ende  des  Königtums  die  Gründung  der  Dodekapolis  von  lonlnn 
Terknttpft. 

a  Derselbe,  *EAp.  dp^.  1885  Sp.  211  ff.  n.  8  (CIA  IV  2.  34).  Agora. 

Drei  Fragment einer  Stele,  von  denen  zwei  in  elf  Zeileuresten  den  An- 
fang eines  von  ukiidischen  Psephisma  betreffs  des  Upov  ro?v  'Avdxoiv  (der 
Dioskuren)  und  der  Verwaltung  desselben  enthalten.  Das  dritte,  zu  der- 
selben Stele  gehörige  Fragment  läfst  sich  nicht  unmittelbar  mit  den 
beiden  andern  verbinden,  ergänzt  jedoch  ein  viertes  Bruchstück,  CIA  I  34. 

I.  Derselbe,  '£p,  äpx-  1883  Sp.  167 iL  n.  1  in  Minuskehi.  (CIA 
lY  2,  86b).  Museum  der  arch  GeseUsd)  tu  Athen  n.  3674.  -  Wich- 
tiges  Fragment  eines  voreuklidischen  aroij^rjSdv  geschriebenen  Psephisma 

in  betreff  der  Feier  von  Festen  des  Hephaistos  und  der  Atbena.  Vgl. 
Schöll,  SitzuQgsber*  der  kgl.  bayr.  Aluui.  d.  Wiss.  philoL-liiator.  Klasse 
1887  S.  Iff. 

i  Derselbe,  a.  a.  0.  6p.  I70f.  n.  2  in  Minuskeln.  (CI&  IT  2, 85c). 
Museum  der  arch.  Gesellseb.  n.  8718.  —  Fragment  eines  Yoreuklldi- 
schen  Psephisma,  in  welchem  es  sich  um  Anssendung  von  Trieren  zu 
handeln  scheint ;  wahrscheinUch  aus  der  Zeit  des  pelopounesischen  Krieges. 
Z.  16:  i}'  MaxeSovtae  scheint  sich  auf  die  Verhältnisse  Athens  zu  Ma- 
cedonien  zu  besiehen;  Tgl.  hierzu  CIA  I  40—43.  —  Einen  HersteUnngs^ 
und  Erklftrnn^Bve'rsuch  unternimmt  auf  grund  einer  zuverlftssigeren  Ab- 
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Schrift  von  Kfihler  Eirchhoff,  Sili^Ber.  der  Akad.  der  Wies,  m  Berlin 
XY  1866  S.  808- S14, 

Derselbe,        «o^.  ib86  Sp.  163;  Faks.  n.  2.  (CIA  IV  2,  62a).  vor40t 

Aig  vtrstllminelter  Anflug  eines  Volksbeschlasses,  in  welchem  \ielleicht 
Eukteniüo,  der  Archou  des  Jahres  408  v.  Chr.,  erwähnt  wird.   Z.  4: 

Derselbe,        «^/.  1886  Sp.  95 f.  n.  1.  2.  (CIA  lY  2,  116  q.  p).  4«tL 
Schiursreste  sweier  ont^ijSb»  geschriebenen  TorenUidisehen  Yolksbe- 
Bchiosse. 

Foucart,  BCHXI 1887  S,  144.  Fragment  eines  RatS"  und  YoUuh  394/3 
beseUnsses  ans  dem  Arcbontat  des  Enbulides  (OL  96,  8  «  894/3  t.  Chr.), 
in  welchem  von  dem  Bunde  mit  Eretria  die  Bede  war.  Prftskript: 
Tptiai{¥  —  (2)  ara2  *A9i^a£u» 

Kdhler,  MDAI  YII  iööii  b.  3i3ff.  Aus  drei  sehr  verstümmelten,  miß 
16"  ITzeiiigeu  Fragmeuteu  bestellende  Insclirift,  deren  zweites  bereits 
von  Kumauudes,  Athenalon  VI  S.  270  mitgeteilt  wurde.  Das  durch  eine 
thasische  Gesandtschaft  veraalalöii!  Psephisma  giebt  eine  weitere  Bestäti- 
gung der  von  Swoboda,  MDAI  Vll  S.  187  ff.  aus  einem  die  Klazomeuier 
betreffenden  Volksbeschlusse  der  Athener  aus  Ol.  9ö,  2  =  ;'87/6  v.  Chr. 
(vgl.  Köhl  I,  13)  hergeleiteten  Annahme,  »dafs  Athen  in  der  Zeit  aach  - 
der  Yemichtang  der  spartanischen  Flotte  bei  Knidos  den  Versuch,  seine 
Herrsdiaft  Uber  die  Seestädte  wiederherzustellen,  gemacht  und  nament- 
lich von  den  in  seiner  BotmäTsigkeit  befindlichen  Städten  das  Zwansig- 
stel  Ton  der  £in-  und  Anslhhr  rar  See,  rijv  ini  ^paaußwho»  thtoaxijßß^ 
wie  es  in  dem  Psephisma  heifitt,  erhoben  habe.«  Zn  den  Ansfthmngen 
Swobodas  .bemeikt  Köhler,  dafe,  wenngleich  der  Yersach  der  Wiederher- 
stellnng  der  athenischen  Seeherrschaft  von  der  Expedition  des  Thiasy- 
bnlos  —  wahrscheinlich  890/89  -  nicht  getrennt  werden  IcOnne,  doch 
die  nach  ihm  benannte  Steuer  ins  5.  Jahrb.  surttckdatiert  werden  zu 
roOssen  scheine.  Athen  sah  rieh  genötigt,  von  dem  direltten  sun  in- 
direkten Besteuerungssystem  fiberzugeben,  weil  die  Einschilsungssummen 
der  Bundesgenossen  wahrend  des  Krieges  nicht  regelm&rsig  abgeliefert 
wurden  (vgl.  Thuk.  7,  28,  4);  auch  sahen  die  Griechen  des  5.  und 
4.  Jahrh.  in  der  direkten  Steuer  ein  dem  Freistaat  fremdes,  nur  als 
aufserordentliche  Mafsrcgel  in  Kriogszeiten  zulässiges  Institut.  Die  Steuer 
solb'^t  wurde  vom  Staate  nicht  liun  h  Beamte  erhoben,  sondern  an  Pächter 
fjf  i:e[i  Garantie  verkauft  —  Den  Eigennamen  }LBo\oijvT^y:  Z.  14  ergänzt 
Köhler  nach  dein  von  Foucart,  Revue  arcli.  XXXV  1878  S.  llSff.  (Röhl 
a.  a.  0.)  zusammengesetzten  Psephisma  aus  Ol.  9G,  3  und  hält  deu  dor- 
tigen Träger  desselben  iür  identisch  mit  dem  in  unserer  Urkunde  er- 
wähnten. Dadurch  Wörde  die  thasische  Herkunft  des  ersteren  wahr- 
acheiniich.    Iphikiatea  und  Diotimos  haben  zur  Zeit  der  zweiten  Reise 
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des  Antalkidas  nach  Susa  das  athenisGhe  Regiment  im  thrakischeu  Meere 
wiederhergestellt  (Xen.  Hell.  5,  1,7.  25)  und  dadurch  die  thasische  Ge- 
sandtschaft veranlafst.  Das  Psephisma  fällt  deiiiiiuch  in  das  Jahr  389/8 
V.  Chr..  in  die  Zeit  zwischen  dem  Seezuge  Thrasybuis  uud  dem  Besdüofs 
tiber  Kkzomeuai. 

»•/«  Kumanudes,  £$0.  d(fx»  1886  Sp.  97  n.  3.  Verstftmmelter  An- 
iaag  eines  artn^ifit»^  geschriebenen  Psepbisma:  '£r2  Jt^ty^ditu  fy^wro^ 
(Ol.  98,  4  s  885/4  v.  Chr.). 

373  Swübodu,  Archäol.-opigr.  Mitteil,  aus  Österreich  VII  1883  S.  36 ft 

müchte  das  vuu  A.  Ücliüfer  uiul  Krdiler  auf  ein  Utiiidnis  der  Athener 
und  Lacedämonier  mit  Amyutas  II.  von  Macedouieu  zum  Zweck  der 
Wiedereinsetzung  des  letzteren  bezogene  und  auf  382  v.  Chr.  li.xierte 
Fragment  eines  Psepbisma  (CIA  II  add.  n.  16^  S.  897.  423)  auf  das 
Jahr  873  bezieben.  GrOnde  hanpts&cbücb  S.  41  f. 

nachaiHi  K  u  m  ;i  n  u  d  f  > ,  E(p.  df}^.  18?0  Sp.  97f.  n.  4.  Frat^nciit  itrrfyf/jjöryi/) 

eines  Bliudiiissrs  der  Athener  mit  dem  nach  Knnordiin^  dos  Thraker- 
königs Kotys  aSH  V.  Chr.  zur  Herrschaft  iirlan^'ten  Soliiie  desselben  Ker- 
sebieptes  (.^o  dreimal  1  und  zwei  andern:  lierisades  und  Amadokos.  tUn 
Z.  2  erwähnter  Medodi>ko^  ist  unbekannt. 

W»^  Köhler,  MDAl  VIII  1883  8.211  ff.  mit  einer  Deilage.  BOzcilige, 

wohl  erhaltene  Marmorplatte,  auf  welcher  fünf  einen  Salaminier  Hera* 
kleides  betreffende  Aktensttkcke  verzeichnet  sind.  Das  oberste,  ein  Volks- 
beschhifs  ans  Ol.  113,  4  325  4  v.  C!»r.,  in  welchem  die  Errichtung  einer 
Stele  angeordnet  wird,  tällt  zeitlich  am  spätesten.  Erst  von  dem  zweiten 
Stücke  an  (Z.  4(1»  lit  i^n  der  Atifzeiphinmcr  die  chronolcj^i-sclie  Keihen- 
folge  zu  gründe;  dasselbe  giebt  die  Kesuitate  der  folgenden  Akten« 
sttlcke. 

Volksbeschlufs:  Der  Grofshändler  Herakleidos  ans  (dem  l<\prischen) 
Salamis  soll,  weil  er  zuerst  Athen  während  der  Teuerung  mit  wohlfeilem 
Getreide  {M\QQ  Medininen  /u  5  Draelimen  Z.  56 f.)  verborgt  iiatte,  durch 
Verleihung  eines  golth  ncn  Kranzes  ausgezeichnet  werden.  Da  der  Ge- 
ehrte jedoch  aut  einer  w«'it(  reu  Fahrt  von  den  iinjutiseiieu)  llerakleoten 
aulgcgriffeu  und  ssciu  lahr/eug  der  Segel  bt-ruubl  wurden  war,  soll  eiu 
athenischer  Gesandte  an  den  Tyrannen  Dionysios  von  Herakleia  entsandt 
werden  mit  der  Bitte,  dem  Herakleides  die  Segel  wieder  auszuliefern 
nnd  in  Zukunft  nach  Athen  bestimmte  Schiffe  nicht  zn  belflstigen.  Ans 
Z.  82,  verglichen  mit  V,  Iff.  nnd  I,  6  ff.,  geht  hervor,  dafs  dieses  Akten- 
stück unter  dem  Archontat  des  Kephisophon  Ol.  112,4  =  829/8  Chr. 
votiert  war.  Die  Vorgeschichte  jenes  Psephismas  war  folgende:  III  Z.  47 
—61.  Volksbeschlnfs,  durch  welchen  die  Bule  angewiesen  wird«  ein  Pro- 
bulenma  betreffs  Herahleides  einzubringen.  IV  Z.  62  -  66.  Probulenma- 
tischer  Beschlufs  der  Bule  zu  Ehren  des  Herakleides:  Derselbe  soll  mit 
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einem  goldonrii  Kranze  vuii  500  Drachmen  geehrt  und  <icm  Volke  an- 
heimgestellt werden,  demselben  weit  r«-  Vf'r{znn«;ti<:iiiiK('n  zu  teil  werden 
zu  lassen  (woleli  lrt7tprr  durch  die  Verwi'uduug  bei  dem  Tyraniifn  Bio- 
ny-^ioä  zum  An-drnrk  t:»'lant,'t<Mi ).  V  Z.  67  80.  Probuir-uma  des  Rates 
für  Herakleides,  wvii  dt  r^elb(  sich  an  den  öffentlichen  Beiträgen  für  den 
Ankauf  von  Getreide  mit  3(io(>  Drachmen  bot.  ili;,'t  hatte  (Ol.  113,  1  = 
328/7  V.  Chr.).  I  Z.  2—28.  Vdlksbeschhifs  zu  Eliren  des  Herakleides 
aus  Ol  113.  4  —  ;rJ5/4  V.  Chr.,  wonach  dcr-^rlbe  mit  einem  guldeueu 
iirauzc  und  den  Hechten  eines  Proxeuos  und  l.utigeteb  geehrt  werden 
soll.  (Dieser  Teil  der  Urkunde  bc&tjltigt  die  Entdeckung  Useuers.  Rhein. 
Mns.  XXXIY,  892f.  420ff.,  dab  die  Athener  die  Tage  //er  shdSae  rOck- 
Ifiutig  gez&hlt  haben  nnd  dafe  das  Jahr  Ol  113,  4  ein  Schalljabr  gewesen 
sei  -  vgl.  Köhl  I,  7  f.).  Wie  IV  dem  II.  Stttck,  so  liegt  V  dem  I.  zn 
gründe,  da  es  das  Probulenma  zu  letzterem  enthAlt  —  Hit  Hälfe  der 
Inschrift  Urst  sieb  in  der  Schiidemng  der  Teornng  bei  A.  Schäfer,  De- 
mostbenes  III,  268 f.  einiges  genauer  fassen:  Im  Jahre  380  war  die  Kot 
da,  sie  dauerte  328  noch  fort  und  war  825  fiberwunden.  830  war  von 
einer  Anzahl  von  Grofshändlem  Frucht  zu  emiftfsigtem  Preise  eingeffihrt 
imd  zwei  Jahre  spfiter  freiwillige  Beiträge  zum  Ankauf  von  Getreide  ein- 
gerichtet worden.  Hiernach  bestimmt  Köhler  das  Datum  der  Rede  des 
Drmo'-thenes  gegen  Phormion.  Ist  letztere  nach  38 f.  ein  Jahr  nach  den 
öffentlichen  Beiträgen  gehalten,  so  fiUlt  sie  in  das  Jahr  Ol.  118,  2  » 
827/6  V.  Chr. 

Knmanndes,  '£Sp9.  äpx-  1886  8p.  100 f.  n.  7.  Fragmentiertes  Pri-  «m/s 
Skript  {arot^bv)  ans  dem  Archontat  des  H^esias  (OL  114,  1  =  324/3 
V.  Chr.). 

I)  er  selbe,  a.  a.  0.  Sp.  lül  u.  8.  Fragment  {ffrot^r^Sbv)  eines 
Präskripts,  in  welchem  wahrscheinlich  der  bekannte  Redner  Demades 
(ermordet  818/7  v.Chr.)  als  Sprecher  figuriert. 

Derselbe,  a  a  0  Sp.  !o*2  n-  0.   Fragmentiertes  Präskript  {arot-  un/t 
/y/*ov),  mit  CIA  ii  1,  2öü  zii>anmien[,'eliorig,  somit  aus  dem  Archontat 
des  rh(n ekles  (Ol  119,1  =  3U4/3  V.  Clu'.).   Es  handelt  sich  u.  a.  um 
ein  äya^fm. 

Derselbe,  a.  a.  0.  Sp.  107  n.  15.  Reste  dreier  Zeilen,  wahrschein- 
lich auf  die  Aufiiahme  eines  iivos  unter  die  Bürger  bezflglich. 

Derselbe,  a.  a.  0.  8p.  12 ff.  n.  6.  Fragment  eines  arotxijSby  ge-  Anfang 
scbriebenen  Tolksbeschlnsses,  in  welchem  der  Name  der  prytanierenden  humi. 
Phyle  vorsätzlich  getilgt  ist.  Da  11  Buchstaben  fehlen,  so  läfst  sich  der- 
selbe nur  zu  'ÄvTtYmfl8os  oder  Jr^fir^-otdSog  ergänzen.  Gleicherweise  ist 
'  der  Name  der  Phyle  anch  in  dem  Psephisma  CIA  II  1,  307b  ans  dem 
Archontat  des  Thersiiochos  (280  oder  288  v.  Chr.)  getilgt.  Ans  jener 
Zeit  stammt  wahrscheinlich  auch  unser  Fragment 
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r«-96«         Schöll,  Hermes  XXII  1887  S.  561  ergänzt  das  Dekret  Knma- 
nndes,  Athenaion  VI,  27 1  ;iiis  den  Jahrm  276—272  odor  269/266  \  Chr. 

V.  Domasze wski,  Arch.-epiK'i.  Mitt.  aus  Öst*  rreich  X  1ÖÖ6  S.  244. 
—  CIA  II  1,  476  Z.  21  ist  zu  lesen;  iii'pip  yoif.'f>~>vr[e]  dn6\^]r^(rra 
fftnjpä  i^[fjL\ij^[o]{vixta  rpta,  »denn  nur  ein  gestnchenos  Mafs  kaim  als 
Mafsstab  för  ein  anderes  Mafs  dienen.« 

ite  Kuraanudes,  /.y  '^f'X  lö85  Sp.  169.  Fraampntirrtrr  Anfang  eines 
Vülksbeschlnsses  ans  dem  Archontat  des  Nikodemos  (nach  Dumoot,  Fastes 
6pon>miqi!ef5  d'Athönes  =  186  v.  Chr.). 

Dragatses,  Parnassos  VII  1884  S  184  Piräns.  Acht/eili^^^, 
verstümmeltes  Fragment,  wahrscheinlich  Bewilligung  von  Geldsummen  für 
Knitzwecke  enthaltend  Z.  2:  äto\nj(T<p^  Z.  4:  UoktMt  'Ai^r^v^^  Z.  8:  xopia» 

Kumanudes,  'A'^.  dp)^.  1886  S.  107 f.  n.  16.  17.  Fragmente  (trro:- 
j^T^hv)  von  Präskripten.  —  Sp.  !05  n  13  Gpnn*?p  Schlufsroste  (wahr- 
scheinlich exx).  —  Sp  114  n.  24.  Keste  aus  Kinu^cht  i  Zeit.  —  Sp.  100 
s.  6,  103 f.  n.  10,  104  n.  11.  Fragmente  {avotj^r^duv)  ungewibsen  Inhalts. 

Anhang. 

Beschlösse  anderer  Gemeinschaften.  Privaturkunden. 

««r  4M        Milchböfer,  Beri.  pbiloL  Wochensehr.        a.  46  8p.  1462.  Vor- 
«nklidüQfaw  FhMpnent  ass  dem  Ctebtete  dea  bisher  oidit  festgelegten 

Demos  Sypalettos:   Th  itfi^om  {fti^2}ßaioiß  rSv  ;f/x{/ii-(8)niv  roSß 
dnoS[ofi-{^votg   rb  2!u7t{aX[tT-{^)iv6Mß*  i»  rtc  i7r{[7r<r*(6)e^/<i8r  Mj^ütoc 
.  [i»'(1)pt]  i  36aeoc  data  ...  (8)  . .  oq  itifn  3fP£<^er-(9)o]  X*^^  Spa;(p.[äs 
(10)  r]oi  xoiydcrde  ^[(M^(ll)a)^tT/oy  rova  . .  (12)  . .  rewir  tS  äp^oi^^ 

V.  Wilamowitx-Mnilendorff,  Hermes  XXII  1887  S.  264t  er* 
ganst  das  DemeBgesets  der  Skamboniden  (mi^^^)  CIA  1 1, 20. 

IN  Knmanndes,  Jipx*  1888  Sp.  69ff.  (CIA  D  2,  841>').  Jn»»- 
Xt^^  gesebriebener  Fbratrienbescblnb  (des  bisber.  unbekannten  Ge- 
scblecbtes  der  Demotioniden)  ans  dem  Archontat  des  Pbormion  (Ol.  9g,  l 
396  Y.  Cbr.).  Es  wird  der  Anteil  des  Priesters  an  den  Opferspen- 
den der  neu  anbonehmenden  Phratores,  sowie  eine  Revision  des  Auf* 
nahmeroodus  in  verschärfter  Fassung  festgestellt.  —  Die  Inschrift  ist  aus- 
jfHbrlicb  behandelt  von  SzantOt  Zur  attischen Phratrien-  nnd Geschlechter- 
verfassung, Rhein  Mus.  40  1886  S-  606—620  Qud  Gilbert,  Fleckeis. 
Jahrb.  186/136.  1887  8.  23—28. 

Dragnmes,  *£f»  dpx-  1886  Sp.  183  ff.  giebt  berichtigte  Lesongen 
und  Ergänzungen  zu  dem  Psephisna  der  Myrrhiansier.  Athenaion  III 
1876  S.  687ff.  =  CIA  11  1,  678. 
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Dittenberger,  Epigrapbiscbe  Miscellen,  in  den  »histor.  und 
philol  xiiifsätzen,  E.  Curtius  zu  soinem  70.  Geburtstage  gewidmet« 
Berlin  löÖ4  S.  300  Anin.  In  dem  grofseu  Psepbisma  der  liule  und 
des  Deüios  vön  Oropos  CIG  1570,  am  besten  bei  Newton,  Greek  in- 
scrijitiüüb  m  the  Britisli  Museum  II  p.  2'2ff.  ii.  CLX  b  Z.  29,  WO  flAA- 
NIONOZ  auf  dem  Stein  steht,  ist  //^i^jovoff  zu  ie^en. 

Köhler,  MDAI  IX  18S4  S.  S88.'  Fragment  eines  Thiasotende- Mditw 
kretes  auf  den  rafi/ac  TheoD,  der  unter  dem  Archonten  Nikophon  (un- 
bekannt) sein  Amt  verwaltete,  und  einen  ^pa/ifiareüc,  dessen  Name  nicht 
erwähnt  wird;  datiert  nach  dem  Archonten  Dionysios.  Beide  Archonten 
fallen  in  die  Zeit  nach  der  Mitte  des  3.  Jahrb.  v.  Chr. 

LatiBchew,  BCB  Vü  1868  &  260  n.  2.  Ein  anf  Tenos  gefnn-  ^ 
denes  Inschriftfiragment  enthalt  den  Sohlnfs  eines  BriefiM,  welcher  eine 

Öffentliche  Angelegenheit,  die  in  irgend  welcher  Beziehung  xxm  Firftns 

stand  (Z.  6),  bebändelte.  Erwälint  werden  die  Mitglieder  des  Aroopag 
nnd  ihr  Herold  (Z.  1.  2.)  Eine  Beziehaug  auf  die.  Bewohner  von  Tenos 
ist  aus  dem  arg  verstümmelten  Fragment  nicht  ersichtlich-  Dem  Schriftp 
Charakter  nach  weist  der  Herausgeber  dasselbe  der  römischen  Zeit  zu, 
in  welcher  der  Areopag  eine  wichtige  Rolle  spielte  und  der  Herold  des- 
selben zu  den  ersten  Bürgern  Athens  zählte. 

Bases,  F^.  dpx-  1884  Sp.  97 ff.  Amphiareion  zu  Oropos.  Schreiben  w 
der  römischen  Konsuln  M.j  Terentins  M.  f.  Varro  Lucullus  nnd  C.  Cassins 
Ii.  [f.  Long]inus  an  die  Oropier.  Letztere  hatten  Beschwerde  erhoben 
gegen  die  römischen  Steuerpächter,  die  auch  von  dem  durch  Sulla  ge- 
schenkten Tempelbezirk  des  Amphiaraos  Abgaben  eintreiben  wollten,  in- 
dem sie  geltend  machten ,  iu  der  lex  censuria  seien  nur  die  von  Sulla 
an  Götter  gemachten  Schenkungen  ftlr  abgabenfrei  erklärt  worden,  Am- 
phiarao«  jpdorh  <=pi  nicht  7\\  denselben  zu  rechnen.  Der  Senat,  von 
dessen  anwesenden  MUgiiedefn  u.  a.  auch  Mdapxoc  TOUiog  Madpxou 
vthQ  KopvTiXta  Kixdnvjv  (vgl.  de  nat.  Deor.  8,  18,  49;  über  die  Person 
der  anderen  wie  über  den  Rechtshandel  überhaupt  s.  Moramsen  »der 
Rechtsstreit  zwischen  Oropos  und  den  römischen  Stcuerpächternt,  Her- 
mes XX  1885  S.  268  285)  verzeichnet  ist,  entschied  in  einer  Sitzung 
vom  16.  Okt.  73  zu  Gunsten  der  Bittsteller. 

* 

3.  Tabulae  magistratuum*). 

Enmanndes,  *Ef.  dpx^  188B  8p.  161  mit  F^.  (CIA  IV    879b).  4M 
Sechstes,  SseiUgeB  Bmcbstflck  der  Hermokopidenliste  ans  dem  Jalve  415 

1)  Die  aut  die  ailiäch-Jelicicbü  Amphikt^ouie  bezüglichen  Urkimdeu,  die 
zwar  aaf  Delos  gefunden,  jededi  wegen  Iferer  «rocjojddv  gehaltenen  Sdinib- 
weiie  aaf  athenischen  Ursprung  aurflekanfohren  sind,  a  XU  unter  »Oeluat. 
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V.  Chr.  (die  vier  ersten  CIA  I  274-277,  vgl.  IV  1  S.  35;  ein  fünftes 
Athenaion  VII,  205ff.,  =  CIA  IV  2,  277a,  vgl.  Rfthl  I,  29;  alle  fRnf 
vereinigt  SIG  37  41>.  Das  iieuo  Fragment  schliefst  sich  an  keines  der 
bisherigen  au.  Diu  in  letzteren  sicli  öfter  wiederholende  Redensart  tuj> 
rrEo';  flfx^ÖTcfju  niOchtp  der  Ilerausfreber  auf  den  Hermokopideiifrevei  und 
die  Vespottung  der  Mysterien  beziehen. 

«OS        Tsnntas,  a.  a.  0.  Sp.  129  n.  l.   Akropolis.  Fragment  des  An- 

fonges  einer  Übergabsurknnde  der  Scliatzmeister  der  Athene  und  der 
anderen  Götter  aus  dem  Archontat  des  Eukleides.  Dasselbe  bestätigt 
die  Ansicht  Köhlers,  CIA  II  2,  642.  643,  dafs  die  beiden  bis  dahin  ge- 
trennten Ämter  in  dem  Amtsjahre  des  genannten  Archonten  vereinigt 
worden  seien.  Merkwürdig:  ist,  dafs  anPser  dem  Schreiber  statt  der  ge» 
wöimlicheu  zehn,  nur  drei  Schatzmeister  begegnen. 

Anrang         PhiUo8/£!^.        ^886  8p.  185-206;  NachtrSge  Sp.  272.  Eleusis. 

^iiSär  Auf  beiden  Seiten  exoixr^obv  beschriebene  (106-h90Z.),  arg  verstttm- 
melte  Platte,  enthaltend  Bestimmungen  Uber  fiauniaterial  (namentlich  Qua- 
lität und  Marsverhäitnisse  der  Steine),  nach  dem  Herausgeber  wohl  Oftr 
den  Bau  der  Stoa  Pronaos  des  Eleusinion.  Aus  dem  Präskript: 
otdrm  ^Ehoatv{o{o)  —  folgt  Raum  fikr  mindestens  zehn  Namen  —  ist  zu 
schlietsen,  dafs  die  Materiallieferungen  von  den  erwähnten  Beamten  ver- 
dungen wurden.  Als  Baumeister  figuriert  ein  sonst  unbekannter  Phila» 
gros  (A,  6).  Die  Stadt  lieferte  nur  Blei  und  Eisen  für  die  Steinklam- 
mern und  zfio)^iU[ia\v  ivzeXr^  (B,  90).  Dem  Schriftcharakter  nach 
(O  neben  OY,  £  neben  El)  £&Ut  die  Inschrift  in  die  erste  nacheuldi- 
dische  Zeit. 

asi/t        Foucart,  BCH  XI  1887  S.  180.  Pirftus.  "Eiä  Atofpdvroitt)  äfixoyh 
(2)ro(c),  Sxtpo^popiStwiQ  (3)  /«^vo;,  xaT*  ^•i4t)fUpw  fypi  l^uy-ifiytm 

.  fo(d)c  iU9o(t#)p  (6)  luc^o^  :  HPA  ~  (7)  fftBi^aw  ßi^iS) 

IM/1  oBos  :  PhhK  —  S.  13lf.  Ebd.        l':'jßo{o))Jdau  J^jo/ovrofc,  (2)  doA 

xarf/.  (5)  TO  'AfppoMmov  ini  ^£f(6)««  ifmvrt  PHHPAAAA*  /«K7) 

Die  aus  dem  Archontat  des  Diopliantos  (Ol.  96,  2  =  395/4  v.  Chr.)  und 
des  Eubulides  (Ol  96,  3  ~  3ü^/3  v.  Chr.)  stammenden  Inschriften  aus 
der  Zeit  der  Wiederlierstelhini^  der  Befestignngswerke  des  Pirnir^  durch 
Konon  sind  wichtig  für  die  Toiiographie  des  Pirftus.  Merkwürdig  iät 
die  Vernachlässigung  des  spir.  asper  in  Z.  3  der  ersterea  Inschrift:  xar' 

„4^        Köhler,  MDAI  VIII  1883  S.  I72ff.  (CIA  II  2,  789b).   Piräos.  . 
Fragment  einer  <fvotxißit\f  geschriebenen  Werfturkunde,  snerst  heraus- 
gegeben von  Dragatses,  Parnasses  VI  1882  S.  763,  von  Foucart, 
BUÜ  VXl  1883  S.  148  ff.  nach  einem  Abklatoch  wiederholt.   Die  Reste 
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der  98  Zeilen  des  Fragments  verteilen  sich  anf  16  Trieren,  von  denen 
6  zn  den  von  Timotheos  und  Gbabrias  erbeuteten  gehören.  Diese  8  Ar- 
tikel giebt  Kahler  nach  neuer  Abschrift  Hinter  dem  Kamen  des  Ti- 
motheos sind  auf  dem  Stein  jedesmal  8  bzw.  11  Buchstaben  wegge- 
ineifselt,  nach  Kniile^  örparrfyol^?]  und  rou  aTf/aTrjYo{u\.  Da  die  Verau- 
lassun*?  zu  dn  Fügung  des  Aratstitels  in  den»  Ansgang  des  im  Nov  373 
V.  Chr.  =  Ol.  101,  4  zur  Entscheidung  gekommenen  Prozesses  des  Ti- 
motfiros  7n  suchen  ist,  infolge  deren  letzterer  seines  Amtes  als  Stratrge 
entsetzt  wurde,  und  andrerseits  die  in  den  Weift inscliriften  au(j<dulirteu 
Prisen  de?  Chahrias  und  Tiinotlieos,  die  nach  Böckhs  ghnil>hattpr  An- 
nahme in  den  Src^cliiarhten  hei  Na\o-  und  Alyzia  (Knde  Ol.  101,  1 
—  376/5  V.Chr.)  gemacht  wordt  ii  wart'ii  (M-t  /u  Hi  ^inn  von  01.101,  3 
(die  Angabe  a.  a.  O  S.  175  oIkmi:  Ol.  lo3,  3  beruht  auf  ciiirm  Druck- 
fehler) =  374/3  V.  Chr.  in  die  Werfte  übergeführt  sein  kiinnen,  so  ist 
die  Urkunde  der  Werftbfamten  in  letzteres  Jahr  zu  setzen  Den  hier 
zuerst  wiederhult  bigegiieiuleii  Ausdruck  ro  yrUxiufia  tu  avio  möchte 
Köhler  auf  das  oberhalb  des  Schiffsschnabels  belindliche  r^iioi^ökiuv 
beziehen. 

Dragumes,  MD  AI  IX  1804  S.  203  f.  schlägt  folgende  Lesungen 
bzw.  Ergänzangen  vor: 

CIA  II  2,    674  Z.  25:  x}Sva]i  }itX\r,üurtoYetg. 
•    n  2,    G7'<B  Z.  Gl:  xXtt:;  dvdT\ata]70Q. 
«    Ii  2,    722 B  Z.  14:  {*Xtk  iiML\muOTo:  /aixo^fi^jr 

(Ton  den  beiden  von  Dragumes  gebotenen  Erklftrungeu  für  xAe^c  dvämu- 
«rro^- dürfte  di  I  tzfere;  »mit  dem  Hammer  gearbeitet«  mit  bezug  auf  die 
Glosse  bei  Uesychios:  dvaftatorptdss'  c^popeu  noftä  rotf  j^aiüteumv  den 
Vorzug  Terdienen.) 

CIA  II  2,  836  Z.  67f.:  atipStou  ijto  $r9pa*\  idunttdeg  rptt^  - ; 

Z.  70:  IdnuBtQ  |||  mit  Heranziehung  mehrerer  ParalleUtellen. 

Kumanudes,  Etp.  unj^.  1885  Sp  iGSff  Faks.  n.  3.    Fragment  ca.  ssn 
eines  ScbiiFsinTentars;  73  Zeilenreste.   Z.  42  wird  eiu  Archun  Kallide- 
mos  erwähut;  nach  dem  Heransgeber  ist  diesem  das  Jahr  Ol.  105, 1  — 
360  V.  Chr.,  nicht  -  wie  gewöhnlich  der  Fall  —  dem  Archonten  Kalli- 
medes  zuzuweisen. 

Philins,        noy.  1883  Sp.  n   12    Fragmciit  l  iner  Über- 

gabsurkuniie  von  Gei^cn^tniKlrn.  welche  zuerst  Leptines  £x  ho:\Ä!/;^)  den 
Schatzmeistern  der  anderen  {löttt  r  unter  dem  Archontat  des  Churiklei- 
dos  (Ol.  104,  2  V.  Chr  )  iihermittelte.    Letztere  hatten  dieselben 

den  I^pi^taten  zu^'otcllt.  während  diese  sie  wieiler  niifrr  dem  Archontat 
des  Elpinos  ^Ui.  luG,  1  —  356  v.  Chr  )  ihn  u  Auit-naehfolcjeni  über- 
geben. Aus  letzterem  Jahre  datiert  die  Urkunde.  —  Eiu  Le(»tiueis  aus 
Koile  wird  von  i>enioath.  gegen  Audrotiou  erw&hnt.    Vielleicht  ist  es 
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derselbe,  gegen  den  jener  seiue  Rede  »Tipos  AsTrrivrjv*  schrieb  (¥gl. 
Schäfer,  Demostheues  S  358  3). 

«»-850  Foucart,  IJCH  X  1886  S.  452.    Fragment  einer  Rccbuungsur- 

kunde.  in  welchem  Zahliingfii  für  Arbeiten  an  öffentlichen  Gebäuden  aul- 
geführt werden.  Z.  3  i&t  die  Rede  von  Arbeiten  am  Odeou,  Z.  7  von 
solchen  %m  Parthenon,  Z.  8  an  einem  Altar.  Dem  Schriftcharakter  nach 
ans  der  1.  Qälfte  des  4.  Jahrb. 
«t»/t  Tsuntas,  cV>/.  1888  Sp.  looff.  Oberes  und  unteres  Frag- 
ment (die  Mitte  fehlt)  einer  ^or^^r  Jryv  geschriebenen  Recbnnngenrkande 
der  imwiTat  *EXeoot¥6B€¥  und  der  rofiAit  rotv  Beot^  (Demeter  und  Kore) 
Über  den  Bau  eines  Plutontempels  in  Eleusis.  Der  luerst  gefundene 
obere  Teil  nmfafst:  A)  linke  Kolumne,  78  Zeilen  (Faks.  a.  a.  0. 
Tal  9)  1.  und  2.  Prytanie;  B)* rechte  Kolumne,  78  Zeilen  (Faks.  Taf.  10) 
6.  Fiytanie.  Der  später  gefundene  untere  Teil  nmfkrst:  ä)  linke  Ko- 
Inmne,  59  Zeilen,  4.  und  5.  Prytanie;  ß)  rechte  Kolumne»  88  Zeilen, 
10.  PiTtanle;  y}  untere  Breitseite,  15  Zeilen.  Faks.  von  o,  A  Tat  11. 
Die  ganze  untere  Breitseite  sowie  die  obere  Unke  Ecke  des  Steins  sind 
zerstört.  A)  und  B)  si)cciell  behandelt  von  Foucart,  BCH  VII  1883 
S.  388f^.,  KOhler,  CIA  II  2,  834b,  Tsuntas,  a.  a.  0.  Sp.  127 if.  mit 
Besserungen  zu  denLesnrten  des  CIA.  Ergänzungen  und  Nachträge  Sp.  194 
unten.  Letzterer,  a.  a.  0.  Sji.  255  ff.  giebt  Bemerkungen  zu  o,  /9, Aufser* 
dem  behandelt  Foucart,  BCH  VIII  1884  S.  194 ff.  auf  gnmd  einer  neuen 
Kollation  und  mit  einijien  Besserungen  40-83  und  ^,  1  —  7.  —  Die  In- 
schrift datiert  au^  dem  Arcliontnt  de««  Kephisophpn  (32^>  ?  v.  Chr.)  während 
der  Verwaltung  des  Lykurgus.  Nacli  wahrscheinlicher  Annahme  war  der 
Tempelbau  auf  ausdrückliches  Gehoirs  dieses  um  die  religiösen  Institutionen 
Athens  hochverdienten  Staatsmannes  unternommen  worden  (A,  12:  //«• 
xo'jpyou  xshüoavzo^-).  Als  Beispiel  für  den  Inhalt  diene  die  Urkunde  der 
10.  Prytanie,  in  welcher  die  Epistaten  und  Schatzmeister  der  Göttinnen 
aufser  dem  gewöhnlichen  Verzeichnis  der  laufenden  Ausgaben  noch  ein  Ver- 
'  zeicliiiis  der  !  Zunahmen  und  Ausgaben  lui  das  ganze  Jaiir  gehen  und  zwar 
1.  der  J':inkuiilie  der  Dumäneu  des  Heiligtums  und  ihrer  Verwendung  (Z.  40 
—  49),  2.  Weihuug  der  ErstlingsMchte  (Z.  50  -  83 j,  3.  ErOffßung  der 
Schätze  der  Demeter  und  der  Kore  (Z.  1-7);  vgl.  hierzu  die  ausfllbr^ 
liehen  Erörterungen  Foncarts.  Letzterer  weist  BGH  YII,  614£  auf  grund 
von  a,  47  —  60  tkbereinstimmend  mit  einer  Notiz  des  Philochoros  nach, 
daTs  das  in  der  Inschrift  erwflhnte  Fest  der  Haloa  im  Poseideon  be* 
gangen  wurde.  Interessant  ist,  dafs  als  PAcbter  der  Ebene  Baria,  vor 
den  Thoren  Ton  Elensis,  ^rnepsBi^  nmMeknw  JToJUiiredr,  der  berOhmte 
Redner,  mit  einer  jflbrlicben  Natnralienleistung  Yon  619  Hedlmnen  figu- 
riert Fttr  die  Olympiade  werden  ihm  daher  —  mit  einem  Jahressn- 
seblag  Ton  64  He^mnen  alz  iit^vpoM  —  278S  Medimnen  verrechnet 

Gidch         Philios,  '£^.  dpx^  1883  Sp.  iff.  n.  1  (Taf.  I).  lOSzeiliges  Frag- 
raent  einer  Bechnungsurkunde  ttber  den  Bau  wahrscheinlich  einer  Stoa 
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Pronaos  in  Eleusis.  wo  der  Stein  gefunden  wurde.  Die  Erwähnung  des 
LykurgOS  Z.  65  {xaxä  (}'r,(f  mL'i  nr;jjLou^  o  .iuxoiipyog  elnev)  macht  es  walir- 
scheinlich.  dafs  auch  dieser  liau  wälirend  der  Verwaltuncf  des  genanuteu 
Staaismanues  auf  öffentliehe  Kosten  uuscjeffthrt  wurde.  Vitnivs  Notiz,  die 
Stoa  sei  durch  Philon  unter  Denietrius  Phalereus  (3 1 ritt  v.  Chr.)  erbaut 
worden,  wörde  nicht  widersprechen,  da  hier  von  der  Vollendung  des  meh- 
rere Jahre  iu  Au8]>ruch  uuhnieodeu  Baues  die  Hede  ist 

Köhler,  MDAI  Till  1888  S.  165 ff.  Fragment  eiDor  Werftnr»  sm/» 
kande,  welches  ein  TeraeichDis  der  an  die  Trierarcben  gelieferten  Schiffe 
mit  dem  mgebörigen  Gerat  enthfllt  und  den  Anfang  der  TJrkande  CIA 
II  2,  608  aus  Ol.  1 12,  3  =  326/5  v.  Chr.  ergftnzt  Da  aus  der  Inschrift 
hervorgeht,  dafs  in  diesem  Jahre  mindestens  7  Kriegsschiffe  mit  einer 
Bemannung  von  ca.  1400  Mann  nach  Samos  beordert  waren,  so  folgert 
der  Herausgeber,  man  sei  in  Athen  auf  einen  Handstreich  der  vertrie- 
benen Samier  gefafst  gewesen  und  habe  deshalb  ein  Geschwader  bei  Sar 
raos  festgelegt.  Ein  zweites,  aus  5  Trieren  bestehendes  Geschwader 
untc T  dem  Strategen  Thrasybnlos  war  ausgerüstet  worden  ht  r^v  [napa- 
TMy,7:7^\>  t\oT>\  akou.  —  Npti  die  aus  dem  Fragment  liervorgehende 
Thatsachc,  dafs  der  Tamias  der  Paralos  während  spinne  Amtsinhres  als 
solcher  die  Trierarchie  filr  ein  anderes  Schiff  übernelimen  konnte.  Nach 
Köhlers  Ansicht  wurden  für  die  Paralo«?  Trierarchen  wohl  überhaupt 
nicht  bestellt,  sondern  der  Staat  trug  die  Kosten  ftir  Ausrflstnng  und 
Instandhaltung  des  Schiffes,  und  der  vom  Volk  gewählte  Tamias  hatte 
die  Führung.  Die  Inkongruenz  des  Titels  und  der  Funktionen  scheint 
frühzeitig  Anlafs  zu  uiaor  gewissen  Unsicherheit  iu  der  Bezeichnung  ge- 
geben zu  haben. 

Tsuntas,  l^^^  Sp*         (FalEs.  Taf.  11).  Tetthesse-  zwi.cb. 

rungen  Sp.  234  u.  Auf  der  Akropolis  gefundene  Inschrift,  enthaltend  pr"!» 
ein  Verbot  von  Kauf  und  Handel  in  geweihten  Bezirken  und  Strafan-  %^ 
drohnng  an  Zuwiderhandelnde-  Die  entweihten  Heiligtümer  sollen  aufs 
Neue  geweiht  werden.  Von  Z.  30  an  Verzeichnis  der  wiederhergestellten 
Tempel  und  heiligen  Bezirke.  Ergänzt  der  Herausgeber  Z.  26  richtig: 
*Ar{Tdh>n  ßa(T]cXiiu^\  so  wäre  unter  diesem  Namen,  da  es  sich  um  Er- 
richtung von  Festungswerken  handelt,  der  in  dieser  Hinsicht  um  Athen 
im  Kampfe  mit  Macedonien  verdiente  Attalos  I.  (241  107  v.  Chr.)  zu 
verstehen.  In  Z.  47  wird  eines  Btyfiaroi  toü  dvareHivrog  unh  Mayvou 
(seil.  /lo/inr^iou)  Erwähnung  gethan;  vgl  Phitarch,  Pomp.  42.  Da  des 
in  baulicher  Hinsicht  um  Athen  so  hoch  verdienten  Hadrian  nicht  Er- 
wähnung geschieht,  so  schliefst  der  Herausgeber,  dafs  die  Inschrift  in 
die  Zeit  zwischen  Pompeius  und  Hadriau  iaile. 

KumUDudes,  *Ep.  dftx-  1886  Sp.  168«  Fragment,  vielleicht  einer 
Bechnungsurkunde,  nur  Zahlen  enthaltend.   Vgl.  CIA  I  546. 
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4.  Catalogi. 

nach  930  .  Köhler,  MD  AI  X  1885  S.  106  f.  Fragment  einer  Pfytaaenliste 
der  Phylc  Leoutis;  nach  360- v.Chr.  Durch  dasselbe  wird  ein -von  dem 
Herausgeber  MDAI  IV  1879  S.  102  angenommenes  Versehen  in  der  Be- 
daktion  einer  andern  Prytanenliste  derselben  Phyle  ans  dem  Anfange 
des  4.  Jahrb.  (CIA  II  2,  864),  welches  den  Anschein  erwecke,  als  hätten 
innerhalb  jener  Pbyle  drei  Demen  den  Namen  Rotuithg  gef&hrt,  ausge- 
schlossen. Das  neue  Fragment  bestfttigt  vielmehr,  dafs  es  thatsftcblich 
drei  Demen  dieses  Kamens  in  der  crw.ihnten  Pliyle  gab,  deren  Ifitglie- 
der  als  /Jordifitot  MaBüiup^ey,  //.  tmev^^Bv  und  //.  äwtftaStiOTat  unter- 
schieden wurden. 

Ku  manu  des,  %  df/^,  1886  8p.  11  n.  5,  Sp.  Idf  n.  7,  in  Mi- 
nuskeln.  Fragmente  von  Kamensverzeicbnissen.  Macedonische  Zeit. 

naciiii-  Derselbe,        fif>y.  1883  Sp.  245flF   Piräus.  Verzeichnis  der  Xn.- 

ßa^caaxui  «Kultgonossouscbuft  des  Sabazios)  aus  dem  Arcliuntat  des 
Tlieokles  (unbckunuter,  doch  wohl  vorchristlicher  römischer  Zeit;  das 
Jahr  des  in  dem  Zeilenrest  66  erwähnten  Archonten  Medeios  wird  von 
Hennann,  Gr.  Staatsaltert.  auf  116  v.  Chr.  angesetzt).  Auf  den  Uptb^ 
und  den  durch  eine  und  dieselbe  Person  repräsentierten  ra^ag^  YF'H^' 
ftareifc  und  inn^/r^r^t;  folgt  eine  Liste  von  51  ipavtoral,  unter  welchen 
18  Fremde  und  1  Staatssklave. 

Kühler.  MDAI  VIII  1883  S.  177ff  flieht  auf  grund  der  Frag- 
mente eines  Verzeichnisses  der  Mannschaften  athenischer  Triercn  von 
der  Akropulis  (CIA  II  2,  059)  cineu  Exkurs  über  die  Bemaimung  athe- 
nischer Kriegsschiflfe. 

Derselbe,  MDAI  IX  ih84  S.  291.  In  der  Liste  von  freiwilligeu 
Beiträgen  für  einen  nnbckaiiiiteu  gemeinnützigen  Zweck  ans  dem  Ar- 
chontat  dos  Ilrimogenes  CIA  II  2,  983  Kol.  III  Z.  87— ".hj  ist  inif  gruud 
<ler  von  Dragatsc^.  at»/  1881  Sp.  39  Ü.  vtrölfoutlicbteu  und  von 
Kühler,  a  a.  O.  8.  2b8tt.  bt'Ni>n)chenen  Dionysiastcniii>chriften  aus  dem 
Piriius  is.  S.  421  f.)  herzustellen:  J:ov''j\ff!oc  \l4)aff\oxÄ£oui  Mapaßuf{Viog) 
J  J  xat  orko  Twv  '/]<yv  AyaHoxAio J  |  aal  Jiuvua{o\u  A, 

97         Homolle,  ÜCH  VIII  1884  S.  127.   CIA  Ii  2,  985  D  27   29  ist 
auf  grund  delischer  Inschriften  zu  ergänzen:  intfie^^r^zr)!:  [Jj^iou  —  — 

(28)  HoXüx/i£t7\o^-  Ah^ävBpm  0Xo\€bi  —  (29)  hü  ra  Upä  066- 

IX^t^  (tUntatw)  ix  A'epa\piwv, 

Niici  -  Kumanudes,-*£S^.  dpx-  1885  Sp.  64.  Fragmentierte  Pylorenliste 
^kb^'  von  der  Akropolis.  Den  Pyloren  wird  das  Epitheton  ^fonot  zuerteilt 

Das  Jahr  des  Z.  6  f.  genannten  Archonten  Xpua\tn]noc  fiUlt  nacb  dem 

Herausgeber  in  die  nacbchristliclie  römische  Zeit 
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Köhler,  MDAI  IX  1884  8.  387.    In  einem  Sammelbande  der 

griecbisclien  Nationalbibliotlitk  findet  sich  eine  italieniscli  ^ischriebene 
Abliandlung  Uber  attische  luscbriftsteine  uns  Malta  (mit  Taf.)  von  Fr. 
G(ioachino)  N(avarrü).  Malta  1789.  Dieselbe  enthält  u.  a.  eine  genauere 
und  vollständigere  Kopie  Navarros  von  dem  Bruchstttck  des  nach  Po- 
cockes  (angeblich  «Athenis«  gelegenen)  Abscbriil  CIC^  296  und  CIA  II  2, 
1035  mitgeteilten  Personeuverzeicimisses. 

Gardner,  Jouroal  of  beUenic  studies^VI  1685  8.  146 f.  d.  5. 
Aus  den  wiederaufgefondenen  *M  8.  Inscriptions  collected  in  Greece  by 
C.  R.  CockereU,  1810  -  I4f  wird  der  ausführlichere  Text  von  GIG  300 
mitgeteilt. 

5.  Musische  Inschriften. 

    * 

.  Reis  cht  De  masicis  Graecorum  certaminibus  capita  quattaor. 
Wien  1886  und  Brinck,  Inseriptiones  Graecae  ad  cboregiam  peitinentes. 
Halle  1886  s.  S.  896). 

Philios,  'FAp.  ftpx  1883  Sp  I89f.  (CIA  IV  2.  422*  ^^^^^rts  ^^^t^^ 
n.  41a.)  Eh^usis.  Bleierner  a/.r^|Mnit  archaischfr  Riistrui)ht*Uuiiaufschrift 
(Ilixanieterj:  //aX(?.)oiievo?  V!xs(ti-{^)v  ^  'Enar^tro,-  //-(3)o(o)v£xa  To(y)o£ 
=  IIa.  —  Siud  Ji(j  beiden  Iclzltii  BnchsUiben  zu  'A).a)o'.^  und  nicht  zu 
&X77^po,-  ZU  ergänzen,  so  würde  sich  hieraus  die  Auflübruiig  g^iimischer 
Wettkfimpfe  an  jenem  Pest  ergeben.    Buchstaben:  Q  —  spir.  a?i>er, 

Bergk,  Die  Abfassungszeit  der  Andromadie  des  Kuripides,  Hermes  ♦wy« 
XVlli  1883  S.  487—  510,  aus  dem  "Narhla^-r  herausgegeben  von  Hin- 
richs,  behandelt  S.  493 ff.   die  InMlnift  MDAr  III,  108  (Röhl  I,  3ö) 
über  die  Agone  von  Ol.  89,  2.  3  (423/2  v.  Chr.). 

Köhler,  MDAI  VIII  1883  S.  34  (CIA  TV  2,  .337a).  Gro&e  qua-  «*•  *i» 
dratische  Plinthe,  die  einen  entsprechend  grofseu  üreifufs  trug,  mit  der 
Inschrift:  h'?.£caBivrj^  i/opl^'ej)  A'jToxpdTu{ü)g  l  'Efjs^Hr^tric^  Aip^cot-  \ 
hldecor^i  kS'onnxs.  Auf  den  ersten  Blick  scheint  der  Chorodidaskalos 
mit  dem  von  Aristophanes .  Wolken  985  als  Rpprnscntat  der  alten  Bil- 
dung genannten  Dichter  /iJjXi/öjjc  identisch  zu  ^tiii.  tiir  dessen  Xanion 
Nauek.  Rhein.  Mus.  VI  1848  8.  431  auf  grund  dei-  Scholien  (K'jdiorr;], 
der  wahrscheinlich  aus  letzteren  geflossenen  Glossen  bei  l'liotios  Uü^- 
dt'di^i)  und  Ilesychs  ( h\f^e:orj<:)  die  Lesung  h'rjoeuh^^  hergestellt  hat. 
Allein  der  aristophanische  Dichter  mufs  mindesten»  ein  Menschenalter 
vor  Autfühnmg  der  Wolken,  -Mjmil  um  die  Mitte  des  ry.  .lahrh.  geblüht  * 
haben;  die  Inschrift  dagegen  dürfte  kaum  älter  sein,  als  die  Mitte  des 
peloponnesischen  Krieges,  sowohl  wegen  der  ionischen  Schrift  uiur  2  mal 
<  ^  e),  wie  ihrer  Fassung  (vgl.  Köhler,  MDAI  III,  831  «  Röhl  I,  3G  u.) 
und  der  ÄnsrOstong  des  Chores  zweier  Phylen  durch  einen  Ghorcgen.  Hög* 
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liclierweise  haben  der  Ohorodidaskalos  der  Inschrift  and  der  Dithyramben- 
dichter  bei  Aristophanes  gar  nicbU  mit  einander  zu  thim.  Bfit  greller 
Wahrscheinlichkeit  jedoch  dftrfte  man  den  ersteren  für  einen  Sohn  oder 
£Dkei  des  letzteren  halten.  YgL  Brinck,  a.  a.  0.  S.  103  t 

41S  Knmanndes  '£f.  dpx*  1886  Sp.  21Sf.  n.  9.  Die  seit  BOckhs'an-  - 
vollkommener  Publikation  (GIG  I  228^.  Add.  p.  909)  verschwundene 
Choregeninschrift,  die,  bisher  7  mal  herausgegeben,  zu  mannig&ehen  Ver- 
mutungen Anlafs  gab,  ist  bei  den  Ausgrabungen  auf  der  Agora  wieder 
aufgefunden  worden.  Sie  lautet:  AIIHI  ^  E  I  '  KA  (2)  IhUdwpo^  'Em- 
C^Xo{^)  'Amaranyog  iStSaaxe,  Xaptac  Aus  dem 

Schriftcharakter  (lOPC)  erhellt,  dafs  das  Archoutat  des  anderweitig 
nicht  bekannten  Charias  nicht  mit  Böckh  in  die  Zeiten  hinabzurdcken 
ist,  aus  denen  Archontenvorzpicbnisse  nicht  mehr  erlialten  sind  (nach 
Ol.  122  =  292  V.  Chr.).  Der  Herausgeber  möchte  demselben  das  Jahr 
Ol.  91,  2  =  415  V.  Chr.  zuweisen.  Alsdann  würde  der  für  dieses  Jahr 
angeführte  Name  des  Chabrias  auf  einem  litterarischen  Ver-ehf  ii  be- 
ruhen, indem  der  bekanntt-re  Name  des  inscliriftlieh  ixl>  Arciion  nicht 
nachweisbaren  athenischen  Feldherru  den  weniger  bekannten  des  Charias 
verdrängt  hatte. 

4jah*  Derselbe,  'E^.  d///.   1886  Sp.  9 f.  n.  2.    Verstümmelte  Basis- 

buad.  inschrift  von  der  Agora:  -  K\'Joaih^vai£u:  (2)  —  v\ixij<Tas  (3)  —  Dav- 
o\iovi'8t  ifoXr^c.    iSach  dem  Herausgeber  Anfang  des  4.  Jahrh. 

aM-soo  Palaiologos  Georgiu,  a.a.O.  Sp.  267-270.  AJEropoli&  Frag- 
ment, bestehend  aus  drei  Kolumnen,  von  denen  die  erste  und  dritte  fast 
gänzlich  verstümmelt  sind ,  während  die  mittlere  drei  Verzeichnisse  von 
Siegern  in  musischen  Agoncn  enthält.  Von  den)  ersten  Verzeichnis  sind 
nur  zwei  Woifrf"^t''  erlialten,  das  zweite  (t^rü  0Uo]xAdooQ),  Z.  3  —  13  ist 
bis  auf  zwei  ber^tellbam  Eigennamen  vollständig,  das  dritte  CEnt  "Aßpw- 
vus),  7.  14  —  20  der  ersten  Hälfte  nach  erhalten.  Der  Archontenname 
des  zwiiieii  Verzeichnisses  läfst  sich  nach  der  am  Schlüsse  der  Hypo- 
thesis  des  Äs€h\  ieischen  Agaiiioniiuiii  überlieferten  Didaskalie  der  Orestie, 
nach  welcher  iomd^ßf^  ro  Sfjä/xa  kru  dp^uvro^  0tXüxAiu'j£  i^ofir^yec  £e- 
vüxXffi  Affiövzü^.,  mit  Sicherheit  zu  Philokles  ergänzen,  da  Z.  11 — 13  er- 
lialten ist:  Tf)aYwidatv  (12)  SüßaxAtji  'Aft8va\JoQ)  ix^p^Kxn)^  (13)  AXtr^uXu^ 
aUiaaxtu.  Hierdurch  wird  die  von  Meursius  vorgenommene  Verbesse- 
rung der  Zeitbestimmung  der  genannten  IHdaskalie:  dXufimddi  d^Soi^ 
xoavg  (statt  des  ftberlieferten  x^O*  ß*  urkundlieh  bestätigt.  —  FOr 
die  Litteratnrgescbichte  wichtig  sind  auch  Z.  8— 10:  mw/mM»  (9)  Mupo- 
*  xhB^  ixopiyttt  ilO)  Eöfppautoc  ü&taaMS,  da  ein  komischer  Dichter 
dieses  Namens  unbelcannt  ist  Die  Inschrift  erschliefst  aulserdem  den 
richtigen  Namen  des  Arehonten  von  Ol.  80,  3  =  "Aßftcov  (Z.  14);  so  ist 
demnach  bei  Diodor  II,  79  statt  des  Uberlieferten  Biiov  zu  schreiben. 
—  Die  Fragmente  ftbnlicbeu  Inhalts  CIA  II  2,  971  a,  b,  e,  jetst  im  £nl> 
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geschofii  des  Centralmuseum^,  stimmen  nach  dem  Herausgeber  dem  Schrift- 
Charakter  nach  völlig  mit  dem  vorliegenden  aberein  und  schein«  n  daher 
nicht  Alter  zu  sein,  als  die  zweite  Hälfte  des  4.  Jahrb.  Auch  die  Ab- 
kftnnngen  sind  dieselben;  z.  B.:  *A^Sva:  und  'Aytäwuo^,  i^o- 

P^X^t.  Wahrscheinlif  h  rühren  alle  diese  Fragmente  von  einer  und  der- 
selben, auf  der  Akrüpolis  aufgestelltiu  Urkunde  her,  die,  wie  «clioii 
Köhler  MD  AI  III,  10  vermutete,  ein  Verzeichnis  der  Sieger  in  den  mu- 
sischen Agouen  der  grofsen  Dionyleii  enthielt  und  /.weifelsohne  auf  den 
Redner  Lykurgos  zurückzuführen  ist,  da  das  jüngste  Siegerverzeichnis 
CIA  II  2,  971  e  Kol.  2  aus  dem  Archontat  des  Aristophanes  iOl.  112,  2 
=  331  V.  Chr.)  datiert.  Je  jünger  die  Verzeichnisse  waren,  um  so  aus- 
ftlhriicher  wurden  sie,  z.  B.  die,  in  denen  der  rpayixug  ÜTioxptr^g  er- 
wähnt wird  (CIA  II  2,  97  Ib  Z.  6  und  unsere  Inschrift  Kol.  3  Z.  b).  In 
allen  Verzeichnissen  sprin^'t  das  E  des  im  vor  dem  Archontennaiiit^n 
über  die  Aufaugsbuclistabeu  der  übrigen  Zeilen  heraus,  jedenfalls  um 
die  einzelnen  Jahre  besser  zu  unterscheiden. 

Kühler,  MI) AI  VII  18B2  S.  348  giebt  nach  einer  Revision  der  uach35o 
noch  bei  Varl  befindlichen  Choregeninschrift  Kaibel  926  eine  berichtigte 
Lesung  derselben  in  Minuskeln.   Die  Verse  stammen  von  einem  Privat- 

denkmai  aui>  der  Zeit  nach  Milte  des  4.  Jahrb. 

Derselbe,  MDAI  X  18B5  S.  231  tf.  behandelt  ausführlich  die  cho-  «»» 
regische  Inschrift  des  Nikias  CIA  II. 2,  1246  aus  dem  Jahre  319  v.  Chr. 

Kumauudes,  'fy.  dpy.  1884  Sp.  128 ff.  n.  5  in  Minuskeln.  Mu-  *^JJjJ" 
sische  Inschriit  {aroiyrßov)^  nach  dem  Herausgeber  aus  dem  4.  vorcbristl. 
Jahrb.    Der  Anfang  fehlt. 

Köhler,  MDAI  IX  1884  S-  49 ff.  Vollständige  Lesung  der  zu-  «w-w 
letzt  von  Kumaniules,  Philister  IV  54l  (vgl.  'Eif.  <itr/_.  2.  Folge  n;  170 
—  175;  abgedruckt  bei  Dnmont,  Fastes  ^ponym.  S  21)  herausgegebenen 
eboregischen  Inschrift  aus  dem  Archontat  des  Nikias.  Glaukon,  der 
Stifter  des  chorcgischen  Denkmals,  war  nach  den  Kranzinscbriften  auf 
den  abgewandten  Seiten  des  Gebälks  wegen  ^rinrr  vortrefflichen  Lei- 
stungen als  Agonotbet  wie  als  Befehlshaber  der  Schwadron  seiner  Phyle, 
der  Antigonis,  bei  dem  Paradestück  der  Ant)ii]>]in-io  ;ni  den  Olyinpifon 
und  den  grofsen  Panathenäen  nach  Ablaut  seines  Amtsjahres  vom  Volke 
bekränzt  worden;  Phylarch  niufs  derselbe  in  einem  der  vorhergehenden 
Jahre  gewesen  sein.  —  Mit  seinem  Bruder  Chremonides  fand  er  nach 
•  dem  Kriege  gegen  Antigonos  Gonatas  eine  Zufluchtsstätte  an  dem  ptole- 
maischen  Hofe.  Da  noch  Ptol  ru  uos  III.  (246  —  221  v.  Chr.)  ihm  in 
Olympia  eine  Statue  errichtet  hal  iDittenberger,  Arch.  Zeit  XXXVII 
S.  56  n.  231;  vgl.  Röhl  I,  79  o),  so  ist  der  Nikias  unserer  Inschrift 
Akr  den  Otryneer  zu  halten,  dessen  Archontat  Ol..  124,  3  (282/1  t.  Chr.) 
oder  4  ftUt  Bas  Bfld  einer  Sebweater  des  Glankon  und  Ghremonidet, ' 
der  Aglaurospriesterin  Pheidostraie,  stand  auf  der  Akropolis  (Inschrift 
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*E^.  dpX'  l^S*  Bang.  1111  u.  s.  w.),  das  des  Vaters,  EteoUes,  Kalt- 
beamten  des  Pluton  in  den,  letzten  Dezennien  des  4.  Jalirh.  (CIA  II  948> 
am  Fofs  der  Buiig  im  Bezirk  des  Dionysos  {Athenaion  VI,  878). 

uai5i>        Knmantides,  'Ay.  d/^x-  '^^^  ^P*  agonistische  In- 

schriften aus  den  Trflmmem  des  Amphiaraosbeiligtums  zo  Oropos.  Die- 
selben sind  unter  einander  sowolil  wie  mit  einer  von  Rang-  II  S.  691 
publizierten  musischen  Inscbrift  nahezu  gleichzeitig,  da  wiederholt  die- 
selben Namen  begegnen.'  Nach  dem  Herausgeber  können  die  Inschriften 
nur  wenig  älter,  als  die  Zerstörung  Korinths  sein.  Bemerkenswert  und 
für  das  politische  Schaukeiverh&ltnis  von  Oropos  zu  der  damaUgen  Zeit 
charakteristisch  ist  der  Umstand,  dafs,  wftbrend  in  der  Inschrift  bei  Rang, 
mehrere  Athener  als  Agonisten  erwähnt  werden,  sich  in  unsem  Inschriften 
kein  einziger  findet. 

6.  Kphebeninschriften. 

Vund  Mylonas,  Etp.dfjj^.  1883  Sp.  103    ütrichtigte  Abschrift  der  nach 

Pittakes,  ancienne  Äthanes  S.  480  CiA  III  764  herausgegebenen  In* 
Schrift;  jetzt  im  Museum  der  archäol.  Geseltsdiaft  n.  8750.  Interessant 
ist  die  Form  *Epiiä  statt  7.]»//^  in  dieser  aus  dem  2.  Jahrh.  v.  Chr.  stam- 
menden Inschrift. 

Foucart,  BCH  VII  1883  S.  75  f.  n.  3.  Piräus.  Zehn  fjLsUifi^ßot 
(nach  Gensorinus,  de  die  nat.  14  15  jährige  Knaben,  die  auf  der  Zwischen- 
stufe zwischen  Volksschule  und  Ephebie  unter  Leitung  eines  Lehrers 
dem  Studium  der  Litteratur  und  der  Musik  obliegen  mochten)  weihen 
den  Mosen  die  Bildsäule  ih'res  dtSdffxctXo^  ^lariiiojv  0i^fta\xsuc.  Der 
Archon  Theodotos,  nach  dem  die  Inschrift  datiert  ist,  ist  unbekannt 
Der  Herausgeber  möchte  letztere  auf  grund  der  Buchstabenformen,  na^ 
mentlich  des  Z,  ^twa  dem  1.  Jahrh  v.  Chr.  zuweisen.  —  Desselben  Fund- 
orts ist  die  gleichaltrige  Inschrift  Parnassos  1880  S  491  (Röhl  I,  88). 

Dragatses,  *Ef.  dft/,  1884  Sp.  187  £  n.  1.  Piräus.  Bmchstflck 
einer  Ephebenliste. 

^Ettde         Herriam,  American  Journal  of  philology  VI  1886  n.  21  8.  lit 
humi  giebt  eine  berichtigte  Abschrift  der  seit  etwa  45  Jahren  im  Columbia 
College  zu  New- York  befindlichen  Ephebeninschrift  CIA  III  1079  (mit 
Photographie)  aus  der  Zeit  des  Claudian.  —  Abgedruckt  in  der  Berliner 
pbilol«  Wochenschr,  1885  n.  44  Sp.  1408  f. 

7.  Hymnen.  Opfervorschriften.  Orakel. 

ca.  400  Leonardos.  'A^.  do/.  1885  Sp.  V)3ff.  n.  l;  nach  tiiiom  neuen 

Abklatsch  (ohne  Vai iantfii)  L'echtel,  HD  18.  Bniclistttck  einer  (tto!- 
X^jdov  geschriebeiieu  Tempel-  und  Opfirürdiuiug  aus  dem  Amphiareiou 
zu  Oropos.    V.  Wilamowitz-Möllendorff,  Oropos  und  die  Graer,  Hermes 
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XXI  1886  S.  91  ff.  teilt  die  Tnscbrift  in  Wortlaut  und  Paraphrase  mit 
und  bestimmt  ihr  Datum  auf  411  402  oder  387—377  v.  Chr.  Als  das 
bis  jetzt  umfangreichste  Dokumeut  der  »eretriscbeu  Mundart«  ist  das  De« 
kret  von  Wichtigkeit. 

Dragatses.  a.  a.  0.  Sp.  88 f.  Stele  mit  Opfervorschriften  aus 
dem  Piräus:  1.  Aut  las  Prüskript:  Sern.  Karä  räde  7:po&Ö£ai>a>  folgen 
die  vou  dem  Askieiiiospriestcr  Euthydemos  aus  Elcusis,  der  auch  die 
Stelen  errichtete,  aufgestellten  Vorschriften,  wunacli  dem  Maleates,  dem 
ApoUon,  dem  Hermes,  dem  lasos,  der  Äkeso,  der  Pauakeia,  sowie  den 
Hunden  und  IIumi*  fahrern  je  drei  -J-awa  zuerkannt  werden.  2.  Helios 
und  Mncmosync  sollen  je  eiucn  df>sary)p  und  ein  xr^f/iov^  Nephalios  drei 
Altäre  erhalten.    3.  Nr^foktöt.  ■  4.  i\7j]^akot  TpEil)^  ßojfiot. 

Foucart,  BCH  VH  1883  S.  68  n.  1  giebt  die  von  Meletopulos, 
Athenaion  X,  556  (Röhl  I,  39)  in  Minuskeln  publizierte  Opfervorschrift 
aus  dem  Piriius:  Moipai^-  |  aoEcrzr^pa^  \  ||||,  KT^pia  |||  in  Origiiialtypen. 
(Vt?l.  die  ähnliche  Opfervorschrift  aus  dem  Piräus  'Ef.  a^r^.  278-i  und 
au:>  dem  Asklepieiou  Athenaion  V,  32U.)  , 

8.  EhreniDschritten. 

•)  Des  IMm  und  VolkM. 

Köhler,  MDAI  X  188S  8.  III.  HaguUi,  nOrdlidi  von  ElendB.  Anfaog 
Iitoixtfih»  geschriebenes  Fragment  eines  Psepbisina  zu  Ehren  der  Piy-  hvmlr 
tanen  einer  Phyle. 

Kn  man  ad  es,  'Ay.  <i^/.  1886  Sp.  il5.  Fragment  («tmj^j^d^i/)  eines 
Dekretes,  in  welchem  wahrsdiehilich  jemand  zam  Bfirger  und  Prozenos 
ernannt  wird. 

Derselbe,  l-jf.  dpx.  1883  Sp.  172.   Mnsenm  der  arch.  Gesell- ibs 
Schaft  n.  3771.  Zn  dem  Fragment  eines  Psephisma  ans  dem  Jahre  888 
i.  Chr.  CLA  II  1,  18  hat  sich  der  genan  ansehliefeende  Unke  Streifen 
yon  tO  Zeflen  zu  je  6  Bnchstaben  gefunden.  Es  erhellt  jetst,  dafo  der 
Käme  des  Ghfers,  auf  den  sich  das  Proxeniedekret  besieht,  —  odoros  war. 

Derselbe,  'Ef,  hpx.  1886  8p.  2151  n.  1.  Auf  das  Präskript:  mii 
Ko\lhnths  ijfpafifidnoB'  (2)  —  'Api<Tr7]a/i  Ztp.atvos  Bonuzuui  (3)  —  T^tO' 
fjeVoM  Koi  eUpfinjt'  folgt  ein  arg  TerstOmmeltes  Proxeniedekret  der  Bule 
und  des  Demos  auf  den  Genannten,  dem  Schrifteharakter  nach  aus  dem 
Anfang  des  4.  Jabrh.  v.  Chr.  Mit  Wahrseheinlichkeit  ergänzt  der  Heraus- 
geber den  Yorstlkmmelten  Archontennamen  &[caßSpot  (382/1  t.  Chr.). 

Köhler,  MDAI  Till  1888  S.  228f.   Stein  aus  der  Ringmaner  ms-mo 
der  Akropolis,  der  zwei  in  Minuskeln  mitgeteilte  Psephismen  zu  Ehren 
eines  Komaios,  8.  des  Theodoros,  enthilt;  beide  ans  demselben  Jahre. 
Das  zweite,  Z.  9-18,  in  welchem  Komaios  zum  Proxenos  ernannt  wird, 
gehört  einer  froheren  Prytanie  an,  als  das  erstOi  Z.  1 — ^8,  in  welchem 
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mit  den  Schlufswortcn  auf  jenes  Bezug  genommen  wird.  Nach  KAbler 
fallen  die  inschnften  zwischen  3i>8  und  350  v.  Chr. 

Kumanudes,  'E<p.  aity,  1886  Sp.  2 17 f.  n.  2.  Fragment  eines 
Beiobigungsdekretes  auf  Bürger  von  Priene.  Wahrscheinlidi  Mitte  des 
4.  Jahrh. 

«•W  *  Nilcitsky,  MDAI  X  1885  S.  57 f.  Zweites,  nzorj^r^ohv  geschrie- 
benes Fragment  der  Tnsclirift  CIA  II  1,  141.  Ratsbeschlufs  zu  Ehren 
des  Kieomis,  S.  des  (Apoljlodoros,  aus  [Methyjmna,  der  mit  seinen  Nach- 
kommen zum  Proxenos  und  Euergetes  der  Atliener  ernannt  werden  soll. 
Der  Geehrte  ist  wahrscheiulich  der  aus  Isokrates  bekannte  Tyrann  von 
Methymna  (Epist.  ad  Timoth.  §  Bf.,  deren  Abfassungszeit  etwa  346  oder 
345  V.  Chr.  fnllt;  v^l.  Schäfer,  Demosthe&es  I,  435  und  BlaDs,  Attische 
Beredsamkeit  II,  303). 

«JMVft  Tsuntas.  '%  dpx-  1885  Sp.  131  flf.  n.  2.    Akropolis.  lroq;^dh¥ 

geschriebenes  Ehrendekret  auf  Phyleus,  S  des  Pausanias,  Charidemos  — 
und  deren  awapxovtee  aus  dem  Archontat  des  Pythodelos. 

Dittenberger,  Ind.  sehol.  Hai.  Winter  I88.vä6  p.  In  dem 
Ehrendekret  CIA  II  1,  181  ist  am  Schlufs  zu  lesen:        jj  fzypcatrai 

\und  Demirai  es,  *Ey.  dpx-  1886  Sp.  136-188.   Akropolis.  Frag- 

ment (tfrot/]^dv)  eines  Belobigungsdekretes  auf  die  Stadt  Tenedos,  deren 
4fövs8pog  ÄnXos  und  dessen  Brüder;  wahrscheinlich  gleichzeitig  mit  den 
Fragmenten  eines  unter  dem  Archontat  des  Theoplirastos  erlassenen 
Psephisma  zu  Ehren  der  Tenedier  und  des  Aratos  CIA  II  1,  117. 

desgl.        Derselbe,  a.  a.  0.  Sp.  137—140.  Akropolis. ,  Fragmente  zweier 
aTotxif9&¥  geschriebenen  Ehrendekrete. 

Mylonas»  dpx»  1868  Sp.  37t  n.  10.  Sxotyrjohv  geschrie- 
bener Bats-  und  Volksbeschlufs,  wonach  u.  a.  einem  Hipparchos  das 
Bfligerrecht  zuerkannt  und  gestattet  wird,  sich  die  betreffende  Pbyle» 
den  Demos  und  die  Phratrie  zu  wählen. 

ca.n»  Kumanudes,  l.f.  dpx*  1884  Sp.  181  Q.  1.  Akropolis.  Frag- 
ment eines  oxorj^r^Hov  geschriebenen  Psephisma  zu  Ehren  der  beha& 
Schlichtung  von  Rechtsstreitigkeiten  zwischen  Athenern  und  BOotem  er- 
w&falten  Lamier.  Obgleich  der  Archen  nicht  genannt  ist,  läfst  sich  doch 
aus  dem  Umstände,  dafs  der  Sprecher  Kalaldes,  S.  des  Kalaldes,  Xype- 
taion  auch  als  solcher  in  dem  Psephisma  CIA  II  1,  808  aus  dem  Ar^ 
chontat  des  Thersilochos  (um  289  v.  Chr.)  begegnet,  schliefsen,  dafs  auch 
unsere  Urkunde  in  das  Amtsjahr  des  letzteren  filllt 

m-soa  Durrbach,  BCH  YIII  1884  8.  SS7fl  Fragment  eines  Ehrende- 
kreto  auf  die  Taadarchen  aus  dem  Archontat  des  Philokrates,  dessen 
Name  in  der  bis  992/1  v.  Chr.  bekannten  Aichontenliste  nicht  vorkommt 
Die  in  der  Formel  im  xr^i  Jr^iir^rptädoc  QUfStexdrr^e  npuTa^teac  erwftbnte 
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Phyle  wurde  307/G  v.  Chr.  errichtet;  sie  sowohl  wie  die  gleichzeitig  er- 
richtete Autigouis  verschwinden  nach  279/8  v.  Chr.  Statt  ihrer  wurde 
die  Ptuleinais  während  der  Herrschaft  drs  T'toleinaios  Philadelphos  (285 
— 247)  uud  die  Attalis  200  v.  Chn  errichtet  Die  beiden  erstgenannten 
Pbyleu  müssen  demnach  uiu  die  Mitte  des  3.  Jahrli.  anfgelioben  worden 
sein.  IJuser  Dekret  fällt  daher  in  die  Jahre  zwischen  291  und  späte- 
stens 200  V.  Chr. 

Tsuntas,  any.  1885  Sp.  141  ff.  n.  3  Akropolis.  Ehrende- 
kret  auf  einen  Alexandrintu-  Alexandros,  Ttjiwjj.Evit^  'itm  zoZ  ßaadim^ 
yy-Tf//.  ;  /  wi  gen  seiner  Fürsorge  für  die  in  Ägypten  und  Kyrene  leben- 
den Griechen.  Da  die  Vereinigung  beider  Länder  unter  einem  Scepter 
voransgesetzt  wird,  so  fallt  die  Inschrift  in  die  Jahre  250—244/3  v.  Chr., 
in  welch  letzterem  Jahr«-  Kyrene  wieder  abfiel;  oder  —  weniger  wahr- 
scheinlich in  beträchtlich  jüngere  Zeit,  als  Äg>'pten  abermals  jene 
Landschaft  unterworfen  hatte. 

Hauvette-Besnault,  BCH  VIII  1884  S.  472.  Fragment  eines 
Rat<;bcschl!isses  (Z.  11:  oid6y]f^a:  zet  ßouAei)  zu  Ehr^-n  dr-r  Moir.nlnpoliten 
in  Arkadien  (Z  2/3:  ShyahmüMTihv  —  —  ruiv  Aijxaiiuv)^  die  Xheoreü 
zu  einem  Agon  entsandt  zu  haben  scheinen. 

Kumanudes,  ^E<f.  apy.  1884  Sp.  131  flf.  n.  2.    Fragmentiertes  m««- 
Proxeniedekrct  zu  Ehren  eines  Unbekannten  mit  dem  bisher  nicht  be-  iWt. 
legten  Ansdnick:  xat  (fuXr^^  xat  orjjiou  xat  (ppazlpia::  c*va<?  ajOrtü«  dSou- 
atdaaai^ai .  t^q  äv  ßttüXr^rat.    Vgl.  Hesychb;  adoüaiov  ipaaruv  ^  aup.- 
<pu})fOV  und  äduorr'jtartfxtvüf  o^s^fisvoiy  ufioXo/oü/iawit,  (J.  [u.  Th.J  Bau- 
Qack,  Studien  I  1  S.  24.) 

Derselbe,  a/;/.  18BG  Sp.  106  n.  U.  Fragment  {croix^bv) 
des  Ehrendekretes  auf  einen  Nikostratos. 

Derselbe,  a.  a.  0.  Sp.  109  n.  19.  Fragment  eines  Ehrendekretes 
.  auf  —  kies,  S.  des  Sotairos,  aas  Aoipiup[olis. 

Derselbe,  a.  a.  0.  Sp.  uof.  n<  2L  Vielleicht  Reste  eines  Ehren* 
dekretes  aal  einen  Kysjikenler? 

Derselbe,  a..  a.  0.  Sp.  Ulf.  n,  22.  Fragment  («Froijjo^Jy;  eines  im 
Ehrendekretes?),  in  welchem  ein  Pausim[aeho8  und  ein  EOnig  Enmenes 
erwähnt  werden.  Ersterer  ist  wahrsdieinlich  identisch  mit  dem  Natt- 
archeu  der  mit  den  Kömern  und  König  Enmenes  IL  im  Kriege  gegen 
Antioehns  verbtlndeten  Rhodier,  dessen  Name  somit  allein  Yon  Appiaa 
2S.  24  richtig  ül  orlif^fert  wäre.  Das  auch  wegen  der  Fassung  des  Prä- 
Skripts  merkwürdige  Fragment  hat  stets  A     Ai  C  »  £• 

Derselbe,  a.  a.  0.  Wahrscheinlich  Fragmente  (axotxiiSbv)  von 
Ehrendekreten:  8p.  99  n.  6,  8p.  106  n.  12,  Sp.  108 f.  n.  18,  Sp.  110  n.  20. 

Köhler,  MDAI  YIIl  1888  S.  68ff.  Im  Besits  des  Lord  Lecon-  i-Mi- 

naoa. 

fleld  in  Petwortb  Honse  befindliches,  oben  and  onten  verstOmmeltes 
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46  zeiliges  Fragment  Z.  1—6  und  7 — 26  Reste  von  «wei  Volksbeschlttssen 
ZQ  Ehren  der  Ergastinen,  die  der  Athene  einen  neaen  Peplos  gewellt 

und  eine  goldene  Schale  geweiht  haben  (vgl.  den  fragmentierten  Volks- 
beschlufs  CIA  II  1,  477).  Die  Z.  27 ff.  erhaltenen  Reste  einer  Liste  der 
mit  den  Namen  UDd  Demoticis  ihrer  Yäter  verzeichneten  alt^ideligen 
Ergastinen  —  deren  Anzahl  nach  erhaltenen  Fragmenten  gegen  100  -120 
betrug  —  gehören  der  1.  und  2.  sowie  der  4  und  5.  Phyle  an.  Die 
Inschrift  scheint  in  den  Anfang  des  1.  Jahrb.  v.  Chr.  zu  (allen. 

Vor-  Derselbe,  MDAI  IX  1884  S.  162.   Zu  CIA  III  654  (GIG  416). 

ttSi.  Hier  sind  awei  Inschriften  durch  Irrtum  Fourmonts  oder  seiner  Ezserp- 
toren>  zusammengeschrieben  worden.  Das  Original  der  ersteren  (Z.  1  3) 

befindet  sich  jetzt  im  Centralmusetim  zn  Athen.  Sie  ist  schwerlich  jünget 
als  der  Prinzipat  des  Augustos,  da  die  Fortdauer  des  Kriegsschatzant^o'' 
(Z.  3:  Tau(sija]avTa  ffTparui)Ttxu)\>)  in  der  Kaiserzeit  nicht  erweislich  ist 
lind  auf  eine  ältere  Zeit  auch  die  kurze  Bezeichnung  des  Rates  in  der 
Eingaogsformel  (H  ßouX\^  x<ü  6  ör^fioi)  schliefsen  läfst. 

Areopag,  Rat  der  600  und  Volk  ehren:  l.  Phil i es,  *Ef,  dfij[,  1886 
Sp.  151  f.  n.  27  (Eleusis)  den  Acharner  C  Caecilius  Casins;  2.  Kuma* 
•i-M  nudes,  a.  a.  0.  Sp.  207  n.  1  den  Kaiser  Claodius,  aus  der  4.  Stra- 
tegie des  Tib.  Claudius  Novins  (vgl.  die  ganz  ähnliche  Ehreninschrift 
auf  den  Kaiser  Claudius  aus  der  Zeit  der  Strategie  des  Novius  CIG  III 
117-188  4  5  7  ;  aiifserdem  613);  3  u.  4.  Derselbe,  a.  a.  0.  Sp.  2ü8  n.  2.  '^  (Frag- 
mcnto)  den  Kaiser  Pladrian;  5.  u.  6.  Derselbe,  a.  a.  0.  Sp.  209  n.  4.  6 
(Fragmente)  zwei  Unbekannte.  —  n.  1 — 6  von  der  Agora. 

Der  Areopag  ehrt:  Philios,  'Efp.  dpx.  1883  Sp.  20  n.  4  den  Agrioe 
Satnminus,  rhv  xpduavo^f  n.  a.  t8«jta  . . .  nepl  vw  ^co»  e&aaßefa^* 
Eleusis,  Basisinscbrift 

• 

Der  Demos  der  Athener  ehrt:  äeXHov  1885  n.  440  (vgl.  Berliner 
philol.  Wochenschrift  1885  n.  27  Umschlag  S.  4)  den  Demos  der  Lace- 
dfimonier  edvo^if  S¥€xeu  —  Kttnstlerinsdirift:  — >  ttXoe  hioa^ 

Die  Athener  ehren:  Philios,  dpz-  ^BS»  Sp-  Ulf.  n*  16  in 
swel  Distichen  die  Enkelin  und  Tochter  ioaS^  (mdtttf¥  *4fifiia»S¥^  die 
Hjstis  —  ITAf/Mvnai^  napä  ätjoT,  —  Eleusis,  Baslslnschriit. 

b)  Anderer  Gemelnsehanen. 

Köhler,  MDAI  VIII  1883  S.  382f.  Zu  CIA  II  1,  605.  Frag- 
ment eines  Beschlusses  der  Kerj'ken  (vgl.  Dittenherger,  Die  eleusini- 
schen  Kerj'ken,  Hermes  XX  i9Hr>  S  1—40)  und  Eumolj)iden  zu  Ehren 
eines  Mannes,  dessen  Name  weggebruchen  ist,  und  seiner  beiden  Söhne 
Philouides  und  Dikuiarchos.  Auf  grund  der  delphischen  Proxeuenliste 
,BCH  VII,  189,  Wü  Kühler  Fragm.  13  Kol.  II,  34  liest:  'Ev  Joodixst^ 
7^  nfjui  Jüx(p  d^cÄiuvida:,  ergänzt  er  in  obiger  Inschrift  Z.  141.;  ijMuJ« 
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i^ifa[t  0tX-\(uv(Or^v  Aaontxia  xai  royj*  'wb:^  (so)  a^jzou  0tXiovthr^v  xai  [Jt- 
xm]ap-^ov.  -  Latischow,  MDAI  X  ISSfi  S.  76  crwoist  dagegru,  dafs 
Laodikcin  in  Syrien  gpmrint  ist,  auf  gnind  des  delphischm  Dekret-  liobas 
880  zu  Pahren  eines  Jixatafi^o^  (P^/,v)v:oa  Aao^tx£u; ,  '1(  lir  r  iilontisch 
sein  mufs  mit  dem  einen  der  in  obiger  Proxenieliste  genannten  Brüder. 
Dikaiarcbos  beifst  weiterbin  in  diesem  Dekret  Bürger  von  Laodikeia 
noTt  daXdffa^  und  Ii- l<  bereitwilligst  soine  TJntersttttzung  rötQ  d^txvou' 
lUvo(Q  JsX^u/if  Ttüü  töv  ßaadia  /ivrio/ov  zu  teil  werden. 

Philios,  'E^.  dpx-  1883  Sp.  81  ff.  n.  10.  Eleusis.  Die  Kcr}ken  und 
Eumolpiden  ehren  den  TTicropljanten  Cbairetios  aus  Eleusis  wegen  seiner 
euvo'ji  zä  y;v7.  Die  Inscbrift  stammt  aus  macedoniscber  Zeit  und 
lehrt,  da  sie  den  Namen  des  nieroi)hanten  schon  zu  dessen  Lebzeiten  an- 
fiüirt,  dafs  dieselben  in  jener  Zeit  noch  nicht  Isfjufvufxoi  waren  (vgl.  S  427  u.)« 

Hauvette-Besnault,  BCH  VIII  1884  S.  471.  Die  Thiasoten 
bekrftnzeD  Meoon,  Moschion,  Kallias»  Gharizenos,  Eomathes* 

Foiicart,  BCH  TU  1883  S.  69ff.  n.  2.  Dekret  der  Orgeonen  >.faiu» 
in  Pirftus.  Dieselben  ehren  den  Priester  Agathon,  S.  des  AgathoUes, 

und  sein  Weib,  die  Priesterin  Zeuxion,  wegen  ihrer  Verdienste  um  den 
KiiU  der  Göttin  (der  Magna  Mater?)  and  um  die  Genossenschaft  durch 
Yerleibung  eines  goldenen  Kranzes.  Aus  je  zwei  Ehrenkränzen  Uber 
und  unter  dem  Dekret  mit  der  Inschrift:  Ol  ßtaertorat  (2)  Afd&uiva  (8) 
xcti  rifV  p}vacxa  (4)  afiTo^^  Zsu^cov  geht,  wenn  nicht  eine  Identität  beider 
Genossenschaften,  so  doch  eine  nahe  Beziehung  zwischen  hpiden  hervor. 
Datiert  ist  das  Dekret  nacli  dem  CIA  II  1,  620  erwähnten  L.vsitheides. 
Das  Amtsjahr  dieses  in  der  bis  292  v.  Chr.  gesic^n  rton  Liste  nicht  vor- 
koTiimenden  Archontcn  möchte  Foucart  wegen  der  (Tzotj^fjBbv  geschrie- 
benen Inschrift,  die  noch  die  Bucbstalunlürnien  OP^  wahrt,  dem 
3.  Jahrb.  v.  Chr.  zuweisen.  Letztere  würde  der  ersten  Hftlfte  desselben 
angehören,  wenn  der  Sprecher  unseres  Dekrets,  Sokles.  mit  demjenigen 
*  des  aus  dem  Jahre  300  stammenden  Thiasotendekrets  BGH  III,  513 
(Böhl  I,  28)  identisch  wäre. 

KT)  hier,  MDAI  IX  1884  S.  288 ff.  giebt  drei  bei  Biofslegung  von  lao-iw 
Kultgebäuden  der  Dionysiasten  im  Piräus  gefundene,  von  Dra- 
gatses,  'E<f.  dp^.  1884  Sp.  39ff.  herausgegebene  und  auf  diese  Kult- 
.  genn^'ipTiscbaft  bezüc^liche  Inschriften  mit  verbesserten  bezw.  ergänzten 
L'  ^ungrii:  I.  32z<jiliL'f  -  Klii rinlt  kret  von  15  Kultgenossen  (Orgeonen) 
aub  dem  Arcboutat  des  Eupoieuius  auf  Diouysios,  S.  dos  Agathokles,  aus 
dem  Demos  Marathon,  den  Priester  und  Schatzmeister  der  Genossen-t 
Schaft,  wegen  seiner  Uerrichtung  des  Tempels  und  eines  Versamm- 
lungslokals sowie  wegen  sonstiger  Verdienste.  -  Auf  dem  untern  Teile 
des  Steines  befindet  sich  der  Rest  eines  zweiten  Dekrets  zu  Ehren  des 
Sprechers  des  ersten,  16?.mv  Kntwyivot)  XnAaypso^.  —  II.  3  Distichen: 
Widmung  des  Tempelgrüudcrs  Diouysius  an  deu  Dionysos  (s.  S.  432). 
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«    

—  m.  628eiligos  Ebrendekret  der  Orgeonen  aus  dem  Aivbontat  des 
Uippakos  auf  den  verstorbenen  Dionysios,  der  als  Heros  verehtt,  dessen 
Büdsftnle  neben  der  seines  Vaters  nnd  des  Gottes  angestellt  and  dessen 
Ebrenämter  auf  seinen  Sobn  Agatbokles  Übertragen  werden  sollen.  — 
Durch  cbronologisGhe  Kombinationen  erweist  Köhler,  dafs  die  Arcfaoutate 
des  Eupolemos  nnd  Hippakos  dem  Zeitraum  von  180  - 160  Chr.  sa- 
zuweisen  sind.  Die  Mitglieder  der  Genossenschaft  der  Dionysiasten  ge- 
hören sfimtlieh  der  wohlhabenden  Klasse  des  athenischen  Bttxgerstandes 
an.  Wfthrend  in  andern  bekannten  Kultgenossenschaften  der  Priester 
durch  das  Los  aus  der  Gesamtheit  der  Mitglieder  auf  bestimmte  Zeit  er- 
nannt wurde,  fand  bei  den  Dionysiasten  nach  Aasweis  unserer  Inschriften 
eine  Übertragung  der  Priesterwürde  durch  Genossonschaftsbcschlufs  auf 
Lebenszeit  an  Mitglieder  einer  nnd  derselben  Familie  nach  der  Krst- 
poburt  statt.  Die  bevorzugte  Stellung  der  aufserdcm  noch  durch  je  zwei 
Mitglieder  in  der  Genossenschaft  vertretenen  Familie  des  Dionysios,  die 
allem  Anschein  nacli  den  Eupatriden  an.sehi'trte  und  von  der  anrh  ander- 
weitig Mitglieder  bekannt  sind  (a.  a.  0.  S  293),  macht  die  Stitring  der 
Genossenschaft  durch  dieselbe  wabrscbfM'iilioh.  Eine  Bezieimng  zum  Dio- 
nysoskult war  durch  nie  Zugehörigkeit  der  Familie  zum  Demos  Marutlion 
gegeben.  —  Von  den  blofsgelegten  baulichen  Anlagen  hftlt  Köhler  die 
eine,  ein  grofses  rechteckiges  Gebäude  mit  vielen  Gemächeril,  für  das 
Stamm-  und  Wohnbaus  der  Familie  des  Dionysios,  die  andere,  einen  mit 
jenem  Gebäude  verbundenen  Öäulenhot,  liu  den  Versammlungsraum  der 
Dionysiasten,  während  in  der  Mitte  des  noch  nicht  aufgedeckten  Säuleu- 
hofes nach  Dftrpfeld,  a.  a.  0.  S.  286  und  Köhler  der  Tempel  des  Dio- 
nysos zu  suchen  wäre, 
um  160  Derselbe,  a.  a.  0.  S.  293-  In  dem  Ehrendekret  der  Orgeonen 
aus  dem  Archoutat  des  Souikos  CIA  II  1,  624  Z.  24  (Röhl  I,  29)  ist 
herzustellen:  uno  r^c  hpetag  'Apt(n[o\dt'xT^?  tt^q  Yzvuiii\^rjs  irrt  \  I]7mdxou 
äf}^ovTOQ.  Der  Zusammenhang  macht  wahrscheinlich,  dafs  letzterer  das 
Archontat  im  Jahre  vor  iSonikos  verwaltet  hat.    Mitte  des  2.  Jahrh. 

Dragatses,  Parnassos  VII  188a  S.  773!  Pir.'lus.  Die  ifinoftot 
ehren  den  va[yarj^o-  Argeios,  S.  des  Argeios,  aus  dem  Demos  Triko- 
rythos.    Vgl.  die  Weihiuschrift  des  Geehrten  S.  432. 

Nach-  Philios,  'E<f^  df)x^  1883  Sp.  141  f.  n.  14.  Eleusis,  Basis.  Das 
lieb.  Geschlecht  der  Praxiergiden  ehrt  die  Poliaspriesterin  laßstvia^^ 

)ifitU(v  nach  Befragung  des  Areopags,  des  Bates  der  600  und  des  Volkes. 

Kachchristiiche  römische  Zeit. 

148^180'  Köhler,  MDAI  VIII  1883  S.  287 ff.  Ein  rechteckiger  Würfel,  der 
auf  der  einen  Schmalseite  eine  Weihinschrift  der  Paraler  (vgl.  S.  431) 
trägt,  hat  auf  der  gegenüberstehenden  Seite  eine  Inschrift,  in  der  ot  iv 
Jlei/jat  Ttpayfiareura}  ol  nept  HaiXiptov)  'AyaßdnoSa  }h{^Xizia)  die 
Appia  Atilia  Begilla,  Gemahlin  des  Archiereus  Ol.  Herodes,  als  erste 
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Priesterin  der  T'^yr,  r^c  -oP.ewc  nach  Befragung  xSiv  xpar'rrrayv  ^Imona- 
yBtrwv  ehren.  Folfxeu  in  zwei  Kolumnen  16+11  Namen  der  Stifter.  - 
JJie  Geehrte  ist  die  zweite  Frau  des  Herodes  Atticus.  Der  weder  für 
den  ?ir;tus  noch  für  Athen  sonst  bezeugte  Kult  der  Tö^r-  rr^q  n6h<o: 
ist  üeiunach  um  die  Mitte  des  2-  nachchristl  Jahrh.  eingerichtet  worden. 
—  Nach  Wai  hsiiiuth,  MDAI  IX,  y5  kann  nur  an  die  Tyche  gedacht 
werden,  der  Ilerodes  Atticus  auf  der  einen  Seite  seines  panathenäischen 
Stadiums  einen  Tempel  errichtete  und  deren  erste  Priesterin  somit  seine 
eigene  Frau  war.  Die  Zeit  der  Erbauung  dieses  Stadiums  fällt  dem- 
nach in  die  Zeit  der  zweiten  Ehe  des  Herodes  (113  — lüu  n.  Chr.),  frühe- 
stens kurz  vor  113.  —  Sowohl  diese  Inschrift  wie  die  Widmung  der  Pa- 
raler  scheinen  im  Piräus  aufgestellt  gewesen  und  später  nach  Athen  ge- 
bracht worden  zu  sein. 

Elentii.  Philios, dfj^-  188i  Sp.  136ff.  (Faks.  9).  A)  Ehren-  M7-mt 
dekret  {arur/^r^dov)  der  retay/iivot  t&v  TtoXtrwv  'EUuütift  xtü  ift  Ikufdxvmt 
xai  hA  ihßXet  auf  ihren  oytaniYhQ  *Apta-:o^dvrjQ  'AfjurzofUvw  JeuMovosbe 
aus  der  Zeit  des  Glanzes  des  ßaaM^  ^r^/ir^rptog*  Der  Gefeierte  soll 
durch  Verleihung  eines  goldenen  Kranzes  und  Errichtung  emer  Bildsäule 
geehrt  werden.  B)  Auf  demselben  Stein,  gleichfalls  arotxijidv^  Ehrendekret 
der  Eleusinier  auf  denselben  wegen  seiner  Verdienste  um  den  Bemos 
der  Athener  und  den  Demos  der  Eleusinier.  C)  Liste  der  znr  Errich- 
tung der  düdsäule  erwählten  Kommission.  —  Alle  drei  Inschriften  sind 
gleichaltrig  und  gehören  eng  zusammen.  Sie  fallen  zwischen  Ol.  U8, 1 
=  807/6  T.  Chr.  (Eroberung  Athens  durch  Demetrios)  und  Ol.  123,  2 
=  287/6  V.  Chr.  (Vertreibung  des  Demetrios).  Im  Einzelneu  läfst  sich 
wegen  der  mangelhaften  Kunde  und  des  unzulänglichen  Materials  für 
die  Geschichte  der  Diadochen  ein  sicheres  Datum  nicht  feststellen.  — 
Ein  Zusatz  des  Herausgebers  S]).  I5fif.  Bemerkungen  und  Tqjrbesserte 
Lesarten  von  Pantazides  Sp.  213 ff.:  Ein  MptaTOipnvr^g  Jeuxovoeus 
(ohne  Angabe  des  Vaternamens)  figuriert  als  Trierarch  im  lamischen 
Kriege  bei  Böckh,  Urkunden  über  attisches  Seewesen  XVII  i  Z.  102 

T«;unta^.  df^/.  1884  Sp.  7lff.  Volksbeschlufs  der  i^leusinier 
7u  Ehren  des  Chorodidaskalos  Damasias,  S.  des  Dionysios,  aus  Theben; 
mit  Herstelhin^'  von  Z.  11  dnreh  Pantazides  Sp.  21b. 

Phiiios,  'Af.  fipy.  löbö  Sp.  133flf.  n.  11.  Volksbeschlufs  der 
Eleusinier  zu  Ehren  des  Peripolarcbos  Smikythion  wegen  semer  mili- 
tärischen Verdienste  um  die  Stadt. 

Derselbe,  a.  a.  0.  Sp.  19  n.  2.   Basis.  Die  Stadt  ehrt  ruv  da:'  H«dria- 

^  *  '  nischc 

earc'ai  /x'jtjrr^v  und  liierokeryx  (vgl.  Dittenberger,  Hermes  XX  1885  S.  18if.),  ZeU. 
Agonotheten  bei  den  Iladriauischen  Spielen.  Strategos  und  Archon  Ca- 
sianus,  der  als  Gesandter  aus  seiner  Heiiual  nach  ünlanuien  gereist  war. 

Derselbe,  a.  a.  0.  Sp.  77t.  u.  G.   Basis.   Die  Stadt  ehrt  den  "»two 
L.  Memmins  inl  ßiojiw:  (vgl,  Ql>er  dieses  Amt  Dittenberger,  a.  a.  0.  S.  20  ff. 
n.  3)  aus  dem  Demos  Thorikos,  dessen  Ehrenftmter  und  Verdienste  äufge- 
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zählt  werden.  U.  a.  war  er  Ansto  Epouymos  (vgl.  CI6 1  292  B  imd  Da- 
mont,  Arebontes  Athönieiis  8.  H)y  ?oll20g  in  Gegenwart  des  Kaisers  Ha- 
drian eine  Weihung  und  hatte  spftter  die  noch  grO&ere  Ehre,  die  drei  Kaiser 
L.  Yeros,  M.  Anrelins  nnd  Gommodus  zu  weihen;  s.  Bittenberger,  a.  a.  O. 
8. 88  (vgL  die  Grabschiift  ans  Eleiuis  8. 488 J^z*  ^P*  ^^'^P-  ^ 
iM-tti  Gardner,  Jonmal  of  heUenic  stndies  VI  1886  8.  148f.  n.  80-  Ans 
den  wiederaafgefondenen  »M  8.  Inseriptions  ooUeoted  in  Greece  by  G.  R. 
Cockerell,  1810— I4.c  Die  Stadt  ehrt  die  Jnlia  Domna,  Geoudüin  das 
Septimins  Sevems,  als  Mr^ripa  Kdorpaf¥. 

uo^m  Oropoi,  Amphiareion.  —  Leonardos,  'E^.  dp^.  1886  Sp.  61  n.  19. 
Basis.  Der  Demos  von  Oropos  ehrt  den  Timarcbos,  S.  des  Theodor os, 
in  Form  einer  Weihnng  an  Amphiaraos.  —  Auf  demselben  Stein  Proxenie- 
dekret  der  Bnle  und  des  Demos  von  Oropos  anf.  den  Athener  Enbvlides, 
8.  des  Ealliades;  datiert  nach  dem  Priester  Molottos.  Der  Spreeher 
Python,  8.  des  Kalligeiton,  begegnet  nach  dem  Heransgeber  anch  aal 
andern,  noch  nnedierten  Psephismen  des  Amphiareion.  Eines  Bo&0anßoe 
KaXkcfhimQ  *Ofiamiat  dpedputnouvroc  geschieht  Erwäbnong  in  der  Bi- 
sehrift  SIB 16  ^  SGDI 494  (260  - 1 7  i  y.  Chr.).  Ein  Yerwandter,  Kalligeiton, 
8.  des  Python,  errichtete  dem  Amphiaraos  an  derselben  Stelle  swei  Weih- 
geschenke  (Bang.,  Ant  hell.  U  678  8. 269/60;  vgl.  anch  8. 262—262.  691). 

Vor-  Derselbe,  a.  a.  0.  Sp.  66  —  68  n.  22.  Basis.  Proxeniedekrete 

der  Bnle  nnd  des  Demos  von  Oropos  1.  anf  den  Athener  Menekrates, 
8.  des  Hipparohos;  datiert  nach  dem  böotischen  Archonten  ApoUodoros, 
dem  stadtischen  Pansanias  nnd  dem  Amphiaraospriester  Glaokon;  2.  auf 
Herakleitos,  8.  des  Enandros,  ans  Kassandrda;  datiert  nach  dem  böo- 
tischen Archonten  Philon  und  dem  Amphiaraospriester  Theodoros.  Beide 

«-44  Dekrete  aus  vorrömischer  Zeit.  —  Auf  demselben  Stein  Ehrendekret  des 
Demos  awf  P.  Servilius  C.  f.  Ij^aiirious  uttawv  auroxpdtopa  als  seinen 
{küxotß)  Wohlthäter  in  Form  einer  Weihung  an  Amphiaraos.  Der  Geehrte 
war  Konsul  79,  erhielt  den  Beinamen  Isauricus  74  ond  starb  44  Chr. 

Derselbe,  'Ef.  äp-/^.  1885  Sp.  lOlff.  n.  4.  Der  Demos  von  Dropes 
ehrt  den  Cn.  Cornelius  Cn.  f.  L.  n«  Lentnlu-  als  Patron  und  Eiiergetes  in 
Form  einer  Weihung  an  Amphiaraos  und  Ilygieia  Darunter  die  Künstler* 
Inschrift  des  Atheners  Herodoros,  S.  des  Sthennis  (vgl.  S.  427  o.).  —  Von 
sechs  auf  demselben  Stein  befindlichen  Proxeniedekreten  der  Oropier 
publiziert  der  Herausgeber  nur  eins:  auf  den  Hacedonier  Philippos,  S. 
des  Alkimachos;  datiert:  'lepitog  *ABiivoß(upou  /ir^vue  'AXaKxofxsvstou  (so). 

Derselbe,  a.  a.  0.  Sp.  103 ff.  n.  5.  Der  Demos  der  Oropier  eb^ 
den  C.  Conielius  L.  f.  Sulla  Epaphroditos  (—  Felix)  als  Soter  und  £ue^ 
getes  in  Form  einer  Weihung  an  den  Amphiaraos;  datiert  nach  dem 
Priester  Pbrynicbos.  Darunter  Künstlerinschrift  des  Teisikrates,  8.  des 
Thoinias.  —  Derselbe,  a.  a.  0.  Sp.  106  n.  G.  Der  Demos  der  Oropier 
ehrt  dieMetleüsi  Cnf^cilia,  Gemahlin  des  L.  Sulla  lEpaphroJditos,  in  Form 
einer  Weihung  an  Amphiaraos  und  Uygieia. 
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Derselbe,  a.  a.  0.  Sp.  105 ff.  n  7.  Dor  Demos  dnr  Oropicr  ehrt  dm 
Q.  Caepio  Q.  f.  Brutus  als  Soter  nn  i  Euergetes  in  Form  eioer  Weihuug 
an  den  Amphiaraos.  Darunter  Kun  tlprinsclirift  des  Thoinias.  S.  des 
Teisikrates,  aus  Sikyon.  —  Auf  demselben  Stein  Proxeniedekret  der 
Oropier  auf  dien  Athener  Hermias,  S.  des  Nearchos. 

Derselbe,  a.  a.  0.  8p.  109f.  n.  9.  Der  Demos  der  Oropier  ehrt 
den  Appius  Claudius  Appii  f.  Pulcher  in  Form  einer  Weihnng  an  den 
Amphiaraos.  Künstlerinschrift  des  Böoters  Agatharchos,  S.  des  Dioay- 
sio«.  Datiert  nach  dem  Priester  Oropodoros. 

Derselbe,  a.  a.  0.  Sp.  155 f.  n.  l"^    Der  Demos  der  Oropier 
ehrt  den  Legaten  und  Proprfttor  Q.  Fufius  Q  f.  Calenus  in  Form  einer 
Weihnng  an  den  Amphiaraos.  —  Auf  demselben  Stein  Proxeniedekret 
.  der  Bule  und  des  Demos  auf  den  Athener  Philleas,  S.  des  Agasilaos. 
Damnter  <za  der  ersteren  Inschrift  gehörig)  Künstlerinschrift  eines  Simaloe. 

Derselbe,  a>  a.  0.  8p.  9Tffl  n.  2.  Mit  Verbesserongen  Latiscbews 
wiederholt  von  Foucart,  BCH  X  1886  8.  458 f.  Vgl.  auch  v.  WOamowitz- 

Möllendorflf,  Hermes  XXI  1886  8.  102.  Der  Demos  der  Oropier  ehrt 
den  Hieron,  S.  des  Teleklcs,  ans  Aigeira.  Derselbe  soll  durch  einen 
Kranz  und  eine  Bildsäule  geehrt  werden,  deren  Verleihung  bei  dem  gym- 
nischen  Agon  der  grofsen  Amphiaraen  proklamiert  werden  soll.  Vor- 
christliche römische  Zeit. 

Derselbe,  *Ei^.  äpx*  1886  Sp*  64f.  63  n.  21.  SO.  Basen.  Der  Demos  c«.  «i 
von  Oropos  ehrt  in  Form  einer  Weihnng  an  Amphiaraos  L  den  Cn.  Cal- 
pomius  Cn.  f.  Piso  als  seinen  Wohltbäter;  2.  die  PauUa  PopüUa  M.  t, 
Gattin  des  Vorigen  (Konsnl  61     Chr.).  Anf  beiden  Steinen  noch  Reste 
von  Proxeniedekreten. 

Derselbe,  a.  a.  0.  Sp.  66ff.  n.  17.  Basis.  Den  C.  Scribonius  nach  m 
C.  f.  Cnrio  ehren  die  Oropier  als  ihren  Patron  in  Form  einer  Weihnng 
an  Amphiaraos.  Darunter  Künstlerinschrift  des  auch  sonst  bekannten 
(Atheners)  Xenokrates.  —  Scribonins  war  60  y.  Chr.  VoUcstribnn  und 
forderte  den  Krieg  swischen  Cäsar  und  Pomp^ns.  —  Die  Inschrift  ist 
Uber  eine  frohere  eingemeifoelt;  es  folgen  Proxeniedekrete. 

» 

Derselbe,  a.  a.  0.  Sp.  67 f.  n.  18.  Basis.  Der  Demos  ehrt  den  ti-u 
H.  Agrippa  L.  f.,  dreimaligen  Konsul,  als  seinen  Wohlthflter.  Damnter 
Kttnatlerinschrift  des  Metiochos;  weiterhin  Proxeniedekrete.  Die*  Inschrift, 
die  fiber  eine  Altere  eingemeifselt  ist,  fiUlt  swischen  das  dritte  Konsulat 
nnd  den  Tod  des  Agrippa  (27-12  Chr.);  vgl.  CIA  III  1,  676.  676. 
Löwy,  Inschr.  griech.  Bildh.  126  a.  —  Auf  demselben  Stein  (8. 69  f.)  u.  a. 
Proxeniedekret  der  Bule  und  des  Demos  von  Oropos  auf  den  Athener 
Ktesikrales,  8.  des  Zolles* 

Derselbe,  a.  a.  0.  Sp.  60  —  72  n.  28.  Basis.  Proxeniedekrete 
des  Demos  von  Oropos  l.  auf  Kleopolis,  S.  des  Apollodoros,  aus  Lamp- 
sokos;  2.  anf  den  Athener  Aris^llos,  8.  des  Charidemos;  8.  auf  Apol- 
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lonios,  S.  des  ICeniBkos,  ans  Kos.  -  Auf  demselbeo  Stein  Ehreninsclirift 
auf  Megakleides  (s.  S.  427). 

Derselbe,  a.  a.  0.  Sp.  54  n.  15.  Basis.  Die  Oropier  errichten 
dem  Pisis,  S.  des  Chartas,  eine  Bildsftiile  in  Form  einer  Weihnng  an 
Amphiaraos. 

Fiuic         Salamis.  —  Foncart,  BGH  X  1886  S.  461.  Fragment  eines 

4.  Jahr»  fk« 

httbd.  mt][ijöinf  geschriebenen  Ehrendelorets  der  Salaminier  auf  Ghr  . 

iM^iOD  Dittenberger,  Epigraphische HAiscellen  in  den  »histor.  nnd  pMlol. 
Aufefttzen,  £.  Curtins  zu  seinem  70.  Geburtstage  gewidmet«  Berl.  1884 
S.  299  f.  In  dem  Froxeniedekret  von  Oropos  CIO  1666,  am  genauesten 
bei  Newton,  Greek  inscriptions  in  the  British  Museum  II  p.  27  n.  GLXI, 
Z.  2  ist  statt  OhwfptJiff»  0t/ie»oe  herzustellen:  Ol»^lov  0t(Jio7rm)fi£voe. 
Der  Fehler  des  Steinmetzen  findet  seine  Erklärung  darin,  dafs  derselbe 
von  01  auf  Ol  abirrte.  Vermutlich  hatte'  der  Kreter  seinen  seltenen 
Namen  zu  Ehren  des  berQhmten  achäischen  Feldherm  um  die  Zeit  er- 
halten, wo  letzterer  sich  auf  der  Insel  aufhielt  und  io  die  dortigen  Kämpfe 
eingriff.  Alsdann  würde  die  Inschrift  aus  der  2.  Hälfte  des  2.  Jahrh. 
V.  Ghr.  stammen. 

0)  Von  privaten  und  ungenannten  Stiftern. 

4.  Jahr-  Ku  mau  Ildes,  7J^.  1888  Sp.  21  f.  Atheu,  Centraimuseum. 
Basisinschrift  in  zwei  Distichen,  in  welcher  ein  nicht  genannter  Sieger 
in  Tnmov  vs  Bnojiutg  ipY(i)\>  rs.  iu  aji{kXa[tg  seine  r.azf)i'8u  k£xporua\f  feiert. 
Darunter  Verzeichnis  seiner  zu  Ilion,  Klares  (bei  Kolophon,  Spiele  un- 
bekannt) und  Ephesos  errungenen  Siege.  Nach  dem  Herausgeber  aus  dem 
4.  Jahrh. 

CA.360  Derselbe,  'Eif.  do^.  1886  Sp.  10  n.  3.  4.  Agora.  Fragmen- 
tierte Basisinscbriften.  Dieselben  ergänzen  sich  zu:  'Ava^oipatg  M[t]—\ 
<fttXaf>X  ~  •  jeuer  Eigenname  dufserst  spärlich  vorkommt,  so  hält 
der  Herausgeber  es  für  nicht  unmöglich,  dafs  der  TrHizor  demselben  iden- 
tisch sei  mit  dem  in  dem  Psophisnia  Athen.  VII.  9G  aus  drin  Archontat 
drs  Diotimos  {'^V^A  \.  Chr.)  begegiu-iiden  gleichnamigen  Vater  des  ppa/i- 
jiazsijgt  2umal  da  die  Buchstabenfoiinci)  ührreiuzustimmeu  scheinen. 

sfiOu-soo  Leonardos,  *E^,  dfx-  1^86  Sp-  55 f.  n.  16.  Oropos,  Aniphia- 
reion.  Basis.  Der  Athener  Ghanas,  S.  des  Nroptnlnnos,  olirt  seinen 
Vater  N. ,  S.  des  Stratoklos .  in  Form  einer  Weihung  au  Amphiaraos. 
T>aninter  Künstlerinscln'ift  des  Athener»  Praxias,  S.  dp'^  Lysimachns. 
Statt  AHr^miu^  iray^rrs  war  anfänj^licli  iie^cliriebeu :  Ayx'j/S^Hz'^  irojjoE. 
Dedikant  und  Künstler  sind  bekannt;  die  Inschi'itt  fällt  in  die  zweite 
Hälfte  des  4.  Jahrh.  v.  Chr. 

Derselbe,  'Aljp.  dfr/.  1885  Sp.  102  n.  3.  Ebd.  Der  König  (von 
Thracien.  l)iadoche)  Lysimachos  clirt  die  ticnialjlin  seines  Urudcrs  Auto- 
dikoä,  Uadcia,  iu  Form  eiucr  Weiiiuug  au  dcu  Amphiaraos.  Darunter 
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Kttnstlerinschrift  des  Atheners  Stheoms  (vielleicht  Vater  des  Uerodoros 
S.  424  o.  4),  S.  des  Herodoros. 

Dersflbr,  E^.  dpx.  1886  Sp.  53  n.  14.  Ebd.  Könstleriflschrift  w.  «o 
(wohl  7.11  oiuer  Widmung  gehörig)  des  Sosis.    PciMilbc  bo^'egnet  in  der 
Basisinschrift  vom  Helikon  Löwy,  Griech.  Bildh.  n.  150  (Röhl  I,  104). 
Letztere  wurde  von  dem  Herausgeber  Martha,  BCH  III,  444  n.  2  dem 
Ende  des  3.  oder  Anfang  des  2.  Jahrh.  v.  Chr.  zugewiesen. 

'  Derselbe,  a.  a.  0.  Sp.  TO  n.  23.  Ebd.  Basis.  Aristomedes  er- 
richtet seinem  Bruder  Megakleides,  Si  des  Aristnmrnes,  eine  Bildsäule. 
Auf  demselben  Stein  drei  Proxeniedekrete  (s.  8.  425 f.). 

Derselbe,  dp^-  1885  Sp.  107 f.  n.  8.  Ebd.  Demokrite,  T. 
des  Theodoros,  ehrt  ihren  Vater  Theodoros,  S.  des  Archilochos,  sowie 
in  einer  zweiten  Inschrift  anf  demselben  Stein  ihren  und  des  Demainetos 
Sohn  Theodoros  in  Form  einer  Weihung  an  den  Amphiaraos.  Darunter 
die  Kflnstlerinsebrift  des  Dionysios,  S.  des  Ariston. 

riiiiius.  Ly.  'loj(.  1885  Sj).  152 f.  n.  28.  Eleusis,  liasisiiischrift. 
Die  Appia  Aniiia  Kegilla  Atilia  Kaukidia  Tertulla,  T.  des  Konsuls  und 
Pontifex  Appius,  ehrt  (difi^i^xev)  ihr  Mann,  der  Konsul  nnd  iqr^yrjzrjS 
(vgL  zu  dieser  Wflrde  Dittenberger,  Hermes  XX  1885  S.  12  f.)  Herodes 
Marathonios. 

Lülliug,  MDAI  X  1885  S.  357f.  Oropos,  Kloster  Kalü-Livadi. 
Ariston,  Asklepiades  und  Tiniarchos,  Söhne  des  Timaichos ,  ehren  ihre 
Mutter  rhilippa,  T.  des  Tiiiiutheos,  m  Form  einer  Weihuug. 

Skylitsps,  Drltion  1885  n.  440.  Der  Ileraiisgobpr  fand  auf  seinem 
Gute  in  Kcphissia  die  Inschrift  (wohl  nicht  (irabschrift):  L.  Bibulliiis 
Klerodes,  leiblicher  Sohn  des  Knfus,  Adoptivsohn  des  Herodes.  Vgl. 
Berliner  philol.  Wochenscür.  1885  n.  27  Umschlag  S.  4. 

Philios,  i:^.  dpx*  1883  Sp.  20  n.  3.  Elensis,  Basisinscbrift  (wohl 
nicht  Grabschrift) :  Nikagoras,  Hierokeryx  (vgl.  zu  diesem  Amte  Ditten* 
berger,  a.  a.  0.  S.  18ff.)  und  Professor  der  Sophistik  i^i-nt  r^c  xaHSpaq 
ao^can^Q)^  Nachkomme  der  Philosophen  I'lutarchos  und  Sextus.  Über 
NU£.  und  seine  HerJtunft  vgl.  Lenormant,  Hech.  arcb.  k  Eieosis  S.  165. 

Derselbe,  a.  a.  0.  Sp.  75  n.  5.  Ebd.  Basisinsehrift  in  drei 
Distichen  m  Ehren  einer  Praxagora,  deren  Eltern  SaSauxoi  (vgl.  Ditten- 
berger,  a.  a.  0.  S.  loff.)  waren  nnd  deren  Kinder  fUHnayufyol  sind. 

Derselbe,  a.  a.  0.  Sp.  79 f.  n.  7.  Ebd.  Basisinsehrift  (vier  ca-tsM 
Distichen)  zu  Ehren  eines  Hierophanten  und  frttheren  Sophisten,  dessen 
Harne  m  Lebaeiten  nicht  genannt  werden  dnrfte  (vgl.  Lacian;  nach  Ditten- 
berger,  a.  a.  0.  S.  13  Anm.  wurden  die  Hierophanten  und  andere  Priester 
erst  in  römischer  Zeit  als  kpatvo/ioc  betrachtet).  Darunter  2'/t  Distichen 
als  Grabschrift  auf  den  nunmehr  Verstorbenen»  aus  welchen  als  Name 
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desselben  Apollonio«  PosddonioB,  S.  des  ApoUoniöa,  sich  enehliebei 
Iftfst  Der  Geehrte  ist  waJirscbeinlich  identisch  mit  dem  von  PbUostratas, 
Vitt  soph*  2,  20  erwähnten  Sophisten,  der  n.  a.  mit  einer  Gesandtschift 
an  den  Kaiser  Septimins  Severns  betraut  wnrde  (vgl.  Keil,  Hermes  XX 
1885  S.  627  It).   Vgl.  zu  S.  421  n.  10. 

Derselbe,  a.  a.  0.  8p.  187 ff.  n.  18.  Ebd.,  Basisinsehrift.  Die 
Priesterin  der  Demeter  und  der  Koro  AeUa  Epilampsis,  T.  des  Aefius 
6elo8  aus  Phaleron,  eine  Dame  aus  sehr  vornehmem  (Geschlecht,  vA 
einer  an  Ehren  und  Würden  reh^en  Verwandtschaft,  wird  von  ihren 
Sohne,  dem  Archen  Eponjrmos  P.  Pom(pomu8)  Hegias  aus  Phaleron,  und 
ihrer  Enkelin  Epilampsis  geehrt 

Derselbe,  ä.  a.  0.  Sp.  144  n.  17.  Ebd.  Basisinschrift  auf  P. 
Aelius  Ximosthenes  Berenikides,  einen  fungB^s  dfp*  k^iac. 

Derselbe,  df^x-  1886  Sp.  147 f.  n.  35.  Ebd.,  Basis*  Puhüa 
Aelia  Herennia  ehrt  ihre  gleichnamige  —  und  des  P.  Aelius  Apollomns 
—  Tochter,  eine  *  iar&tc  fJt&avtc,  in  Form  einer  Weihung  an  die 
Göttinnen. 

Derselbe,  af/;^.  1883  Sp.  144  n.  18.  Ebd.  Basisinsehrift 
auf  CL  Themistoldeia,  Tochter  und  Enkeliu  zweier  SaSou][^a}fr£Si  wohl 
eine  fMwmc  dp*  iorh/c. 

Derselbe,  '/J^p.  äpx-  1885  Sp.  UG  u.  24-  Ebd.  Basisinschrift  auf 
Honoratiaue  rolycbarmis,  ttjV  xal  fptxcm/jsnjv^  T.  des  Honoratianos  Po- 
lycharmos  und  der  Claudia  Themistokleia,  Spröfsling  zweier  da^ou^rf 
aasßx^g^  t^v  d^'  ktrrcag. 

Derselbe,  7-V  1883  Sp.  145f.  u.  19.   Ebd.  Basisinsehrift 

Den  Lysias,  S.  des  Ai  t>  üiou,  Paianieus.  einen  a^'  kaziai  }xur^bzt;^  ehren 
in  Form  eiuer  Weihung  an  Demeter  iiiui  Kose  Theotimos,  S.  des  Th., 
Theodotc,  T.  des  Dositheos,  und  Ouesako,  T.  des  Prutimos,  alle  drei  My- 
rinusier. 

Derselbe,  'AV  ripy.  1885  Sp.  145  n.  23.  Ebd.,  Basisinsehrift 
Nach  Befragen  tüjv  nEpvo-dzwv  ApEu-ayaiTuiv  ehrt  den  T.  Fl.  Atimetos 
aus  1*11  aus,  rov  yevdfjievov  d<p^  iartag^  Seine  Mutter  Papia  üuesime  iü 

Form  einer  Weihung  an  die  (iottinnen. 

Kumauudes,  a.  a  0.  Sp  211  n.  7.  Ebd.  Fragment:  Hoyamvki 
KXdpa  tdpeca  —  |  —  ix  ra/v  i[ötiov. 

Mylona«.  opy.  1883  Sp  101.  Fragment  eines  Ehren(iekret5 
in  doriseheui  Dialekt  auf  eiuen  Nijkias,  der  sich  durch  Gesandtschaften 
und  Leiturgieen.  durch  eine  Speisung  fh:r  Römer,  durch  Choregieeu  u.  s.  w. 
verdient  geniüclit  liatte.  Wahrscheinlich  Duplikat  eines  in  dorischem  Ge- 
biet errichteten  Denkmals.    Aus  römischer  Zeit. 

fseo         Kumanudes.  Tf.  df))r- 1885  Sp.  210  n.  6.  Agora.  Metrische  Ehren- 
inscbrift  auf  den  auch  aus  CIA  III  70.  714—717  bekanuteu  Redner  und 


* 
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Geschichtschreiber  des  3.  naohchristl.  Jahrh.  P.  Herennius  Dexippas,  8. 
des  Ptolesialos,  ans  dem  Demos  Eermos,  der  um  269  n.  Chr.  als  An- 

fiUirer  der  Athener  die  in  Attika  einfallenden  Gothen  schlug  und  von 
dessen  Geschichtswerken  noch  einzelne  Fragmente  erhalten  sind  (Scriptt. 
bist.  Byz.  ed.  Bonn.  vol.  I).  T)in  znm  teil  unleserliche  Inschrift  besteht 
aus  zwei  wenig  Kunst  verratenden  Epigrammen  zu  zwei  und  drei  Di- 
stichen. Wie  diese,  möchte  der  Herausgeber  auch  die  Ehreninschrift  CIA 
III  716  =  Kaibel  878  in  4  -f  2  Distichen  zrrlof^nn.  Alle  diese  Inschriften 
wurden  dem  Gefeierten  mit  obrifzkcitlicher  Erlaubnis  von  dessen  Söhnen 
errichtet,  von  welchen  in  unserer  Inscbrift  AoacxAer^^;  zuerst  begegnet. 
Da  in  keiner  derselbm  der  militilrischen  Verdienste  des  D.  Erwähnung 
geschiebt,  so  sind  alle  vor  269  n.  Chr.  zu  setzen. 

Derselbe,  dpx»  1886  8p.  14  n.  6  in  Minaskeln.  Agora, 
Basis.'  Innerbalb  zweier  Kränze  dürftige  Inschriftrestej  in  dem  zweiten 
Kranze:  *B3dS{ß  ,,  'os  i  0£t8o  —  \  'AnokJiwvteOs.  Der  Demos  Apollonia 
war  benannt  nacb  Apollonis,  der  Matter  Attalas  H.  (169—188  y.  Cbr.)- 

Köhler,  MDAI  IX  1684  8.  86?.  Eine  italienisolie  Abhandlang 
Uber  attische  Insehriften  aaf  Malta  in  der  griechischen  Nationalbibliothek 
(s.  S.  413  0.)  enthält' die  Ehreninschrift  der  Hierophantin  Pbilozena,  die 
nach  Gbandler  (»in  campo  Barioc  kopiert)  GIG  486  and  CIA  III  699 
wiedergegeben  ist;  sowie  das  Fragment  der  metrischen  Inschrift  eines 
Hierophanten,  nach  Chandler  (»in  campo  Elensinioc)  GIG  401  and  CIA 
in  718  abgedrnckt.  Es  ergeben  sich  einige  anbedeatende  Varianten. 

Dittenberger,  Hiinies  XIX  .1884  S.  244 f.  n.  3  erweist  dun  auf 
dem  athenischen  Inschriftfraßrment  CIA  Iii  721a  begegnenden  Jrx/vvmc 
0(pfioQ  lefitb^  i:t)p<f  öftoQ  dxoor.oXeioQ  als  identisch  mit  einem  du 
beiden  Anth.  Pal.  XVII,  322  erwähnten  Personen.  Hier  ist  demnach 
der  erste  der  beiden  iambischen  Trimeter  zu  emcndiureu:  (Ptpfiog  fxs 
0  t PIX  UM,  Ttupfupu^  xov  nopfopov  -  .  Offenbar  sind  beide  Verse  von 
der  athenischen  Basis  abgeschrieben. 


9.  Woihinsohriften« 
Kabbadias,  ^Ev-  apy.  1886  Sp.  70ff.  Archaische  Weihinschriften  Ar- 

ebaiad 

von  der  Akfopolis.  -  8p.  79  n.  1.  Taf.  6,  i  (CIA  IV  2,  373  T.inks- 
läufiges,  metrisches  Fragment  in  den  Kannelüren  einer  ionischen  bäule: 
'AhtlfiaxoQ  p  a[v6%x£v  '  sv/ldlv  koBXn{'f)  8—.  Sp.  80  n.  2.  Taf.  . 
6,  2  (CIA  IV  2.  373  In  den  Kannelüren  einer  ionischen  Säule: 
EiAvöp  i'r:o\:7^af  \  tittrov  ä\>ii^\r^xE.  Der  Künstler  ist  unbekannt  —  Sp.  Bl 
n.  3.  Taf.  6,  3  (CIA  IV  2,  373  ^*).  Linkbläufiges  Fragment  in  den  Kanne- 
lüren einer  dorischen  Säule:  —  a;ra?]^//a  |  eux^rat  v  — .  Sp.  81  n.  4. 
Tat  6,  4  (CIA  IV  2,  373       Fragment  («fr^f^^^ov)  eines  Abakus.  Nach 
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Bobert,  Hermes  XXH  1887  S.  130  (vgl.  Berl.  philol.  Wocheuscbr.  1886 
11.62  Sp.  1648):  Map^oi^  d\f[£f^rjxev  flo  x£pafiS''{2)uc  inynv  änapj^v  [ti4- 
07jvatat.  (3)  'AvTsuop  irrluti^ffsv  iH,4)o  f'ZfUMpo{ü)i  r[o  äyaX/uu  Antenor 
ist  der  bekannte  Ktinstler.  der  von  Xerzes  entführten  Tyrannrnmörder. 
Ende  des  6.  Jahrb.  —  Sp.  81  u.  5.  Taf.  6,  5  (CIA  IV  2,  373  Basis- 
inschrift: ß£6[dajp]oi  \  d/[—  kr.oirjotv.  (2)'0vifT(/iog  jj.'  dvs&ixsv  *  dnap- 
yty  (3)  rd^Eva/at  •  I/o  2^fitx'jßo{tj)  /fuio^.  Der  Künstler  ht  wahrschein- 
lich der  bekannte  Theodoros  von  Samos;  vgl.  den  Herausgeber  Sp.  136. 
—  Sp.  138  f.  (CIA  IV  ü,  373  Roberts,  S.  64).  In  den  Kannelflren 
einer  dorischen  Säule:  ^.1o]y£piif/?  inoiBtnv  b  XI{oq.  (2)  —  dvsj^^exev 
'Ah'&vacat  7:tiMo{p)^{<ot.  Nach  Weil  (vgl.  Berl.  philoI.  Wocbenschr.  1887 
n.  9  Sp.  288)  ist  der  Künstler  nicht  identisch  mit  dem  Verfertiger  der 
delischen  Nike,  sondern  ein  jüngeres  Mitglied  derüelben  Familie,  viel- 
leicht ein  Kuk  1  des  ältein  Arciiermos.  Schriftcharakter  der  zweiten 
Hälfte  des  ü.  Jahrh.  v.  Chr. 

M3'lona8,  'E^.  dp/.  1883  Sp.  35  37.  Archaische  Weihinschriften 
von  der  Akropolis.  -  Sp.  35  n.  1  (CIA  IV  2,  373  ").  Lysias  weiht  der 
Athenaia  eine  dnopj^ij,  Euarchis  eine  osxdrrj.  —  n  2  (CIA  IV  2,  373 
Tychaudros  weiht  der  Atheaaia  eine  d-dir/r^..  —  Sp.  36  n  3  (CIA  IV,  2 
373  '•).  Der  Taschenspieler  I  hiluij  weiht  in  einem  Distichon  der  Athe- 
naia einen  Dreifuls  nach  Bcsieguug  des  ^larMki  (^  laorMkiQ)  Apeafoo. 
~  n.  4  (CIA  IV  2,  373  Neoxhtor^g  dve&r^xsv.  —  n.  5  (CIA  IV  2,* 
373**^):  Hieroldeides  weiht  der  Athenaia  Polifuchos]  eine  dsxdn^.  — 
Sp.  37  n.  6.  (CIA  IV  2,  373  LOwy,  Inscbr.  griecb.  Bildh.  17).  Weih* 
geschenk  des  Kriton,  S.  des  Skythes,  an  Athenaia.  —  n*  7  linksUlnfige 
Inschrift:  IwfüiiOQ  lypaipagy.  —  n.  8:  Mitam  iypafoe»  xdotohjot»,  — 
B.  9  (ßou&rpo^tjddv):  Ah/tvr^^  knor^mv, 

desgl.  Köhler,  MDAI  X  1885  S.  77  (CIA  IV  2,  373  ^^  Roberts  n.  46a). 

Untersatz  mit  archaischer  Inschrift:  I^/uxO^e,  nXvvrpta  Sexdrev  dvi&exev. 

n«4i5  Derselbe,  MDAI  VII  1882  S.  320  (CIA  IV  2,  418g).  Centralinu- 

scum.  Relieffragment  mit  Darstellung  einer  sitzenden  männlichen  Figur, 
der  eine  kleine,  nur  teilweise  erhaltene  männliche  Figur  gegenüber- 
stand. Dai unter:  -  x]fjdT3:  ^  /  J  — ip'j}Mu)  \  Hute  \  dvi\  -  — . 
Köhler  hält  das  Fragment  iui  aller,  als  die  Mitte  des  peloponaesischen 
Krieges. 

Gleich*  Derselbe,  a.a.O.  S.  222.    Zwei  Bruchstücke  eines  Kapitäls  aus 

Porös  auf  der  Burg  mit  zwei  Kpiarannnen,  von  denen  das  erste,  gröfsere, 
ein  Distichon  in  archaischer  Schi lii,  nicht  ganz  genau  CIA  IV  1,  373*  abge- 
druckt ist:  —  —  v£ff  xac  nouSs^  A[ß]s[vu]cut  rüd'  dy[a?,pa  \  <rrjj<xav^>',)  f/i 
8'  au-\o:i  £u<fp\o\fa  ^[ü/i]o[v  i'/^ou  —  Weihung  und  Bitte  sind  gleich- 
falls  vereinigt  in  dem  zweiten,  ans  der  ersten  H&lfte  des  4.  Jahrh.  stam- 
menden Epigramm  des  Phaidimides  an  Athene,  des  Sohnes  des  Pro- 
tarchos,  weich  letsterer  407  v.  Chr.  Hellenotamias  war;  vgl.  CIA  1 189. 


Digitizod  by  C<.jv.' .ic 


IL  Attica.  U.  Weihiu^ichriften.  431 

■ 

Loonardos,  '£^.  ufr^.  1885  8p.  166.  Oropos,  Amphiareioa.  'Ail-^^ 

^eapdo(u),  (2)  'Aix<pd6xo{o),  (3)  ' E\fjfitKi?  — 

Kn  manu  (los,  *%.  doy,  is84  Sp.  >!3f.   Weibinsclirit'teu  auf  A]iol-  de&gi. 
Ion,  seinen  öuhn  A&klepios  unti  seiuea  Eukel  3Iachaon.  n.  1:  ]hxÄsr::t,i't). 
II.  2:  Ma^dövoi.  n.  3:  !lr</'>lyl<üvof  Makedmi  t).   Ein  Heilifjtum  des  Apolluu 
Maleates  existierte  nach  Paus.  2,  27.  7  in  EpiJuuros  {\a,l  die  Inschriften 
unter  IV  2);  auch  wurde  er  nach  Paus.  3,  12,  8  in  Sparta  verehrt. 

Köhler.  MDAI  VIII  1883  S  171.  Schmalseite  eines  rechteckigi-ii  4(»-»o 
WürlVls ,  der  ein  Weihgeschenk  trug,  welches  in  der  ersten  Ilfilfto  des 
4.  Jalirh.,  wie  «scheint,  die  Mannschaft  der  Paralos  aus  dem  KrlOs  der 
Beute  zweier  in  demselben  Jahre  davongetragener  Siege  gestiftet  hatte: 
Oi  fIdpaXot  d\T:b  TtüW  —  -  wv  (2)  Ol  lläfirihn  dm»  t[ü>v  —  —  wv.  (3)  "Av^- 
tmog  iroi7j{pfifj-^£i.  —  Unterhalb  dieser  Inschrift -Ehreniuschrift  auf  Appia 
Atilia  licgilla  (s.  S-  422  f  ). 

Mylona?,  "Eip.dtr^.  1885  Sp.  220.  Von  dem  IIerans[,'ebt'r  vorher  «lesfL 
]iuMt>'iert  in  der  Zeitschrift  %lfta  1883  n  353.  Akropolis,  Basisinschrift: 
</^r/.6y>]irjj  0iÄü-^(M/j[oLfg  (2)  i/^a [ovs^c  i^upitr^p  -  -  (3)  /rJ/j^jJ^;  Anu- 
kr^ztnriQ  (4)  di^dßtjxs.  (5)  (//a)  (0)  Ikhoux;  iror^ns.  Der  ivünstler  Pan- 
diüs  iat  litterarisch  nur  bekannt  aus  Theophrast,  zsal  (fuTwv  lazoptag 
9,  13,  4.  Durch  unsere  luöchrift  wird  sein  Name  gegen  die  handschrift- 
liche Überlieferung  JJauTiog,  Udv^Btog)  sichergestellt.  Den  Schrift^ha- 
rakteren  nach  (OiP^)  gehört  die  Inschrift  etwa  in  die  erste  Hälfte 
des  4.  Jahrb.  v.  Chr.  Wenn  der  Küu.stler  uach  Theophrasts  Bericht 
während  des  Baues  eines  Ueiligtums  in  Tegea  durch  den  GenuTs  eines 
giftigen  Kranted  den  Yentand  Terlor,  so  kann  dies  nur  aaf  den  zwdten 
Tempel  der  *A)da  ^ABi^vä  za  beliehen  sein,  der  nach  Pans.  8,  45,  4  von 
Skopas  erbant  wnrde.  Pandios  wftre  somit  ein  Zeitgenosse  des  letzteren. 

Köhler,  MDAI  X  1885  S.  282.   Die  Weihinschrift  GIG  410^  ist  zu  dtsgi 
lesen:  \?]auauj'Aj(e[M(»i<tJ(  dvdi^ijxsv  Eui^vr^arou  liaiWiSiOQ  yuv^^  Nach  K. 

erste  IBilfte  des  4.  Jahrb. 

Kumauudcs,  A'^.  dp^.  1883  Sp.  249.  Weihgeschenk  aus  dem  542 
Piräus:  078e  ieponoti^aavTS^  dv'{2)if^S(Tau  irzi  ^iuntfivog  (so)  äp-j^ovlroQ' 
(3)  .Wxtui/,  EoT'j^iSr^Q,  (4)  JrjpoxÄr^g  •  Mavn'&so:.  Dem  Schriftcharakter 
uach  f^hiubt  der  Herausgeber  die  in  Minuskeln  publizierte  Inschrift  auf 
das  Archontat  des  Sosigenes  342  v.  Chr.,  nicht  auf  das  des  gh'ichnaniigeu 
ArchüuLiii,  dessen  Jahr  Dumunt  zwisciieu  26ö  und  263  setzt,  beziehen 
zu  dürfen. 

Löwy,  'Ay>.  dp](.  Sp  ]*.tüf.    Aus  Atalante  (kleine  Insel  an  der*. lahr- 
Südküste  Attikas).    Zwei  zusainniengehörige  Steine  ergeben  die  Weih- 
inschrift: (1")  Aiövuaov^        'ArMAAu/m  (2")  ;<t(?)  <iv£^jyx-(       HeomtunoQ • 
(3-6*)  2.zp6-ajv^  I  [loXuvtxot  [  irMtr^aaTav  ^  Hrjßaim.  Die  von  dem  Heraus- 
geber wegen  der  Buchstabeuformen  (^OK/MNPC)        4^  Jahrh-  v.  Chr. 
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zugowir^ene  Inschrift  lehrt  008  die  Namen  xweier  bislier  oobekonotes 
bOotischen  Kftostler  keoneo. 

desgl.  MilchhOfer,  BerL  phfloL  Wochensehr.  1887  o.  26  8p.  771.  Demos 
Ikaria.  YotiTioschrift  des  Ikarien  EepbisioA,  8.  des  TioiarlGlios?  an 
Diooysos.  Bnchstaben  des  4.  Jahrb.  t.  Chr. 

4 

Ende  Köbler,  MDAI  YIII  1888  8.  226.  Auf  dem  obem  Teil  eiaer 
\£il!r  Basis:  Eöfia/jstdj^s  (2)  Eb^vou  Ebanf[u-{ß)futßc  Xaiutüt  vt^A)K^0a/t  *^ 

ftaSoi  dp»h{i)vo9eTWfVT[oQ  .  Bie  bisher  ioschriftlicb  oicht  bekannteo 

Herrnfteo  wurdeo  als  Schalfest  in  den  Gymnasien  ond  Ringsdmlen  ge- 
'  feiert.  Darnach  wAren  Eumareides  ood  der  Agooothet».  dessen  Name  weg- 
gebroeheo  ist,  Epheben.  Wohl  nicht  Alter,  als  Ende  des  8.  Jahrli.  t.  Chr.  - 

Dragatses,  'E^.  dpx-  1884  Sp.  89ff.  Köhler,  MDAI  IX  1884 
8.  288ff.  E.  GortioB  ond  Kirehhoff  im  Sltaungsbeiicht  der  archfloL 
OeseUschaft  zu  Berlin  ?om  6.  Mai  18^.  Pirftns.  Metrische  loschiifl 
in  drei  Distichen,  in  welcher  der  Stifter  Dtonysios  mit  der  Weihoog  des 
von  ihm  gegründeten  Tempels  des  Dionysos  die  Bitte  nm  Scfants  ihr  sich 
nnd  sein  Geschlecht  und  den  ganten  Tbiasos  veretaiigt  8.  die  Ehrende- 
krete der  Orgeonen  auf  denselben  S.  421  f. 

Foucart,  BCH  VII  1883  S.  507  behandelt  ein  noch  aicht  publi- 
ziertes Basrelief  aus  dem  Piräus  mit  der  "Weihinschrift:  Mf/oe<rr<s^/jj  Jd 
MetXt;(c<ft  und  schliefst  daran  eine  Besprechung  der  schon  bekamiteii 
Weihuugen  gleichen  Fondorts  an  diesen  Gott:  8.  608  n«  1  WSnhong  der 
Hedistion  (Tgl.  BOhl  I,  46),  n.  2  der  Hedyle,  S.  608t  n.  8—6  Darstel- 
Inngen  des  Gottes  onter  dem  Bilde  einer  Sehlange  ohne  ^ehriit  S*  608 

n.  6  desgl.  mit  der  Weibinschrift:  Jtl  HttJU^fw^' ik.  7  Weihong 

des  Aaklepiades,  S.  610  n.  8  des  fierakleides  (Tgl  Röhl  I,  46),  n.  9  mit 

der  Aobchrift:  ieJit^u^,  Zor  TervoUständigong  Tgl.  BOhl  1, 46.  — 

Foucart  führt  die  Weibongen,  da  in  ihnen  nie  ein  Demotikon  begegnet, 
auf  pbOnidsche  Metsken  snrOck,  die  dieselbem  ihrem  Gotte  Baal-Bfilik 
(so  die  wahrscheinlich  richtigste  Form)  s  Moloch  darbrachten. 

Dragatses,  Pamassos  VII  1883  8.  778.  WeihhouBchrift  ans  dem 
PirftUS:  ^Ap^ähc  *ApYth»  Tptx[op6moc  (2)  (rrpanij^mK  in2  Bt^»a\A 
(8)  */lfpoSk9i  tdtdoc^  (4)  dv]eBijx9»,  —  YgL  die  Ehreninsebrift  anf  den- 
selben &  422. 

Derselbe,       dp^.  1884  Sp.  191  n.  2.  Pirttos.  Basisinschrift: 

TinoUo^vrjc  SrpdnovoQ^  (2)  Idam  l^uj^apou  aff/>el^leJ>'Tefi'  (3)  inl  [roul 

Derselbe,  a.  a.  0.  Sp.  192  n.  3  mit  Faks.  Ebd.  Fragment: 
—  —  —  I  'Emxdpfiou  I  dvi^ijxtv  I  Mouvlxm.  Von  dem  Besitzer  durch 
Yeimaoem  in  den  Fundamenten  seines  Hauses  unzugänglich  gemacht. 

Derselbe,  a.  a.  0.  Sp.  194  n,  6  mit  Faks.  Ebd.  Weihinschrift 
einer  böotiscben  Urne:  Stxolaxpdrr^  Ao[u|por^o[^a>. 
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Derselbo,  a.  a.  0.  Sp.  219.  Ebd.  Basisinsclirift t  7£]/>£üff  Qop^ 
p\imy\  ^üidim)  (2)  ' E\X£uatvtoQ  ^Aanh^Ttuot  (3)  xa\  '  r\YiEt<f.  dvi&jjxs. 

Derselbe,  *£^,  dpX'  1865  8p.  90.  Ebd.  Stele:  'fyiiahc  M  0diut, 

Meletopnloe,  '£^*  äpx-  1884  8p.  69  n.  6,  Ebd.:  *lipm  'Apxi- 
p{tBt\  itpaidt. 

Lolling,  MDAI  X  1886  8.  279  n.  1.  Mamtbon:  Ojahikioxmif 
(2)      dtovüo^  {9lh(9)4nße(ae  Ivexo. 

Derselbe,  a  a.  0.  S.  279 f.  u.  2.    Ebd.    Zwei  Fragmente  piner 

AlUiiüschiilt:  'Afjrejxidog  EiXetßoiujv.  Das  zweite  Fragmeut  wurde 

später  als  Grabstein  benutzt,  wie  die  Aufschrift  Metxecac  zeigt  (s.  S.  439). 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  283.  Sykamino,  eine  halbe  Stunde  von 
Oropos.  Weibuüg  des  irrf/zs^jyr^c  Hermon,  S.  des  Alexandros,  an  Herakles. 

Dragatses,  'Etp.tkpx-  1886  Sp.  49  n.  1.  Piräus.  Über  der  Relief- 
darstellung des  Zeus  Meilichioä  Weihoiig  der  Krijtobole  an  den  Zeos 

Milicbios  (so). 

Derselbe,  a.  a.  0.  Sp.  61  n.  6.  Ebd.  Weihung:  *&ni  \xuot^  ^\€6iQ» 

Pbilios,  a.a.O.  Sp.  19 ff.  (Taf.  8,  i).  Elensis.  Über  bsw.  unter 
der  BepefidarstelluDg  eines  Mahles  des  Plnton  ond  der  Persepbone:  BeSh^ 
Beat  —  AtHnftaj[Bi^  d»e^^xB. 

Derselbe,  a.  a.  0.  Sp.  26 f.  (Taf.  3,  2).  Ebd.  Über  bzw.  zwischen 
der  Darstellung  eines  mAnnlichen  und  weiblichen  Kopfes  fragmentierte 
Weibinschrift  des  Ikariers  Lakratei[deä,  S.  des  Sostratos,  kp$ue  Bew 
xtä  Seae  (Plnton  ond  Persepbone)  und  des  Enbuleus  (Heros)  fllr  sich, 
seine  SObne  und  eine  Tochter  an  Demeter  und  Kore. 

Derselbe,  a.  a.  0  Sp.  202  in  Minuskeln.  Ebd.  Basis  mit  Weihung 
des  Glykideus  (?),  S.  des  Apollodoros,  aus  dem  Demos  Kerameis,  und 
des  Myrrhinnsiers  Diophantos,  S.  des  Diopeithes,  an  Enbuleus. 

Dragatses,  Berl.  pbilol.  Wocbenschr.  1887  n.  52  Sp.  1618.  Säulcn- 
fra^ent  mit  der  etwas  frei  ergänzten  Inschrift:  —       Ilata\yt&ui  (2) 

Dissau,  MDAI  VII  1882  S.  398  tY.  Zu  den  bisher  bekannten  nacbt" 
beiden  Fragmenten  der  Inschrift  vom  Fries  der  Arkadeureihe  am  Turm 
der  Winde  (CIA  II  1,  66)  kommt  als  drittes  die  Inschrift  eines  vor  der 
Westfront  des  Parthenon  gelegenen  und  mit  jenen  beiden  Stücken  .so- 
wohl in  Gröfse  und  Charakter  der  Buchstaben  wie  iu  den  Dimensionen 
völlig  übereinstimmenden  Marmorblockes:  -  ?  rapyrjmng  \  —  u  dvi' 
dijxav.  Der  vervoUstäudigte  Text,  dessen  Schlufs  unser  Fragment  bildet, 
lautet  jetzt:  —  —  —  xai\  (!■)  'A^r^vät  ApyrjyiT'Jii  xat  U  ('2'^)su(S  2'fi- 
ßa<not'[[Q  —  —  —  ' A/y/io^cv^ji"  —  —  oü«]^^"};  I a^f^r^TTto^  ||  xa}  —  — ] 
(1^)  T^i  '  Lf)}iü[  f£vo'Ji  ]  \apY7j7rtog^  ;'oV(2**)a>  ok  Jrjfir^rfKou  fi/ai)a-\[iiuj>:'ofj 

 ](3'')w  dvddi^xav.   Die  beiden  Dedikanten  aus  dem  Gau  Gargettos 
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sind  wahrscheinlich  Adoptivvater  und  Adoptivsohn ;  dem  Namen  des  letz- 
teren ist  aufser  dem  Namen  des  Adoptivvaters  aoch  der  des  leibliche! 
Vators  hinzugefügt.   Aus  dem  Umstände,  dafs  sowohl  am  Anfange  als 

vor  dem  Endgüpde  je  ein  Block  fehlt,  Iflfst  sich  auf  eine  erhebliche 
Ungp  dos  Frieses  schlief^en.  Die  Inschrift  ist  zum  mindesten  —  wahr- 
schcmiich  erheblicli  —  jünger,  als  dasTode^ahr  des  Augustus  (14  n.  Chr.), 
da  man  vorher  nicht  wissen  konnte,  ob  dessen  Nachfolger  den  Titel  2«- 
ßaazog  aniiehineii  wurde,  und  somit  von  mehreren  Beo\  Heßaurro:  m  reden 
unthunlich  gewesen  wäre.  Die  Inschrift  des  gleichfalls  der  Ätlnua 
Archegetis  geweihten  Marktthores  (CIA  III  6&)  erwähnt  den  Augustus 
als  noch  lebend. 

10.  Grabsohriften. 

km-4»o  Köhler,  MI) AI  X  1885  S.  359ff.  »Die  attischen  Grabsteine  des 
5.  Jahrh.f  Auf  grund  des  Schriftcharakters  wird  unter  den  teilweise 
schon  edierten  ürabsclinften  folgende  Anordnung  getroffen:  I.  Aus  der 
Zeit  zwischen  den  Perserkriegen  und  dem  pcloponnesischeu  Krieg.  — 

5.  301  n.  1  (CIA  IV  2,  491*)  auf  beiden  Seiten  beschriebene  Platte; 
a)  läTTjptdr^s^  I  I8]auiiap£7jjy  I  KaXXtatoiid^i^.  b)  *Axijpat[oi^  \  ^Ap^dyaiBos^ 
I  Muptm.  —  S.  m  n.  2  (CIA  IV  2,  491  >):  £x[o]\ias  \  Mta{a)d\vtoQ.  ^ 
n.  8  (CIA  IV  8,  491  *)  Vase:  0aiaioe,  —  n.  4  (CU IV  8,  491  *)  »  Sd- 
manndes  2990.  —  n.  5  (CIA  IV  S,  491  ^)  "ApxitmrjQ  i  Nouiuvii,  —  &  868 
n.  6  (CIA  IV  2,  491  •)  =  Kmii.  2740.  -  n.  7  (CIA  IV  2, 491 V):  0ilio^£lvii 
(H  statt  E).  —  n.  8  (CIA  IV  2, 491  •)  =>  Korn.  2961.  Eaibel  78;  ni 
lesen:  *A»defUio^  röie  offta*  m&mXuu  üU^ar{'i)vo5ü(i)¥  {ilnupot  -^fuSip}» 
dper^  (8)  oSwxa  xai  ftJlhQ.  ^IJod^/II?].  'Av^i/tie  (ü  und  E  Statt  O 
und  H)*  —  S.  864  n.  9  (Wolten-Friedericbs,  GipsabgOsse  des  Beil.  Mos. 
1080.  CIA  IV  2, 491*):  Ji(3<]o/i[e|v9ff  ^  (H  statt  £).  -  a  86»  n.  10 
(CIA  IV  2,  491 »  Kam.  2961.  —  S.  865f:  n.  11  (CIA  IV  2,  491 ") 
=  Kam.  8106.  Die  Verstorbenen,  Lysimachos  und  Polykrite,  sind  nach 
Schöll,  Hermes  XXII  1887  S.  559  f.  Enkel  und  Enkelin  des  Aristides.  — 
8.  866  n.  12  —■  CIQ  940.  CIA  III  3102.  Knm.  2799.  Mitte  des  5.  Jahrb. 
Gleichzeitig  CIG  1013.  -  n.  13  (CIA  IV  2,  491  '»)  =  Kum.  15.  Arch. 
Zeit  1871  S.  29.  Kaibel  36.  Bechtel,  HD  261:  »asiatischen, 
nicht  naher  zu  bestimmenden  Ursprungst.   Nicht  jünger  als  Mitte  des 

6.  Jahrh.  -  S.  367  n.  14  (CIA  IV  2,  491")  =  Kum  2269.  —  n.  15 
(CIA  IV  2,  491  ")  =  Kum.  1814.  ~  n.  16  (CIA  IV  2,  491  Stok  : 
Na'JTT^g  I  E')8r^iitd0  j  Tapiowi  nj;.  —  S.  368  n.  17  (CIA  IV  2,  491 1»)  Steie: 
Mexxog  ,  KuÄMxhtoö  \  TupiuvaloQ.  —  n.  18  (CIA  IV  2,  491  ")  Stele:  Ap- 
Xtag  Nißpö  \  Avoptö.  —  n.  19  (CIA  IV  2,  491  Platte:  E^pavriSi^  { 
MdvSptüvo7  I  \4aTunaXatiöi.  —  n.  20  (CIA  IV  2,  491  ")  =  'Ff.  dp)^.  880. 
Kum.  2469.  n.  21  (CIA  IV  2,  491  ^)  =  Dragatses,  Parnassos  1881 
S.  275  (Grabschr.  des  Ahxpiwv).  —  S.  369  n.  22  (CIA  IV  2,  491  ") 
Stele:  ÄU^ikgats  |  Upvnk&toü  j  Aap.^axi^v6£.  —  ü.  2ö  =  GIG  97a *>.  *iJjp. 
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dpx'  vm,  OlA  m  8991.  -  a.  24  (CIA  IV  8,  491**)  »  Bragatses, 
PamaasoB  1881  8.  876  (Grabschr.  des  PIüIob  ans  Salttois).  —  n.  95 
(CIA  IT  2,  491  **)  =  Kum.  8489 ;  Tollstiodig :  Xa^rö  (0«net  von  Xdpv/jg), 
—  S.  870  n.  98  (CIA  IV  2,  491  *<)  Platte:  *A»i^wil\6T9.  —  n.  27  (CIA 
lY  9,  491  **)  as  Kam.  8186^.  -  B.  28  (CIA  IV  8,  491  **)  Stele:  Aum- 
üoimpwi*  Darunter:  2iRoilid»v%c  I  X^ppovigoeki^.  —  n.  99  (CIA  lY  9, 
491  **)  Pfeiler:  ^tXawig  \  vtBdSe  |  xMrat  (eo).  —  8.  871  n.  80  (CSA  lY,  9 
491     =  1882.  Enm.  2849.  —  n.  81  (CIA  lY  9  491 »)  »  Koni. 

8191.  —  n.  89  (CIA  lY  9, 491  ^)  'Efp.  äpx*  9811.  Euni.  8629.  >-  n.  88 
(CIA  lY  8, 491 «)  =  Kvm.  8809.  —  S.  872  n.  84  (CIA  lY  2, 491  **)  = 
Knm.  8422.  —  n.  85  (CIA  IV  2,  491  <*)  =  Eum.  8059.  —  n.  86  (CIA 
IV  2,  491  ^)  Täfelchen:  'Apundxkua  \  A^[^)a^e  xernu.  —  n.  87  (CIA 
lY  2,  491»)  »  *Ef.  dpZ'  1291.  2705.  Bang.  1486.  Kam.  587. 

Derselbe,  MDAI IX 1884  S.  389  (CIA  lY  2, 441).  Drittes  Fragment 
det  Totenllste  der  bei  Taaagra  ge&Uenen  and  im  äa&eren  Kerameikos  be- 
statteten ArgiYer  oder  Kleonäer  (Fragm.  I.I1 «  CIA  1 441).  Erkennbar  Z.  1 : 
iv  Ta¥}iypat  Ja^xeSa^um  Z.  8:  —  e  7tdv$o[s.  Weiterhin  folgten  Eigen- 
namen, in  Kolnmnen  geordnet  —  A  »  ri  ®»  h  =    O  »    1^  C 

Keil,  Hermes  XX  1885  8.  840 fiL  erweist  ans  metrischen  Crftnden  «is  oder 

409 

das  dem  8imonides  zogeschriebene  Epigramm  Anth.  Pal.  YO,  258  als 
eine  Nachahmnng  des  anf  die  attische  Totenliste  Enmanndes,  Athenaion 
X,  624  ff.  (ROM  I,  50;  besprochen  yon  Eirchhoff,  Hermes  XYII,  628  ff. 
nnd  anf  die  Vorgänge  von  Byzanz  428  oder  409  v.  Chr.  bezttglich)  fol« 
genden  Epigramms  (CIA  lY  2,  446a). 

Tsuntas,  '£y>.  dfix-  1886  8p.  188f.  ((3IA  IV  2,  462^).  Fragmen-  ^^at^ 
tiertes  Kamenverzeichnis  in  zwei  Eolnmnen  (ohne  Vatersnamen)  von  der  *  * 
Stätte  der  Stoa  des  Attalos.  Voreoklidlsche  Zeit 

Ku  manu  des,  a-  a.  0.  Sp.  9  n.  1  (CIA  IV  2,  4G2" ).  Agoru.  Frag-  de»gi. 
ment  eines  Torenklidischen,  armxifihv  geschriebenen  Verzeichnisses  yod 
Eigennamen. 

Köhkr,  MDAI  X  1885  S.  403  n.  1  (CIA  IV  2,  477').  Schlufs 
piner  hexametrischen  Grabschrift,  von  dem  Vater  des  Toten,  Kallaischros, 

errichtet. 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  77  (Roberts  unter  46a).   Grabstein  eines  desst 
Wäschers:  ^Ovr^trifioi  \  KkovBÖi. 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  405  n.  3.   Grabstein  des  Eieroldes.  laicht  ca.  sso 
jilQger  als  Mitte  des  4.  Jahrb. 

Derselbe,  a.  a.  0.  n.  4.  Grabepigramm.  Distichon  auf  Lysilhl.  dogl. 
Vgl.  Gomperz,  Arcb&ol.-epigr.  Mittheü.  aus  Osterreich  X  1886  S.  41t 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  403f.  n.  2.  HaussouUier,  BOH  X  1886  c».  «o 
&•  188f.   Grabstele  des  Ir^poQ  loo'nk^^  seines  Weibes  Sdcuj  und  seines 
Sohnes  BtuftXoQ  ia»Tthl^  mit  einem  wnnderliohen,  aulserst  inkorrekten 
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Cento  (5  Hexameter  und  l  Pentameter)  aii8  Tersdiiedeiiexi  Bipignmmea. 
Das  Original  des  An&nges  ist  ein  Epigramm  des  Simonides  (Anth.  PaL 
TII  268  =  fiergk,  Poetae  lyrici  Gr.  p.  1149).  Nicht  jOnger  ab  Kitte 
des  8.  Jahrh. 

\md^  Derselbe,  HDAI  IX  1884  S.  801.  Hof  des  Centralmoseoms: 
'  ^Aß^XXt^  I  MtMimoQ  I  Krj^eatiate  I  Buyd-njp,  Darunter  ein  mit  Binden  nm- 
irandener  Schlüssel,  das  Symbol  der  priesterUGhen  Wlirde.  Dafo  die 
Verstorbene  Poliaspriestetin  war,  geht  ans  der  nach  ihr  datierten  In- 
schrift Bang.  1122  (besser  Lebas,  Attiqne  861)  henror.  Sonach  gehörte 
die  Familie  der  beiden  Staatsmänner  HUdon  nnd  Eoiyldeides  znm  Ge- 
schlecht der  Eteobntaden.  Der  Name  Habryllis  ist  nen.  Beide  Inschriften 
noch  ans  dem  2.  Jahrh*  v.  C^r. 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  802.  Grabschrift  (lateinisch  and  griechisch) 
auf  Spenis,  errichtet  Ton  den  x6ptoi  nnd  youete  Primitivns  nnd  Soteira, 
in  Form  einer  Weihong  an  die  nnterirdischen  Gdtter. 

Gomi)crz,  Archäol.-epijjr.  Mittheil,  aus  Österreich  X  1886  S.  41  f. 
schlägt  zu  dem  Grabepigramm  Ka.ibel  08  die  Restitution  vor: 
"OXßtov^  euj^pwv  dvo[aov  xakov  £u7£xvov  iat^Xov^ 
xufjißoQ  dS'  ^&dv[a7ov  xponzet  'Apiaroßtov  (?) 

Uauvette-Besnault,  BGH  YIII  1884  S.  470.  ThOrschwelle  der 
Kirche  Panagia  Peristeriotissa  beim  Dorfe  Peristeri  io  der  Ebene  tchi 
Athen  Fragmentierte  Grabschrift  in  Distichen  auf  einen  Krieger  {äpi^tw 
ifiyov  duücraai)  Leonidas. 

Merriam,  American  Journal  of  philology  VI  1885  S.  6  n.  Sl. 
Grabstele  im  Columbia  College  zu  New- York  mit  den  Figuren  eines  Mannes 
und  eines  Knaben  nnd  der  Inschrift:  J6xf»\i\a  XPi^atit  I  jifo^ 

Ad.  Michaelis,  Journal  of  hellenic  stadies  Y  1884  S.  150£ 
Broom  Hall  (Schottland),  Sammlung  der  Elgin  marbles.  •  8. 151  f.  d.  18. 
Oberes  Ende  der  Grabstele  einer  /^<0t^xAe(c)a,  ans  dem  Ende  des  6. 
oder  Anfang  des  4.  Jahrb.;  mit  Resten  eines  späteren  Namens.  —  S.  151 
n.  11.  Grabrelief  mit  den  Namen:  BsdYsvtQ^  NtxöSi^fio^  fIoXOXXo{u)  und 
Nixoiid^y}'  Erste  Hälfte  des  4.  Jahrh.  S.  160  n.  10.  Stele  mit  Be- 
liefdarstellung  und  der  Aufschrift:  Xatptivm^  \  Ehfpdvopog  \  Aa^impimQ* 
3.  Jahrb.  —  S.  152  n.  16.  Stele  eines  KoXXmv  mit  Reliefdarstellung. 
—  S.  153  n.  19.  Grabrelief  mit  der  Aufschrift:  'A^podt<T{a  VXußrmu  \ 
2!aXa/iz!v:a  —  und  flaTavatrxß  -  -.  Letzteres  Wort  ist  ag}'ptisch:  pat  = 
^ujpnv.  Anniath  =  ^AvaYTic;  flif'  Bedeutung  beider  Aufschriften  ist  dem- 
nach ziemlich  dieselbe.  Kaiserzeit.  —  S.  155  n.  22.  Sarkophag  mit 
Reliefdarstellung  und  der  Aufschrift:  AtXtog  'ETuxpdvgs  Jkpsvtxidtjs  AlXt'ao 
Zigvwvo?  (2)  70U  l^Tfpjzott  uioi.  Kaiserzeit. 

Garduer,  Jonmal  of  hellenic  studies  VI  1886  S.  148 ff.  Aus  den 
wiederauigefundenen  >MS.  Inscriptions  collected  in  Greece  bj  C.  £. 
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Cockerell,  1810 — 14*.  —  S.  146  n.  4.  Grabstein  der  Milesierin  Zosime, 

T.  des  Kalliiiikos,  Gattin  des  Pbokion  'Ozpuvau^  :,  S.  148  n.  8:  des  Thcjs- 
mobulos,  S.  des  [Ap]ollodoros,  aus  Klazomenai;  ü.  10:  der  Ärisjtobule 
0t\a{^)amxi^\  u.  18:  des  Hierokles  Uoptog  {üöpog  =  Demos  der  Phyle 
*Aka/ia»Tig). 

Köhler,  MDAI IX  1884  S.  387.  Eine  in  der  griprliischen  National- 
bibiiothek  bpfindlicbe  italienisch  geschriebene  Abhandlung  über  attische 
Inschriftsteine  auf  Malta  (s.  S.  413)  enthält  zwei  zusammongcbörigf  Frag- 
mente einer  Grabstele  mit  der  bisher  nicht  bekannten  Aufschrift:  0etdi'' 
xpärrjg  Jr^fioff^ivloui  \  ^hl^p^vo[o\alo[<;. 

Pirätis.  —  Foucart,  BCH  IX  1885  S.  526.  Museum.  Grabschrift  4oo-3W 
auf  SevoxXirjt  'AyyeXr^Bsv  and  seine  Slkbne  Bohtj^dpi^  und  'Apunoxkii^Q, 
Erste  Hftlfte  des  4.  Jahrb. 

Dragatses^  Paniassos  VI  1682  S.  768^  Grabstein  des  Ktesikltös 
8«  des  Stesibolos,  aus  dem  Demos  Lamptrai;  a.  a.  0.  S.  070:  des  Para- 
monos  ans  Lamptrai  und  seines  Sohnes  Alexandros.  Derselbe,  Par^ 

nasses  VII  1883  S.  82:  des  Mütiades,  8.  des  Opbelos,  ans  dem  Demos 
Lakiadai;  8.  183  des  Aischines,  S.  des  Aischines,  aus  Salamis;  S.  381 

D.  1 :  des  ,  S.  des  Keph]isodo[tos?J  aus  dem  Demos  Araphen;  S.  383 

n.  11:  des  Tauridas,  S.  des  Dion,  aus  demselben  Demos;  S.  382  n.  6: 
der  Nikarete,  T.  des  Kritodemos,  aus  dem  Demos  Anaphlystos;  n.  7:  der 
Hilaron,  T.  des  Dipbilos,  aus  dem  Demos  Aixone;  n.  8:  des  Dion,  S. 
des  Apollonios,  aus  dem  Demos  Acbarnai;  n.  9:  des  Alexon,  S.  des  Theo- 
phanes,  aus  dem  Demos  Kothokidai  {Kodontxr^^\)\  u.  10:  des  Dionysios, 
S.  des  Dionysokles,  aus  dem  Dcmo'^  K(u)onyniia;  Paru.  VIII  1884  S.  183 
des  -ogenes  und  -kjles  aus  dem  Demos  Acbarnai. 

Derselbe,  'E(f.  dpy.  1884  Sp.  IMf.  n.  7.  Reliefbild  eines  Mannes 
und  einer  Frau  mit  Säugling  auf  den  Armen  mit  der  Grabschrift:  Phere- 
kydes  und  —  Erato  aus  dem  Demos  Kepbale.  —  S.  19&  n.  8  Grabstein 
der  Aiistophanta,  Frau  des  Aristobulos,  ans  dem  Demos  Eoiydallos. 

Derselbe,  '£^.  äpx*  1885  Sp.  91.  Grabstein  des  Demetrios,  8. 
des  Kyknos»  ans  dem  Demos  AnapÜystos  (Nachkomme  des  Philochoros, 
dessen  von  Snidas  überlieferter  Yatemame  Kyknos  durch  die  Prytanen- 
nrkimde  CIA  II  2,  869  aus  der  Mitte  des  4.  Jahrh.  bestfttigt  vird;  vgl. 
V.  W]]amowitc*H611eiidorff,  Heimes  XX  1886  8. 661).  —  8. 92  Reliefdar- 
stelluDg  eines  Ehepaares,  der  Peisikrateia  und  des  Theochares  aus  dem 
'Demos  Souioii. 

Meletopulos,  Paniassos  Yl  1683  8.  972  n.  6.  Grabstein  des 
Kydatheners  Leon  und  der  Ghairippei  T.  des  Chairias,  aus  dem  Demos 
Anaphlystos;  8.  976  n.  8  der  He[g]ari8te  und  Nikostrato,  T.  des  Me- 
nekles,  aas  dem  Demos  Phlya;  n.  9  des  Philophron,  8«  des  Kepbisokles, 
seines  Wdbes  Sanne  und  seines  Sohnes  Theophilos  ans  dem  Demos  Halai. 
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HauTette-Besnanlt,  BGH  TOI  1884  8.  472.  Grabstele  des 
Bexlfl,  S.  des  Dexikrates,  am  dem  Demos  Herebia. 

Meletopulos,  Parnassos  VI  1882  S.  972  n.  1.  Grabstein  des 
Aristogeiton,  S.  des  Aristogeiton,  aus  Naxos;  n.  4  des  Glaukias,  S.  des 
Diodoros,  aus  Kios  {h':auos;  in  Bithynien  an  der  PropoQÜs,  vgl.  unten); 

n.  5  des  Arkadti»  Praxitas,  S.  des  rraxidainos. 

Derselbe,  'E^.  äp-/.  1884  Sp.  65  ff.  n.  1.  Metrische  Grabschrift 
(2  Hexameter  f  2  Distichen  +  2  Hexameter  +  1  Pentameter  4-  1  llexa- 
meter)  auf  einen  Lysandros.  —  Sp.  67  n.  4.  Grabstele  der  Salzbändlerin 
Melitta.  —  Sp.  67  f.  n.  5.  Phönizischo  und  griechische  Grabschrift,  gleich- 
lautend (demnach  wohl  identisch)  mit  GIG  859;  der  griechische  Teil:  Noo- 

Dragatses,  Pnrnassos  VI  1882  S.  770:  N0p.f7j  \  ätovutrioo  \  h'iayig 
(ans  Kios  an  der  Propontis;  s.  o  ).  —  E^.  dp^.  1884  Sp.  195  n.  9.  Frag- 
mentierte Grabschrift  der  Thebauerin  -dokleia  und  ihres  Landsnuniiu  > 
-okrates.  —  Paruassos  YU  1883  S.  383  n.  12.  Grabstein  des  Arme- 
niers Hermias. 

Derselbe,  Parnassos  VI  1882  S.  969f.  Stele  mit  dürftigen  Reston 
einer  älteren,  sowie  der  späteren  Grabschrift  eines  Aurelios.  YII  1883 
S.  183.  Grabstein  der  Biete,  T.  des  Pyrrhias;  S.  184  des  »athmoneos 
und  -pbanes,  S.  des  Antiphon.  S.  383  n.  13  der  Moschine,  n.  14  der 
Nike.  —  '£f .  äpx-  1884  Sp.  195  n.  10  (mit  Faks.)  Grabstein  des  Aphro- 
disios,  S.  des  Diolcydas;  aus  cbristl.  Zeit  (?).  —  Sp.  198.  Stele  der  Ga- 
noüdika  (1),  T.  des  Sokos,  Frau  des  Hermeios  (so). 

Meletopulos,  Pamassos  VI  1882  8.  978  n.  2.  Grabstein  des 
Plangon;  8.  978  n.  6  des  Straten,  S.  des  Eupbranor;  n.  7  der  Artemisia. 

—  711  1888  8.  80.  Grabstein  der  Ensoiske  <?);  des  Nikandros,  8.  des 
Parmenon. 

Pragatses,  *Ef.  dp^-  1886  Sp.  62  n.  7.  Beliefdarstellnng  eines 
siteenden  Hannes  mit  der  Inschrift:  7Wu/ac  Tovwuvoq  Tpixop&moc, 

Derselbe,  Berl.  philul  Wochenschr.  1887  n.  52  Sp.  1618.  Grab- 
steine: 1.  des  Perigenes,  S.  des  Dionysius,  aus  Müet;  2.  der  Phila  aus 

Herakieia;  3.  der  Nikostrate. 

Lee  hat,  BGH  XI  1887  S.  206.  Grabstele  des  ä/utv  |  A»afpJlif\inws. 

—  Fragment  einer  andern  Stele:  '[^üac  oder  -f/^juac. 

m 

im  BUiisit.  —  Pbilios,  'Efp,  dpx-  1886  Sp.  147 ff.  n.  26.  Orabschrift 
in  10  IHsticben  auf  eine  nopnipSpw»  ä^iv^pog  hmtpox^'^  hpo^oanat^  die 
n.  a.  den  Antoninus  nnd  Cömmodus  weihte  (vgl.  die  Ehreninschrift  ans 
Eleusis  S.  424) ,  errichtet  von  ihrer  Tochter  Eunike  und  deren  SOhnen. 
Der  Name  der  Verstorbenen,  deren  Tod  als  eine  Erlösung  dargestellt 
wird  (vgl.  die  folgende  Grabschrift  auf  Glaukos),  ist  nicht  genannt,  IftCst 
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sich  aber  aus  der  folgenden  Grabschrift  ihrer  Urenkelin  =  Tsidotc  er- 
schliefsen.  —  Aus  der  Kombination  beider  Inschriften  ergiebt  sich  ein 
Stammbaum  von  ftUif  Generationen  derselben  Familie,  welche  £hi^en> 
imter  in  Elensis  bekleideten. 

Derselbe,         dp^.  1883  Sp.  141  ff.  n.  16.    Keil,  Hermes  XX  Mab.- 
1885  S.  625 f  nach  einer  Revision.    Basis  mit  Grabschrift  in  w  Hexa- n.  Chu 
metern  auf  eine  Hierophantis  der  Demeter,  Eunike,  deren  Gi  -t  hliM  lit 
verherrlicht  wird.    Durch  ihre  gleichnamige  Grofsmnttcr  väterlicherseits 
(s.  o.)  stammte  «ie  von  dem  gegen  Ende  des  1.  Jahrh.  n.  Chr.  lebenden 
assyrischen  Öopiiisteü  Isaios  (Plin.  ep.  3,  2  u.  a.)  ab. 

Derselbe,  a.  a.  0.  Sp.  82 f  n.  8.  BasiBinschrift  in  8  Distichen  tagu 
auf  den  Hieropbanten  Glaukos  mit  dem  Schlüsse:  xaXbv  ix  fmxapwv 
futöx^ptov,  od  ju^vov  «Iva;  I  Tbv  Bävarov  BvijToti  ou  xaxov,  dkX'  dyaBov. 
I>er  Verstorbene  ist  wahrscheinlich  identisch  mit  dem  n.  16  Z.  10.  11 
(8.  0.)  als  Bruder  des  Grofsvaters  väterlicherseits  der  Eunike  erwähnten 
Hieropbanten,  sowie  mit  dem  von  Philostratus,  vitt.  Soph.  2,  20  als  Hiero- 
phant  und  Sophist  erwähnten  Glaukos  (vgl.  Keil,  a.  a.  0.  S.  627 f.)* 

Derselbe,  a.  a.  0.  8p.  8S  n.  9.   Basisinschrift:  "^ItpofdamjQ  \ 

Derselbe,  a.  a.  0.  Sp.  145f.  n.  20.  Basisinschrift  in  3  Distichen 
auf  Kallisto  und  ihren  Vater  Kallimachos.  Das  Denkmal  wurde  mit  Ge- 
nehmigung (oder  auf  Geheifs?)  des  Areopags  errichtet  {Touro  8e  narpl 
tpiXm  fiot  *Ap^co:  atmurev  "ESprj). 

HauTette-Besnanlt,  I]C  II  VIII  1884  S.  470.  Fragment  der  me- 
trischen Grabscbrift  auf  einen  Eudaimon,  der  seinen  Namen  in  Wahr- 
heit trug,  weil  er  Kindeskinder  sah. 

Derselbe,  a.  a.  0  S.  471.  Dorf  Nea  liosia.  Grabstein  des 
ApoUophanes,  S.  des  TheoUes,  ans  dem  Demos  Kephisia. 

Derselbe,  a.  a.  0.  In  der  NAhe  des  Dorfes.  Grabstein  derMe- 
giste,  T.  des  Marathoniers  Dionysios,  Frau  des  Dionysios,  aus  dem  Demos 
PaUene. 

Marathon.  —  Lolliug,  MDAI  X  1885  S.  280.  Grabsclirift  auf 
einem  Aitarfragmcnt  mit  Weihinschrift  (S.  433):  Metxstag,  —  Grabateiu 
des  Hegemon,  S.  des  Hegesias  (?). 

Spata.  —  Parnasses  YII  1883  S.  88  (Bericht).  Grofses,  nach 
Athen  gebrachtes  Epitaphion  mit  der  Darstellung  einer  sitzenden  Frau, 
vor  ihr  ein  stehendes  Mägdlein  mit  einer  Bttchse  in  der  Hand:  der  Kai* 
listo,  T.  des  Fhilokrates,  aus  dem  Demos  Koathyle. 

Oropot,  Amphiareion.  —  Leonardos,       dpx*  1885  163 
n.  10.  Grabstein  des  Pythodoros* 
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11.  Grenzsteine. 

Ar  Köhler,  HDAI X  1886  8.  281  (CIA  lY  %  608a).  Stein  mit  Mal-  ' 

pbabeter  Inschrift.  Derselbe  Vermerk  in  etwas  verschiedener  Fassung, 
das  eine  Mal  in  attischer  Schrift  aus  der  ersten  Hälfte  des  6.  Jahrb. 

(a)  ,  das  andere  Mal  in  ionischer  Schrift  der  zweiten  Hälfte  des  4.  Jahrb. 

(b)  .  b  wohl,  als  die  attische  Schrift  anfser  Gebrauch  kam,  der  Deut- 
lichkeit halber  hinzogef&gt  a:  ^ovf^em  ,  |  iljf sA(w4i»[(  ^i'M'I'*  ^*  ^7'* 

hu{(\Wf  Nioft^pSv  atv  lepöv, 

At»gL  Dragatses,  *f^.  d^x*  1884  Sp.  220  (CIA  IV  2, 621  wiederholt 
in  Mi^uskehi  die  von  ihm  Pamossos  VI  1882  8. 248  (BOhl  I,  68)  heraus- 
gegebene Inschrift  aus  Mnnychia:  HOPO$  |  TOHIEPO. 

«togL  Meletopulos,  Tarnassos  VI  1882  S.  971  (CIA  IV  2,  519»).  Ar- 

chaische Inschrift  aus  dem  Piräus:  'Ejinopio  |  xat  Jloöb  |  Uopoi. 

Antoniades,  'E^.  dpx^  1888  Sp.  67  (CIA  II  2,  1113).  Hypo- 
thekenstein: "Opos  x^p/o{u)  rtfju'.xuQ  (2)  'JrmoxU/at  äi^fioj[d-{Z)poiu)c  Aetß^ 

xovotw;.  T".  (4)  'Va\io'  nlziovog  dqt'{b)ov^]  Kexpomoaue  [u-{6)n6]xetTat  xa.} 
/iuxlo'{7)fi{\Saus  xat  0Xu£u\(T!.  —  »Es  wird  die  Mitgift  der  Hippokleia 
im  Betrage  eines  Talentes  auf  ein  Landgut  sichergestellt.  Auf  dem  Hoste 
des  Wertes  derselben  schwebt  die  Hypothek  der  Kekropiden,  Lykomiden 
nnd  Phlyeer.  Das  Gut  war  der  Besitz  dos  Ehegatten  der  IIii)i)okleia, 
vTh  her  zunächst  die  Mitgift  seiner  Frau  <laraiif  sicherstf^Uto  und  den 
übrigen  Wert  seines  Gutes  seiner  Phyle,  seinem  Geschlechtc  und  Demos 
schenkte,  oder  was  wahrscheinlicher  ist,  testierte. e  Szanto.  Rhein.  Mus. 
XL  1885  S.  516f.  Nach  Schriftcharakter  «A/AP^)  und  Orthographie 
(o  =  ou  in  x^f'io.  -yripog)  k.um  der  Stein  aus  Deniu^ihenisoher  Zeit  stam- 
men, und  wahrscheinlicli  ist  Demochares  Z.  2/3  identisch  mit  dem  von 
Demosthenes,  xarä  ]i^ußou  1,  15  erwähnten  är^iioyäprjt  b  AeoxovotuQ^ 
welcher  die  Mutter>chwester  des  Redners  zur  Frau  hatte  nnd  auch 
selbst  Redner  und  eifriger  PoUtiker  war,  wie  denn  Ae^chlnes,  x-aza  h'rr^ 
at<fu>vrüi  17 1  seine  namentliche  Erwähnung  aus  Furcht  vermeidet.  Hippo- 
kleia wÄre  somit  Tochter  des  Grofsvaters  mütterlicherseits  des  Demo- 
sthenes,  jenes  Gylon,  der.  wegen  Yenrats  des  Kastells  Kymphalon  lom 
Tode  Temrteilt,  zum  Bosporus  entfloh  und  dort  eine  reiche  Seythin  bei- 
ratete, von  der  er  nach  Äschines  zwei  Töchter  hatte,  die  sich  in  Athen 
verheirateten.  Hippokleia  wäre  dann  als  Tante  des  Demosthenes  die 
Schwester  seiner  Matter  Kleobnle. 

Philios,         Air/.  1883  Sp.  147 f.  n.  21.    Eleusis:  'Vf^ug  /iy.(2) 
pio{tj)  r.e-i)-{2)apivo{(j)  i--(4)f  XuffBt  na-(5)coc  JiaÄha-{G)7pdTo{u)  (7)  H. 

Meletopulos,  'E^.  dp^.  1884  Sp.  67  n.  2.   Piräus:  ''Opo]c 
piw  (2)  n&tpaidwW  (3)  ini  Xucst  •  HP  (4)  X^pmvt  0tHfi)^^uH, 
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Derselbe,  a.  a.  0*  Sp.  68  n.  3.  Ebd.:  Vpols  obtmv  (2)  neTtpor 
(3)/tiv«u»']  A-(4)uiref]. 

Dragatses,  '£f.  dp^.  1886  Sp.  60  n.  4.  Piräus:  ''Op\o<:  (2)  /twj- 
fi{a-{Z)roQ  nu&'{i)e](dos  (5)  Ja/z^-{6)xjy»'^ff.  Darunter  Reste  einer 
EünsÜennschrift.  Der  Stein  diente  ursprünglich  wohl  als  Basis  einer 
Statoe,  und  die  obige  losdirift  wurde  sp&ter  eingemeirs^lt. 

12.  Varia. 

Kumaiiudes,  '£V  ^r/-  1885  Sp.  2lG  n.  10  (CIA  IV  2,  559).  Auf  ^^^^ 
der  Agora  gefuudencs,  prismenfönniges  Fragment,  auf  zwei  Seiten  — 
nicht  arot^r^dov  —  beschrieben ;  nach  dem  Herausgeber  aus  dem  6.  Jahrh. 
V.  Chr.  Vielleicht  BmchstQck  der  solonischen  Gesetzestafeln ,  wenn 
nicht  Original,  so  doch  wohl  gjeichieltige  Kopie  (?),  da  ein  oder  swei 
bedeutsame  Worte  des  Fragments  als  in  den  solonischen  Gesetzen  tot- 
kommend  bezeugt  werden.  Das  Erhaltene  lautet:  a)  —  dt\oh\lha\o¥. 
b)  —  dw\oßu\vTaat\t8£7o[ov£7\veeBat.  Buchstaben:  H  =  asper, 
tH'N^«  Sp-  217  giebt  der  Herausgeber  einen  Rekonstruktionsversnch 
der  mit  Drehvorrichtung  Tersehenen  solonischen  ä$o»8c. 

Meletopulos,         ap^'  1884  Sp.  70  n.  7.    Pirftus.    Scherben-  de«gi. 
iiischrift,  archaisch  und  linksläufig:  503Q  i  ^VT  =        1  7'v/[«. 

Dragatse«?,  a.  a.  0.  Sp.  103  n.  4  mit  Faks.  (CIA  IV  2.  558).  d«gU 
Zea*    Archaische  Inschrift  eines  Mannes  und  zweier  Hetären  (?):  'Apt- 
<ri;u-(2)of  i  MaXoCy  (3)  Ihüü7t'{4)pe  ;  Ja/[cJ.   Buchstaben:  UMP^V. 

Köhler,  MDAI  VIU  1888  S.  859ff.  mit  Beilage.  Akropolis.  In-  umSM 
schriftfragment  mit  Bruchflächen  an  drei  Seiten  und  später  angebrachten 
Tertiefungen  auf  der  Oberfläche.  Der  Text  war  in  mehrere  nebenein- 
anderstehende Kolumnen  verteilt,  diese  wieder  nach  Paragraphen  geglie- 
dert; die  erste  Kolumne  fragmentarisch,  von  der  zweiten  nur  wenige 
Buchstaben  erhalten.  Die  dem  Schriftcbarakter  nach  aus  der  Mitte  des 
i  Jahrh.  v.  Chr.  stammende  Inschrift  war  als  Anathem  im  Tempel  der 
Stadtgöttin  aufgestellt,  nach  der  Sitte  des  Altertums,  neue  Entdeckungen 
auf  diese  W^  i'^e  dem  Publikum  bekannt  zu  machen.  Köhler  hielt  das 
27 zeilige.  arg  verstümmelte  Fragment  zuerst  für  das  üriichstück  einer 
alten  Grammatik,  änderte  jedoch  die^-e  Ansicht  nach  Erscheinen  der 
Gomperzschen  Schrift:  Über  ein  hisher  unbekannte«!  griechisches 
Schriftsystem  aus  der  Mitte  de?  viprteu  vorchristl  Jalirh.  Ein  Beitrag 
znr  Geschichte  der  Kurzschrift  und  der  rationellen  Alphabetik.  Mit  einer 
Tafel  Wien  1884.  59  S.  gr.  8*^.  Gompcrz'  Re<;iiltate  wurden  modifi- 
ziert und  ergänzt  von  Mitzschke,  Eine  griechische  Kurzschrift  aus 
dem  vierten  vorchristl.  Jahrh.  Mit  Tafel.  Leipzig  1885.  28  S.  8^.  Die 
namentlich  durch  Gomperz'  Verdien«?t  errungenen  Ergebnisse  sind  kuri; 
folgende:  Das  Fragment  cuthält  liesle  des  S^sternä  einer  Kurzschrift, 
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welche  —  im  Gegenflatz  zu  den  neueren  Stenogr&phiesystemen  —  die 
Konsonanten  an  den  T(dcakeichen  zar  DanteHnng  bringt,  indem  .bald 
vorn,  bald  hinten  an  verschiedenen  Stellen  der  letzteren  ein  kleiner  Qner> 
strich  angesetzt  wird.  Von  den  14  Konsonanten  des  griechischen  Alpha- 
bets (nach  Ansschlnfs  der  Boppelkonsonanten  C»  finden  7  aaf  solche 
Weise  ihre  Bezeichnnog.  Wird  als  einfachster  Trftger  des  Querstrichs 
die  Senkrechte  angenommen,  so  ergiebt  sich  folgendes  Schema  (nach 
Mitzschke«  mit  geringer  Modifikation  der  Gomperzschen  AnsAtse): 


In  bezug  anf  die  weitere  Ergänzung  des  Konsonantismus  gestattet  die 
rationelle  Alpbabetik  des  Erfinders  einen  wahrscheinlichen  Schlufs  aas 
dem  Ik'haltenen  auf  das  verloren  Gegangene.  Als  Gegenstück  zu  dem 
kurzen  Querstrich  (ein  solches  durch  den  Text  Z.  14—16:  ^  [fikv  | 
eu&]eca  xal  ßpa[^£ia  \  Ypa\fi}i^  angedeutet)  nimmt  Mitzschke  einerseits 
eine  gerade,  lange  Horizontallinie  zur  IJezeichnuug  der  Konsouantenver- 
doppehing;  arnh-prscits ,  in  den  einzelnen  Ansätzen  mehrfach  von  Gom- 
perz  abweich  iiil ,  (  ine  krumme,  kurze  Horizontalliuie  zur  Bezeicijnung 
der  rückständigen  7  üuusonauten  an.  So  ergiebt  sich  das  weitere  Schema: 


Bie  Verlängemng  der  kurzen,  krummen  Linie  soll  wiederum  zur  Dar- 
stellung der  Konsonantenverdöppelung  gedient  haben.  Die  Bezeichnung 
der  drei  Doppelkonsonanten  bleibt  ungcwifs.  Hinsichtlich  der  Rekon- 
struktion der  Vokalbezeichnung  weichen  Goraperz  und  Mitzschke  erheb- 
lich von  einander  ab.  Die  Frage,  wie  die  Diphthonge  dargestellt  worden 
seien,  wird  von  Gomperz  nicht  erörtert.  Auch  hinsichtlich  der  Bezeich- 
nung vokalloser  Konsonanten  la^^sen  sich  sichere  Anhaltspunkte  aus  dem 
gleichwohl  höchst  interessanten  und  für  die  Geschichte  der  Stenographie 
flnfserst  wertvollen  Fragmente  nicht  gewinnen.  —  Vgl.  Landwehr, 
Über  ein  Kurzschrift?}  stem  des  4.  vorchristl.  Jahrh.  Philologns  44  1886 
S.  193 — 200,  und  die  Darstellung  von  Hiurichs,  Griechische  Epigraphik 
S.  412  f. 

Mylonas,  '£f.  dpx-  1883  Sp.  105 f.  Bichtertäfelchen  mit  der  Anf- 
schrift :  Em^äpi^s  |  'AAat6[ÜQ, 

Dragatses,  'Efp,  dpz-  1884  Sp.  194  n.  5  (mit  Faks.).  Firäns« 
Töpferstempel:  "iTtnap^ —  |  €ig  A^ftMv  \  0tiSwv      — . 


V 


i  n.  e.  w. 
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Kumanndes,  'Af.  npx-  1885  Sp.  168  (mit  Faks.  3^  und  3^).  Zwei 
Seiten  eines  Steines  enthalten  wirr  durcli  einander  geschriebene  Eigen- 
namen ^  ohne  Zusammenhang  und  von  verschiedenem  Schriftcharakter; 
\ielleicht  nur  zur  Übung  des  Steinmetzen.  Etwa  aus  dem  'i-  o  lor  3. 
iiaclicliriäü.  Jahrli.  —  Derselbe,  a. -a.  0.  Sp.  218  n.  11  (mit  laks.). 
Ähnliches  Fragment.  —  Derselbe,  a.  a.  0.  Sp  2iy.  Älmliches  Frag- 
ment, mit  geringen  Resten  von  Eigennamen;  aus  römischer  Zeit  —  Der- 
selbe,      äpx-  1886  Sp.  16.   Ähnlicher  Stein  aus  röfiaischer  Zeit. 

Derselbe,  *£f.  c^;^.  1886  Sp.  15  n.  9.  Agora.  Auf  der  unteren 
Seite  eines  dorischen  S.lulenkapitfll';  mit  Rnrliptaben  ans  römischer  Zeit: 
fx£vsT0D.  Nach  dem  Herausgeber  wahibclHiiilicii  Vermerk  des  Baumeisters, 
dafs  der  Stein  als  unbrauchbares  Material  nicht  für  den  Bau  verwandt 
werden  sollte. 

III.  Megar  18. 

Megara. 

Korolkow,  MDAI  VIII  1883  S.  181  ff.  n.  1  (Roberts  n.  113).  um  4W 
Bronzetafelchen,  trefunden  iVf  Stunden  nw.  von  Megara,  welche^,  wie 
Spuren  von  Nagellücbern  vermuten  lassen,  wahrscheinlich  an  einer  stei- 
nernen Basis  befestigt  war,  mit  archaischer  Weihinschrift:  T\o!Se  drö 
X\afa'{2):]  rai/  o£xdTa[v  (3)  dvißifjxav  'A^a-{4)väi.  Die  Inschrift  gehört 
nach  dem  Herausgeber  wegen  ihres  Schriftcharalctcrs  in  die  Mitte  des 
5.  Jalirh.  V.  Chr.;  sie  ist  metrisch,  doch  ohne  wohlklingenden  Rhythmus; 
auch  fehlt  die  Cäsnr.  Die  Tafel  wäre  nach  Vermutung  des  Herausgebers 
nach  einem  glücklichen  Kinfall  der  Bewohner  einer  der  megarischen 
Eomen  (Tripodiskos?)  auf  benachbartes  Gebiet  gestiftet  und  in  dem  länd- 
Uehea  Heiligtum  geweiht  worden.  Die  Namen  der  Dedikantra  waren 
dann  unterhalb  derselben  anf  das  Postament  geschrieben. 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  I83ff.  n.  2.  Inschrift  aus  der  Penbolus- 
roauer,  welche  den  heiligen  Bezirk  des  olympischen  Zeus  umgab.  In 
einheimischem  Dialekt  abgefafstes  Ehiendikiet  auf  den  Bftoter  Zoilos, 
S.  des  Kelainos,  Befehlshaber  der  Besatzung  des  Königs  Demetrius  in 
Aegosthenae.  Dem  Geehrten  wird  auf  Vorschlag  der  Aegostheniten  ein 
goldener  Kranz  und  das  niegarische  Bürgerrecht  verliehen.  Die  auf 
unserm  Denkmal  genannten  sechs  Strategen  begegnen  auch  in  andern 
Inschriften;  da  jedoch  wiederholt  drei  verschiedene  Eponyraen  und  Se- 
kretäre neben  denselben  Strategen  erscheinen,  so  ist  zu  vermuten,  dafs 
in  Megara  —  wenigstens  ansnahmsweise  —  dieselben  Strategen  mehrere 
Jahre  nach  einander  im  Amte  bleiben,  bsw.  wiedergewShlt  werden  konnten. 
—  Nach  Annahme  des  Herausgebers  dürfte  Zoilos  sich  bei  der  Belage- 
rung und  Einnahme  Ton  Megara  durch  Demetrias  Polioreetes  im  Sommer 
807  die  Dankbarkeit  der  Megarenser  erworben  haben.  Doch  kann  das 
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Dekret  nicht  aus  diesem  Jahre  datieren  wegen  der  Bezeichnung  des  De- 
metrius als  ßamXtug  und  der  in  Vermehrung  der  Zahl  der  Strategen 
äeh  ia&erndeii  Änderung  der  Verfassung;  wahrscheinlich  ist  es  in  einem 
auf  den  Hin  —  den  An&ng  des  megariscben  Jahres  —  folgendai  Monafc 
des  Jahres  806  t.  Chr.  verfafiit  • 

Derselbe,  a  a.  0.  S.  189  u.  3.  Weihinschrift  von  sechs  Bsapol 
hnad,  und  einem  aöXr^rag  an  ApoUon  Prostaterios.  —  S.  189  f.  n.  4.  Stein  mit 
drei  Inschriften  (ungenau  CIG  1070):  i.  als  älteste  eine  Weihinschrift 
von  sechs  tfe^oZ  und  dem  aus  der  vorhergehenden  Inschrift  bekaimten 
a&k^äe  an  ApoUoa  Ftiostaterios;  dartther  2.  uid  8.  Beste  von  iwei  lor 
Schriften  ans  der  Kaiserzeit,  deren  eine  sich  auf  eine  JuUa,  wohl  die 
Tochter  des  Augnstns,  bezieht  ^  Ist  der  n.  8  Z.  8  erwähnte  Erimnos, 
8.  des  Theomnastos,  identisch  mit  dem  bei  Foncart,  explic  des  inscir.  27 
genannten  Strategen,  so  würden  n.  8  und  4  In  den  Aufgang  des  4.  Jahrb. 
Chr*  zu  setzen  sein. 

4M.  Löwy,  MDAI  X  1886  S.  149.  Weih-  nnd  Ettnstlerinscfarift  anf 
zwei  znsammengehdiigen  Blöcken;  »)  Sr^pofxivrjg  Ttfw-^  daronter  mit 
kleinerer  Schrift:  Aoctmoe  istokt,  b)  *$imt  dMijMS.  In  Lysippos  glaubt 
der  Heransgeber  den  bertthmten  silcyonischen  Kflnstler  annehmen  nnd 
sonach  die  Inschrift  dem  Ausgange  des  4.  Jahrb.  zuweisen  zu  dflrfen; 
der  vereinzelte  Gebrauch  des  Imperfekts  in  der  Kfinstlerinschrift  wäre 
hierfär  kein  Hindernis.  Derselbe  weist  femer  auf  die  Möglichkeit  hin, 
dafs  das  aus  mehreren  Blöcken  bestehende  Bathron  zu  dem  von  Pan- 
sanias  1»  48,  6  erwähnten  Monumente  gehört  haben  könne. 

Korolkow,  MDAI  YIII 1888  8. 191  n.  6.  Weihinschrift  von  ftnf 
ittfiut^fyol  nnd  einem  j^ftfmrwbQ  an  Aphrodite.  Aus  der  Zeit  der  Zu« 
gehöri^eit  von  Megaris  zum  achäischen  Bunde;  vgl.  Foucart,  explic  12. 

Eabbadias,       dpx»        ^P*  ^  ^'  l^'  ^^'1  Bannadc, 

.  Studien  auf  dem  Gebiete  des  Griechischen  und  der  arischen  Sprachea 
1 1  Leipzig  1886  n.  t5.)  Epidanros.  Ehreninschrift  des  Damos  von  Me- 
gara  auf  Laphanta,  T.  des  Euaathes,  in  einheimischem  Dialekt  Darunter 
Ellnstlerinschrift  (Löwy,  Inschr.  griedi.  Bildh.  n.  271*}  eines  -kies,  8. 
des  Kallikrates,  aus  Megalopolis.  —  S.  die  Geehrte  auch  unter  Epi- 
danros 8.  451  n.  88  und  S.  452  n.  14. 
ca.  IM  Stschukareff,  '£f>.  «i^/.  1886  8p.  227 ff.  n.  2.  Fragment  eines 
Ehrendekretes  auf  mehrere  Personen,  von  dem  Joh.  Schmidt,  MDAI  VI, 
852  n.  46  (Böhl  I,  57)  wegen  Zeitmangels  nur  die  ersten  Zeilen  ab- 
schreiben konnte.  Der  neue  Heransgeber  teilt  auch  den  Rest,  Z.  16 — 24, 
mit  Z.  18:  *Pwfiaiooc»  Zu  Z.  l->lfi  werden  einige  abwdchende  Le- 
sungen bzw.  ErgflnznngNi  mitgeteilt  Nach  Schmidt  wttrde  die  Inschrift 
in  die  Mitte  des  2.  vorchristl.  Jahrb.  lallen. 

100^10        Derselbe,  a.  a.  0.  Sp.  225f.  n.  1.   Fragment  eines  Ehrende- 
kretes in  einheimischem  Dialekt,  in  welchem  es  sich  a.  a.  um  Errichtung 
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einer  Bildsäule  handelt  Z.  12  gesebieht  eines  Maäpxou  KidEti{c[o  Er- 
wfibnnng,  mtocheinlich  des  bertthmten  Redners  (Cicero,  Bnitns  79.  80), 
der,  naehdem  er  57  Glir.  Pifttor  gewesen  (Post  red.  9.  22),  S8  t.  Chr. 
eine  Bede  ftr  die  Tenedier  hielt  (Ad  Q.  fratr.  2,  9;  vgl.  Pauly,  Healenz. 
8.  Y.  M.  Calidias).  Aus  letzterem  Umstände  läfst  sich  schliefsen,  dafs 
er  Griechenland  und  den  Orient  bereist  hatte.  Auch  der  Schriftcharakter 
weist  das  Psephisma  in  die  erste  HlUfte  des  1.  vorchrisU.  Jahrh.  Z.  81 
begegnet  sum  ersten  Male  ein  intffvdfim  und  ein  fiwKftatv, 

Derselbe,  a.  a.  0.  Sp.  281 1  n.  8.  Fragment  einer  Ehreninschrift  t  «7 
auf  den  Kaiser  Ckindius. 

NoTOsadsky,  £>.  ap^.  1885  Sp.  127f.;  weniger  gut  Dragnmes, 
Parnasses  YI  1882  S.  856 f.  Fragmentierte  Ehreninschrift  von  Bule  und 
Demos  auf  ViteUia,  Gemahlin  (?)  des  xotpdmt  dpxtspia»Q  Sabinns,  die 
selbst  auch  Priesterin  einer  GOttin  war. 

Stschukareff,        tip^.  1886  Sp.  233 f.  n.  4.   Neue  Abschrift  m-m 
der  Fragmente  Lebas,  Megar.  48  {b)  und  Foucart,  Explic  zu  dieser 
Inschrift  (a),  die  sich  zu  einer  Ehreninsehrift  auf  den  Kaiser  Hadrian 
ergänzen. 

Derselbe,  a.  a.  0.  n.  5.    Bessere  Abschrift  von  CIG  10G3. 

Derselbe,  a.  a.  0.  Sp.  234  n.  6.  Grabstein  des  Anaxis,  S.  des 
AtbanioQ.  —  Sp.  235  n.  7.   Desgl.  der  Teimo,  T.  des  Ebapheon. 

Dragumes,  '£f.  dipx*  1885  Sp.  158.  Brunnenstein:  Kakkxpdx^Q  | 

—  —  i^pta  I  o  . 

Derselbe,  a.  a.  0.  Dflrftiges  Fhtgment  aus  junger  Zeit;  Z.  2: 
/küJoo  K»Xbo 

Aegosthenae. 

Durrbach,  BCII  IX  1885  S.  318f.  n.  1—4.    Stein  mit  vier  In-  m-w 
Schriften:  n.  1  (Z.  1—8)  Proxeniedekret  auf  einen  Prigenes,  dessm  Eth- 
uikon  iiiciiL  erhalten  ist,  wegen  seiner  Verdienste  um  die  Spiele  des  Me- 
lampus  (vgl.  Paus.  I,  44,  5).  —  n.  2  (Z.  9—11)  Ephebculiste ,  datiert: 
Jofiarpiou  Sp^ovToi  iv  Vy^^ermt  (derselbe  als  dp^iuv  BomrotQ  schon' 
bekannt  aus  den  Inschriften  von  H^ettos  S3  148.  149  »  SGDI  646. 
647).  —  n.  3  (Z.  11 — 14)  Ephebenliste,  KoitMBw»  ä[pxov7os  i» 
X^ormi»  —  n.  4  (Z.  15.  16)  Ephebenliste  mit  erloschener  Zeitbestimmung. 

—  Simtlich  aus  der  Zeit  der  Zugehörigkeit  von  Megaris  zum  bOotischen 
Bunde  (228 — 19?  t.  Chr.);  in  einheimischer  Mundart 

Dragumes,  dp^.  188ö  Sp.  160.  Grabstein  der  Melits]sa,  T. 
des  Melon. 

Eleutherae. 

Dragumes,  a.  a.  0.  Sp.  157.  Grabstele  der  Philinna,  T.  des 
PrasiOn.  »Aus  guter  Zeitc 
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P  a  g  a  e. 

Durrbach,  BGH  IX  1885  S.  321f.  n.  5.  6.  Der  Damos  ehrt  den 
Soleies,  S.  des  Kallinikos,  und  den  Matrodoros,  S.  des  Pythodoros,  in 
Form  einer  Weihung  an  die  GüUer.  EinheiiDiscber  Dialekt. 

rv.  Peloponnesas. 

1.  Corintbns,  Sicyan,  Pliliaa. 

BUfs,  Benenb.  Beitrtge  XII 188?  8.  Ifid— 214  »I>la]ektm8elirifte& 
von  Korinfh,  Kleonai,  Sflcyon,  PUeiiis  ond  den  korinthiadieii  Kolonieen 
an  ionisehen  Meerec  behandelt:  L  Eorinth  (Inschriften.  Vasen  a.  s.  w.) 
S.  169—181  n.  1-Hll.  II.  Kleonai  (Thongefäfs  nnd  Steininschrift)  8. 182 
n.  I.  2.  III.  Sikyon  (Inschriften  nnd  Yasen)  S.  182  —  184  n.  1 — 7. 
IV.  Pbleius  (Inschriften)  S.  184  f.  n.  l^.  —  [V.  Korinthische  Kolonieea 
in  nnd  nm  Akamauien:  Anaktorion,  Hcrakleia  (s.  nnter  VII*),  Leukas 
(8.  VIII),  Ambrakia  (s.  VIP)  S.  185—188  n.  1— 10.  VI.  Kork\Ta  (s.  VIII). 
Apollonia,  Dyrrhachion  (s.  VII  S.  183—218  n.  1—40.  VII.  ünbestinunt 
(Bleit&fekdien  von  Bodona)  S.  2l3f.J 

Corinthus. 

Frilnkel,  Jalirb.  des  kais.  deutsch,  arch.  Inst  I  1886  S.  48 — 53. 
Ein  im  Berliner  Museum  befindlicher,  ans  dem  Peloponnes  stammender 
bronzener  Frosch  trägt  die  Weihinschrift:  "////[wjf  ^ojji'oo'j  \  Bodaovt, 
Der  Schriftchaiakter  weist  in  die  erste  Hälfte  des  5.  Jahrh.  v.  Chr.  und 
nach  Korinth,  Den  B-  i narnen  des  Apollon,  Hoäaiov^  erklärt  der  Heraus- 
geber von  der  OrakeispcndunR:  ^Hor^v  dyaUo^  zu  sein  ist  auch  für  einen 
Gott  nicht  unrühmlich,  und  wir  werden  mit  den  korinthischen  Ohren  nicht 
rechten  können,  dafs  die  prophetische  Stimme  A];uliuus,  die  andern  als 
ein  ^8eiv  vorkam,  ihnen  nur  wie  ein  ßoäv  klang  « 

Lüwy,  MD  AI  XI  1Ö86  S.  150  ff.  Taf.  V;  ungenau  Uestia,  13.  (25.) 
,  April  1886  n.  537  (Berl  philol.  Wochenschrift  1886  n.  22  Sp.  076).  Eine 
in  Koriuth  gefundene,  jetzt  im  Centraimuseum  zu  Atheu  aufbewahrte 
Grabstele  mit  der  Darstellung  eines  anstürmenden  Kriegers  trägt  die 
Giebelinschrift:  lilxla^  0ujke.{js. 

Gerster,  BCH  VIII  1884  S.  232.  Basism  ( hrift  aus  einem  Po- 
seidontempel: 7eftrdv[nJ/&c,  Euto^os,  EuxXtdSois  iiuagtoavt. 

Pblias. 

Cousin  und  Durrbach,  BCH  IX  1885  S  355.  Grabsteine  im 
Dorfe  Haghios  Georgios,  doch  mit  Sicherheit  zu  Phlius  gehörig,  n.  9: 
iXixayofmg.  n.  10:  0u)ßdvTag  (neu)  |  '/Ip^txXesSa.  n.  Iii  "Aptiuv ,  [  0ot' 
\>iaaa^  ^beide  Namen  zu  verschiedeueu  Zeiten  geschrieben). 
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Dieselben,  a.  a.  0.  S.  355 f.  n.  12.  Ebd.  Hermensänle.  Aar. 
Menedemos  Au/viStog  (aas  Lyclinis  in  Epirus?)  ehrt  seinen  Freund 
Ci  Glaadiaaas  Eumyrides  (neu),  den  Sohn  des  Lehrers  Cl  Minacianiu. 

Dieselben,  a.  a.  0.  8.  856.  Katsi,  Kapelle  des  heU.  KikobM». 
Grabstein:  '^Uai*cr[o]  - 

2.  Argolia. 

Schöll,  Griechische  Künstlerinschriften,  in  den  »historiscin  n  und 
pliiluiügiscJieii  Aufsätzen,  E.  Curtius  zu  seinem  70.  Geburtstage  gewidmet« 
Berlin  1884  S.  117  ff.  —  Aus  der  argivischcn  Kuiistlerinschrift  vom  Weih- 
geschenk des  Praxiteles  in  Olympia  IGA  42  (Lüwy,  Gr.  Bildh.  30'^'« 
mit  Nachtrag  8.  XVIII,  Roberts  n.  81  mit  Appendix  S.  378)  hat  Röhl, 
zu  dieser  Inschrift,  einen  förmlichen  Künstlerronian  lierausgelesen.  Allein 
um  eine  Schwierigkeit  der  Interpretation  (die  ungewöhnliche  Stellung  des 
iTtoe^m)  zu  rechtfertigen,  werden  zwei  neue  hervorgerufen.  Gleichwohl 
ist  die  Stellung  und  der  Singular  des  Yerboms  ohne  eigentlichen  An« 
Stöfs  und  a«  dem  herrschenden  Ettnstlergebrauch  an  erldftren.  »Argeios 
hiefs  der  Tater  des  Ageladas,  Grofsvater  des  Argeiadas«.  Bei  dieser 
Annahme  ist  die  Fassnng  tadellos,  der  Artikel  (jdpYelm)  anentbehrlich. 
Auf  einen  Namen  Azgeios  weist  anch  die  patronymische  Bildung  Argeiadas. 
In  dem  Kllnstler  Argeios  bei  Plinins  (>Ex  bis  Polyditus  discipulos  ha- 
bnit  Arginm,  Asopodommc  cet )  steckt  ohne  Zweifel  ein  jüngerer  Trftger 
dieses  im  Hause  des  Ageladas  erblichen  Namens;  als  Schttler  Polyklets 
würde  derselbe  der  aweiten  Gmiation  nach  Argeiadas  angehören.  So 
ergiebt  sich  eine  regelrechte  Biadocbe  der  Kttnstlerfamilie:  Argeios  — 
Agehidas  »  Argeiadas  —  x  —  Argeios.  Die  Wege  oder  ümwege,  auf 
welchen  der  schwerlich  ans  Arges  stammende  Künstler  Argeios  zu  seinem 
Namen  und  der  Name  nach  Arges  gekommen  ist,  entziehen  sich  der 
Vermutung.  Gegen  die  Annahme  einer  Krasis  in  HAPEAAIAA  (=  ^ 
'AYsXatda)  und  fttr  eine  ursprüngliche  Form  Hagelaidas  spricht  der  Um- 
stand, dafs  das  Fehlen  des  Artikels  Regel  ist.  Die  Überlieferung,  wo> 
nach  der  dorische  Dialekt  in  äyioiiai  und  seinen  Ableitungen  die  Aspi- 
ration verschmähe,  wird  durch  die  ältesten  inschriftlichen  Zeugnisse 
(argivisch /j^fx/?ar3;r,  lakonisch '//;Tjr<TT/)ar<;;',  böotisch '/l^'^aa»/«?/?«,^)  wider- 
legt Bei  Plinius  geben  an  den  drei  Stellen,  wo  der  Ktinstler  vorkommt, 
die  besten  Handschriften  übereinstimmend  HaETf'ladas  und  Ila'JTladae.  —  ' 
V.  Wilamowitz-Möllendorff,  Lectiones  epigraphicae,  Gött.  1885  S.  12 
und  Robert,  Archäol.  Märchen  (Philol.  Untersuch,  von  Kiefsling  und 
V.  Wilamowitz-Möllendorff  Heft  10.  1886)  S.  97  erklären  die  sonderbare 
Erscheinung,  dafs  das  Ethnikon  nicht  zu  Ar^^ciadas  sondern  im  Genetiv 
m'AytXatoa  gezogen  ist,  mit  der  Annahme,  ersterer  sei  nicht  Sohn,  sondern 
Sklave  des  letzteren  gewesen.  Dagegen  nimmt  Studniczka,  MD  AI  XI 
1886  S.  i49t  an,  Agelaidas  allein  habe  das  Bürgerrecht  von  Argos  be* 
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sessen;  doch  sei  hieraus  nicht  zu  schliefsen,  daTs  Argeiadas  überhaupt 

keines  bp'^P'=;een  habe.  Er  haho  nur  das  des  Vaters  angegeben,  weil  es 
ehrenvüiJer  gewesen  sei,  als  sein  eigenes.  Der  ohne  Zweifel  aus  Sikyon, 
der  eigentlichen  Heimat  (\pr  nrpivisch-sikyonisch^'n  Schnlo.  e^ebürtige  Age- 
laidas  «erhielt  in  Anerkennung  meiner  kuustlenjicLLn  Vertiieaste  för  seine 
Person  das  Bürgerrecht  des  politischen  Vorortes  der  Landschaft,  wie 
später  Polyklet  u.a.  Er  rühmte  sich  dessen  schon  in  dem  Namen,  den 
er  seinem  Sohne  gab,  »Sohn  des  Argeiers»,  und  dieser  in  der  Fassung 
der  Küuätlerinschriftt 

A  r  g  o  8. 

NoTosadsky,  äft^.  1885  Sp.  67.  Yerstttmmeltes  Proxenie- 
dekret  in  emheimischem  Dialekt  im  Besitze  eines  Gastwirtes  zn  Naoplion. 
08Melbe  soll  aufgestellt  werden      t6  kph¥  too  'AfroXXmvciQ  r]o»  Auxt£oo. 

Frankel,  Archäoi.  Ztg.  XL  1882  Sp.  8830.  (Roberts  n.  72). 
Archaiscbf^  Weihinschrift  auf  den  vier  Seitenkauten  einer  im  Berliner 
Mnseum  belindliehen,  mit  Sicherheit  an^  Argos  stammenden  Bronzebasts; 
linksläufig:  Tov  favaqo-[v  \  rol  Ntp-\dj(^a  •  dve^jev.  Ein  Kennzeichen 
hohen  Altertums  ist  der  im  9  O  fehlende  Punkt,  den  schon  die 
lGA49a  Totenliste  IGA  36  (vor  Ol.  80,  4)  zeigt.  —  Vielleicht  dient  unsere  Basis 
zur  Erklärung  des  gleichzeitig  mit  ihr  aufgetauchten  Bronzerades  IGA 
43a  (Roberts  n.  82a),  für  dessen  Lesung  TOIFANAKOI  statt  rof 
fai»dxöv  man  ein  doppeltes  Versehen  des  Gravears  annehmen  mar«.  Der 
Terdadit  liegt  nicht  fero,  dafs  die  hischrift  auf  das  echte  Rad  nadi  der 
oberflächlich  gelesenen  Basisinschrift  geflUscht  sei. 

M  y  c  e  ü  a  e. 

4.j«i>^         Baumgarten,  MDAI  VIII  1883  S.  141  ff.  mit  Beilage.  Fragment 

hitttd.  gjppg  SSulcnschaftes  aus  einer  Kapelle  unweit  des  Dorfes  if  rh  (PfyHta.^ 
Va  Stunde  von  Mycenae,  jetzt  im  Scliliemaiiiinuiseum  zu  Athen  n  558. 
Um  die  obere  Hälfte  des  Schaftes  2'/»  Schlangeuwindungen,  die  in  einen 
Widdeikopf  auslaufen.  Die  SchriftzOge  auf  den  Windungen  lassen  sieb 
nicht  iu  Worte  zusammenfassen.  Auf  dem  freien  Kaum  unterhalb  der- 
selben die  rfttscihafte  Inschrift:  eftatr^  xaHr^zn  ar^v  ...  (2)  rtpwrov  Exarr^ 
äza[e]  (3)  fiej'Ofja^  rAacv  \  zha  ok  0£fJüe^6urj  (4)  u)'YZ?J,z:  dsoTs'  ^dij 
rdSs  ndvra.  —  B.  möchte  die  Inschrift  wegen  der  Buchstabenformen 
(0,  einmal  O,  i'^iNPO  flf'i"  4  .T.itirh.  zuweisen.  Die  Erviaiiauns?  der 
Persephone  (Z.  3)  macht  wahrscheinlich,  dafs  das  Monument  als  Grab- 
stein diente;  der  Widder  ist  das  übliche  Tier  der  Sühn-  und  Toteuopfer; 
auch  Ikliate  (Z.  2)  wird  öfters  auf  Grabsteinen  erwähnt.  Eine  Deutung 
der  Inschrift:  Den  Verletzem  dieser  oder  jener  Vorschrift  droht  zunächst 
Uekate  Schlimmes  an  (/Ajyvyfi«)»  dann  verklagt  {d^sUet)  sie  Persephone 
bei  den  Göttern  (natürlich  den  nnterirdiBcben)  —  hilt  B.  ftr  bedenk* 
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lieb,  weil  die  Sitte,  Grsbscbftndern  mit  der  Rache  der  Persephone  zu 
drohen,  in  vorehristlicher  Zeit  sich  nicht  belegen  ULÜBt  und  Persephone 
in  der  ihr  hier  zuerteilten  Funktion  als  ä)je^og  unerhört  ist  Obschon 
die  Inschrift  metrischen  Oehalt  su  haben  acheint,  l&fst  sich  ein  Uares 
Schema  Dicht  herstellen. 

N  e  m  e 

Conain  und  Barrbacb,  BGH  IX  1886  S.  849  n.  1.  Fragmen- 
tierte  Weihinscbrift  Auf  das  PMtebript  J]2  'Afireiot  ii>e[9]w  folgt  ein    "°  ' 
Uafixog  huXixrag  nnd  zwei  Paare  von  Ilarcben.   Merkwürdig  ist,  da& 
ein  weiterer  Uarch  gleichfalls  mit  der  Dualbeseichnung  lldipj^ä»  angeftigt 
ist,  ohne  dafii  der  Stein  weitere  Bacbstabenreste  aufwiese. 

Dieselben,  a.  a.  0.  8.  860  n.  8.  Geringe  Inschrifibreste  mit  den  4««ci. 

Namen  der  Phylen:  ^HÜHow^  Oa}^fu]X[äv],  TpwiBim,  Der  Name  der 
vierten,  der  Ju/iavec^  ist  nicht  erhalten.  Wälvend  die  bisherigen  pelo- 
ponnesischen  Inschriften,  welche  die  Namen  der  argivischen  Phylen 
boten,  sämtlich  der  Kaiserseit  angehörten,  ist  unsere  Inschrift  mit  Wahr- 
scheinlichkeit  ins  8.  Jahrh.  zu  setzen. 

Dieselben,  a.  a.  0.  S.  .351  n.  3:  I!cxu[(ovkav,  Wahrscheinlidi 
Anfechrift  des  Schatzhauses  der  Sihyonier,  falls  die  griechischen  Gemein- 
den, wie  n  Delphi  und  Olympia,  so  auch  in  Nemea  ihre  Gelder  depo- 
nierten. 

Dieselben,  a.  a.  0.  S.  862  n.  4.  Fragmentiertor  Anlang  eines 
Dekrets: ^£9ofs  rät]  äJltmou  r. . . (2) . . . rarc^Ttti . . . (3) . ..ßoßXSg.. , 

Dieselben,  a.  a.  0.  S.  862f.  n.  6.  6*  Arg  verstOmmelte  Frag- 
mente unbeetimmbaren  Inhalts. 

Dieselben,  a.  a.  0.  8.  868  n.  7.  Geringe  Reste  eines  Dekrete; 
Z.  2:  fOfdftome,  8:  ht^XeüBm^  4:  dymuowc^  6.  6  iwehnal  Iept<p(vw, 

Dieselben,  a.  a.  0.  8.  864  n.  8.  Fragment  einer  Rechnungs- 
Urkunde.  Z.  2:  r]&K  hiißdr[avQ  (wohl  Landpflebter).  Zahlzeichen:  Q  100, 
P  60,  O  Ii :  =— wohl  BezeichDung  von  Brüchen. 

Epidanms. 

sämtliche  von  Kabbadias,  Etp.  Apy.  1883  —  85  veröffentlichte  In- 
schriften (n.  1  — 101)  aus  dem  Asklepiobteju];  1  zu  Kpidauros  sind  be- 
quem und  übersichtlich,  mit  eingehenden  sprachlichen  und  sachlichen 
Anmerkungen,  sowie  mit  chronologischer  Klassifizierung  und  ausführ- 
lichem Wortindex  zusafitniLiigestellt  von  J.  [u.  Th.]  Baunack,  Studien 
auf  dem  Gebiete  des  Griechischen  und  der  arischen  Sprachen  I  1  Leipz. 
1886.  S.  77—162.  Da  die  Zählung  der  Origiualpublikation  vuu  iiauaacic 
belbdialten  worden  ist,  so  können  wiederholte  Hinweise  auf  seine  Aus- 
gabe entbehrt  werden. 

AMboMii  fSt  AltotkoMViMnMlMft  141.  (lSi9.  DL)  40 
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ca.  400  Kabbadias,  T.(p.  dipx-  1^^'"  ^I'  166  n.  103.  Au«^-  9  gruf^en 

und  7  kleiiipn  Fragmenten  züsamnieiigetügte,  oben  unvollständige  Platte, 
auf  beiden  ^  iti  n  in  je  zwei  ungleich  breiten  Kolumnen  beschrieben. 
Die  schmalen  Kolumnen  bilden  die  Fortsetzung  der  breiteren.  Gesamt - 
umfang  305  Z.  Die  Inschrift  enthält  ein  ausführliches  Verzeichnis  der 
Ausgaben  für  den  Hau  des  Asklepiostempels ;  wahrscheinlich  aus  der 
ersten  nacli(.ul<lulischen  Zeit:  OY  und  O,  ß  «nd  O  neben  einander. 
In  den  beiden  gröfscrcn  Kolumnen  sind  die  grüfseren  Ausgaben  verzeich- 
net, in  den  kleineren  kleine  Ausgaben  für  verschiedene  Arbeiten  und  für 
deu  Ankauf  verschiedener  Gegenstände.  Die  einzelnen  Teile  des  Baues 
wurden  an  die  mindestforderuden  Unternehmer  verdungen  (es  wechseln 
die  Schreibwekea:  ^im,  fJUro) ;  die  einen  übernahmen  die  Aus- 

fthrang  der  Arbeiten,  andre  die  Lieferang  und  Beschaffung  des  Mate- 
rials, wieder  andre  nur  die  Bescbaffong  desselben.  Die  Untemebner 
sind  meist  AnswArtige,  z.  B.  aus  Eorinth,  Argos,  Stymphalia,  Kreta»  Der 
ganze  Bau  wurde  geleitet  von  einem  Baumeister  Theodotos,  welcher 
einen  Jahreslohn  von  863  Drachmen  (=  1  Drachme  tiglich)  erhielt  (so 
auch  in  Athen,  wo  der  Baumeister  36  Drachmen  während  der  Amtsdauer 
jeder  Piytanie  erhielt;  Tgl.  CIA  I  824).  Da  derselbe  den  Lohn  ftr 
8Vi  Jahre  und  70  Tage  empfing,  so  scheint  der  Bau  diese  Zeitdauer  in 
anspruch  gen<mimen  zu  haben.  —  Die  üntemehmer  stellten  Bttrgen, 
wahrscheinlich  bekannte  einheimische  Bürger,  da  dieselben  nur  mit  ihren 
Hauptnamen  au^efUirt  werden.  Bemerkenswert  ist,  dafs  die  üntemeh- 
mer für  Lieferung  und  Beschaffung  der  Bausteine  ausschlierslich  Ko- 
rinther waren:  ein  Euterpidas  Übernahm  die  Lieferung  und  Beschaffung 
derselben  für  die  Hälfte  des  «rifxof  fllr  6167  Drachmen;  ein  Archikles 
nur  die  Lieferung  der  Steine  für  die  andere  Hälfte  für  etwas  mehr,  als 
4400  Drachmen;  ein  Lyiaos  wahrscheinlich  die  Herbeischaffung  derselben. 

Derselbe,  'i^.  a^jx*  1883  Sp.  98  n.  88  in  Majuskeln,  von  Bau- 
nack umschrieben.  Fragment  {ototxj^fiff*^  wahrscheinüdi  einer  —  in  der 
1.  Pers.  Plur.  geführten  ^  Unterhandlung  ttber  gottesdienstliche  An- 
gelegenheiten zwischen  den  Abgeordneten  einer  Phyle  und  dem  Volke. 

1 14-87  Ehreninschriften  auf  fürstliche  Personen.  —  Derselbe,  '£f. 
6^7^.  1884  8p.  31  n.  78.  Fragmentierte  Ehreninschrift:  Ttßipiov  Jkßaaroy. 

tM-«8  Derselbe,  'E^.  dpx-  18S5  Sp.  28  n.  82.  Basisinschrift  Die 
Stadt  der  Epidauner  ehrt  Ttßsfitov  KAaudtw  Nipma,  Snctrov,  rhv  cMie 
ndrpwm» 

t^nj        Derselbe,  'Ay?.  dpx^  1888  Sp.  30  n.  11.  Ehreninschrift  auf  Furia 
"    {0poup{a)  Tranquilla,  Gemahlin  Gordians  in.  (288—244  n.  Ghr).  Hier- 
nach ist  vielleicht  die  firagmentierte  Ehreninschrift  a.  a.  0.  Sp.  82  n.  tO 
zu  eigftnzen:  *A  noks  i  rtni]  'ButSoop/m  (2)  0p{oupiav)  TpavwXXmv]  yu- 
ißotka  KoiaopoQ  (8)  ropBtaoßw  MdplKou  Stflaarmi, 
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ShfMiliiMliriflem  dtr  nöXtc  rStv  ^Saupfm  auf  Private.  —  Der- 
selbe, 'E^.  dpX'  1883  Sp.  27  n.  4  auf  den  (sonst  nnbekaanten)  Eomö- 
diendlehter  Biomedes,  S.  des  Athenodoros,  ans  Athen  (aaf  derselben 
Basis  die  Weihinsclirift  Sp.  28  n.  5;  8.  S.  454).  —  Sp.  29  n.  9  anf  Ni- 
katas,  S.  des  Sodamos,  ans  Epidauros,  äpunüL  noJitTw4fiM»w»  —  Sp.  80 
&.  10  anf  denselben:  lUäw  (2)  Ko/wjJltov^  Smadfun»  uf^,  NtstA^zyta»^ 

—  Sp.  82  tt.  16  auf  PnblUia  Seennda,  T.  des  Cnaeas.  Sp.  86  o.  19  anf 
Tiberins  Inlins,  ZtdvBoa  ofop^  Claudianns.  —  Sp.  87  n.  20  anf  Laphantai 
T.  des  Bamopbanes.  —  n.  21  auf  0*  Inl.,  Jdxmvoc  ui6v^  Spartiacna.  — 

Sp.  89  n.  25.  26.  Zwei  Inschriften  anf  gleicher  Basis.  Die  Gymnasien 
in  £pidanros  und  die  aufimJUT£üovTE<:  ehren  lauava  'AnoXXujvio'j  ^fimda^ 
pcov  yufiuaatapj(fj(raana  iv  Auxtuoi  xrX.  Denselben  ehrt  die  Stadt.  —  n.  27 
auf  OhtroOptov  üaxxcavov  rov  aifVxAr^txüv.  —  Sp.  90  f.  n.  30.  31  (Frag- 
mente einer  gemeinschaftlichen  Basis)  1.  aufEuanthes,  8.  des  Eunomos, 
aus  Epidaurus;  2.  luif  denselben,  etwas  ausführlicher;  3.  dürftiges  Frag- 
ment, ergänzt  von  Baunack  31a.  —  Sp.  91  n.  32  auf  Polykrates,  S.  des 
Kuanthes,  aus  Epidauros  als  dytuvoBirrj^-  der  AnoXXuiVita^  ^AaxXardeta  und 
Kaiaapr^a.  ~  'E<f.  dfr^.  1884  Sp.  30  f.  n.  77  auf  T.  Rtatilin«;,  S  des  Ti- 
mokrates,  Lamprias.  Den  aus  vielen  Inschriften  bekannten  Stammbaum 
des  Geehrten  s.  Lebas  II,  151.  —  'E(p  Api-  1885  Sp.  192  n.  93;  an 
Stelle  einer  darüber  betiudliclicu  älteren  luschrift.  Die  Tiöhq  (ohne  Art.) 
' Emdauptmv  ehrt  den  Thiasos,  S.  des  Aristodamos,  aus  Epidauros.  — 
Sp.  193  n.  95.    Basisiuschrift,  von  welcher  nur  der  Schlufs  erhalten: 

Tu  xot\\/ov  I  SixojiivrjC,  \  Ti/iotTTparo^  \  ]4^r^va:oi  irMi^aav,  Nach  den 

Buchstabenformen  möchte  der  Herausgeber  die  genannten  Künstler  dem 
4.  Jahrh.  v.  Chr.  zuweisen;  vgl.  Loewy,  Inschr.  griech.  Bildhauer  n.  131a. 
Darfiber  die  spfttere  Zeile:  *A«kk  ^i^unhmn* 

BlimiBBehriilan  von  Privaten.  —  Derselbe,  '£$r.  äpx-  1888 
Sp«  28  f.  n.  7.  DamokleSt  S.  des  D.,  ebrt  den  Ennomos,  8.  des  Arcbe- 
laos,  in  Form  einer  Weibnng  an  Asklepios.  Darunter  die  KOnstler» 
Inschrift:  ISSmmq  Einyopau  inoüjos  (=  LOivy,  Inschr.  griech.  Bildh.  S.  189). 

—  Sp.  82  n.  15.  Lapbanta»  .T.  des  Telemacbos,  ans  Epidauros  ehrt  ihren 
Gatten  Damokles,  8.  des  D.  —  "Efp.  dpx-  1886  Sp.  189  £  n.  88—91.  Tier 
zusammengehörige  Steinplatten  mit  Ehreninschrilten  anf  Glieder  einer 
und  derselben  Familie,  deren  Stammbaum  sich  durch  ftlnf  Generationen 
verfolgen  läfst,  in  Form  von  Weihungen  an  Apollon  und  Asklapios:  n.  88 
Sodamos,  S.  des  Euklippos,  und  Laphanta,  T.  des  Teleroachos,  aus  Epi- 
dauros ehren  die  Tochter  ihrer  Tochter  und  des  Euautbes,  Laphanta. 
n*  89  dasselbe  Ehepaar  ebrt  seine  Tochter  Chariko.  n.  90  Laphanta, 
T«  des  Telemachos,  aus  Epidauros  ehrt  ihren  Vater  T.,  Sohn  des  Tele- 
phanes,  und  ihre  Mutter  Chariko,  T.  des  Nikaretas.  n.  91  dieselbe  ehrt 
ihren  Mann  Sodamos,  S.  des  Euldippos.  Hierzu  gehörig:  'E^.  äpx*  188& 

29* 
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8p.  82  D.  14:  Laphanta,  T.  des  Evantbes,  ans  Epidänros  ehrt  Ihrea 
Mann  Kleaiehmidas,  S.  des  Kleaadros,  in  Form  einer  Weibnng  an  Apol- 
lon  und  Asklapios  (die  Stifkerin,  vom  8a/uK  Mey^tpia»  geehrt«  s.  8. 444. 

—  *Ef,  dpX'  1884  8p.  80  n.  76.  --os  Gellios  ehrt  den  ka/uip^ 
rarov  6ffarrjcdv  xat  imvofiBmijpf  *Ax«u£ae  Cn.  Glandins  Leoaticiis. 
Der  Gefeierte  begegnet  auch  in  der  megarieehen  Inschrift  Bob,  Intelli- 
genzblatt  d.  Allg.  Littxtg.  1844  n.  88  (Fonc,  Megara  68).  ~  %fp.  äpx- 
1888  8p.  86  n.  17.  Fragmentierte  Ehreninschrift  an!  Pnblilius  Begnina 
(nach  dem  Dmckfehlervenieichnis  ist  ^P^yXov  statt  IrjXov  zu  lesen).  — 
Sp.  88  n.  23.  24.  Zwei  Inschriften  auf  einer  Basis:  l.  Pbaidrias  and 
Paulos  ehren  ihre  Mutter  Claadia,  T.  dr^  Tib.  Glaudias  Polykrates,  Da> 
maro  im  Auftrage  des  Vaters  Tib.  Claudius  Xenokles  nach  Erkenntnif; 
des  Bats  und  Volkes.  2.  Weihinschrift  des  Priesters  Äfricanus  s.  S.453  n.  24. 

—  Sp.  00  n.  29:  'E::ixt7jTou  rhv  Z'jasßirrcarov  fj  (p'Xo^.  —  Sp.  152  n.  49. 
Paulus,  S.  des  lason,  und  A-kl.ipias,  T.  des  Apnllonidas,  aus  Epidauros 
ehren  ihren  Sohn  Miva'^ofjov  Ti'jooifofn^aavza  in  Yovm  einer  Weibung  an 
Apollon  und  Asklapios.  —  7syr.  dny.  1885  Sp.  29 f.  u.  S3.  Archo,  T.  des 
Abt ylaidas ,  aus  Epidauros  ehrt  in  Form  eines  Weihgesclieuks  an  Apol- 
lon und  Asklapios  ihre  Mutter  Ediekrateia,  T.  des  Damokles.  —  Sp.  194 
ü.  9Ö.  Olympias.  Olympiodoros  und  Nikis  ehren  ihren  Vairr  Nikatas, 
S.  des  N.,  aus  Herniiuiitj  in  Forni  einer  Weihang  an  Ai)ollon  uuJ  Asklapios. 

—  'ßjp.  dfi/.  1886  Sp.  249.  Eudamos,  S,  des  Teleas,  und  Timokratis,  T.  des 
Timon,  aus  Epidauros  ehren  ihren  Sohn  Teleas  in  Form  einer  Weihuog 
an  ApolloQ  und  Asklapios.  Auf  demselben  Stein  die  jüngere  WeihinschiÜfc 
des  Priesters  Africanns  (s.  8.  468).  —  'Eip.  dpx^  1888  Sp.  1681  n.  68. 
In  ardmisierendem  Dialekt  ehren  die  Argiyer  Straten  nnd  Tluonls  ihre 
Sohne  {rhvQ  viävc)  nnter  der  Form  einer  Weihong  an  Apollon  nnd  Askla- 
pios. Darunter  die  Kftnstlerinscbrift:  ^ABr^voyivr^Q  HfHaTofdmtSt  Jictft/fiae 
AafumEtBüuc  ^Ap^^tot  itto6im,  Dies^be  Kttnstlerinschrift  anf  der  Basis  *Ep, 
dp/,  1886  Sp.  191  if.  n.  88.  Tgl.  Loewy,  Inschriiten  griech.  Bildhauer  n.  269. 

Weihinsolirüteii  Derselbe,  '£|p.  äpx-  1886  Sp.  I97f.  n.  101 

(Roberts  D.289a).  Archaische  Ins  la  ift  eines  Erstftfelchens:  KoAXforpa^t) 
tüe  d¥iBex'(S)e  Td:]hx{X)am-{4)o]c  Qo  fidyipoc,  —  ^E^.  dp)^.  1883  Sp.  26 
n.  1.  Z]ryt  xai  IkXttf}  [x]a<  r.aatv  dttytviMfffftv  errichtet^)  ein  Weihge- 
schenk,  dessen  Stele  mit  vier  Hexametern  erhalten  ist,  der  Hierophant 
Jtojfi>r^^\  Jr^o^Q  (=  Demeter)  T^ionoXos,  llat^^ovos  cpsitg,  Datum:  poS' 
£7£{  (  wolil  der  Ära  von  Aktium  —  143  n.  Chr.).  —  Sp.  147  n.  37.  Stele 
desselben  Stifters:  'AroXXütvc  {2)  kxaTrjßs.Xi7r,(  i'>>\  o  h/jo^dvrr^^  (4)  J.'o- 
ydvr^^  (5)  xar  ovap.  Anf-^erdem  fünf  kleine  MarmoraltHre,  geweiht  von 
dem  ispebg  ätoyivTjn  1.  Sp.  148  n.  38;  lEXijvi)  noXtj(uvufup\  2.  Sp.  149 
n.  39:  T&k\&af6p\iut  £oi\T^]pt\  3.  n.  40:  *TY»i^  Imxttpq.  (ihr  Tempel  war 


1)  Mit  DuiluI II  !  g(  r,  Epif^raphische  Miscellen  in  den  »historiachen  und 
philologischen  Aui&atzea,  £.  Curtiua  su  seinem  70.  Geburtstage  gewidmeu 
Bertin  1884  S  881  isi  V.  8  cl^  n  lesen. 
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nach  Paus.  2,  2t,  6  von  Antonin  wfihrpnd  der  letzten  Regierunprsjahro 
Hadrians  erbaut  worden);  4.  n.  41:  'A:xöUu)\>i  }hhr}-a;  5.  Sp.  150  n.  42: 
'AaxXr^tiit  Iwrrjn,  Nach  4.  ergänzt  der  Herausgeber  die  Inschrift,  gleichen 
Fundorts  Atheuaion  X,  554  n.  7:  Anö^Äuivt  Mahdra\  so  schon  Röhl  I,  60. 

—  Sp.  31  n.  12:  0iXttf)  Ilupotoi  xar  vmo.  —  Sp.  87  n.  22. 
Kämmt  errichtet  HeUanokrates ,  S.  des  Herakleides,  ein  Weihgeschenk 
Über  das  tlpitheton  hämo^  s.  Baunack.  —  Sp.  31  n.  13:  AnuXkfjj^n  Aa- 
Klamib  KXaodiavvQ.  —  Sp.  2371.  li.  61.  Weihgeschenk  des  Tib.  Claudius 
Severus  aus  Sinope,  errichtet  dem  'ATiuXXuivi  MaXedrqi  xcu  Xturr^pt  Aa- 
xkqTuifi  zum  Dank  für  die  Heiluug  des  Gottes  von  Kröpfen  im  Nacken 
und  vom  Krebs.  Eigflnsnngen  von  Bannack  n.  61.  —  'E<p.  dpx-  1384 
8p.  26  n.  67:  *An6X)tnm  xoS  *Aexhpttm  aoYyvuipotn»  6  itpsö^  *Eiitxdf¥  xb 
pnf  =  183  (der  Hadrian.  Ira?).  —  *Ef.  dpx.  1688  Sp.  24  n.  64. 
'MXXiwm  'l*>iafa^  (nach  der  Stadt  Hypata)  errichten  ein  WeUigescbenk 
Pansantas  und  KomaeioB.  —  Sp.  27  n.  69.  Fragment:  ^MXlamg}  vo- 
^dw  JUxm  ätoxXioue  mpe^^oae,  —  Sp.  86  n.  24:  'AaxXijm^  (2)  xJixf 
•n/ujttilt  (8)  *Affitxa»bQ  (4)  i  UptSiQ  (6)  rh  ß*,  Anf  derselben  Basis 
die  Ebreninaehrift  des  Phaidrias  and  Panlns  8.  462  n.'28.  —  *iSjp. 
dpx*  1886  Sp.  249:  'Aüxkiptt^  x[a}  (2)  '1>«/^  «[a2  (8)  IkJiMa^p^  (4) 
äXs$at6imQ  (5)  'A^txavöQ  (6)  6  Uptb^e  t6  ß\  Auf  demselben  Stein 
eine  Sltere  Ebreninaehrift  unter  der  Form  der  Weibnng  (s.  8.  462).  ~ 
*Ef.  dfr/.  1888  Sp.  160  n.  44:  'AaxXijm^  eöxoXat  0tXiimoQ,  —  Sp.  164 
n.  58:  KX£]aexfi^ae  Jofio^dvsoe  isptof  yevöfUVOQ  ^AffxXr^mwt.  —  Sp.  156 
n.  57:  'ItpoxX^e  ' A^poSztawo  teptöc  '^ou  l\ozrjpo^  'AaxXr^ntm  lkaS9£^ 
«or'  Svap,  —  Sp.  167  n>  58.  Fragment:  'AaxXj^ntip  l'curr^pc  u.  s.  w.  — 
*i5p.  ipX'  1884  Sp.  21  n.  62.  'AffxXr^iriajc  Acjctutvr^t  errichtet  o  hpo^dv- 
■ny?  xai  (£p£i>Q  zou  ^(orrno;;  Mv<iai<i^  [M^M/nior»}  * Efipioveh:;  ein  Weihge- 
SChenk  xar  uwxfj.  Datum  <x^'  =  232  (fior  Ära  von  Aktium  =  201  n.  Chr.'O- 

—  Sp.  24  n.  65.  Fragment:  J«  Aax/jr^ruiou  —  Sp.  27  n.  70:  -Ux  'Aij- 
ntoo  JlepYapijvöff.  —  Sp.  29  n  74:  ^i^fidp?]aTos  ^AptareptvoTj  k'>(>'>^H:og 
AaxXaruwt.  yZ7t\ooStag  imi'r^ae  dBr^)^a7oQ.  Der  Künstler  ist  unbekannt; 
vgl.  Löwy  n,  136  «i.  Nachtr.  S  388.  Aus  hellenistischer  Zeit.  —  'E^. 
äpX'  1885  Sp.  84  n.  85:  AaxXi)mib  Ztüri^pi,  —  Sp.  84  f.  n.  86:  A^ptmag 
TW  Be&  rhv  ^AoxXrptidv  Ebyaptaroiv,  —  Sp.  198  n.  100:  ^A\ottTTapyoi;  'Ep- 
yivou  AaxXaTuw:.  —  Ly;.  äpj(_.  1883  Sp.  151  f.  n.  47:  lef^sui;  ZrarzcMog 
JexouvSog  Aaxkrjruo^j  zaiaiv  —  Bzei  oa  ~  71  (der  Hadi  iauischen  Ära?).  — 
Sp.  89  ü.  28:  AaxAT^ZLip  dpdt<p  diovömog.  Wohl  von  demselben  Stifter 
'£f.  dpX'  1886  Sp.  196  n.  98:  'ApTe/xilSt]  op&t^  ätovüouK  övap. 
Über  das  Epitheton  opf^iog,  dpbta  des  Asklapios  and  der  Artemis  (*dt&tt 
$tpam&<a¥  robe  xQxaxExhpiißooQ  do09¥tle  tocV<  «brous  dpBio'jgt)  g.  den 
Herausg.  Sp.  196  nnd  Baimaek  an  n.  28.  ^  Sp.  166  n.  66:  II,  ASSmq 
ämuüwv  'A^eöxito  tspanoJt^aac  'AaxXijTtttp  jtat  toSß  iiß      ^Apaixefy  ^eocp. 

—  dpX'  1884  Sp.  28f.  n.  68.  *Äax/>[r^7::<p]  und  Tyiey^]  reXetr^upotg 
Bmnahanat^  errichtet  ein  Weibgescheidc  ^BpaxhavhQ  6  tepeog  In  der 
tfaraUflGhen  Stadt  Pantalia  be&nd  sich  ein  Heillgtom  der  genannten  €k>tt- 
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heiten.  —  'E^.  dp^.  1883  Sp.  151  d.  46.  Marmornes  Altärchen:  Yxcnjc 
MsXavwrroC'  Von  demselben  die  Weihinschrift  n.  4G:  Mrjrpt  f^Ewv  '.xirr^i; 
xar  nvap  MekavwnhQ  ireo^ev.  —  Sp.  153  n.  50.  WcilisescliPiik  Af^^  Me- 
nodoros,  S.  des  Aga[thokles],  Tmpolfoprjaao]  an  ärj}iT^zrjp  xfx^jrMifopo^.  — 
Sp.  155  n.  55.  Fragment  der  Weihinschrift  eines  7:upo\(foprjaa:\  an  Jj^ 
p.r^Ti>jp  xapro^upo^:  —  Sp.  28  n.  5:  \4p7ipi[S]os  napjpoka[l\a^  t^xpari^g 
EbxpdrtoQ  (auf  derselben  Basis  die  Ehreninschrift  n.  4;  s.  S.  451  o.).  — 
*Ef.  dpx-  1884  Sp.  2t  n.  70:  'ApTtipuzoi  TzpoBupauac.  —  *Ef.  dpx*  1883 
Sp.  152  n.  48:  *^7epuSe  ^Exdxrit  hü^xöan  0dßuuXXoQ.  —  '£^.  äp^.  1884 
Sp.  28  B.  72:  il^^voff  [xa\XXtipYW  *AnoJJmvtoe  J(üpac[ou7]  7:opo<popi)irac 
rh  fy'  iroc  =  107  (der  Ira  von  Aktiuni?).  *E(p.  dp^.  1885  Sp.  195 
n.  97.  'ilft^vw  ßoJUdSt  errichtet  ein  Weifageschenk  6  tepi^  to5  Samjfw^ 
*AüxJiiijinuw  doBouxoQ  (Eigenname;  wahrscbeinlieh  derselbe  Dedifeant  'Ef^, 
dpx»  1886  8p.  251  f.  n.  1;  8.  n.)  xar*  Svap.  Sp.  196£  n.  99:  WiUp  xa} 
r]oci>  AuMnteöpoiv  £9*(oüvS&e)  Ü^i{namoQ)  *Ikapia»bg  Wixdomt  AojaSat^ 
fiidiuog  xax*  IS^op,  —  *Ef*  dpx*  1884  Sp.  26  n.  66:  OSae  Mti  ndtnuc 
tSjmpoQ  kpaxo^aai»  Datum:  fiy'  hoQ  =  48;  wahrsdieinlich  der  Ha^ 
drianiechen  Ära,  die  mit  der  Httnzenprfignng  der  Epidamier  zn  Ehren 
des  Kaisers  beginnt  (vgl.  Mionnet,  Sappl.  IV,  240  n.  26—32).  — 
dpX'  1883  Sp.  150  n.  43.  Marmornes  Altärchen:  ^EXiou  ßotpubv  lsp€f 
xXr^C  jffltr*  ovap.  —  Sp.  91  n.  33:  TeXeafopa/c,  —  Sp.  156  n.  67  bis. 
Von  einer  Altarinschrift  nur  lesbar:  TeXea^optp.  —  Ef.  dpx.  1884 
Sp.  26  n.  68.  Hexametrisch p  Weihinschrift:  Biopou  UaitBeimt  kpdj^ 
t^pOaa7o  Aäoc.  —  Sp.  28  n.  73.  Fragmentierte  Weihinschrift:  Mttp'.o^  ävi" 

[i9jjx£]  vuxrhQ  rp  hpeoQ  Xsex--.  —  '£^.  d/O/.  1883  Sp.  154  n.  51. 

Weihgeschenk  der  iapofivdfwveg  Diodoros,  Nikomonp«.  I.nkritos,  Aristar- 
chos.  —  Sp  28  n.  6.  Stele  mit  fragmentierter,  nahezu  gleichlautender 
Doppelinschrift;  u.  a.:  ' ET.atfnäQ  Mapxou  -opaifopi^aw:.  —  Sp.  29  n.  8. 
Basis  mit  zwei  Tnschriftfrni/ni' 'iten:  1.  eines  Topoipopt'fTag \  2.  Fragment 
der  Inschrift  eines  Künstlers  Thysandros  (Löwy  S.  190).  —  Sp.  85  n.  18. 
Fragmentierte  BaM^inschrift:  llo\riXiko{i  — orj;  aviHrxev,  —  8p.  27 
n.  3.  Kline  nai  der  Widmung:  'Apxea(Xaog^  ^lüüavooo^  duclUzau.  — 
Sp.  27  n  2.  Basis  eines  Weihgeschenks:  J:'ujv  JofiofiXoo  ^ipyzTo^  kTtoc^ 
(wiederholt  Reinach,  Rev.  arch.  III  1883  S.  396  und  Löwy  S.  189).  — 
Sp.  91  n.  34.  Fragment:  — aapxdiovToi^.  —  Sp.  92  n.  35.  Blumen  aus 
Thon  mit  der  Aufschrift:  'AaxXjjmou.  —  'E^,  dpx-  1886  Sp.  193  f.  n.  94. 
Basisinschrift  des  Siegers  in  den  olympischen  Spielen  Jpupog  neue  ^c»- 
Swpoü  ans  Arges  in  drei  Hexametern. 

StaSfl,  apx.  1886  Sp.  249  (Taf.  11).  Zwei  Basisinschrifiten 
▼onStatnen  der  Hygieia:  1.  Tfj  lyeigi  (2)  PdtoQ  (3)  Tarpa  (=  Karlohn). 
2.  Awftp.axot  rf)  i/MKh(2)tov  2t»wpijg  xai  7*eAf^(8)^/»f»« 

Derselbe,  a.  a.  0.  Sp.  251  ff.  (Tai  12).  Petersen,  HDAI  23 
1886  8.  809  ff.  —  Basisinschriften  dreier  Atiienastatnetten:  1.  Stafis, 
Sp.  261f.  Petersen,  S.  809  n.  1  (Abbild.  S.  311):  Vlft^  *i>«4gi  i 
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tepeu^  ro'j  io>r^oof  'Aaxh^zio^ß  (2)  Map{xoQ)  'loüv{tog)  äaSoZ^OQ  (Eigen- 
name; wahrscheinlich  derselbe  Bedikant  'E(f.  ap-/.  1885  Sp  195  n.  97; 
s.  S.  454)  TU  (3)  pna.  —  2.  Sfaös,  a  a.  ().,  Petersen,  S.  316  n.  2.  In 
kursiven  Cliarakteren:  Seoo  nlpoarayfj  '/Ui^rii^opo^  rrjv  \4^jyva''/v  rrj  'Aprd» 
fitäi.  Derselbe  Dedikant  Status,  Sp  255:  Aki^av^pog  Wax/.r^rjw.  — 
3.  Staäs,  Sp.  256;  Petersen,  S-  320  n.  3.  Disticbou:  /Jarpoxa[a!)'vrr]r^v 
^Anxh^mip  ETffav*  (der  Apostroph  vOilig  deutlich)  (2)  'ABt^vtjV  (3)  \laxaAou 

ex  ya:r^Q  nujarna  (fipco\^  /£-{4)i>£ÖXi<^.    (5)  ini  Upsjtuc  Aop.  Nixi- 

fuuToQ.  }sach  Kuinanudes,  Sp.  256,  ist  der  Dedikant  vielleicht  identisch 
mit  Genethlios  aus  Petra  in  Palästina,  einem  Sophisten  der  nachchrist- 
lichen römischen  Zeit. 

Derselbe,  a.  a.  0.  Sp.  254:  J^avaf  (^j/a-i2)j'iTtSoQ  (B)lepoxX^g 
Xtipt-{4i)xAiuoi  n\}po-{b)fopijaas  inl  (6)  tepeate  X(xpixX£'{7}ous  roü  Mz' 
vd»'{ß)Bpm>, 

Derselbe,  a.  a.  0.  Sp.  247 f.  (Taf.  It).  Basis  einer  Asklepios- 
itatae  mit  Widraung  (2  Distichen),  wonach  anf  gnmd  eines  Tramnge- 
siebts  der  dp^iepeue  OXotfrap^og  ans  Athen  {xJtßt^^toSsyixovoe*Ar$iäoc 
aSfe  Z.  8)  oad  daselbst  iptmdXoc  Bpofuot»  («=  Dionysos,  Z.  4),  als  Upei- 
naX^oas  irwic  pns'  (»  186  nach  dem  Besnohe  Hadrians)  die  Statue 
weihte.  —  Dab  der  Dedikant  in  dem  genannten  Jahre  UponoXoe  des  As- 
klepios  war,  meldet  auch  eine  andere  Basisinschrift,  Sp.  849:  *0  äpxv^ 
psbc  niolmipxoQ  (2)  ttfiomkqiMS  Xomjpt  (8)  'AoMis^m^  ttouc  fm\ 
—  Beide  Weihnngen  selgen  Schriftduuraktere  des  4.  Jahrh.  n.  Chr. 

Eabbadias,  hpx,  1885  Sp.  66^74  n.  84  (Baunack  S.  147 
— 160).  Weibinschrift  in  dorischem  Dialekt  (namentlich  in  den  Partieen 
3.  und  6.  mit  lonismen  vermischt,  im  Päan:  KXeo^fxa).  Auf  das  Prä- 
skript: ^lauXXog  ItüxpdrsüQ  '  EmSauptos  (ein  sonst  unbekannter  Dichter) 
dvit^xs  I  'An6AJi»vt  MoMrat  xcd  AaxXaauwt  folgen  in  ebensoviel  Versen 
als  Zeilen: 

1.  Z.  3  —  9.  7  trochäische  katalektische  Tetrameter.  Politisches 
Axiom  des  Dichters:  Das  Volk  besitzt  einen  sichern  Schutz  in  der  Tüch- 
tigkeit seines  aristokratischen  Regiments;  sollte  jedoch  einer  ilf^r  Aristo- 
kraten seine  Gewalt  miXsbraacben,  so  mols  das  Volk  ihn  seines  Amtes  ent- 
setzen und  bestrafen. 

2.  Z.  10—26.  17  Hexameter.  Der  Vorschlag  des  Dichters  wurde 
vuin  Volke  zum  Gesetz  erhoben:  dals  von  den  besten  Bürgern  Auser- 
wähltp  alljährlich  eine  feierliche  nofmif  zu  Apolion  und  Asklepios  ver- 
anstalten und  für  alle  Bürger  Gesundheit,  gesetzliche  Ordnung,  Frieden 
und  Wohlstand  erflehen  sollten.  Aisdaun  wUrde  der  Schutz  des  Zeus 
nicht  ausbleiben. 

3.  Z.  27 — ai.  Ein  Distichon  und  3  Hexameter  zum  Preise  des 
ApoUou  und  des  Asklepios.  Malos  (wahrscheinlich  Sohn  des  Deukalion) 
ist  Stifter  des  Knltes  des  Apolion  Maleatas,  der  sich  sogar  bis  zu  don 
.thessalischen  Trikka  yerbreitete. 
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4.  Z.  82 — 36.  Prosaische  Mitteilung  eines  Orakehprachefs ,  der 
dem  Dichter  auf  sein  Befracren  von  dem  dclphi^^cbf^n  Orakel  zn  teil  wurde: 
Er  solle  den  \  oii  ihm  gedichteten  Pfiao  auf  Apoiloa  und  Asklepios  nieder- 
schreibeu  lassen. 

5.  Z.  87 — 56.  Päan  (für  den  offiziellen  Bittgang)  auf  Apollon  und 
Asklepios  (ohne  Verstellung)  in  iouid  a  minore,  akatalektisch  mit  Aus- 
nahme dreier  Verse,  enthaltend  die  Genealogie  des  Asklepios  (ausfllhr- 
licher  und  anders  als  bei  Pausanias  2,  2b,  4.  7):  Malos  erhält  von  Zeus 
die  Muse  Erato  zum  Weibe;  ihrer  Tochter  Kleophema  und  des  Epidan- 
riers  Phlegmas  Tochter  ist  Aigle,  wegen  ihrer  Schönheit  auch  Koronis 
genannt.  Dieser  und  des  Apollon  Sohn  ist  Asklepios.  —  Über  die  Einsel- 
beiten  des  Hetnmis  siehe  die  Aasfllhningen  des  ftthenisehai  Professors 
Semitelos Sp.  73— Yt,  von BUfs,  Fleckeisens  Jabrlrikdier  Bd.  isi/S  1885 
8.  888—826  nnd  von  v.  Wilamowits-Uöllendorff,  der  in  einer 
anslIUirlichen  Abhtndlong:  Isyllos  von  Epidsuros  (PhiloL  Untersncb.  von 
KieÜBling  nnd  v.  W.«lt.  Heft  9.  Berlin  1886.  VIII  nnd  202  8.  gr.  & 
4  Hk.)  mit  nnt&ssender  Gelehrsamkeit  die  Stellung  dieses  »talentlosett 
Poetasters  nnd  possenhaften  Politikerst  in  der  griechischen  Geschiefats- 
nnd  Knltmrentvkklnng  sn  hestinUDen  sncht  (Inhalt  der  Schrift:  1.  Die 
Gedichte  mit  kritischen  nnd  exegetischen  fiemerknngen;  2.  Folgenmg^ 
ftlr  die  Geschichte,  dnrch  welche  interessante  Resoltate  f8r  die  politische 
Gestaltong  des  Peloponnes  zu  Isyllos'  Zeit  gewonnen  werden;  3.  Folge- 
rungen für  die  Religion,  mit  ausfQhrlicher  Behandlnng  des  Asklepios- 
dienstes.  Bemerkenswert  ist  die  Rekonstroktlon  einer  auf  ilin  bezflg- 
lichen  Eor  dc^  Hc^iod.  Folgen  Exkurse.) 

6.  Z.  67—77»).  21  Hexameter.  Bericht  über  die  wunderbare  Hülfe, 
die  Asklepios  den  Lacedämoniem  angedeihen  liefs,  als  Philipp  gegen  «in  z'i 
Felde  7o^.  T>pr  Dichter,  dem  als  Knaben  die  Offenbarung  des  Gottes  zu  teil 
wurde,  verkündete  die  hnlf«h'^rritr  Abwirbt  desselben  den  Lacedämoiiifrn, 
die  den  Gott  durch  das  Fest  der  l^n^zvia  ehrten  —  Nach  Kabbadia^  und 
Wilamowitz  heneht  sich  das  erwähnte  Ereitrnis  auf  den  Einfall  Philipps  II. 
von  Macedonien  lu  den  Peluix  imps  narli  der  Schlacht  bei  Ghäronea. 
Der  Gesetzantrag  des  Isyllos  dürfte  nach  Wilamowitz  etwa  280  v.  Chr. 
fEdlen;  doch  datiere  die  Inschrift  aus  dem  GreisenalLer  des  Dichurs,  vgl. 
Z.  58/59 :  ^Ey  xec'uoiai  ^povuii^^  oku  azftaxov  7j&  (Pcai--uq^  \  El^  Ir.fip' 
T^v  idÜMv  dvekz7v  ßamXritSa  zifiT/V.  —  Dagegen  bezieht  Blafs,  a.  a.  0. 
S.  822  die  erwähnte  Absicht  aui  den  Poljb.  5,  18ff.  berichteten  Zug 
Philippe  III.  218  Chr.  uud  weist  die  Inschrift  auf  grund  von  Schrei- 
bungen wie  imUxTetpov  Zm  67,  <MCovTt  Z.  10  dem  Anfiuig  des  9.  Jahrh. 
T.  Chr.  in. 

7.  Z.  7$.  79.  Schlafs  in  9  Hexametern:  Tauvd  voty  a>  fuydpunt 


1)  Z.  79  Ueit  Blab,  a.  a.  0.  8. 888  Ann.  1:  &^  v^^atiU  ikptti» 
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HeiliQichriftw.  —  Derselbe,      dp^^  1888  8p.  199—216  n.  59. 

£ioe  in  ihrer  Art  einzige,  vortrefflich  erhalt one.  126  Z.  umfassende  Stoi- 
chedoninschrift;  ein  Katalog  der  im  Tempel  des  Asklepios  gebeUtea 
Kranken  mit  ihren  wunderbaren  Heilungsgeschichten,  die  uns  anmuten, 
wie  die  Lektüre  alter  Legenden.  Ein  besonderes  Interesse  erwpckt  die 
Inschrift  noch  dadurch,  dafs  sie  eine  der  sechs  von  Pausanias  (2,  27,  3) 
crw^ibntm  Steinurkundcii  i-r,  die  derselbe  (oder  sein  Gewährsmann)  an 
Ort  und  Stelle  las.  Zu  vergleichen  ist  auch  die  Nntiz  bei  Strabo  8.  373  c- 
Kach  dem  Urteil  des  griechischen  Herausgebers  gehört  sie  dem  3.  Jahrh. 
V.  Chr.  an.  Besteht  jedoch  die  unten  zu  n.  9  erwiHmtc  Vermutung 
Zachers  zu  recht,  so  witre  für  den  Text  einer  anzuu  InnriMl'Mi  Vorlage 
unserer  Urkunde  ein  bedeutend  höheres  Alter  (spÄtestt-üs  4u(j  v.  Chr.) 
erwiesen  und  würde  die  Entstehung  der  Le«?enden  selbst  ius  5.  Jahrb. 
zu  verlepren  sein  (Zacher,  Hermes  XXI  188t>  S.  468).  —  Der  interessante 
Inhalt  iiug  einen  ausföhrlicheren  Bericht  über  die  aufgezeichneten  Kuren 
rechtfertigen.  —  Unter  der  gemeinsamen  Überschrift:  Hsog.  Tü^a  dyaBd, 
(2)  'AQfMT«  ro5  *AnüXXuj)fo:;  xai  zuu  'AffxAarioö  folgen  20  in  einheimi- 
Bcbem  Dialekt  abgefafste  Heilungsberichte,  deren  jedem  die  euinmaritclie 
Angabe  des  Kamens  des  Patienten  nnd  meist  auch  seines  Leidens  voran« 
gestellt  Ist. 

1.  Z.  3—9.  Eine  Fran  Eleo  konnte  trotz  Sjähriger  Schwanger- 
schaft nicht  gebären.  Nachdem  sie  in  dem  Heiligtom  geschlafen,  genas 
sie  eines  Knftbleins,  welches  sich  alsbald  in  einer  Qaelle  badete  nnd 
dann  fröhlich  neben  der  Mutter  einhersprang,  worauf  die  g^flckliche  Mutter 
ein  Weihgescbenk  in  Versen  (2  Hexameter  nnd  1  Pentameter;  Btlcheler, 
Rhein.  Mus.  XXZIX  1884  8. 620 ;  Uber  den  dflritigen  Bau  derselben  Wi- 
lamowits -Mollendorff,  Hermes  XIX  1884  8.  449  Anm.  1)  errichtet 
2.  Z.  9—22.  Ein  Weib  Ithmonika  ans  Pellene  bittet  im  Traume  den 
Asklepios,  er  möge  sie  mit  einer  Tochter  schwanger  werden  lassen.  Sie 
erklärt  ausdrücklich  auf  die  Frage  des  Gottes,  ein  weiteres  Anliegen 
nicht  zu  haben.  Infolge  dessen  gebiert  sie  das  Mägdlein  erst,  als  sie 
nach  dreijähriger  Schwaugerscbaft  den  Gott  auch  um  die  Geburt  gebeten 
hat.  3  Z.  22—33  Ein  Mann,  der  seiner  Finger  nicht  mächtig  ist, 
kommt  htilfeflchend,  verspottet  jedoch  die  Heilnngslegenden  im  Tempel. 
Er  trfiiimt,  am  Fufs  des  letzteren  zu  würfeln,  wobei  der  Gott  ihm  die 
Finger  wiednr  crrlenkig  mache.  Auf  die  Frage  des  Gottes  erklärt  er, 
jetzt  auch  den  Heilung«;geschichten  Glanben  schenken  zu  wollen.  Der 
Gott  begnügt  sich  mit  dieser  Sinnesänderung,  und  nioi^M'iis  verläfst  der 
•  Patient  geheilt  das  Heiligtum.  4.  Z.  33 — 41.  Die  einäugige  Ambrosia 
aus  Athen  kommt  in  den  Tempel,  spottet  jedoch  über  die  Votivtafeln, 
nach  welchen  Lahme  und  Blinde  durch  ein  Trauingesicht  geheilt  sein 
sollten.  Im  Traum  erkiai  t  ihr  tier  Gott,  sie  auf  die  Bedingung  hin  heilen 
zü  wollen,  dafs  sie  zur  Strafe  ihres  L  iml  inbens  ihm  ein  silbernes  Schwein 
weihe.    2jach  diuser  Zusicheruug  bchiiut  er  liir  da^  kranke  Auge  auf 
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und  gieft>t  Arziiri  hineiu.    Morgens  vcrläfst  sie  gesund  das  Ileilicrtum. 

5.  Z.  41 — 48.  I'in  Vater  bringt  seinen  stummen  Sohn  in  den  Tempel. 
Kacb  Darbringuug  der  Opfer  fragt  Her  Tempeldiener  den  Vater,  ob  er 
sich  verpflichten  wolle,  nach  erfulgtcr  Heilung  innerhalb  Jahresfrist  das 
Kurgeld  au  duu  Gott  zu  entrichten,  worauf  der  Knabe  selbst  autwortet: 
»Ich  verpflichte  micb«;  und  von  Stnnd  an  hatte  er  die  Sprache  wieder. 

6.  Z.  48 — 54.  Der  Thessaler  Pandaros  hatte  das  Gesicht  voller  Warzen. 
Er  trSiimt,  der  Gott  unterbinde  dieselben  und  beifoe  ihn  nach  Terlasaen 
des  Heiligtums  die  Binde  abnehmen  nnd  ihm  weihen.  Nachdem  er  dies 
gethan,  ist  er  der  lästigen  Zugabe  los.  7.  Z.  54 — 68.  Zn  Hanse  an- 
angekommen,  ftbergiebt  Pandaros  seinem  liandsmann  Ecbedoroe,  der 
wegen  eines  gleichen  Leidens  die  Heilkraft  des  Gottes  erproben  mochte, 
eine  Summe  Geldes  als  Dankopfer  für  den  Gott.  Doch  behUt  letsterer, 
in  Epidauros  angekommen,  das  Geld.  Anf  die  Frage  des  allwissenden 
Gottes  im  Tranmgesicht  leugnet  er  den  Empfang  desselben,  erklärt  sich 
jedoch  bereit,  nach  erlangter  Heilung  eine  Votivtafel  sn  enicliteii.  Daranf 
legt  ihm  der  Gott  die  Binde  des  Pandaros  an  mit  dem  Gebeils,  sich  in 
der  Quelle  zu  waschen.  Als  er  dies  bei  Tagesanbruch  gethan,  sieht  er 
im  Spiegel  der  Quelle  sein  Antlitz  aufser  durch  die  eigenen  Warzen  auch 
noch  durch  die  des  Pandaros  entstellt.  Vgl.  die  alttestamentUche  Ge- 
schichte von  dem  aussätzigen  syrischen  Feldhauptmaim  Naeman  und 
Elisa's  habsüchtigem  Diener  Gehasi  2.  Kön.  5.  Von  Wichtigkeit  sind 
die  Ergänzungen  durch  v.  Wilamowitz-MöUendoi-fT,  Hermes  XIX  lS8i 
S.  452;  vgl.  auch  zu  n.  3.  4.  10  S.  450f.  8.  Z.  68—71.  Euphanes,  ein 
mit  dorn  Stein  behafteter  Knab'^  aus  Epidauros.  schläft  im  Heiligtum. 
Anf  die  Frage  de>  Gottes  im  Traum,  was  er  ihm  schenken  wolle,  wenn 
er  ihn  gesund  mache,  antwortet  er  treuherzig:  10  Würfel  T.nchond  dnnk* 
der  Gott  für  das  ihm  zugedachte  Geschenk,  und  bei  Tagesanbru -h  ver- 
läfst  der  Knabe  gesund  das  Heiligtum.  9  Z.  72 — 78.  Ein  Einäugiger, 
der  statt  des  einen  Auges  nur  eine  leere  Hohle  hat,  wird  von  den  Kran- 
ken im  Tempel  wegen  seines  zuversichtlichen  Glaubens  verspottet  (der 
wahrscheinlich  auf  eine  ältere,  in  anderem  Ali)habet  geschriebene  Ur- 
kunde zurückzuführende  SteiumeLzfehkr  iÄsyov  ör^  statt  iyikuv  ok  wird 
von  Zacher,  Hermes  XXI  1886  S.  467  verbessert).  Der  Gott  giefst  ihm 
im  Traum  eine  Arznei  in  die  leere  Augenhöhle,  und  er  vi  liußl  zweiäugig 
das  Heiligtum.  10.  Z.  79 — 89.  Ein  Lastträger  fällt  und  zerbricht  den 
Becher  seines  Herrn.  Als  er  traurig  die  Scherben  wieder  zusammen- 
setzt, höhnt  ihn  ein  Wandrer,  seihst  Asklepios  kOnne  den  Krug  nicht 
wieder  herstellen.  Er  sammelt  die  Scherben  in  einen  Sack  und  als  er ' 
das  Heiligtum  betritt,  sieht  er  den  Kmg  unversehrt  herror.  11.  Z.  90 
—94.  Ein  Aischinas  besteigt,  als  die  Bittenden  schon  im  Tempel  schlafen, 
neugierig  einen  Banm  und  späht  in  das  Heiligtom.  Er  ftUt  und  aer* 
schlagt  sich  an  PfiLhlen  die  Äugen.  Blind  fleht  der  renige  Sünder  den 
Gott  nm  Hülfe  an  und  wird  geheilt  12.  Z.  96—97.  Ein  Enippos  trog 
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6  Jahre  lang  eine  Lanzenspitze  im  Kinnbacken.  Im  Traum  scheint  der 
Gott  dieselbe  herauszuziehen  uml  ihm  in  die  Hand  zu  geben.  Bei  Tages- 
anbruch verlnfst  er  das  Heiligtum  gesund  mit  der  Lanzenspitze  in  der 
Hand.  13.  Z.  98 — 103.  In  der  Brust  eines  Mannes  aus  Torone  hatten 
Blutegel  {o£}i£hT^;  nach  Hesych.  os/ißÄs'^'  =  ßniAXat.  vgl.  u.  a.  Bücheler, 
Rhein.  Mus.  XXXIX  1884  S.  620)  ihre  W(dinstättc  aufgeschlagen,  die  ihm 
seine  tückische  Stiefmutter  in  einem  Trank  eingegeben  hatte.  Er  träumt, 
der  Gott  schlitze  ihm  die  Brust  auf,  gebe  ihm  die  Würmer  in  die  Hand 
und  nähe  die  Brust  wieder  zu.  Beim  Morgengrauen  veriäfst  er  gesund 
das  Heiligluni  mit  dem  Gewürm  in  den  Händen.  14.  Z.  104 — 106.  Ein 
Manu  hat  einen  Stein  im  Schamglied.  Er  träumt,  er  pflege  Umgang  mit 
einem  schönen  Knaben.  Als  er  erwacht  wirft  er  den  Stein  hcrans  und 
trägt  ihn  in  der  Hand  mit  sich.  15.  Z.  107—110.  Den  siechen  Her- 
modikoB  m  Lampsakos  heiErt  der  Gott  im  Traum  den  schwersten  Stein 
in  das  HeÜigtav  tragen,  den  er  bewältigen  könne.  Er  schleppt  den 
¥or  dem  Heiligtum  liegenden  Stein  in  den  Tempel.  16.  Z.  III.  112. 
Dem  lahmen  Nikanor  stiehlt  ein  ihm  erscheinender  Knabe  die  Krttcke. 
Er  verfolgt  ihn  und  ist  geheilt.  17.  Z.  118 — 110.  Ein  Hann  mit  einem 
bösen  Geschwür  an  der  Zehe  wird  von  den  Dienern  tftglich  in  das  Hei- 
ligtmn  gebracht.  Im  Schlaf  heilt  ihn  eine  ans  dem  Tempel  herrorkom* 
mende  Schlange  dnrch  Lecken  mit  der  Znnge;  gesnnd  erwacht  er. 
18.  Z.  lao— 128.  Der  blinde  Alketas  'Ahi^  glaubt  im  Traum,  der  Gott 
fahre  mit  den  Fingern  durch  seine  Augen,  worauf  er  die  Bäume  im 
Heiligtum  sehen  könne.  Bei  Tagesanbruch  geht  er  geheilt  von  dannea. 
—  Auch  Tansanias  (2,  86,  1)  oder  sein  Autor  las  diesen  Hcilungsbe- 
riclit.  Ersterer  schiefet  aus  dem  Etbnikon  der  Urkunde  auf  eine  Stadt 
'AktxTf^  deren  Ort  er  sogar  nachweisen  will.  Vgl.  v.  Wilamowita-Möllen- 
dorfif»  Hermes  XIX  1884  S.  449  Anm.  2.  Das  von  letzterem  S-  452 
Anm.  3  in  Tparm  korrigierte  bparbv  Z.  121  nimmt  Zacher,  Hermes  XXI 
1886  S.  467  Anm.  1  in  Schutz.  19.  Z.  122—125.  Dem  Horaiens  aus 
Mytilene,  der  wegen  seiner  (ilatze  verspottet  wird,  verschafft  der  Gott 
durch  eine  Salbe  einen  tippigen  Haarwuchs.  20.  Z.  125.  126.  Der  blinde 
[Thjyson  aus  Hermione  wird  im  Traumgesicht  durch  das  Lecken  eines 
der  heiligen  Hunde  geheiiu 

Derselbe,  'A'f.  tip-j^.  1885  Sp.  3  —  22  n.  80.  Zweiter  Heilungs- 
katalüg,  Fortsetzung  des  vorstehenden,  gleichfalls  tnot^rjBov^  134  Zeilen, 
aus  22  Fragmenten  zusammengesetzt.  23  Heilungsbenchte:  15  Männer^ 
8  Frauen. 

1.  Z.  1—6.  Die  Laeedamnnierin  Arata  ist  wassersüchtig.  Ihre 
Mutter  schläft  ftlr  sie  im  Heiligtam  und  sieht  im  Traum  den  Gott  ihrer 
Tochter  den  Kopf  abschneiden,  den  Körper  umkehren,  das  Wasser  heraus- 
laufen lassen  und  nach  dieser  Prozedur  den  Kopf  wieder  aufsetzen.  In 
die  Heimat  zurttckgekehrt,  findet  sie  ihre  Tochter,  die  dieselbe  Erschei- 
nung gehabt  hat,  gesund.  2.  Z.  7—9.  Der  hüade  Hermou  (aus  Thasos?) 
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war  geheilt  worden,  entricliti  t*  ji  Ii  ch  nicht  dio  Kurkosten.  Dor  (n»tt 
macht  Ihn  abermals  blind,  und  er  kann  (•r>t,  nachdom  er  zum  zweiten 
Mal  die  Hülfe  des  Gottes  in  Anspruch  genommen,  genesen.  3.  Z.  10 — 19 
(ausführlich  behandelt  'Efp  (ipy  18R3  S])  219f.).  Eine  Frau  Aristagora 
aus  Trözen  herbergte  einen  Bandwunn  im  Leibe.  Sie  träumte  im  Heiligtum 
des  Asklepios  zu  Trözen,  die  o\o\  (nach  Zacher,  a.  a.  0.  S.  471 

=5  die  von  den  rituellen  Kullusl)eaniten  zu  unterscheidenden  Arzte,  die 
Asklepiaden,  welche  als  Sühue  des  Gottes  oder  in  der  Maske  des  Gottes 
selbst  die  Kur  vornahmen)  hätten  ihr  zwar  bebofs  der  Kor  den  Kopf 
abgeschnitten,  jedodi  —  da  der  Gott  gerade  in  Epidaaros  weilte  —  den- 
selben nicht  wieder  anfBOtzen  kOnnen;  man  habe  daher  schleanigst  zun 
Gotte  geschickt  Bei  Tagesanbrach  erblickt  der  Priester  thatslofalich 
den  Kopf  der  Ftan  vom  Rompfe  getrennt  In  der  folgenden  Nicht 
tränmt  (!)  Aristagonu  der  Gott  sei  ans  Epidanros  herbeigeeilt»  hnbe  ihr 
den  Kopf  wieder  an%esetst,  dann  den  Leib  anfseschlitat,  den  Wann 
herausgenommen  nnd  endlich  den  Leib  wieder  zngenftbt  Nadi  dieser 
Radikalkur  genas  die  Patientin.  —  Biese  wunderbare  Heilnngslegende, 
die  nach  dem  Heransgeber  nicht  Alter  als  das  4.  Jahth.  t*  Ohr.  sein 
kann,  stimmt  in  merkwürdiger  Weise  ttberein  mit  einer  von  Aelian,  nat 
an.  9,  33  berichteten  Erzflhlong  des  um  die  Zeit  der  Perserkriege  blfthen- 
den  Historiographen  Hippys  von  Rhegion  (Müller,  fragm.  hist.  Gr.  II,  16). 
Da  nun  der  in  einigen  Punkten  abweichende  Bericht  des  Hippys  nicht 
auf  die  jüngere  Inschrift  zurtlckgefUbrt  werden  könne,  so  glaubt  der 
Heransgeber  als  gemeinschaftliche  Quelle  beider  die  vielleicht  an  ein 
Weihpeschenk  geknüpfte  Tradition  ansehen  zu  müssen.  Hiernach  be- 
stimme sich  das  Alter  der  meisten  andern  Ileilungsberichte.  Doch  kommt 
V.  Wilamowitz-Möllendorfl',  Hermes  XIX  1884  S,  442—452  in  einer  län- 
geren Abhandlung  über  »Hippys  von  Rhegion«  S.  45ü  zu  dem  Resultat, 
dafb  du-  uns  erhaltenen  Zitate  einem  modernisierten,  halb  gefälschten 
Hippys  augehören,  dessen  Entstehung  um  250  v.  Chr,  fallen  düifte,  wäh- 
rend Zacher,  Hermes  XXI  1880  S.  4(;öt  auf  grnnd  der  einfachen  und 
klaren  Erzählung  Allans  gegenüber  dem  verzwicliten  und  konlusen  Be- 
richte des  Steines  dem  Historiographen  die  Priorität  vindiziert.  Auf 
entlegnere  Zeiten  denten  gleichwohl  die  bisweilen  fehlenden  —  weil  ver- 
gessenen —  Namen  der  Patienten;  statt  deren  nur:  ytivr^  ztQ,  dvrjp,  mSs, 
Ohne  Zweifel  waren  die  im  Tempel  aufgehängten  Yotivtafeln  von  Wich- 
tigkeit Ar  die  sp&tere  schriftliche  Abftssnng  des  Heilungskatalogs.  — 
4.  Z.  19—26.  Der  schiff brflchige  Aristekritos  kommt  in  eine  wüste, 
rings  von  Felsen  eingeschlossene  Gegend,  aus  der  er  keinen  Ausweg  finden 
kann.  Sein  bekOmmerter  Vater  trftumt  im  HdUgtum,  der  Gott  fthre  ihn 
zu  dem  Aufenthaltsort  seines  Sohnes.  Am  nflchsten  Tage  spaltet  der 
Vater  einen  der  Felsen  und  befr^t  den  sieben  Tage  eingeschlosaen  ge- 
wesenen Sohn.  6.  Z.  26^85.  Sostrata  aus  Pheri  konnte  trots  eiiufth- 
riger  Schwangerschaft  nicht  gebflren.  Sie  wird  ins  Heifigtum  gebracht, 
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erhilt  jedoch  kein  deutliches  Traamgesieht  and  kehrt  onTerriehteter  Dinge 
wieder  xnrOck.  Unterwegs  stOfet  ein  stattlicher  Hann  anf  die  Gesell- 
schaft, Iflfst,  nachdem  er  das  Leiden  der  Patientin  erfiihren,  die  Trag- 
habre  hinsetien,  schlitzt  dem  Weibe  den  Leib  auf  und  zieht  zwei  SchOsseln 
ToH  GewOrms  hervor,  näht  dann  den  Leib  wieder  zu  und  heilt  so  die 
Kranke,  nachdem  er  sich  als  der  Gott  Asklepios  geoffenbart  nnd  be- 
fohl ea,  das  Heilgeld  nach  £pidauros  zu  entrichten.  6.  Z.  35 — 38.  Ein 
Knabe  aus  Aegina  mit  einem  Geschwtlr  im  Nacken  wird  von  einem  der 
heiligen  Hunde  durch  Lecken  geheilt.  7.  Z.  38 — 45.  Ein  Mann  mit 
einem  Geschwür  im  Leibe  sieht  im  Traum,  wie  der  Gott  den  Tempel- 
dienern befiehlt,  ihn  festzul)alten,  damit  er  den  Leih  aufschneide.  Der 
Patient  flieht,  wird  jedoch  ergriffen  und  au  einen  Thürring  gebunden, 
worauf  der  Gntt  ihm  den  Leib  anf^rhlitzt,  das  Geschwür  herausnimmt 
und  nach  ZunälmiiL'  des  Leibes  ihn  aus  seinen  Banden  befreit.  So  wird 
er  geheilt;  der  Boden  aber  ist  am  nächsten  Morgen  ganz  mit  Blut  be- 
fleckt. 8.  Z.  45 — 49.  Der  mit  wahllosen  Läusen  behaftete  Kleinatas  aus 
Theben  sieht  im  Traum,  wie  der  Gott  ihn  nackt  auszieht  und  mit  einem 
<rdpuit  (?)  von  den  ungebetenen  Gästen  befreit.  Der  Plage  ledig  ver- 
läfst  er  den  Tempel.  9.  Z  50 — 65.  Der  wegen  Kopfschmerzes  an  Schlaf- 
losigkeit leidende  Agestratos  träumt,  der  Gott  unterrichte  ihn  nach  Hei- 
lung seines  Kopfschmerzes  in  den  Künsten  des  Pankration.  Am  folgen- 
den Tage  verläfst  er  gesund  das  Heiligtum  und  siegt  bald  hernach  im 
Pankration  za  Nemea.  10.  Z.  66 — 60.  Gorgias  aus  Heraklea  litt  infolge 
einer  in  der  Schlaeht  erhaltenen  Yerwnndung  an  der  Longe  l^/i  Jahre 
so  sehr  an  Auswurf,  dafs  er  67  Schüsseln  mit  demselben  ftUte.  Er 
trftnmt  im  Heiligtum,  der  Gott  ziehe  die  Spitse  des  Geschosses  ans  der 
Wunde,  nnd  bei  Tagesanbruch  verlftfst  er  den  Tempel  geheilt  mit  der 
Lanzenspitze  in  der  Hand.  —  Von  Z.  60  an  ist  die  Inschrift  nur  links 
Tollstftndig  erhalten.  Ich  begnüge  mich  daher,  von  den  folgenden  Be- 
richten nur  die  Titel  anzulUiren:  U.  Z.  60—68.  *AvitpofM^a  ü  ilns^ 

pe{u]f  ff[i^2  fBoilßütv,    12.  Z.  68 — 68.  2f  —  ;  [ro^X^  ^BaJlftüUQ» 

18.  Z.  69 — 76.   0]jipm9poQ  'AXtx^  fBuftxdg*   14.  Z.  76 — 82.  

Der  Geheilte  tdpuaaro  t^iäwtg  \4(Tx}.[a7iemi>  15.  Z.  82 — 86.  *A  8^fa  rtepl 

ti^^Oßm»  16.  Z.  86 — 96.  T.r.tciaufr.og  ^taUg*  17.  Z.  06 — 101.  Äo- 

fiaiaie  (Bekehrung  eines  UngllMihigen).    18.  Z.  102 — 110.  KXst- 

pdm^  *ApyeToc  dxpar^Q  [rou  (räj/iaroc.  19.  Z.  110  — 116.  ähtro^  Äi#- 
p[avaioQ,  der  seiner  Kniee  nicht  mächtig  ist.  20.  Z.  116 — 119.  'Avopo- 
fii7]Sa  ix  K6»o[pag  =  h'oBijpac  ?,  die  kinderlos  ist.  21.  Z.  119—122. 
T{'aaj\v  —  —  My^/ai  (?)  rpui\^ziQ  hnh  rov  diff^a^/iov.  22.  Z.  122 — 129. 
'Epaalr-a  ix  Ka^ucäv^  mit  einem  rntprleibsleideu  behaftet.  23.  Z.  129 
—134.    ^txaütßoiikoL  MeBavia  zsoc  7:(ju66[^. 

Dersejlbe,  a.  a.  0.  Sp.  85 f.  n.  87.  Fragment  eines  dritten  Hei- 
Inngskatalogs,  gleichfalls  fftot}p^6¥\  Reste  Ton  vier  Heilungsberiehten. 
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Erhalten  sind  die  Titel:  2.  likia»yitpoQ  Kphg,  8.  *Ahi  — ,  ein  XSnftagiger. 
4.  "üfBiumv   . 

Derselbe,        dp^.  1883  Sp.  227—232  n.  60  (Baunack  S.  112 

—  117).  Heilarkiuide  aus  spätrömischer  Zeit:  *Eiä  lepita^  Ih{itk£ou) 
AlM^tou)  *Airet6xoo.  Ein  mit  Tiel&chen  Krankheiten  behafteter,  nament* 
lieh  auch  an  Yerdannngsstörangen  leidender  karischer  Sophist  M,  *io6^ 

*An$X^  lüptel^  ßiuXaaevg  (wohl  Bezeichnung  der  engeren  in  Epi- 
dauros  wenig  bekannten,  und  der  weiteren  Heunat)  berichtet  den  Ver- 
lanf  seiner  Enr  mit  ausftlhrlicher  Angabe  der  ihm  auferlegten  Diftt  und 
der  Metbode  der  Therapie:  0er  Gott  befiehlt  ihm  im  Tranmgesicht  u.  9^ 
nur  Käsebutterbrot,  sowie  Selleriesalat,  gewftsserten  Zitronensaft,  Milch 
mit  Honig  (letzteres,  damit  es  idarchschlagenc  kann)  zu  genleCsen*  Ferner 
soU  er  sich  bei  den  aquac  (Ttpöc  toSI^  dxöate)  im  Bade  an  der  Wand 
reiben,  Rundgänge  auf  dem  Söller  machen,  die  Schaukeln  gebrauchen, 
sich  mit  feinem  Sande  beschmieren,  unbeschuht  spazieren  geben,  in  das 
warme  Wasser  des  Bades  Wein  giefsen,  sich  ohne  Hülfe  eines  Dieners 
baden,  sich  mit  Senf  und  Salz  einreiben.  Nachdem  der  Patient  diese 
Kur  9  Tage  angewandt,  verbrennt  er  sich  am  nächsten  Tage  beim  Opfern 
die  Hand,  sodaf^  Blasen  entstehen;  doch  heilt  dieselbe  bald  wieder.  Nun- 
mehr wird  ihm  aiif'jrtragen,  sich  gegen  den  Kopfschmerz,  den  er  aufs 
Neue  infolge  gel-  lutiT  Beschäftigung  bekommt,  mit  Anis  und  öl  einzu- 
reiben, «;owic  gegen  Eutzflndung  des  Zäpfchens  nmi  der  Mandela  mit 
Eiswasser  zu  gurgeln.  Nachdem  der  Gott  ihm  zu  guterlctzt  noch  ein- 
geschärft, zum  Dank  fÖr  seine  Genesung  den  Kurbericht  niedcrzu>chrei- 
ben,  wird  er  geheilt  entlassen.  —  Vgl  Aristides,  Upot  Xoyot  I,  4ÖI  f.  484. 
Für  Textgestaltung  und  Erklärung  sind  von  Wichtigkeit:  v.  Wilamo- 
witz-Mülleüdorff,  Isyllos  von  Kpidaoros,  S.  110 — 124,  Zacher, 
Hermes  XXI  1886  S.  473  Aum.    Pautazides,  'Ef.  dpy.  1886  Sp.  141 

—  144.  Baunack,  Studien  I  i  S.  116—118  (mit  deutscher  Über- 
setzung). —  Die  Insdirift  ist  annflherud  bestimmbar  wegen  Erwähnung 
der  noch  erhaltenen  'Reste  der  Wasserleitung  {dx6€u  Z.  lo.  18  =  aquae) 
des  Antoninus  Pins,  angelegt  vor  dessen  Thronbesteigung. 

r>erselbe,  a.  a.  0.  Sp.  155  n.  54.  Fragment  einer  metrischen 
Heiliii??clirift:  —  —  —  iny^xöu^  stj^ti^pt  .  .  .  |  //yi/x^tXoc  £ttfr(\)dp.s)/o^  ) 
d\r:-Äij(Taz<>  v  oh  nun  \  fpi'^rj  mirntdu  —  Pamphilos  war  ohne  Zweifel  der 
Priester,  der  lur  die  Heilung  des  Kranken  gebetet  hatte. 


Troezen. 

Mylonas,  BCH  X  1886  S.  139  —  143  (mit  Tafel).  Zusfttzo  und 
Berichtigungen  von  demselben  a.  a.  0.  S.  335—338  (Baunack,  Studien  [  i 
S.  163 — 178).  Jetst  im  Musenm  zu  Athen.  Fragment  einer  auf  beiden 
Seiten  beschriebenen  Platte.  Eine  Stadt,  deren  Name  nicht  erhalten  ist 
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(unzweifelhaft  TrOsen),  iMschliefst,  von  auswärtigen  Feinden  bedrftngt, 
dafs  die  Bflrgenchaft  mit  allen  Kräften  beisteaem  soll  rar  AnlRlhnng 
von  Befestigtingsmanem  nnd  zum  Aufbau  dar  Stadt  Es  wird  eine  Kom- 
mission zur  Ausftlhrung  dieses  Beschlusses  und  zar  Entgegennahme  der 
Beiträge  gewählt  A  1—10  Yolksbesehlufs;  A  11  bis  B  Ende  16  -f-  22 
Beschlösse  der  Genossenschaften  {mxTpial  und  j-evj^)  hinsichtlich  der  Bei- 
steuer. Letztere  wird  in  der  Regel  von  einem  Einzigen,  bisweilen  auch 
von  mehreren  Repräsentanten  der  Körperschaften  geleistet.  Z.  37  liest 
Meister,  Bcrl  philol.  Wochenschr.  1886  n.  43  Sp.  1349:  'Aphrar^u  Tav 
MÖfta  (mit  syllabischer  Hypliäresis  fOr  Tavux6/xa)  statt  ' Afr.ariD'mzav  ho/iä» 

—  Wird  durch  to  xoivov  rujv  *A^auüv  A  14  der  achäische  Bund  be- 
zeichnet, so  w.irr  din  Inschrift  nicht  älter,  als  280  v.  Chr.;  der  Schrift- 
cbaraktf.T  scheint  auf  die  zweite  Ilälftc  des  3.  Jahrh.  zu  weisen.  Trözen 
gehörte  zum  achäischon  Hunde  seit  24,5  v  Chr.  iPaus.  2,  8,  5.  Plut. 
Arat.  24).  Vielleicht  mochte  sich  die  Stadt  durch  die  beschlossene  Mafs- 
regel  gegen  die  von  Kleomenes  III ,  der  iv  Ju/xaca  225  v.  Chr.  sieg- 
reich grwe<t  n  war,  drohende  Gefahr  schützen  wollen  (vgl.  Polyb*  2,  62). 

—  Einheimischer  Dialekt 

3.  Lftconica  et  Measenia. 

Pischel,  Bezzenb.  Beitr.  VIT  1883  S.  335f.  sucht  die  nach  Kireh-  iga  C8 
hofFs  Vorgang  allgemein  fiir  lakonisch  gehaltene  Xuthias-Inschrift  IGA  üö 
^Fick,  Bezzb.  Beitr.  V,  324  erklärte  sie  für  achuisch,  obwohl  der  Name 
des  Vaters  des  Xuthias,  Philachaios,  gegen  diese  Ansicht  spricht)  als 
nicht  lakonisch  zu  erweisen.  Er  liest  A  2;  AIKAYTOEH IXÜ A- 
NEAEZ90  und  deutet  unter  Hinweis  auf  die  auch  sonst  (A  o,  ß  9) 
in  der  Inschrift  begegnende  Umstellung  von  Buchstaben:  tu  *  auzög 
Cufi^i,  difsUaBw't  vielleicht  sei  mit  weiterer  Umstellung  im  Ansehlufs 
an  B  zu  schreiben:  oT  x(a)C<»9<,  afrrdc  difeXiffBat*  Da  die  Inschrift  neben 
Q  f^r  Spiritus  asper  H  verwende,  so  sei  dieselbe  junger,  als 

Kirebboff  annehme»  zum  mindesten  jflnger  als  die  Siegesinschrift  des  Da- 
monon  IGA  79,  welche  nur  Q  und  zwar  zur  Bezeichnung  des  rauhen 
Haucbhmtes  biete.  Sie  sei  nicht  lakonisch,  da  sie  intervokales  ü  fest- 
halte, wahrend  jene  durchweg  Yerhaucbung  zeige. 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  333  stellt  auf  grnnd  der  ROhlschen  Le-  iga?« 
Bung  in  der  olympischen  Weihinschrift  IGA  H  (Roberts  231)  HIAFFO 
die  lakonische  Form  Ufijoc  (äolisch  ^Xau:,  dialektisch  Wiewe,  attisch 
7),siui)  wieder  lier  und  liest:  Ufr^utlt  Bu]/i.att  Twt  AaxeSai/xovcfot.  Somit 
bleibe  der  von  Paus.  5,  24,  3  überUefeite  Text,  der  iXa^  Bo/i^  bietet, 
zu  recht  bestehen.  Vgl.  auch  Roberts  a.  a.  0. 

Sparta. 

Stolz,  Wiener  Studien  VIII  1886  S.  16t f.  bestreitet  die  Zulässig-  iga 
keit  der  Erklfirung  der  Bustrophedoninschnft  IGA  add.  nov.  49*  (Cauer  mT"" 
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Grieehiiclie  Epignphik. 


Del.  »  n.  1):  AlOaiKETA  |  AIOAEY©ER  im  Sinne  von  diös 
Ixira  Jio7  iA£  ti^f£p[tm,  da  schlierspndes  ?  nach  einem  Vokal  und  vor  vo- 
kalischem  Anlaut  de«;  folgenden  Worte?  nicht  wie  intersukalf s  a  zu  spir- 
asper  verflüchtigt  werde  ogl-  IGA  61  —  Cauer  2  0,  IGA  79  =  Cauer  *  17 
Z.  8.  14  20.  32,  IGA  87  =  Cauer  »  20,  2)  oder  gar  nach  weiterer  Ver- 
flttcbti^untr  des  letzteren  Krasis  eintreten  könne.  Eine  anderweitige  Kr- 
kläruüg  der  Inschrift  wird  niciiL  versucht. 

Kabbadias,  "£f.  d^»/.  i885  Sp.  28  d.  81.  (X  Baunack,  Studien 
Ii  n.  81.)  Kpi'dauros.  ttoäiq  ä  twv  laxeSat/unfuov  ehrt  den  Lykor- 
tas,  S.  des  Theaiidas.  aus  Megalopolis.  Vgl.  v.  Wilamowitz-MöUendorfi, 
Isyllos  Ton  Epidauros,  S.  4  Aom. 

w-ua        Dnrrbseh,  BGH  IX  1885  8.  617  n.  7.  Sparta,  MnseiuD.  An- 
fang einer  Ehreninscbirit  auf  den  KalRer  Hadrian. 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  513  n.  4.  Magula  b^'i  Sparta.  Bruchstück 
einer  Liste  von  Mitgliedern  einer  Genossenschaft  ihulich  Lebas-Foucart, 
Inscr.  du  P^loponnfese  163a).  Es  figurieren  ein  ;[/.'j^c'ic,  ein  ^«[Atw/- 
notos,  ein  ßaftui^  ein  ^pofifiaTeüe,  ein  ürajpdtas,  ein  fxdyupoQ, 

Derselbe,  a.  a.  0.  8.  514  n.  6.  Hflhle  von  Halatas  bei  Sparta. 

Liste  TOB  av)^dp/ovTSff,  An  der  Spitae  ein  Ti.  Claudius  Simedes  ^^^o- 
dßaatoQ  K€u  ftXunarpic  dn^  /ivouc;  am  Seblusse  ein  i^daßüs)  G.  loUns 
Damokrates. 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  514f.  n.  6.  In  derselben  Mühle.  Die  Stadt 
ehrt  den  Pomponios  Pantbales  Diogenes  Aristens  wegen  seiner  Verdienste 
als  dyopavoiJLog.  Es  sollen  demselben  swOlf  Statuen  enicfatet  und  deren 
Kosten  von  Mitgliedern  seiner  Familie  und  von  stAdtischen  Beamten  ge- 
tragen werden.  Mehrere  der  genannten  Personen  sind  ancb  sonst  in- 
schriftlich  bebumt 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  517  n.  8.  Sklavo-Chorio.  Basis.  Fragment 
einer  Ehreuiuschrift  auf  eine  Frau.  Die  Kosten  der  Statue  tnlgt  ihr 
Vater,  ein  Priester  TÜtv  2}t[ß\a\<n]fitv  [koI  xa*v\  i^etojv  T^oyovwv  [adrö/v. 

Job.  Baunack,  Rhein.  Museum 88  1888 S.  298 — 300  erklärt  das  anf 
awei  Inschriften  der  Kaiserzeit  (Eumanudes,  Athenaion  1  1878  S.  256 
sFoncart,  Explic.  II  n.  162  und  Kuroanudes,  a.  a.  0.  S.  256  ^  Fon- 
cart,  a.  a.  0.  n.  162a;  Kircbboff,  Hermes  III  1868  S.  449 ff.)  begegnende 

rätselhafte  Wort  xaGiTr^fjaroptv  —  xaTia)f)rjoa7uf}iou  (»o  xazä  Br^ptHv,  Ttpoc 
ß^pac  d'jLoytffzio^  fi;-wv<r).  Die  im  ganzen  risnii'^cbpii  Reiche  so  beliebten 
Tierkärapfe  hätten  danach  auch  in  Lacedämon  Kingang  gefunden  und  die 
betreffenden  Spartauer  in  der  »*^>;/yo/ia^/a,  im  musischen  Wettkampfe 
ijjLmav  =  püiioav)  und  im  Diskuswerfen  {Autav  =  Aaöav  =:  Xafav  s  iüSUxiß) 
gesiegt 
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Seliasia. 

Stoli»  Wiener  Stadien-  Vm  1886  S.  159ff.  Die  aas  der  Nfthe  iga 

▼OD  Sellasia  stammende  lakonisdie  Basisinschrift  IGA  add.  noT.  61a  ^  na? 
(Gtner  Del-  ^  n  5,  Löwy,  Inschriften  griecb.  Bildhauer  n.  84,  Roberts 

n.  255  a):  Eufiußt[c]  (2)  dnövafs  hält  man  nach  Röhls  Torgang  für  eine 
Kttnstlerinschrift,  in  welcher  dnovafe  =  fecit  sein  soll.  Eine  befriedi- 
gende Ericlärung  dieses  Verbums  ist  bisher  nicht  gegeben  worden.  Stolz 
sieht  in  derselben  die  Inschrift  eines  Dedikanten  oder  einer  Dedikantin 
und  gewinnt  auf  grund  der  Hesychischcn  Glosse  vfvjuv  tkBTB'jsiv  fttr 
dnouafiu  die  Bedeutung  »wpcbptPii,  sühnen,  zur  ^^uliiio  aufstellen  oder 
weihen.«  Da'^  Fehlen  des  Augments  mache  zwar  Schwierigkeiten,  dürfte 
jedoch  auf  den  EinÜuCs  des  epischen  Dialekts  zorttckzoführen  sein. 

Gero  nthrae. 

Job.  Schmidt,  MDAI  YII  1882  S.  312  giebt  Berichtigungen  zu 
dem  von  ihm  a.  a.  0.  S.  22  ff.  (vgl.  Röhl  1,  62)  veröffentlichten  Frag- 
ment des  edictom  Diocletiani  de  pretüs. 

Gytbeum. 

Milchhöfer,  Arch.  Ztg.  XLI  1883  Sp.  223fif.  (Taf.  13,  1).  Ana- 
führlicbe  Beschreibung  des  mehriach  behandelten  (vgl.  den  Katalog  von 
Dressel  und  Milchhöfer  MDAI  II  1877  S.  378  f.  n.  193)  Voti\Teliefs  an 
Demeter  und  Kora  mit  der  Weihinschrift:  2a/-,  //«-,  oder  Ti]atxpdTlif€ 

Epidanrns  Limera. 

Knmanudes,  '^y?.  dp;^.  1884  Sp.  81  (mit  Faks.  von  n.  1 — 8). 
Tempel  des  Apollon  Hyperteleates ,  westlich  von  dem  alten  Epidaurus 
Limera,  im  Gebiet  von  Asopos.  30  (darunter  nur  6  vollständig  erhal- 
tene) kupferne  Stirnhinden  von  rj)potpf'pot  und  hnti;:  \ir:6XXuivog  '  Ynep- 
rehdrou,  auf  denen  nach  Ansicht  des  FT^rnnsg.  die  Namen  ihrer  Träger 
nach  deren  Tode  eingraviert  und  dann  die  Binden  in  chronologischer 
Folge  im  Tempel  angeheftet  wurden.  —  Die  Namen  der  r.upa^opot 
sind:  Sosaron.  S.  des  Nikeros.  n.  1;  Chrysos  n.  2:  Asopos  (als  Tzoupo- 
^opog  bezeichnet)  n.  3;  die  der  kosci:  Kallikratcs  n^5;  ungewissen 
Amtes:  Damares,  S.  des  Tychippos,  n.  4;  Synegdemos,  S.  des  Pbilodemos, 
n.  6.  Die  Namen  der  übrigen  sind  zum  teil  nur  in  dürftigen  Buchstaben- 
resten  erhalten,  zum  teil  ganz  erlosciien.  n.  15  bietet  die  dorische  Form: 
)i7:6XXwvog  ' l'r.sprsAidza.  Den  Scliriftzttgen  nach  teilt  der  Ilerausg.  sämt- 
liche Binden  der  nachchristl.  römischen  Zeit  zu,  mit  Ausnahme  von  n.  7, 
welche  rüfv  xaXihv  '  Ekkr^vtxujv '^povtov  sein  soll.  —  Kai  a Pianos,  a-  a.  0. 

Sp.  203—214  teilt  weitere  51  AufBChriften  gröfstenteils  von  Stirubiudeu 
JdteMtekM  m  AUvthoMWiMMHiiaft  LIL  (1S87.  m.)  30 
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desselben  Fundorts  mit.  1.  Voreuklidische  Zeit.  Sp.  203  n.  1 
(Faks.  Taf.  3)  aus  dem  ö.  oder  6.  Jahrb.,  iinksläufigV):  To]>  ' -f?r£'/(Ä)ow 
Ut/7i£pr[£XE(hat.  —  n.  2  (Faks.  Taf.  1).  Randinschrift  eines  ehenieu  Ge- 
ftLfses:  \'\7ri>.U)]ovoQ  /lumpTeAsdra.  —  n.  3  (Faks.  Taf.  1).  Randinschrift 
eines  eherneu  (jefäfses:  Tot  \'l7:£MX)ov(  dvsdexe  Eu6vu}ioq.  —  2.  Nach- 
euklidische  hellenische  Zeit.  n.  4  (Faks.  Taf.  1).  Gefäfbiik>cbrift: 

 ^ YmfiTsX&id'a.  —  Sp.  204  n.  6  (Faks.  Taf.  2):  2'rrjpa?]woff  ^Ayt- 

Xaco'j  Tüu  ^ Aptaroxpdrooi  'EmSaüpwi  ro  ß'  (diese  und  die  folgenden  In- 
schriften sind  durch  Punkte  hergestellt).  —  n.  6  u.  7:  —  zehdra  und 
—  Xedxa.  —  3.  Ru  im  sc  he  Zeil,  a)  a.  8 — 20.  Stirubindeü  von  TZ'jpoifupoi, 
(Der  Name  des  Gottes:  'Ar.6Xk(ovos  '^Tnepxe.XtdTa  n.  8.  13.  14,  ATtok- 
Xantoe  ^YniprsXMLTOi*  n.  9.  10.  11.  16,  nur  'AnoXatvoi  (so)  n.  15,  nur 
^TnsfynXt^^  B.  12,  nieht  erbaiten  n.  17.  18.)  Die  Namen  der  Träger 
sind:  Sp  20i  n.  8  (Faks.  Tai  2)  Plokamos,  Sp.  206  n.  9  (Faks.  Taf.  3) 
Fhüokalos,  8.  des  Asklepiades,  n.  10  (Faks.  Taf.  2)  TL  Clandins  Helio- 
doros,  n.  11  (Faks.  Taf.  3)  Damylos,  b.  12  (Faks.  Taf.  8)  Philon,  Sp.  206 
n.  15  AlexaBdros,  b.  14  EBt|yGblio[s,  b.  16.  16  Name  aicbt  erhalteB, 
D.  17  (^aks.  Taf.  1)  Ghairas  (staU  Cliaireas?),  S.  des  Artemaa,  Sp.  207 
B.  18  -tes,  B.  10.  20  BOT  Beste  vob  Ttopofdpo^.  —  b)  B.  21— Sl.  Stiiih 
biadea  tob  Up9tQ,  (Der  Kaoie  des  Crottes  auf  -a  a.  28,  aaf  -m»  a.  22. 
26.  29,  sonst  Eadaag  aicfat  erbaltea;  sfoidc  a.  27,  lap^  a.  80.)  Derea 
Namen:  Sp.  207  a.  21  (Faks.  Taf.  2)  Sosaron,  S.  des  Fhilostratos,  b.  22 
Mjenandros,  Sp.  208  n.  23  -as,  S.  des  Onesimos,  aus  Aso[po8],  a.  24 
(Faks  Taf.  8)  Eozuj^ä  ^Apaiviag  (mit  Voranstellung  des  Vatenuuaeas), 
B.  26  Asopos,  Sp.  209  n.  26  (Faks.  Taf.  2)  2:ui7jtvtM«\f . . .  ]R^ac,  n.  27 
Ar]atos,  n.  28  luttvetaoQ,  n.  29  Name  nicht  erhalten,  n.  80  -es,  Sp.  210 
n.  31  Mer— .  c)  n.  32—36.  Ohne  erhaltene  Amtsbezeichnung:  Sp.  210  n.  32 
(Faks.  Taf.  2)  Erosat[e8  Ap]p6vioi  (so),  n.  33  Damok[les,  n.  34  Pothu- 
raeno[s,  n.  36  (Faks.  Taf.  3)  A]sopos,  S.  des  Kanopos,  Sp  2!1  n.  36 
(Faks.  Taf.  3):  küvarjoi  (Quinctins?)  'aposoo^  AnöXku^^o?  — .  d)  n.  37 — 51. 
Dürftige  Fragmente  von  Bindeninschriften.  —  Über  ein  Heiii;.,nuni  des 
Asklepios  (wahrscheinlich  verbunden  mit  dem  des  Apollon)  in  dieser  Gi  g,  nd 
vgl.  Paus.  3,  22,  7— 13.  Pantazides,  Ef.dpx-  1885  Sp.  58— ♦>!  pnätu- 
liert  als  Namen  des  Ortes  'Tneptihm  uud  cmendicrt  den  Lokalnameü 
bei  Paus.  3,  22,  10:  »rt»  dä  j^wptov,  iv^a  zu  AcxXi^tscov,  rnepTiXiarov 
dvopd^üoaivt  in  »  I  nepTtk^drout  (sc.  \'in6/JM)/0Q). 

Mylonas,  a.a.O.  Sp.  85ff.    Gleichen  Fundorts.  Proxeniedekret 

der  TiÜMQ  rtüw  *Ei:cS\a'jpiajv  auf  einen  Unbekannten  mit  der  Bestimmung, 
daf^^  dasselbe  vor  dem  Monat  Lykeios  (in  dem  wahr^^clieinlich  die  Fest- 
spiele stattfanden)  im  Heiligtum  des  Apollon  Uyperteieates  aufgestellt 
werden  solle.   Yorchristl.  römische  Zeit. 


'}  Wo  keioe  weitere  Bemerkong,  finden  sieb  die  Inschriften  aof  Stirnbindea 
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Derselbe,  BGH  IX  1886  S.  244fl  n.  2.  Desselben  Fundorts. 
Arg  verstümmelte  Ebreniosohrift  (der  Name  der  Stadt  ist  erloschen)  auf 
einen  'AitneXr^  (so)  und  einen  andern  Wohlthlter,  dessen  Name  nicht  er^ 
halten  ist.  Die  im  Amt  befindlichen  Ephoren  soUen  das  Psephisma  im 
Tempel  des  ApoUon  ao&teUen.  Mischdialekt. 

Derselbe,  a.  a.  0.  8.  246  f.  n.  8.  Ebd.  Sehr  defökte  Ehren- 
issohrift  einer  Stadt,  deron  Nadke  nicht  erhalten  ist,  auf  Schiedsrichter 
im  (xrenntreit  mit  dem  nördl.  von  Epidanms  Limera  gelegenen  Zaraz 
(ZevMgf4m»  Z.  11).  Es  hat  den  Anschein,  als  wenn  soerst  Scfaiedsricfater 
ans  Teno«  den  Streit  zu  gunsten  der  letzteren  Stadt  entschieden  hAtten, 
darauf  jedoch  von  den  Geehrten  das  Urteil  im  Interesse  der  nicht  ge* 
nannten  Stadt  modifidert  worden  wSre.  Lakonischer  Dialekt 

Darrbach,  a.  a.  0.  S.  618  n.  9.  Phinüd.  Fragment  eines  Proienie- 
dekrets  aas  dem  Tempel  des  ApoBon  Hyperteleates. 

B  o  e  a  e. 

Dnrrbaoh,  a.  a.  0.  S.  618  n.  10.  NtdnoAis  tm  Born».  Fragmenl 
einer  Grabschrift  in  Distichen  (6  erhalten)  auf  ehie  Fnm. 

Oardner,  Joomal  of  hellenic  stndies  VIII  1887  8.  8Ui  Grab- 
schrift in  acht  nicht  ganz  Tollst8ndig  erhaltenen  Distichen  anf  ehie  Jung- 
fran  Aresknsa,  deren  Schönheit  nnd  Tagenden  in  ttberschwinglicher  Weise 
Yerherrlichi  werden.  —  Wahrscheinlich  2.  oder  a.  Jahrh.  n.  Chr. 

C  o  t  y  r  t  a. 

My  lonas,  BCH IX  1885  S.  241  ff.  n.  1.  Tempel  des  Apollon  Hyperte- 
leates, westl.  Ton  Epidaurns  Limera  (s.  S.  465).  Proxeniedekret  ras  noXeoe 
(so)  rwv  KoTupraräv  (die  auch  Tbok.  4,  66  erwfthnte  Stadt  Korupta  lag 
im  westlichen  Teile  der  Ebene  am  Meerbnsen  von  Boeae,  Gythera  gegen- 
über) auf  den  Lacedämonior  Aratos,  S.  des  Nikias.  Die  fyopot  ot  nep} 
UaXattne'  (statt  -s'a  wegen  des  folgenden  dvaypafj'dyTLü)  sollen  das  De- 
kret im  Tempel  toü  'An6[kX\u)vos  r<>'^>  '  Yr.EttTtXzdTa  aufstellen  lassen  und 
eine  Abschrift  desselben  den  lacedämonischen  Ephoren  tibermiilelii.  La- 
konischer Dialekt,  nach  dem  Uerausg.  aus  dem  1.  oder  2.  Jahrh.  v.  Chr. 

UngawiBsen  Fandorta. 

Gardner,  Journal  of  hellenic  studies  VI  1885  8.  151.  Aus  den 
wiederaufgefandenen  •MS.  Inscriptions  coUected  in  Greece  by  C.  B. 
Gockerell,  1810— 14t.  Wahrscheinlich  ans  Hessenien.  Grabsteine: 
n.  01  des  iK9t](i0/vejr^  ^'xantiSa^  n.  62  des  Sosikrates  nnd  des  Aristo- 
Ues.  n*  68.  Fragment  einer  Namenliste. 

80* 
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4a.  Aroadia. 

Beclitel,  Die  arkadischen  Inschrifteiu  86DI  I  1884  Heft  4 
8. 889-^61  n.  1181—1258.  Mit  etwas  ansflihrlidierem  Kommentar  Der- 
selbe, Bezzenbergers  BeitrSge  VIII 1884  S.  801—827.  Wortregister  von 
Meister,  SGDI IV  Heft  l  S.  95—103.  Rez.  8.S.891f.  —  Das  inschriftlicbe 
Material  ist  mit  grofsem  Fieifs  und  Geschick  zusammengestellt.  Wohl  ab- 
sichtlich fibergangen:  Die  einzeilige  Inschrift  von  Tegea  CiG  1516,  welche 
neben  einer  allgemein  dorisch-äoUschen  Form  den  vulgären  Genetiv  7*e* 
yeazwv  bietet,  und  das  heillos  korrumpierte  Fragment  von  Megalopolis 
CIG  1536.  Ungern  verniifst  wird  die  15  7:pi1ige  Inschrift  letzteren  Fund- 
orts CIG  1534,  eine  von  Hirschfeld,  Bullett.  delV  inst.  1873  S.  217  publi- 
zierte Inschrift  aus  Megalopolis,  sowie  eine  in  dpr  zweiten  Sammlung 
von  Boss'  archäol.  Aafs&tzen  S.  668  edierte  tegeatische  Inschrift. 

Tegea. 

Über  die  ans  Tegea  stammende  Xnthias-Inscbiift  lOA  68  s.  IT  8 
Laconica  et  Messenia  (8.  488). 

Dragatses,  '£Sp.  dp^.  1886  8p.  82.  Firftos.  Grabstele  mit  pro- 
saisch-metrischer Anfschrift  smn  Qedächtnis  des  Theoites,  8.  des  Te- 
leson,  ans  Tegea  nnd  seiner  Matter  Nikarete,  XP"!"^  jvmutSg,  Za 
Anfiuig  die  Senteni:  ßdinatv  dvBpwaanf  v^]op  l-|tf]r2  xoaAg  r6  dnoBa^ 
ve{T)v.  Am  Schlufs  ein  Grob  an  die  Wanderer:  Xot^HrJc,  ol  flnyurfvrtc, 

Dnrrbach,  BGH  IX  1886  8. 610  n.  l.  PialL  Fh^mentierte  liste 
von  Eigennamen  mit  Vatersnamen  nnd  Ethnikon,  vielleicht  von  881dneni, 
die  im  Dienste  Tegeas  standen.  Die  meisten  gehören  den  Nacbbai^ 
Staaten  an:  Arges,  Lacedämon,  Mantinea,  Megalopolis,  Orchomenos;  je 
einer  ist  ans  Nazos,  Phocis  (?),  Mylasa,  Cythera,  Rhithymna  anf  Kreta. 

Derselbe,  a.  a.  0.  8. 611t  n.  3.  Ebd.  Flragmentierte  Liste  eines 
Kolleglnms:  ein  «imqcSQ^  iXouondfoxoe,  [na}ilaunp€{jjpöX^^  [fpjoiv^e««- 
H>o]c  — . 

Derselbe,  a.  a.  0.  8.  612  n.  8.  Ebd.  Verstammelte  Graibsehrifti 
in  Distichen,  deren  Pentameter,  in  der  Fortsetzung  der  Hexameler  ge- 
schriebeB,  nicht  erhalten  sind;  anf  einen  Androsthenes? 

Stymphalas. 

Ende  Martha,  BCH  VII  1883  S.  488 ff.   Kionia.    Auf  beiden  Breit- 

'^^^  flächen  und  einer  Seitenfläche  beschriebene  Marmoilaful.  Die  Schrift- 
zOge  auf  der  einen  Breit-  nnd  der  Schmalseite,  die  zu  einer  und  der- 
selben Inschrift  gebfiren,  sind  im  Znsammenhang  nicht  zu  eutzifiein, 
die  lesbaren  V^ortreste  (8.  488)  lassen  anf  einen  Vertrag  der  Stympha- 


ij  .  ..cd  by  Google 


IV.  PeloponnfiBüE.  4».  Arcadia:  Tegea.  Stymphtlos.  4b.  ElU;  Oljmpia.  469 

lier  mit  einer  Nacbbargemeinde  schliefsen,  iu  welchem  wiederholt  das 
Wort  Stxaarijptov  begegnet.  —  Auf  der  andern  Breitseite  finden  sich 
sechs  verschiedene  Inschriften:  S.  480  n.  i  12 zeiliges  Fragment  eines 
<yro.'^?^«>(yv  geschriebenen  Ehrendekrets  auf  eiiieu  um  die  Stymphalier  ver- 
dienten Fremden.  Z.  9:  tu  o[k  ^\a[if\i[(T\jxa  B\ia]^it  [V[v  roT  Wpr&fU' 
atot  bestätigt  die  Vermutuug  von  E.  Curtiu^;,  Peloponnes  I,  2ü5,  dafs  die 
Boinea  aus  byzantinischer  Zeit,  in  deren  Nähe  der  Stein  gefunden  wurde, 
die  Stelle  eines  alten  Heiligtums  der  Artemis  Stymphxüia  (Paus.  8,  22,  7) 
einnebmen.  Als  Beamte  figurieren  ein  npoiim^nuv^  zwei  npoavdxai  firnJiSc^ 
ein  YpaiifiaT£us  ^  als  iofuop^  waren,  wie  der  Raum  ergiebt,  nur  swei 
Namen  genannt,  zwei  weitere  Namen  (wie  deren  Zahl  in  n.  6  achiieften 
läfet)  sind  ohne  Zweifel  bei  Eingrabong  des  folgenden  Dekrets  ausge- 
kratzt —  8.  491  n.  2.  Arg  verstümmeltes  iVagment.  Z.  2.  8:  rm 

napä  ffoAe/uwv,  Z.  4.  6 :  rat  t^Xt  3t34jajM9  .  Ebd.  n.  8  nnleserlieb* 

—  Ebd.  n.  4.  5  nnleserlicbe  Beste  von  Proxeniedekreten.  —  Ebd.  n.  6. 
Proxeniedekret  auf  KjaXJUac  KaUtüHvaog  Tt!}fBaxa»,  Als  Beamte  sind 
verzeichnet  vier  da^MppU^  ein  xpai/poxtug^  zwei  Kpoardxa^  ein  i^/iiv^ 
/Mtfv,  in  umgekehrter  Ordnung  wie  ibi  n.  1.  —  Der  Vertrag  auf  der  Rttck- 
seite  ist  oflfenbar  nach  den  Proxeniedekreten  auf  der  Vorderseite  ein- 
gemeifselt  worden;  naob  dem  Heransg.  niebt  vor  Ende  des  8.  Jahrb. 

4b.  Elia. 

Blafs,  Die  eleischen  Inschriften.  SGDI  I  1884  Heft  4  8.  811 
—886  (Einleitung  und  n.  1147  —  1180).  Wortregister  von  Meister* 
SODI  IV  Heft  1  8.  88— 94*  Bez.  s.  8.  891  f.  —  Bei  der  Menge  des 
fremden  Sprachgutes,  welches  namentticb  die  Ausgrabungen  in  Olympia 
SU  Tage  gefordert  haben,  wird  man  es  dem  Heransg.  nicht  zum  Vor- 
wurf machen  dOrfen,  wenn  bei  der  Sammlung  der  Inschriften  ein  sehr 
radikales  Verfahren  beobachtet  worden  ist»  indem  als  eleisdi  nnr  solche 
Insohrifttexte  aufgefobrt  werden,  die  sich  durch  untrügliche  Kennzeichen 
über  ihre  Natioaalitit  auszuweisen  vermochten,  während  die  nur  mög- 
licherweise eleischen  Reste  älteren  Datums  in  einen  Anhaug  verwiesen 
sind  und  allen  Inschriften,  die  den  allgemeinen  peloponnesischen  Dorie- 
mus  der  späteren  Zeit  ohne  eleische  Besonderheiten  aufweisen,  kurzer 
Hand  das  Bürgerrecht  abgesprochen  ist.  Die  Ergänzungen  verraten  durch- 
weg die  kundige  Hand  des  Bearbeiters. 

Olympia. 

Zu  lOA  118  (SODI  1162.  Cauer  Del.  *  268;  vgl.  Ahrens,  Bheln.  sgdi 
Museum  86  1880  S.  678—686,  Nachtrilge  von  Ahrens  und  F.  B[1^che- 
1er]  8.  681  f.)  —  Bergk  (Nachlafs),  Bhein.  Museum  88  1888  8.  628 
— 689  schreibt  statt  xarracrra  Z.  1:  «oI  -rovrovCv,  indem  er  annimmt,  dar 
letzte  Buchstabe  sei  am  Ende  der  Zeile  verwischt  oder  vom  Graveur 
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vergessen;  Z.  4  statt  der  Kirchhoffschcn  Fassung:  firjmrt&eovrwv.  Z- -5 
hält  B.  irdvnot  für  eine  synkopierte  Form  von  irrev^rra»;  irxjineiv  r«i  'if- 
xaia  =  iu8  dicere,  iudicare.  Z.  7  v  rbessert  B.  tfxd<rxot  in  ?^^a/T>*:fy' 
(aolisch  =  IXdaxot).  So  verhängt  dieser  Satz  über  den  Richter,  der 
dem  Angeklagten  gegenüber  Müde  zeigt,  eine  Bufse  von  zehn  Minen. 
Z.  8.  9  liest  B.  mit  Ahrens:  Tatindc;  ebenso  fafst  er  mit  Ahrens  r.daxoi 
=  nda^ot.  fetCfits  ist  der  Richter.  Z.  9  ergänzt  B.  den  Schluf&satz : 
re\tv  [x'  äv]  xio\tr\o  [m^va^  lapog  Vkuvmat. 

SGDi  Ridgeway,  tipfjetv  in  Homer  and  in  an  Olympian  inscription«, 
Journal  of  philolugy  XII  1884  n.  23  S.  82 — 35  statuiert  als  ursprüng- 
liche Bedeutung  von  i'^j^jzc^  »schreiten,  wandern«.  Demgemftrs  wird  in 
der  Inschrift  IGA  113  (SGDI  1153.  Cauor  Del.  »  267)  Z.  6:  al  Si 
Ttff  ooXahj^  fip{p)y)v  ahrhiv  i^x{t)vv  äta  erklärt:  »er  verfüge  sich  zu  Zeus.« 

SGDi  Brand,  Hermes  XXI  1886  S.  312  liest  IGA  add.  113«  (SGDI 
1156  =  Cauer  Del.  ^  259)  Z.  1:  ai  ok  ßavitH  ßt^iui]  h  rlaorn,  ßot 
xa  dodSo:  {=  dudCec);  zum  Vtrglcich  wird  Ilcrod.  2,  64  augezogeii  »Ob 
ßtvtot  dialektische  Form  für  ßivzoi  ist,  oder  das  erste  e  einem  Irrtum 
des  Schreibers  seinen  Ursprung  verdankt,  wage  ich  nicht  zu  eDtsehti- 
den.  IHe  Ansdracksweise  fiat  ^udZuv  wttrde  dem  lat  saonun  iMere 
boTe  entsprechen.« 

SJDi  Zu  der  Inschrift  IGA  III  (SGDI  1157.  Cauer  Del.  «  254)  Z.  3.  4 
dürften  sich  weitere  Ergänzungen  noch  aus  der  ganz  ähnlichen  Inschrift 
SGDI  1152  (s.  0.)  Z.  2.  3  gewinnen  lassen.  Ich  schlage  vor:  (3)  al  jja^ 
9b6j  rä  Ctxoua]  d  Ctxfuotpl/^  ^  iffva^woe  i[n']  lapüä  napä  rSc  ir^iwc 
—  —  (4)  —  —  C^a]  fkyatg  x'  dnorAm  q.  s.  w. 

SGDI         Larfeld,  Berl.  philol.  Wochenschr.  1885  n.  22  Sp.  674f.  Eine 

crux  interpretum  bildet  IGA  115  (SGDI  1158)  Z.  5:  oaSoovraSe- 

xuaiuaeßotxa  .  Zum  Vergleich  wird  von  Blafs  angezogen  Bodd(S)ot 

(s  xaBaepiff^?)  ßotn,  1156, 1.  Ich  yermnte  in  xoat  eine  eleisclie 

Glosse;  vgl.  rptxxt&c»  xf/Sa»  in  dem  Dekret  der  delphischen  Amphi- 
ktyonen  CIA  II  1,  546  Z.  84  nad  BOcUbs  Kotis  sa  GIG  1688:  xifocaß  = 
xa^apzr^pfav,  napä  Tijv  xwew^  nach  Hesycbins*  »em*  xaBäpfunOt  x^Mt* 
xaBdpfia'n;  feiner  xea6a»  In  der  lakonisdien  Insdirift  von  Mkgola  Hermes 
in,  449.  xOat  wOrde  demnach  dem  xoMpüt  rtile/ai  in  SGDI  1166,  1 
entsprechen.  Trotsdem  sind  so  die  Schwierigkeiten  nicht  gehoben:  der 
NominntiT  Ze  pafot  nicht  sa  der  Stroktur  9  Andemng  in 

wage  ich  bei  der  got  bezeugten  Leeait  nicht  vonoschhigen. 

SGDI  Meister,  Berl.  philol.  Wocbensdir.  1886  n.  11  8p.  328  eiUift 
die  Anfechrift  des  im  Dorfe  Eoekina,  Stande  Ton  Olympia,  gefdndenen 
Steines  IGA  add.  112«  (SGDI  1166.  Gaaer  Del.  >  262.  Roberts  n.  398): 
*Paäp  I  iyidt  |  Seih-lf^^lop  ttbersengend:  »Ich  bin  der  WoHstein  des  Xen- 
west.  Mit  ßtide,  eleisdi  fitn^,  Ton  fikvw  ist  zu  Ter^ehen  xmAc  Hait 
messer  von  xStmt^  Wide  Scbligel  von  t^irriw,  fofk  Nfthnadel  von  j^äxxm 
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u.  s.  w.  »Der  vom  eleischen  Athleten  Xenvares  in  Olympia  geworfene 
Stein  erinnerte  also  die  späteren  Besucher  des  Heiligtums  an  die  ge- 
waltige Körperkraft  des  Mannes,  der  Steine,  die  andre  Sterbliche  kaum 
heben  konnten,  zu  werfen  vermochte.  Die  Mafse  des  Steines  zeigen, 
dals  die  Leistung  eine  respektable  war.  Da  n&mUch  der  aus  Muschel- 
kalk bestahende  Bloök  0,34  m  lireit,  0,89  m  rechts  nnd  0,42  m  Hnks 
hoch  and  0,17—0,20  m  dkk  Ist,  so  ist  sein  Qewicht  waS  c.  75  Kilo  su 
▼eransofalagen.« 

Puiguid,  Olympische  Weihgeschenke,  in  den  »historischen  und  sgdi 
philologischen  Aufsätzen,  E.  Curtius  zu  seinem  70.  Geburtstage  gewid-  ca.  ko 
met«  Berlin  1884  S.  224 ff.  nimmt  die  Basis  eines  Weihgeschenks  mit 
der  InsehrUt:  fakUm  \  mpt  biW'\vo{afj  (SGDI  il7l.  Cauer  Del.  '  266) 
fSBt  das  Hittelstttek  des  Bathrons  eines  koloesalen  Anathems  der  Eleer 
nach  dem  Arkaderkriege,  des  grOfsten  aller  ekemen  Zensbilder  der  Altis, 
in  Ansprach,  dessen  vordere,  merkwürdigerweise  in  stehende  Felder  oder 
Streifen  geteilte  Basis  mindestens  2,18  m,  dessen  obere,  in  swd  LOdiera 
aaf  der  Obeiilftohe  anseres  Blocks  befestigte  Platte  mit  ihren  vortreten- 
den Profilen  mindestens  8  m  breit  gewesen  wflre,  nnd^dessen  ganze  Baais- 
köhe  mit  dem  oberen  and  onteren  Profilblock  etwa  2  m  betragen  haben 
würde.  Fttr  das  von  Paasanias  erwähnte  Weihgeschenk  der  Eleer  nadi 
der  Arkaderschlacht,  ein  27  Fufs  hohes  ehernes  Zeusbild,  ist  unser  Bik 
thron  mit  seinen  gewaltigen  Dimensionen  als  ganz  besonders  geeignet  zu 
betrachten.  Die  Inschrift  ist  dem  Schriftcharakter  nach  nicht  Ober  die 
erste  Hälfte  des  4.  Jahrb.  v.  Chr.  herab  zn  datieren.  Das  Bestreben, 
die  Erinnerung  an  die  fremden  Eindringlinge  zu  verwischen,  dQrfte  die 
Eleer  bestimmt  haben,  auf  dem  von  ihnen  gestifteten  Monnraent  den 
Namen  ihres  Stammes  mit  besonderer  Betonung  voranzustellen.  Der  Zu- 
satz xTTSjO?  h\iovo(apt.  als  Grnnd  der  Wpihiinp  wird  kaum  eine  pas«(  ndere 
Motivierung  findm  kfinncn,  als  durch  die  Ereignisse  jenes  Krieges,  der 
nach  der  gewaltsamen  Okkupation  Olympias  und  der  widerrechtlichen 
Feier  der  Spiele  durch  die  Pisaten  mit  einer  friedlichen  Lösung  und 
der  Wiederherstellunj?  des  früheren  Rechtszustandes  endigte.  Als  Ent- 
stehungszeit des  Df  tikmals  wäre  demnach  das  Ende  von  Ol  101  oder 
wahrscheinlich  der  Anfang  der  folgenden  (=  ca.  360  v.  Chr.)  anzusetzen. 

Mylonas,  ^Ef.  dpx-  1883  Sp.  106.    Bruchstück  eines  steinernen  SODI 
iiXT^p  mit  der  linksläufigen  archaischen  Inschrift  MAIQI04  =  KoidtaQ. 
Identisch  mit  Kirchhoff,  Arch.  Ztg*  XXXVII  1879  S.  168  n.  805  =r  IQA  560 
=  BlaCis,  SGDI  1177. 

6-arlitt,  Paionios  nnd  der  Ostgiebel  des  Zenstempels  in  Olympia,  tgasm 
in  den  »histor.  und  philol.  Aufsätzen«  (s.  oben)  S.  271  setzt  anf  gmnd  " 
einer  archäologischen  Untersuchung  die  Nike  des  Paionios  nach  dem 
Parthenon  =  nach  436  v.  Chr.  Weder  Schriftcharakter  noch  Inhalt  der 
fiasisinschrift  dereelben  (IGA  348.  SIG  80)  hindere,  die  AosfiUining  der 
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Nike  nach  429  v.  Chr.  anzusetzen.  Die  allgemeine  Bezeichnung  »dnb  rmfi 
noX£fitto\/(i  sei  aui  einfachsten  auf  die  mannigfachen  Kämpfe  zu  bezieben, 
welche  etwa  422  v.  Chr.  durch  den  Nikiasfrieden  einen  vorläufigen  Ab- 
schlufs  fanden.  Unser  Paionios  ist  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  iden- 
tisch mit  einem  Kuubtler,  der  nach  dir  Mitte  des  5.  Jahih.  iu  Athen 
thiUig  war.  »Auch  verbtehen  wir  jetzt  besser,  warum  sich  die  Messe- 
nier  und  Naupaktier  fftr  ihr  Siegesdenkmal  gerade  an  Paionios  wendeten. 
Er  WAT  ein  Kttnstler,  welcher  damals  in  Athen,  dem  treusten  Schatz- 
Staate  der  Messenier,  lebte  und  arbeitetet  (S.  882f.)< 
iGA^  Foucart»  BCfi  XI  1887  S.  289^296.  Das  zn  Olympia  geftin- 
^  dene  Fragment  einer  Siegesinschiift  I0A  880  (snletrt  iriederholt  von 
Roberts  n.  24;  v^.  append.)  ist  von  dem  Heraueg.  Tren,  Arch.  Ztg. 
XXXVn  1879  S.  212  mit  Unrecht  dem  Theagenes,  8.  des  Timoethenes, 
Ton  Thasos  ungeteilt  worden,  der  nach  Fans.  6, 11, 2  sn  Olympia  OL  75  - 
(ss.480  y.  Chr.)  einen  Sieg  im  Fanstkampf,  Ol*  76  Im  Pankrition  er- 
rang.  1.  Es  ist  nnwahrschmniich,  daCs  das  Prftskript  m  An&ng  der 
ersten  Kolumne  gestanden  habe ;  man  erwartet  vielmehr  eine  General- 
fiberschrift  beider  Eolnmneo.  Wenn  aber  entsprechend  der  linken  auch 
die  rechte  Kolumne  um  mindestens  eine  Zeile  vermindert  wird,  so  ist 
fiBr  die  von  Tansanias  berichteten  zehn  isthmischen  Siege  kein  Ranm 
mehr.  Andrerseits  giebt  das  Faks.  keinen  Anhalt  für  Trens  Annahme^ 
dafs  Kol.  II  wegen  der  gedrängteren  Schrift  um  eine  Zeile  Iftnger  ge- 
wesen sei,  als  Kol.  1.  Bei  gleicher  Länge  beider  Kolumnen  mangelt  aber 
auch  der  Raum  für  die  von  Pausanias  erwähnten  neun  nemeischen  Siege- 

2.  Das  uns  bekannte  Alphabet  von  Th!i«os  und  der  pchriftverwandtrn 
ionischen  Inspln  hat  stets^H  für  Q  (Kirchhoff,  Studien*  S.  83  u.  Taf.). 
Die  Annahme  Treus,  dafs  die  Thasier  um  450  v.  Chr.  das  ionische 
Alphabet  adoptiert  hätten,  ermane:elt  bis  jetzt  des  inschriftüchen  B  legs. 

3.  Treus  Wiederherstellung  lifrtuk-ichtiijt  das  dxovcre}  Z.  7  nicht  ge- 
bührend. Es  ist  wenig  wahracheialich,  dais  dieser  bedeutungsvolle  Zusatz 
vüü  Pausanias  ühergangen  worden  sei.  —  Die  durch  das  Fragment  dar- 
gebotenen Anhall^pu^kte  sind  mit  gröfserer  Wahrscheinlichkeit  auf  einen 
anderen  Sieger  des  5.  Jalirh.,  den  Rhodier  Dorieus,  jüngsten  Sohn  des 
Diagoras,  zu  beziehen.  Derselbe  errang  nach  Paus.  6,  7  Ol.  87.  88.  89 
dird  Siege  an  Olympia  im  Pankration,  acht  in  den  fsthmischen  Spielen, 
sieben  zn  Nemea.  Die  Notiz  des  Pausanias:  üc/^rae  Sk  xal  ^  ß&9M 
MXotro  dxovtrt^  eine  seltene  Auszeichnung,  die  auTser  dem  Boriena 
bis  zum  Ende  des  6.  Jahrb.  nur  noch  dem  Mantineer  Dromeas  an  tefl 
wurde,  ist  der  Herausg.  geneigt,  auf  unmittelbare  Lektüre  der  In- 
schrift (tt  »man  liestc)  zu  beziehen,  —  Da  auber  diesem  herrorragen- 
den  Si^  an  den  Pythien  noch  zwei  Zeilen  der  linken  Kolumne  zu  be- 
legen sind,  so  nimmt  der  Herausg.  an ,  Pausanias  habe  nur  jenen  ber 
richtet,  awei  weitere  pythische  Siege  dagegen  unerwähnt  gelassen.  Es 
wUren  somit  Terzeichnet  gewesen:  Kol.  I  3  Siege  zu  Olympia  im  Paii- 
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kration,  3  in  den  pjihischen,  4  in  den  isthmischen  Spielen;  Kol.  II  4  isth- 
mischc  und  7  nrmci'^chc  Siege.  Die  podrän^tere  Schrift  von  Kol.  II  er- 
klflrf  sich  daher,  dafs  hior  ein  Sieg  mehr  zu  verzeichnen  war.  —  Die 
Anweiuinng  ionischen  Alplutbpt'^  und  Dialekts  in  der  Siegesinschrift  eines 
Rhodiers  unterliegt  keinem  ütHleiiktn.  Kino  Itischrift  aus  Halikarnafs 
aus  dem  ö.  Jahrh.  IGA  500  bietet  ionisches  Alphabet  und  Dialekt;  eine 
jüngere  Inschrift  derselben  Herkunft  BGH  IV,  295  (Röhl  II,  66f.)  ent- 
hält mehrere  ionische  Formen;  dasselbe  gilt  von  einer  Inschrift  von  lasos 
aus  der  Zeit  des  Mausoiüs  BGH  IV,  491  (Köhl  II,  68).  Der  Annahme 
des  Gebrauchs  ionischen  Alphabets  und  Dialekts  in  den  übrigen  dori- 
schen Kolonieeu  Kariens  während  des  5.  Jahrh.  steht  nichts  im  Wege. 

*  FOr  Ko8  und  Knidos  fehles  bisher  archaische  Texte;  in  der  Inschrift 
der  grieehiecben  Söldner  von  Aba-Simbel  gebnocbt  ein  Rhodier  von  la- 
Ijsos  ionische  Schrift;  einige  rhodische  Vasen  zeigen  dieselbe  Schriftart 
(Kirdihoff,  Stadien^  8.  40.  49).  Eine  Siegesinschrift  des  Enkjles,  S. 
des  Kallianax  (Enkel  des  Diagoras),  von  Rhodos  (Arch.  Ztg.  XXXYI 
1878  8.  189  =  LOwy,  Inschr.  griedu  Bildh.  n.  86)  ans  dem  Ende  des 
8,  oder  den  ersten  Jahren  des  4.  Jahrh.  bietet  ionisehe  Schrift  nnd  Mvnd- 
art,  die  sieh  nicht  aaf  den  BUdhaaer,  Kanlkydes,  8.  des  Patrofcles  {Ha» 
t^xA^oc),  aus  Argos  xartickfhhren  lassen.  Eine  Siegesinschrift  des  Da- 
magetos,  Alteren  Bruders  desDorieos  (Arch.  Ztg.  XXXVIII  1880  S.  68), 
nicht  jttnger  als  Ol.  88  =»  488  ?.  Chr.,  leigt  bereits  ionisches  H  =b  9« 

Eine  zu  Olympia  gehindene  Ehreninschrift  des  achSischen  Bundes 
8.  a.  unter  8.  Adiaia. 

» 

E  Ii  8. 

Pnrgold,  Arch.  Ztg.  XT.  1882  Sp.  894  n.  8.  In  der  Falanopolis,'».|abrii. 
der  alten  Stadt  Elis,  in  der  Vorhalle  eines  Hauses  eingemauerter  Grab- 
stein: 'Aptötwat — . 

5.  Aebaia. 

Henzen  (  Purgold),  BuUett.  dell'  inst.  1884  S.  bo.  Basisinschrift  ca.  iw 
aas  Olympia,  die  wahrscheinlich  ein  Reiterstaudbild  trug.    Das  xtnvbv 

•  Ttbv  'A-/<iiöji>  ehrt  den  Q.  Marcius  L.  f.  Philippus,  <frf/;ar«]^f/w  7}naTov  J^oj- 
fio/wv,  wegen  seiner  dpera  und  xakoxdyabia  gegen  den  Bund  und  die 
andern  Griechen.  Einheiuiischer  Dialekt.  —  Trotz  der  Scbriftzeichcn 
CCtü  ist  die  Inschrift  nach  Purgold  wegen  der  Schreibart  Mafipxtov 
nicht  über  die  Mitte  des  2.  Jahrh.  v.  Chr.  hinabzurücken.  Die  Künstler- 
inscbrift:  ^Afdpiat  xa}  'Aptffröfia^oi  'Apyeioi  |  imajoav  ist  von  andrer  Hand. 
Ersterer  ist  wohl  identisch  mit  dem  bei  Paus.  6,  16,  7  Genannten.  Q.  Mar- 
dns  Pbiliiipu  war  Konsul  188  nnd  189  t.  Chr.;  in  letzlerem  Jahre  war 
er  Oberbefehlshaber  des  römischen  Heeres  gegen  Persens.  ^  E.  Curtius 
erblickt  in  der  Inschrift  ein  Zeugnis  ftlr  das  Wiedowifleben  der  ars  sta- 
tuaria  nach  Ol.  166  und  erweist,  dals  die  in  neuerer  Zeit  so  hftufig  an* 
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gezogpnr  Stolle  des  Plinius  (34,  8)  nur  vom  Erzgufs  verstanden  werden 
kana  (Sitzung  der  nrrhäol.  Gesellsch.  zu  Berlin  vom  10.  Juni  1884;  vgL 
Berl.  pbilol.  WociieDäcbr.  1884  u.  41  Sp.  1301). 

Aegimn. 

Panagiotopulos,  'Eif.  df>/.  ]ö84  Sp.  89f.  Grabsteine:  1.  der 
35j&hrigen  Aikaiü[eteJ,  T.  des  Styrax;  2.  des  MivMV  HantÜQ  (?). 

Kalavryta. 

Pnrgold,  Arch.  Ztg.  XL  1882  Sp.  d98f.  n.  2.  Am  Avfnig  «Ik 
gebroehmie  BaadiuBclirift  eines  rnnden  BlechkesBels:  *^BfMn'ApTd}i(t)Tt, 
Entern  Wort  wohl  Beste  eines  Beinamens  GMtin. 

T.  BoeotU. 

Larfeld,  Sylloge  inscriptionam  Boeottcaivm  dialecttim  populärem 

exbibentium.  Composuit,  adnotavit.  apparatu  critico  instruxit.  Prae- 
mittitur  de  dialecti  Boeoticae  mutationibns  dissertntio.  Berl.  1888.  gr.  8. 
XXXVI,  232  S.  10  Mk.  —  Bes.:  Röhl,  Berl.  philol.  Wocbenschr.  1883  n.  9 
Sp.  269—271.  Hinrichs,  TilZ  n.  26  Sp.  921—923.  Caucr,  LCB  u.  24 
Sp.  844 f.  G.  Meyer,  Zeitscbr.  f.  d.  österr.  Gymn.  XXXIY  S.  354—356. 
Meister,  Pbilol.  Rundschau  n.  30  Sp.  955—960.  Führer,  Philol.  An- 
zeiger XIV  1884  S.  85—88.  Haussoullier,  Revue  arcb.  S.  60 — 64.  — 
»Splendid  ausgestattetes  Pueh,  achtiingswerte  und  brauchbare,  in  ge- 
wissem Sinne  abschliefseniU  Arbeit ,  welche  zugleich  mehr  fllr  den  kri- 
tischen Apparat  Ipi^^ten  wi!) .  al«  meist  bei  epigraphischen  Hüifsmitteln 
geschehen.  —  Die  ijucJistabeafornieu  gewähren  für  die  macedonische  Zeit, 
der  die  meisten  Inschriften  angehiiren,  ein  höchst  unsicheres  und  wenig 
ergiebiges  Kriterium,  auf  welches  neuere  Forscher  einseitig  zu  grufses 
Gewicht  gelegt  oder  auf  giuiid  dessen  Andere  fälschlich  Inschriften  für 
archaisierend  angesehen  haben.  Dem  gegenflber  versocht  der  Yerfimttr 
an  der  Hand  des  Dialekts,  speziell  der  äUndUiliclien  Wandelangen  im 
YolnlisnniB,  indem  er  von  den  dordi  historische  Beziehnngen  fixierbaren, 
einleachtend  besprochenen  Dolroraenten  (p-  V — XI)  ausgeht,  auf  ver- 
gleichendem Wege  eine  mOglidist  genaae  Chronologie  der  etwa  600 
Dialektinsebriften,  welche  nicht  nnter  sich,  sondern  nach  den  Stadien 
in  den  Ahschnitten:  vor  360,  360 — 280,  280  (besw.  200)  — 160  v.  Chr. 
(römische  Kamen,  also  Inschriften  nach  146  kommen  nicht  vor,  p.  XI 8) 
geordnet  sind.  Bio  älteren  im  epichorischen  Alphabet  (bei  BOhl  183)  sind 
alle  fiiksimiliert,  zam  teil  mit  den  HolzstOcken  der  IGA,  znm  teil  vor» 
kleinert,  die  in  dem  zwischen  370  —  350' v.  Chr.  eingeführten  ionischen 
Alphabet  selten;  hier  genügt  eine  höchst  genaue  Umschrift  in  Minus- 
keln, bei  welcher  allerlei  Klammern  im  Text  und  die  Originalformeix  im 
liemma  and  Apparat  Ibr  eine  Bekonstroktion  jede  Auskanft  geben.  Die 
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rdnen  xon^Inschrifteo  der  Landschaft  Böotien  sind  dem  Titrl  nach  aaft- 
geschlossen;  bei  denen  in  gemischtem  Griechisch  wird  auf  HeUenismeil 
tmd  Dorismen,  Atticisraen  oder  Megarismen  besonders  hingewiesen.  Bas 
Lemma  nennt  kurz  Fiind-  und  Aufenthaltsort;  der  Kommentar  giebt  die 
T>ittpratur  an  und  bietet  neben  knapper  Sach-  und  Spracherklärung  die 
gesuchte  Altersbestimmung.  Dif*«=e  stützt  sich  besonders  auf  drn  G(»- 
brauch  patronymischer  Adjektiva  oder  (p.  23o)  Genetive  und  die  ISchrei- 
bungen  ij  (später  st;  attisch- tanagrflisch  (is)  für  ai  (seit  400),  u  (später 
in  Chftronea  und  Lebadea  £t\  <5-e,  nicht  o)  ftlr  o<  (seit  230),  ou  oder  lou 
(seit  250)  für  u.  i  (eJ)  für  «  vor  Vokalen  (seit  360),  8.  die  Tabelle 
p.  XXXIV fT.«  —  Hinrichs,  a.  a.  0. 

Meister,  die  böotiscben  Inschriften.  SGDI  I  Heft  3  S.  146—809 
D.  374 — 1146  (einschliefslich  der  Müuzlegendeu).  Gött  1884.  gr.  8. 
6  Mk.  ~  Nachtrage  und  Berichtigungen  Heft  4  S.  387—406.  Wort- 
register Bd.  IT  Heft  1  8.  41—87.  Bes.  s.  S.  891.  —  Neubearbeitung 
der  in  Bessenb.  Bdtr.  £d.  T.  VI  enthaltenen  »iBscbrifUichen  Quellen  des 
bOotiechen  Dialelrtsfl  von  demselben  Verf.  Einen  Fortsehritt  gegen  die 
frohere  Bearbeitnng  bildet  der  den  in  Minuskeln  iHedergegebenen  und  nach 
Stidten  geordneten  Inschriften  beigefügte  kritische  Apparat  Als  unlieb- 
same Lflcke  empftinden  wird  der  Mangel  einer  Angabe  der  Schriftcfaa- 
raktere,  snmal  anf  der  Verschiedenuti^eit  der  letsteren  das  ganse, 
sehr  ftnfsorlichs  nnd  problematische  Einteilnngsprinzip  Meisters  beruht: 
1.  Älteres  Alphabet,  2.  filtere  und  jüngere  Zeichen  neben  einander, 
S.  jttngeres  Alphabet.  Statt  bei  diesem  früheren  Einteilungsprinzip  zu 
verharren,  wftre  eine  Zusammenstellung  nach  tiefer  liegenden  Prinzipien, 
nach  lautlichen,  sprachhistorischen  Erscheinungen,  somit  eine  chrono- 
logische Anordnung  am  Platte  gewesen.  Der  neuen  Bearbeitung  ist  eine 
grofse  Zahl  (ca.  70)  Inschriftnummern,  grÖfstPHtHl«?  nur  einnamige  Grab- 
schnftpn,  einverleibt,  die  auch  gemeingriechisch  sein  können;  nndrrr- 
srit'-  wird  manche  nicht  unwichtige  Inschrift  vcrmifst.  Um  dpii  mschnft- 
liehen  Text  hat  sich  der  Herausg.  auch  in  der  nenen  Jiraiheituug  an- 
crkrnnenswerte  Verdienste  erworben;  doch  werden  dieselben  i  '  ichlich  auf- 
gpwogrn  durch  den  Nachteil,  der  daraus  entspringt,  dafs  Mei^tur  nach 
wie  vor  statt  des  Sprachprinzips  seiner  Sammlung  das  wertlose  Schrift- 
prinzip zu  gründe  gelegt  hat.  Dadurch  bleibt  das  relative  Alter  der 
weitaus  gröfsten  Zahl  der  Inschriften  in  Dunkel  gehüllt,  und  eine  Ein- 
sicht in  die  Geschichte  des  Dialekts  läfst  sich  nicht  gewinnen. 

Adolf  Schmidt,  Der  boiotische  Doppelkalender.  Flockeisens 
Jahrb.  Bd.  131/3  1886  S.  349—366  behandelt  1.  den  > Mondkalender 
der  netonischen  Zeitt  (S.  880 — 855),  2.  den  tMondkalender  der  oktae- 
terischen  Zeitc  (8. 866—860),  8.  die  •Doppeldatiemng  von  Tanagrat  — 
auf  gnind  von  SIB  497  (SGDI  961)  Z.  1.  2  (8.  880—868),  4.  die  »Doppel* 
datiorong  T<m  Orchomenos  ^  im  Anschlufs  an  SIB  16  C  Z.  40.  41  » 
SGDI  488  F  Z.  141.  142  (8.  864—866). 
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Acraephia. 

Ar-  Korolküw,  MDAI  IX  1864  S.  5 ff.   Bei  der  Trockenlegung  des 

(a.i-6)  Kopaissops  durch  die  französische  Gesellschaft  wurden  V«  Stunde  östlich 
Vüü  di'i  Akri  |Mjlis  von  Akraiphia  in  einer  Reihe  neun  Grabsteine  mit  In- 
schriften (n.  1 — 6  aiiliaisch)  geluiideii,  augenscheinlich  Übeiiifcto  des 
alten  Friedhofs.  —  S.  5  u.  1 :  2Va/i//ai  =  SGDI  568*.  Nach  LüUing 
(b.  n.)*  8.  1081  ist  am  Ende  wahrscheinlich  ein  ^  weggebrochen.  8.  6 
n.  2:  Mma^zfx^  =  8QiDl  668 Ka«h  Lolling  (s.  u  ),  S.  1081  lautet 
der  Schlafe  VA  M»aa»/tdxa);  sodafii  die  Yermeiiitlicbe  Entdeckung 
•einer  bisher  nnbekannten  Form  ibr  of  nor  auf  der  üngenaQig|[eit  des 
▲bechreibers  beruht  n.  8:  KaJiä/»fte{i)  =^  8GI>I  668«;  zur  Bildung  vgl. 
8IB  ^  und  p.  XXVneq.  n.  4:  W  IkmtMi\pot  =  SGDI  668^.  &  t 
n.  6:  Ihaßx^t)C  »  SGDI  668*.  n.  6:  TtftSnoJitc  =  SGDI  668'.  — 
n.  7:  IWaxiigl  s  SGDI  668«.  n.  8:  MifaaüptJiae  »  S0DI  676*  a.  9: 
ÜTMal^jr^ac  =  SGDI  676^ 
doli.  Derselbe,  a.  a.  0.  8. 8.  Arcbaieehe  Grabsebriften.  n.  10:  4^e)u- 
/uoß  =  SGDI  668^  —  n.  tl:  Ssm»  =  SGDI  668^. 

ii««ti.  Derselbe,  a.  a.  0.  8.  8f.  Archaische  Weihinachriften«  n.  12 
nene  AbsehrÜt  von  IGA  161.  SIB  178«.  SGDI  667.  —  8.  9  n.  13  desgL 
von  IGA  162.  SIB  178^  SGDI  668.  Wahrscheinlidi  ist  xat  eigftnzen: 

d«ii.  Lolling,  Sitznngsber.  der  Berliner  Akad.  der  WiBsenech.  1886 
8.  1081  n,  46.  Archaische  Grabsteine  im  Hof  der  Demarchie  von  Ear- 
ditza.  n.  l:%>roXlü{<e;  n.  2:  Jfeivcae?;  n.  8:  E]^]otpil/}at\  n.  4  (aaf 
zwei  hufeisenfdrmig  beschriebenen  schwanen  Blöcken,  scheinbar  zusammen- 
gehörig): 'Bfä  Ka — XixptMTBici  n,  6:  MAnr^mte;  n.  6:  *E7d  fdxwt.  —  n.  7 
(Karditza,  Haus  des  Demetrios  Xenakis):  0oi^i$* 

d«ifft.  Frflnkel,  Arch.  Ztg.  XL  1882  8.  d87ff.  Eine  dem  Knnsthändler 
Hoibnaan  in  Paris  gehörige  Lanzenspitse  trägt  die  arehaiscfae  Inschrift: 
n  Ihot^ryni  Hwpdv  »  SGDI  669. 

d««ti.  Beinach,  American  Journal  of  arebaeology  I  1886  8.  868—860 
(Taf.  X).  Basisinschrift  einer  am  Berge  Ptoos  gefondenen  archaischen 
Bronzestatae:  Tiitetai^loQ  ft*  flive'^(()xe  vM^w  toi- OtoiBtuXit»  DleDeih- 
tong  des  folgenden  HORPAOrrEION  ist  unklar;  Br«al  liest:  699» 

<i««i.  Holleanx,  BCH  X  1886.  Archaische  Votivinschriften  von  der 
Stitte  des  Tempels  des  Apollon  Ptoos  zu  Perdikovrysi  (Demos  von  Kar* 
ditza).  —  8.  78  (Taf.  YH,  1).  Bustrophedoninschrift  auf  der  Tonika  des 
Fragments  einer  hennenartigen  Statue:  »OTjev  diitf9c(<)xe  toc  3M-(2>il0i>f 
rmQt^(J)r  (8)  "ozog  hu^${t)at,  —  8. 190.  Auf  den  Scbenkeltt  einer 
bronzenen  ApoUostatnette:  ^Euix^ttkus  (oder  £8(f]ecrav)  Mtfe(c)jte  (2) 
nKO  Ihoiio{t),  Da  als  Beiname  des  (iottes  in  den  Alteren  Insdiiiftei 
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mir  die  Foim  ßvoMc  (Datir  ßjtuiift,  /Trwait),  io  jflngeren  nur  ßnähc 
begegnet,  so  nra6  in  der  Namensfonn  nnarer  Insebrift  wohl  ein  Ver* 
aeben  des  Graveors  yorliegen.  Letitere  zeigt  nach  KompoBition  nnd 
Schriftefaarekter  gro6e  Verwandtschaft  mit  der  von  Köhler  dem  6.  Jahih.  * 

Chr.  ragewiesenen  Weibinschrift  einer  Berliner  Bronze,  ohne  Zweifel 
aus  dem  Tempel  des  Apollon  Ismenios  zn  Theben  (MD AI  I,  97;  Vfj^. 
Foocart  BCH  III,  189).  Sio  dürfte  daher  derselben  Zeitepoche  zuzu- 
weisen sein.  —  S.  196.  Auf  Brust  und  beiden  Schenkeln  einer  Bronze- 
statnette  (des  Apollon?):  KtSoi  dv£i^£ii)x£  r/j7:oUovt  rot  Jivo(£(i)i.  Gleich» 
altrig  mit  der  vorigen  Inschrift.  —  S.  270.  Berichtigungen  des  Heran  si» 
BCH  XI  1887  S.  287;  ausflihrlicho  Bec^rhreihnnp  der  Statue  a.  a.  0  S.  275 
— 287  (Taf.  XIII  XIV).  Inschriftfragraeiit  eines  Torso.  Auf  dem  linken 
Schenkel,  linkslaufig:  IJu^ia^  oHiia«p[tsu<:  (2)  xai  Ah^fxov  dv[£\l^[irav\ 
auf  dem  rechten,  r^tsläufig:  0t[A}  -  - 1  BTot{£{t)i:  dp-pfiptno^aou  Um  460 
V.  Chr. 

Korolkow,  MD  AI  IX  1884  S.  10  ff.  n.  14.   Katalog  (22  Z.)  von  9to->soo 
Bupfyafpopot  =  8GDI  671     Aus  der  2.  Hälfte  des  3.  Jahrh.  v.  Chr. 
Aus  der  Zahl  der  Epheben  (34)  berechnet  der  Herausg.,  auf  neuere  sta- 
tistische Baten  gestützt,  die  Zahl  der  ganzen  freien  Bcvölkenmg  auf  ca. 
S800,  die  der  männlichen  von  20  Jahren  aufwärts  auf  ca.  1290  Köpfe. 

Clerc,  BCH  VII  1883  S.  79.  Unter  dem  Basrelief  eines  Herakles: 
ZwmffHtg  S$via  eö/^y.  »fipoqne  assez  ba88e.c 

Chaeronea. 

Loiting  (s.  0.),  S.  1032.  Archaische  Grabsteine,  n.  8:  --hpoY>o[c;  Ar- 
n.  9:  E&$eBte{Q]  n.  10:  AappixTvoQ.  chuadi. 

Latibchew,  MDAI  VII  1882  S.  353 f.  Rings  verstümmeltes,  8 zei- 
liges Fragment  einer  Ephebenliste  in  einheimischem  Dialekt  =  SGDI  379. 
—  8.  354.  Rings  abgebrochenes.  7  zeiliges  Fragment  einer  gleichen  Liste 
in  Vulgäidialekt.  —  S.  364  f.  12 /.eiliges  Fragment  gleichen  Inhalu  aus 
späterer  Zeit. 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  356.    Auf  der  Schmalseite  des  letzteren 

Steines.  9zeiHges  Fragment  eines  Volksbeschlnsses ,  »>der  offenbar  von 
der  Heiüiinung  der  Schiedsricbter  handelt,  die  aus  einer  befreundeten 
Stadt  zur  Beilegung  irgend  welcher  Uneinigkeiten  berufen  waren  « 

Derselbe,  BCH  YTIT  1884  S.  54—56  n.  1.  Auf  demselben  Stein, 
welcher  CI6  1608»  ^  enthält,  finden  sich  noch  dm'  Frpilassunsr-nrknn- 
den:  a)  \iva^txpdzto^  dft^ut;  ha/J.\}^]  Tijj'.döao  weiht  ihre  Sklavin  Kallis 
r£t  Xapdm  =  SGDI  406*;  h)  l'lfr/ovro^  Mvarrzo'/;  TsAAsai^  Erjpö/io'j  die 
Sklavin  Zella  zw  l'epdnei  (hierzu  eine  verbesserte  Lesart  zu  Z.  IG  durch 
den  Ilerausg.  S.  351);  r)  "Apyovrng  "AnoUoSmpo'j.,  die  Sarapispriesterin 
Pythis  die  Tochter  ihrer  Sklavin  Karais,  Niko,  £apdm. 
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Borselbe,  a.  a.  0.  S.  56f.  n.  2.  Marmoraltar,  von  welchem  drei 
Seiten  mit  Freii&ssunrrsnrkundcn  bedeckt  sind.  Preller,  Berichte  der 
Kgl.  sächs.  Gesellsch.  der  Wissensch.  VI  18ö4  S.  195—202  bat  die  fünf 
Inschriften  der  beiden  Breitseiten  publiziert,  konnte  jedoch  von  denen 
der  dritten  Seite  nor  weuiges  entziffern.  Diese  hat  L.  neu  kopiert: 
a)  Archon  -on;  Puthinai.s  weiht  seine  Sklavin  -  -und  deren  Knäblein 
-raios  t«?  2apdri&i  —  SGDI  400*;  b)  Ä  rebus  Archedamos;  Melis,  T.  des 
Philemon,  weiht  ihre  Sklaven  Sotimos  und  Soticha  rs.7  lepdm  =  SGDI 
401  (S.  3ö'J);  c)  Archüü  Purrhinas;  Epitiraos,  S.  des  Öamokleis,  und 
Euphrosona,  lapä  räi  Mari/w^  zwv  ^iwv^  weihen  ihre  Sklavin  ZoÜa  ttf 
lapdm  =  SGDI  402  (S.  389).  Über  den  inschriftlich  hier  nterst  be- 
gegnenden Kult  der  Göttennutter  in  Ghaironeia  und  die  Sitte,  Üir  — 
neben  dem  Senpie  nnd  der  Artemie  EUeitbyia  —  SUaven  sa  weflien, 
vgl.  die  Inschriften  nnten. 

Derselbe,  a.  a.  0.  8.  58  n.  3.  Das  offenbar  von  einem  vier- 
eckigen Altar  liti  rührende  ISrlurmüiiVa^TncüL,  auf  dessen  einer  Seite  D<>* 
Charme,  Recueil  d'inscr.  inedites  de  B^otie  n.  17  zwei  Freilassungsni^ 
künden  las  (SIE  56.  67.  SGDI  405.  406),  enthält  auf  der  anderen  Seite 
zwei  weitere  Fragmente  desselben  Inbalte:  n)  Arcbos  [Melajnthios;  Bbch 
don  weiht  eine  SUnvin  rti  Xcjoe&n  s  SGDI  406*;  b)  Archos  -os; 
^fvrq^vo»  desgl.  »  SGDI  406 ^ 

Derselbe,  a-  a.  0.  S.  58 — 61.  Fragmentierte  Freiiassungsurknn- 
den.  —  S.  58  f  n.  4.  a)  Arclios  Muasikleis;  Weihung  einer  Herrin  = 
SGDI  406  <*;  b)  Archon  Theodoros;  --cha,  T.  des  Aristokles,  weiht  Skla- 
vinnen. —  S.  69  n.  4  bis.  Weihnng  an  Sarapis,  Isis  nnd  Annbie  — 
SGDI  406*.  —  n.  6.  Dämon,  S.  des  Ki^bision,  nnd  sonst  jemand  weihen 
ihre  SkUvin  Parthena  rm  Itpämt.  —  S.  60  f.  n.  6.  A  a— c)  dnrftige 
Beste;  e)  =  SGDI  406  ^  d)  Arobon  Theodoros;  [Hel]Uyiiko6,  8.  des 
Herakleides,  weiht  seinen  SUayen  Andron.  e)  Aiicbon  Dezippoa;  --ris, 
T.  des  Antias,  weiht  ihre  SldaTinnen  Homolols  nnd  Zella.  f>  Arvhon 
Kikon;  ArisUddds,  S.  des  Kall-*,  und  sonst  jemand  weihen  einen 
Sklaven  dem  IJapdru  =  SGDI  406i.  B  g— I)  dürftige  Beste;  1)  =  SGDI 

406  ^  m)  Weihung  eines  (oder  einer)  Ka^]i(ro9(apw  =  SGDI  406 

n)  Le--  weiht  den  Sklaven  Archon     SGDI  406  ^ 

Derselbe,  a.  0.  S.  68  n.  7.  A)  Weihnng  der  Sklavinnen  Nike 
und      •=  SGDI  406*.  B)  Geringe  Schiiftreste.  —  S.  6S  n.  8.  Arehon 

Enbnloe;  Syreiaa,  T.  des  Simias,  weiht  Ihre  Sklavin  Chiysis  a  64t 

n.  9.  a)  Damo,  T.  des  Hiaron,  weiht  eine  Sldavin  der  Vfprjd^u^«  vy 

'EXtdtauH^  SB  SGDI  40G™.  b)  Archos  Aristonikos;  Endamos,  S.  des 
Aristodamos,  weiht  die  Sklavin  (hierzu  die  verbesserte  Lesart  de  s  Ileraug. 
Bouav  statt  SouAav  a.  a.  0.  S.  351)  Sosicha  'Aprdfudi  Eiktdt-^  = 
SGDI  406».  —  S.  65 ff.  n.  10.  a)  Archon  Euandros;  Theon,  S.  des  Dio- 
nysios,  und  AthenaXs,  T.  des  Phaon,  weihen  ihre  Sklavin  Dionyaia 
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Jfirrpi  t&v  0ew\t;  desgt  ilirdn  Sklaven  KerdoB.  b)  A[rebM  Oiliroidai 

(verb.  Lesart  des  MonatsnameilS  0too&»  statt  9etoo{m  und  [ne\rpd8t  statt 
\t^\Tpd8t  durch  den  Herausg.  S.  351);  La]rapri8,  T.  des  Kallon,  weiht 
ihren  Sklaven  Äpollonios  Matf\ji\  ^t^)  n$ydk^.  Über  den  Bnuieh, 
der  Götteimiitter  Sklaven  sn  weihen,  s.  oben  S.  478. 

Derselbe,  HDAI  YII  1882  8.  886..  Bftsifllnschrift.  OaedlUfTt 
Lnmpris  errichtet  im  Jahre  78  n.  Chr.  dem  Kaiser  Vespasian  eine  Bild- 

Chorsi  ae. 

Foucart,  BGH  Till  1884  8.  408  n.  9.  Unter  dem  Archonten 
EoagoroB  ernennt  der  Damos  den  Belphier  (BkX^^)  Antichafreis],  S.  des 
Adnutos,  nun  Prozenoe  und  Eaergetas  »  SGDI  786*. 

Derselbe,  BCH  X  1886  8.  469f.  Z.  11—19  der  Ebreninscbrift 
8IB  190^  =  S0DI  787  werden  ans  den  Papieren  von  Karl  Blondel  in 
besserer  Abschrift  mitgeteilt 

Coronea. 

Lolling  (8.  0.),  8.  1082  n.  11.  Mamnra  bei  Koroneia.  ArcJiai- 
seher  Grabstein:  *Apun{aQ,  * 

Foucart,  BCH  IX  1885  S.  427  n.  39.  Dorf  SuÜuari.  Hpag  ha- 
Xtarfjixwi^  S.  des  Anlos  (letzterer  Sieger  au  den  Pamboiotieu  u.  46  Z.  14; 
s*  Q.)  weiht  TÖv  va&v  and  dupui^xara  dem  Koronios.  —  EBemach  ist 
der  Name  des  von  Paus.  9,  34,  7. 8  erwähnten  Heros  nnd  Gründers  von 
Koroneia  »Koronosc  zn  emendieren. 

Derselbe,  a.a.O.  n.  40.  Ebd.  Grabschriftj:  hu^uaodiopa  (vgl. 
n.  44:  To.'fs). 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  428 ff.  Dorf  Mamura;  rroxeuiedekrete  (in 
epichor.  Dialekt)  des  böotischen  Bundes  von  der  Kiiinenstätte  des  Tem- 
pels der  Athena  Itonia  bri  Koroupia:  S.  428  n.  41.  1.  Fracment  auf 
einen  Unbekannten;  der  eine  der  beiden  Garanten  {iyyuui)  ist  ein  Or- 
chomenier.  2.  Fragment  auf  einen  -  mepovra  0i2a/vo^  'ASpafioülm^vöv; 
auch  hier  fungiert  als  Garant  ein  Orchomcuier.  —  S.  429  n.  42. 
1.  Schlufs  eines  Dekretes  auf  einen  -hTov  (Ethnikon).  2.  Anfang  eines 
solchen.  —  n.  43.  Anfang  eines  Dekretes  des  xor><o'^  Bo'.ojzü»)  aus  dem 
Monat  Eiluthios;  Sprecher  ist  --aatyao.  —  S..430  u.  44.  Schlufs  eines 
Dekretes  auf  -ios  aus  Amphissa.  Z.  1:  to«V  S\l\oiq\  vgl.  n.  40.  —  n.  45. 
Anfang  eines  Dekretes  auf  einen  Apollopha[neis ;  Sprecher  ist  ein  ^«i- 
^oQ.  Z.  2  begegnet  zum  ersten  Haie:  A»a»riüv;  dgg.  Z.  1:  toS;  Z.  8: 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  430—432  n.  46.  Ebd.  Liste  dt  r  Sieger  au 
den  Pamboiotien ;  datiert  nach  dem  Archonten  von  Akraipbia  Hipponikos 
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und  nach  dem  Sclireiber  der  vaonoio/,  der  gleichieitig  Epimelet  der  Pane- 
gyris  war.  Da  Z.  9.  11  auch  der  Kult  des  Ares  erwähnt  wird,  so  wird 
mit  dem  Heraasg.  in  der  Beschreibung  des  Tempels  der  Athena  Itonia 
bei  Strabo  9,  2,  29:  auj'xaBc'Spurat  Sk  xfj  'ABr^v^  h  "A^^  xard  rtva,  at^ 
ffan-.  fiuarixru  nhiav  das  fiiif  ungenauer  T?iformation  dieses  Schriftstellers 
beruhende  "Aöige  in  "if^^c  zu  emendieren  sein. 

C  reu  8 18. 

Lolling  (s.  0.),  S.  1032  n.  12.  Livadostro,  im  Heiligsten  der  Ka- 
pelle des  Hag.  Nikolaos.  Archaischer  Grabstein:  M^^^to^. 

Haliartus. 

Foncart,  BCU  IX  1886  8.  424  n.  37.  Fragment  des  ersten  bisher 
bekannt  gewordenen  Proxeniedekretes  räc  noXtog  "^Aptapriaiv  (Z.  6)  auf 

mehrere  Maccdonier  aus  Odessa  (ifö-c]  'ESifftrac  Z.  5);  unter  ihnen  ist 
ein  Kassandros,  S.  des  Nikarchos.  Das  in  pinhcimi=^chem  Dialekt  ab- 
gefafste  Dekret  piiüiftlt  dieselben  Formeln  und  PriTÜegien,  wie  die  an* 
derer  böotischer  Städte. 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  425  n.  38.  Mulki.  Fragment  eines  Proxenie- 
dekretes  in  epichorischem  Dialekt  auf  einen  in  der  Stadt  ansässigen  Ma- 
cedonier  -  teis,  S.  des  Xenokrateis,  der  sich  durch  Vorträge  im  Gymna- 
sion  verdient  gemacht  hatte.  Selten  begegnet  in  böotischen  Insehrift-n 
die  am  Schlufs  vorkommende  Bostimninnfr  inbetreff  der  Niederschrift  und 
Aufstellung  des  Dekretes.  Mit  Ditten berger,  Hermes  XXI  1886  S.  (^"^ 
sind  die  Schlufszeilen  zu  ergänzen:  ajypanl'r^  zo  <l'd(fi(Tfxa  \  roos,  xa 
SoxeT  i\f  xaXXr\(tTo  elfxev  (vgl.  die  oroj)ische  Inschrift  bei  Newton,  Greek 
inscr.  in  the  Brit.  Mus.  II  n.  160  [früher  u.  a.  GIG  1670J  Z.  44 ff. 

Lebadea. 

Lolling  (s.  0.),  S.  1032.  Archaische  Grabsteine,  n.  13;  A/al&o- 
xX{S[ag;  n.  14:  Jajfioxuoi'da?. 

Novosadsky,  MDAI  1885  S.  217.  Unter  dem  böotischen  Ar- 
chonten  Eratou  werden  Ti'fxwu  är^SoXm  lUppr^ßbi  ie  (PaXduvac  und  seine 
Nachkommen  zu  Proxenoi  und  Energetai  nT}  xntvSi  BoKortuv  ernannt. 
Nach  den  Buchstabenfürmen  kann  die  Diaiektinschrift  kaum  jünger,  als 
das  2.  Jahrb.  v.  Chr.  sein.  Zu  dem  von  Pulyb.  4,  9,  4  erwähnten,  von  An- 
tigonus  gestifteten  liündnis  gehörten  u.  a.  auch  die  Böoter  und  Thessnl^r. 
Der  Herausg.  liest  Z.  S/4:  j(fJEt'a:/i6Q  iarc  rofV  alS£t-\}U\>otQ  mit  Bezug- 
nahme auf  ßstXoßivoii  A^ihcn.  1881  S.  3G2^S5!  Dittenb e  rgcr,  Hermes 
XXI  1886  8.  634  verbessert:  toTq  d\  Ssifiivotg  (attisch:  roh^  dsc  osojU- 
votg)  mit  Hinweis  anf  äitxet/jLevog  Aristoph.  Acharu.  i^i4.  Doch  erklärt 
Meister,  Berl.  phflol.  Woclienselir.  1886  n.  5  Sp.  1587  jene  Form  für 
iinbOotisdi  und  ergänzt  Sst[o-\ft£¥otf, 
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Dittenberger,  Epigr.  Miscellen,  in  den  »Histor.  u.  philol.  Auf- 
sätzen, £.  Ciirlins  zn  seinem  70.  Geburtstage  gewidmet«  Berl.  1884 
S.  298  ergänzt  die  Brnnnenaufschrift  MPAI  V  1880  S.  140  n.  52  (Röhl 
I,  94):  '0  S^Tva  —  u]Sfop  xai  [tJä  [xpa-{2)Tr^pßta  xal  ^[e-(3)ovr«- 
xpowa  (4)  xfxl  rh  rem  r^v  (5)  xprjVtjV  iau)  (6)  xaraaxEfja(rfi\a  (7)  ?rav  (8) 
xat  zu  Siy  (9)  a'j-rf^v  uoow  (10)  ijx  tujv  lotoiv  (11)  bcib  xai  rjy  (12) 
nöXst.  »Das  Wort  ).so\^rox/jowav  ist  meines  Wissen?  sonst  nicht  nach- 
weisbar, aber  weder  mer  I^ildung  nach,  nuch  —  bei  der  bekaonten 
Verwendung  der  Lüwenköpfe  —  sachlich  anstöfsig.« 

Leuctra. 

Lolling  (8.  0.),  8.  1032  n.  16.  Die  archaischen  Grabschriften 
IGA  201.  249  sind,  wie  sie  dort  mitgeteilt  werden,  am  AnÜMig  vollstän- 
dig, und  die  Lesungen  stehen,  wie  eine  neue  Vergleichung  gezeigt  hat, 

sicher,  so  dafs  die  von  Fick  zu  SGDl  851  852  vorgeschlagenen  Le- 
sungen —  bei  852  sicher  —  nicht  das  Rirfitige  treffen.  —  IGA  218  ist 
nicht  von  Decharme,  soadeni  voo  Kaugab^  richtig  wiedergegeben: 
0IOQN. 

Orchomenns. 

Latiscbew,  MDAI  YII  1882  8.  860  n.  18.  Arebaiscbe  Grab-  Ar 
sdirift  neben  der  Eirehe  des  Hagios  Demetrios  in  dem  gleichnamigen 
Dorfe,  sttdösU.  Bkripn  (Orcliomenos):  ^*  'A3euy<ri9t  (?).  Meister,  SGDI 
887:  W  *Jl[p\taße*  Nach  dem  Heransg.  mit  n.  16  (gleichen  Fundorts; 
8.  8.  482  0.)  Tielleicht  ans  Koroneia,  gleich  den  Brielen  des  Kaisers  An- 
toninns BGH  V,  482f.  (BOhl  I,  91).  —  Lolling  (s.  o.),  8.  1082  n.  16  liest 
nach  Bevision  des  Steines:  'ßn'  'Aft{tya8ii. 

Derselbe,  a.  a.  0.  8.  860.   Archaische  Orabschriften  in  einer  d«vi. 
Hauer  derselben  Kirohe.  n.  14:  Btayivta  =  SGDI  668.  n.  15:  ttoio- 
xpdnjc  (lonier?  oder  mit  Heister,  SGDI  689:  nohxpdT[tt}e). 

Lolling  (s.  0.),  S.  1088  n.  17.  20.  Ebd.  Archaische  Grabschriften:  desgi. 
*Ä«r*  'AY£(t)Tophoi  nnd  Äaf>j[<rÄi?? 

Derselbe,  a.  a.  0.  n.  18.  Die  archaische  ürabs»  hnlt  IGA  293, 
die  auf  einem  erhöhten  Streifen  eines  an  der  Südseite  der  Kloster- 
kirche vermauerten  Blockes  steht,  lautet:  fava^tdorog.  Von  einem 
Tersehen  des  Steinmetzen  kann  nicht  die  Rede  sein.  Das  C  am  An- 
fang steht  so  sicher,  wie  in  der  Inschrift  von  Tomawo  HDAI  TU,  224 
(s.  VIc:  Thessalia,  unter  Phalanna)  ^  n.  21.  Ebd.  Archaische  Grab- 
Schrift:  /hXufid<nop, 

Derselbe,  a.  a.  0.  n.  19.  Bei  der  Kapelle  der  Panagia  im  Dorfe  desgl. 
Degl6  (ca.  l^/t  St.  von  Orchomenos).  Archaische  Inscluift  (vollständig) : 

Latiscbew,  MDAI  VH  1882  a.  a.  0.    Grabschriften  desselben 
labicibcricltt  Ittr  AltcithnowiriucaKiwe  UI.  (ilt/.  m.)  31 
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Fundorts,  wie  n.  13—15.  —  S.  360  n.  16  (s.  o.  zu  n.  13):  tjjfdyoptx:  =  SGDI 
648.  S.  361  n.  17:  (PE\p\£xh\a]  \  ^loSwpia  =  SGDI  649  (beide  Namen 
sind  neu).  S.  361  n.  18:  Aetuvouatxo[s\  =  SGDI  650.  n  19:  Mvdaw»  « 
SGDI  651.   n.  20:  'ApcoTiov,  |  ^a^t,   n.  21:  £mp6,  j  jfo^«. 

derselbe,  a.  a.  0.  S.  359  n.  12.  Fragment  einer  Weihtmg,  fl^icheii 
Fundorts:  —  xij  Edx[pdnt{!?  dMia»  \  tAv  ß»ii]jlf»  Jtoaxopotlv]  = 
SGDI  652.  Nadi  dem  Heran^g.  Termntlich  ans  dem  a.  Jabrh.  v.  Clir. 

•w  SSO  ,  Derselbe,  a.  a.  0.  S.  867  n.  8.  Sebliemann,  Oidiomenos. 
Leipz.  1S81  8.  65  Anhang.  Skripu,  Kloster.  Basisinscbilft:  'dyuxpd- 
r«c,  '4p;(r«<(v]off,  M(Ta  |  'Afnd/u8t  B3i€eBo^  =  SGDI  606.  Naeh  den 
Heraasg.  wobl  ans  der  ersten  H&lfte  des  8.  Jahrh.  v.  Chr.  Za  dem 
Franennamen  Mita  vergleicht  derselbe  den  Mannsnamen  Hitas  I6A  49. 

Derselbe,  a.  a.  0.  8.  358  n.  9.  Ebd.  Umgekehrt  ui gemauertes 
Bseiliges  Fragment  einer  Liste  von  Mftnnernamen  aub  apuLuier  Zeit  in 
Yolgftrdialekt 

ca.  200  Derselbe,  BCH  VHI  1884  S.  67.  Ebd.  Marmoraltar  iiut  acht 
Freilassungsurkuüdeu  (n.  1—3  nach  dem  Herausg.  wahrscheinlich  aus 
dem  Ausgange  des  3.  oder  dem  Anfange  des  2.  Jahrh.  v.  Chr.;  n.  4 
weit  jünger),  von  denen  Decharme,  Recueil  n.  1—4  (STB  27—29.  SGDI 
497— 4ü9;  n.  4  in  Vuigärdialekt)  nur  vier  entziffern  konnte.  Latis(:h>:'\v 
giebt  die^elbeu  in  besserer  Abschrift:  S.  68  n.  1  =  SGDI  I  »Nachträge« 
8.  394  n.  497.  Z.  5  beginnt  mit  l'wacß/w.  In  dieser  Inschrift,  wie  in 
den  beiden  folgenden:  iapap^tövzMv ^  nicht  tapafrj^uMTujv.  Z.  4:  ^iyEiai^ 
v[/Jx«i.  —  S.  69  f.  n.  2  =  SGDI  S.  394  f.  «.  498.  Von  Dcchainv'  tl*  r 
Anfimg  nieht  entziffert:  l<ptSd}ia}  [opj^ovroQ^  lapttdSBovTos  (2)  E'jp^^Uui 
Aoä[xopiiao\  Z.  15:  [r]ec  if[d]}^7]enr^,  xü[6]ptog  [ianu]  b  taps[uc 
&  10t  n.  8  »  SGBI  S.  896  n.  409.  Z.  1  vielleicht:  K[a^(]a[0Sdfi}a 
SpxowoQt  2:  \^E7i\w^tl[ihOt  di  Jioo&[flato  nstd  Etipsao,  iJS:  äop-HxjcAXtog. 
Der  Freilassende,  Atbanodoros,  S.  des  Dorkilleis,  ist  wahrscheinlich  der 
Sohn  des  Dorkilleis,  8.  des  Atbanodoros,  SIB  81  »  SGDI  601  Z.  s. 
Dann  wftre  letztere  Inschrift,  sowie  SIB  80  a  SGDI  600  am  ein  Menschen- 
alter ftlter.  —  8.  71  f.  n.  4.  Z.  8:  xaromodifTm,  8:  ^/ffi{o^JT]oei?, 
4 — 6:  i7i»AA(6)MK»  x«tl  j^A»7]0nai6ßa  Kalipyaodwpoo  xai  2'a»-(e)«iltMt,  8:  «n- 

jOOfttiM{[«7C].  Den  Schlnb  ergänzt  Latischew:  10:  9  M  '■^'U  ^ 

ilpoetaff(Tü-{n)fi\£[v]ov ^  i$ouata  iavm  'l[epoxht  xat  *A»BmtUißat  imt/ta» 
(oder  xoldCuif)  tpmwt  wt  ht  Hluiatv.  —  S.  74  n.  5  (von  Latischew  znerst 
publiziert;  «  SGDI  S.  895  n.  499  a).  Schwer  lesbares  Fragment  einer 
Freilassungsnrkunde ,  aus  demselben  Jahre  wie  n.  1,  so  dafs  die  Reste 
der  Beamteunamen  mit  hinlänglicher  Sicherheit  ergänzt  werden  können. 
^'og  dfxfioxXiSao  und  seine  Familie  weihen  rthg  fcSewc  fuMerof  2«»- 
ptv[av  und  -  -  tova  tapwe  etjjisv  [tm]  lofjdrMK  xij  T[ä]g^/<Tiog.  —  Die  noch 
übrigen  drei  Freilassungsakt^  konnte  auch  Latischew  nicht  entziffern. 
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Plataeae. 

LoUing  (8.  0.),  S.  1083  n.  22.   In  der  byzantinischen  Kapellen-  ^^Ar^^ 
raine  Hag.  Athaaasios.  Archaische  Inschrift,  hufeisenförmig:  IM  Jo- 
ftia€¥iro€. 

Foucart,  BGH  IX  1885  S.  423  n.  36.  Dorf  Kokla.  Bessere  Ab- 
fichrift  des  nach  ungenauer  Kopie  von  Keil,  zur  Sylloge  S.  509  heraus- 
gegebenen Anfanges  einer  Liste  der  Sieger  bei  den  Eleuthcrien.  Z.  2/3 
berichtigt  der  neue  Heransg. :  'Frl  hpitug  roö  iltb[Q  (3)  row  TMuBepioit^ 
Z.  11  lautet  das  Ethnikon:  )l')hin\E'j;  (statt  T^afof).  Die  drei  Würden- 
träger der  Inschrift  gchüren  derselben  Familie  an:  Der  Zenspriestor 
Apotilojdoros ,  S.  des  Stratoldes,  und  der  Agonothet  Aristion,  S.  des 
StrRtokles,  sind  Brüder,  der  mp^opoi  Lysippos,  S*  des  Aristion,  ist  der 
Sohu  des  letzteren.' 

Gardner,  Journal  of  hellenic  studies  VI  1885  S.  150  n.  27.  Aus 
den  wieder  aufgefundenen  »MS.  Inscriptions  collccted  in  Oreece  by  C.  R. 
CockercII,  I8I0— I4f.  Wahrscheinlich  aus  Flat&ä  stammendes  Fragment 
einer  £phebenliste* 

Tanagra. 

Lolling  (s.  0|),  S  1033 f.  Archaische  Grabsteine.  S.  103a  n  23:  Ai* 
dapüvixu[i ;  1).  24:  ' hr.üxX(e.)ta\  n.  25:  M£]YdxXtta\  n.  26  (linksläuti^j ; 
iM£X\dvBixog\  n.  27:  MtXdvrt^o(:\  n.  28:  Me)f]iipuXßQ  oder  ' E/^]ifoXo!;\ 
n  29:  fliffiSixa;  n.  30:  *Ent  0a£(t)\>ßi  e{t)tii'-.  S.  1034  n.  31:  0al(j]X' 
[Xy^a;  n.  32: 

Stamatakes,   AV-  1883  Sp.  157— IGO.    IMintlie  mit  der 

Künstlerinschrift  des  Thoinias,  S.  des  Teisikrates.  Darunter  drt  i  juii^i  re 
Proxeniedekrete  in  einheimischem  Dialekt  SGDI  S.  404 f.  n.  95G*  «): 
1.  Unter  dem  Arcbontat  des  Apollodoros  rat  obaaripoj  auf  Apollonios, 
S.  des  Menekrateis,  aus  Teos;  2.  nnter  dem  Archouten  Timon  auf  Da- 
matrios,  Pasikrates  nnd  Diodbtos,  8.  des  HeraUidas,  aus  Kyzikos;  8.  unter 
deroselbeo  Datum  wie  2.  auf  ^lortr^i^  S.  des  Ariston,  aus  Milet 

Tbebae. 

Lolling  (s.  0.),  S.  1034.    Archaische  Grabsteine.    Im  Museum  at- 

(n.  1930):   n.  33:  'A[i]avTßat:\   n.  36V  &süXT{dac:   n  37  (=  n.  248): 
*PüvjfOV.  —  Bei  der  Post:  n.  34:         (2)  lipnndoxa  (3)  .hzufdvr^i 
*Ap:(T7oyU)iTov  (Z.  1.  2  in  sehr  jungen  liuclistabeu).  —  .Vor  der  Kirche 
des  Hag.  Athanasios  in  der  Vorstadt  Pyri:  n  35:  Jeugov. 

Latischew,  MD  AI  VII  1882  S.  351  f.  Zu  dem  vou  Kunianudes,  ni? 
Athenaiüü  III,  482 f.  (=  Slli  315)  in  Minuskeln  herausgegebenen  24zei- 
ligen  Fragment  mit  Resten  eines  athenisclieu  Yolkbbcschlusses  in  atti- 
schem (Z-  1 — 4)  uud  böotihchem  (Z.  öÜ.)  Dialekt  giebt  der  neue  Uerausg. 

ZI* 
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den  M^juskeltext  und  einige  Varianten  (=  SGDI  712).  Meister  möchte 
das  auf  ein  Bündnis  zwischen  Athen  und  Theben  bezugnehraendn  Frag- 
ment, welches  Kuroanudes  in  die  Zeiten  dos  Kas^andpr  und  des  Deme- 
trios  Poiiorketes  setzte,  auf  die  Ereignisse  des  Jaiires  287  v.  Chr.  be- 
ziehen. 

Koiolkow,  MDAI  IX  1884  S.  96 f.  Die  Weihinschrift  SIB  321 
«  SGDI  722  ist  nach  erneuter  Besichtigung  m  lesen;  j^ptarozdÄstg  ö  7za- 
tgtp^  üovdojha  a  ^dretf  (2)  (nfutviav  toIs  öeoti. 

Haussoullier.  BCH  DC  1885  S.  356f.  Museum,  n.  21.  Frag- 
mentierte Liste  von  Landpächtern  in  zwei  KolumiKii  mit  dem  Präskript: 
0\cSe  dne[/itffßio<TavTo  ^  dv\rtkr^il>6fuvot  Yew{ppaQy  (2)  "nj]!*  8i^[<Tta»  Mmt 
xi^v]  iepäv  jr^v.  Beste  einhdmiscÄieii  Dialekts. 

Fottcart,  a.  a.  0.  S.  406.  Stele.  Über  eioem  Sehlflssel,  dem  Ab- 
zeichen der  Fiiesterwflide :  ^  (2)  Nou/ii^vßt^  ce-{s)pi^  di^rpoQ,  VgL 
8.  488  D.  17. 

Latiechew,  HDAI  YII  1882  S.  849f.  Mnseimi,  n.  209.  Sechs- 
seiliges,  fragmentieites  Prftskript  einer  laste  der  Sieger  an  den  Agrio- 
nien  aas  dem  Archontat  des  Tbraseas.  Römische  Zeit  —  Das  Frag- 
ment best&tigt  die  Identität  der  thebanischen  ^Sfptanna  mit  Heeirchs 
*Afpi4»ia^  da  nach  ersterem  das  Agrionienfest  mil  poetischen  Agonen 
verbunden  war.  Ohne  Zweifel  fimd  das  Fest  in  dem  nenerdings  ans 
chäroneischen  FreUassongsnrkunden  erwiesenen  böotischen  Monat  Agrio- 
nios  statt,  dem  nach  Ansicht  des  Heraiisg.  die  siebente  Stelle  —  ent- 
sprechend  dem  attischen  Skuropborion  —  nicht  mit  Lipsins  die  vierte, 
anzuweisen  sein  dürfte. 

Ditten berger,  Epigraplüsche  Miscellen  in  den  »Histor.  und 
philol.  Aufsätzen,  E.  Curtius  zu  seinem  70.  Geburtstage  gewidmet«  Berl. 
1 R84  S.  280,  ergänzt  Z.  8  des  Grabepigramms  Kaibel,  Hermes  VIII,  422 
11,  ti)  (Epigr.  Gr.  488):  ^ji  \T^)oh7:]u}V  iy  X^ptrl  (ptXwv  ^faver*  or/]ror' 
inaimu  — .  Derselbe,  Ind.  schol.  Hai.  Wintor  1885/86  p.  IX  ver- 
bessert das  Verbum,  da  nur  vier  Buchstaben  leiiien,  in  [-ot^i\a)v. 

Gardner,  Journal  of  hi  Iii  nie  studies  VI  1885  S.  150  n.  28.  Aus 
den  wieder  aufgefundenen  »Mb.  luscriptions  collected  in  Greece  by  C.  R. 
Cückerell,  1810 — 14«  wird  eine  vollständigere  Abschrift  von  CIG  1632 
mitgeteilt. 

Theapiae  und  Umgegend. 

Lolling  (s.  0.),  S.  1034  —  1036.  Archaische  Grabsteine  in  Kri- 
mokastro,  Museum.  S.  1034  n.  38:  \4)di'hjp^o^;  n.  39:  'An£?./.\£Tg;  n  40. 
41:  Auf  die  ältere,  büütischc  Inschrift:  Api<TroxpdT£{t)g  —  nach  Kirch- 
hoflf  aus  dem  Anfange  des  6.  Jahrh.  —  folgen,  durch  kleineu  Abstand 
von  derselben  getrennt,  die  jüngeren  Zeilen  2—6  von  unten  begiuuend: 
(2)  £3ffi9xA^-(3)£c  /laM€'(i)Sa(pd-(!})vtog.  Nach  Inhall  und  Alphabet  ge- 
boren dieselben  nach  Kirchhoff  vermutlich  einem  der  Jahre  an,  in  welchen 
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in  Thespiae  eine  lakedämonische  Hora  nntor  Befehl  eines  Polamafehen 

stationiert  war,  f!  h.  dem  Zeitraum  von  878  v.  Chr.  bis  knrz  vor  der 
Schlacht  bei  Leuktra.  Kirchhof  vermutet,  dab  da8>rste  Zeichen  der 
zweiten  (untersten)  Zeile  ein  Q  sein  solle*  ^  n.  42:  l^«a^<a;  S.  1086 
n.  43:  Bfjö^uUlo:;  n.  44:  J«//]oda7£«jt;  n.  45:  Jtovoffio:;  n.  46:  /«a- 
pTvo{  (Vgl  IGA  250);  n-  47:  EuBofKoae;  n.  48:  EuxXei'dat;  ii.  49:  'Exi' 
8{afi(K  ;  n.  50:  (ie{t)ßa  .  .  \6]^doe',  n.  51:  lduoex[a;  u.  52:  ftffOff^o-; 
!!  53:  In];oo7lo^\  Tl.  54:  kaAMi  oder  h'aUt'g;  n.  55:  h'cffsaö^ortK;  n.  56: 
h  \A£sa<Ti*BV£ia;  n.  57:  J]axf)afjtdac  {hidti  :  .i]axjra':'^agY)\  S.  1036  n.  58: 
MvApya\  11.  59:  Mvaaapira'^  n.  60  (=  Foucart,  BCH  IX  1885  S.  422 
n.  31 1:  yy javra<vo[f ;  n.  61:  revojcavlros";  u.  62  (=  Fuucart,  a.  a.  0. 
n.  80):  nfjo}iaBßai\  n.  63:  nopfjivrxe;  n.  64:  0EXtara  (statt  0(Xt<rea^ 
Vgl  IGA  279.  SGDI  781);  n.  65:  0o^(o)q:  n.  G»;.-  AVf?)  7;-/^  - - 

Foucart,  BCH  IX  1885  S.  421  f.   Archaische  Grabschnften  im  d^gk 
Museum,    n.  29:  KepB{t)or/os\  S.  422  n.  32:  ilp{o)u^{t)g. 

Lolling  (s.  0  ),  a.  a.  0.  S.  1036 f.  Archaische  Grabsteine  im  Gebiet  desgi. 
vüii  ihcbpiae.  S  1036  n.  67  (Paiiiopaingia):  'Afi<pcx}.E{t)a\  n.  08  (Tatesa): 
'Aaoi:uxp{d7£ti\  n  Cü  (Mavromati):  'hortfiog;  u.  70  (Paläüpanagia,  an 
der  Sttdostecke  der  Kirche  des  Hag.  Blasios  ziemlich  hoch  eingemauert, 
bisher  nur  aus  Abschriften  von  Bofs  nnd  SduIliMeli  bekannt  ^  IGA 
146.  8IB  212.  SGDI  766,  von  anten  gelesen):  Mvoß'  ^n]'  *0XtYs{eH2)Sai 
jtt*  6  naTe{t)p  {i}-(Bytd»t{i)xt  0av6[H*)tt  'Oä[»}t7oc*  *0e  (5)  ft^$oc 
(6)  dno^Btfievoel  »Das  6.  Zeichen  In  Z.  4  ist  quadratisch,  die 
Annahme  eines  ^  {wq  ^)iog)  also  ansgescblossen;  da  o  keinen  Sinn  giebt, 
bleibt  nnr  Q  ttbrig,  dessen  Kreoz  serstOrt  ist.«  —  S.  1087  n.  71  (sAdöstl. 
unter  der  Hohe  vonErimokastro;  die  erhaltenen  Buchstaben  sind  vielleicht 
nnr  ein  Fragment  ans  der  Mitte  einer  Grabschrift,  da  die  Binder  rechts 
nnd  links  neu  bebauen  an  sein  scheinen):  [it§e^^]-;  n.  72  (Kaskaveli, 
vgl.  IGA  280  =  SIB  228.  &GDI  788):  'Pc^Ä^-;  Fragment:  [0}tUo'\  eine 
nene  Abschrift  von  IGA  277  (=  SIB  222.  SGDI  782)  »schUefst  jeden 
Zweifel  an  der  Bichtigkeit  der  RofiBschen  nnd  Bangabeschen  aust.  n.  73 
(PaUU^anagia):  ^w6<pdug\  n.  74  (Xeronomoi):  -'xX&{j[)das  l'äfit^og. 

Stamatakes,  Praktika  der  archäol.  Gesellsch-  m  Athen  1882  deagi. 
S.  67  ff.  Acht  östlich  von  Thespiä,  nördlich  von  der  Fundstätte  des  ko- 
lossalen  steinernen  Löwen  ausg^abene  Grabstelen  mit  archaischer 
Stoichedonschrift.  Nach  der  Vermutung  des  Herausg.  bargen  die  zuge- 
hörin:en,  mit  dem  Denkmal  des  steinernen  Löwen  geschmückten  Gräber 
die  t'bprreste  der  bei  Platää  gefallenen  Tiie'^jiier.  -  n  1  (12  Eigen- 
namen) =  SGDI  8.  401  u.  791 '  ,  n.  2  (mit  einer  iienciitigung  des  llerausg. 
'£ljp.  «^/.  1883  Sp.  iy2f.,  12  Namen)  =  SGDI  791  n.  3  bis  6  (je  12 
Namen)  =  SGDI  791'  bis  ^;  u.  7  (10  Namen)  »  SGDI  791 u.  8 
•     (12  Namen)  =  SGDI  791»». 

Foucart,  BCH  IX  1885  S.  403  n.  14.   Archaisches  Fragment  desgl. 
einer  Weihung  an  die  Diobkuren:  to^v  Atoaxupotv  d^ldBetxey. 
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vor  2»o         Derselbe,  ßCH  VIII  1884  S.  415  n.  13.  Weihinschrift:  7iT//£^vf  '«- 

 (2)  dytuvodszetaag  (3)  rok  ^  SGDi  Auf  demselben 

Stein  die  Weihinschrift  des  Mummius  (.8.  488). 
2n-'in  Derselbe,  a- a.  0.  S.  409f.  n.  10.  Fragment  einer  Weibiuscbirift 
iii  eiiiheiuiiächem  Dialekt  ans  dem  Tbale  der  Musen.  ^Apyovro:;  Botw- 
roii\  \h[d(t(u\vo<;  weiht  der  durch  die  d^zdpiarEuovreg  repriisenticrtc 
büotische  Hund  den  Musen  wahrscheinlich  einen  Dreitnfs  =  SGDI  807 
Der  Archou  Mnason  begegnet  in  den  Inschriften  von  Aegoathenä  (SIB 
Appendix  n.  9)  unter  dem  Titel  äpj^mv  iv  Vy^^r^ffro},  welch  letzterer,  wie 
Foncart  BGH  IV t  88  gezeigt  hat,  mit  dem  obigen  gleichbedeutend  ist 
Die  Inschrift  gehört  demnach  in  die  Zeit  der  ZngebOric^eit  von  Megaris 
zom  bOotiedieii  Bunde  =  223—197  v*  Chr. 

Derselbe,  BOH  IX  1886  S.  417f.  n.  26.  Erimokastro,  Hnsenm. 
Fragment  einer  Rekmtenliste.  Die  Datierung  ist  eine  doppelte:  nach 
dem  Archonten  der  Stadt  und  dem  von  Onchestos.  Ist  der  Käme  des 
leteteren  su  Aristokles  zu  ergftnzen,  so  wAre  unser  Fragment  gleich^ 
altrig  mit  der  ägostbenisehen  Inschrift  Lehas-Foueart,  Inscr.  du  P^op. 
n.  10  (BIB  Append.  n.  10).  Einheimischer  Dialekt. 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  4l2f.  n.  98.  Erimokastro,  Museum.  Bessere 
Abschrift  des  Fragments  SIB  240  =  SGDI  802.  Die  Grdbe  der  Lacken 
(nach  Z.  1  ca.  20  Buchstaben)  macht  eine  Herstellung  fast  nnmOglieh; 
doch  läfst  sich  der  Inhalt  wenigstens  annähernd  bestimmen  Während 
Keil,  zur  Syll.  S.  515  vermutete,  es  handle  sich  um  den  Eintritt  {fy.' 
ßams)  in  das  Hf  lligtuni  des  Herakles,  welcher  einem  Privatmanne  nur 
in  Gegenwart  des  Vorstehers  im  Monat  Damatrios  jeden  Jahres  gestattet 
worden  sei,  weist  Foucart  nach,  dafs  vielmehr  von  dem  Antritt  (i;ißamc) 
einer  Pacht  von  Grundstücken  des  heiligen  Pe^zirks  die  Pede  ist,  und 
dals  die  IJedingnngen  dieses  Antritts  \m  Ein/olncn  bestimmt  worden.  — 
Auf  din  Datierung  [Z.  1 — 5)  nach  dem  Archonten,  den  drei  Pülemarchen 
{unr  dr-r  Name  des  dritten  ist  erhalten)  und  dem  Schreiber  folgen  die 
niiheren  liebtinimungen :  Die  Pachtsummc  soll  alljährlich  im  Monat  Da- 
matrios entrichtet  werden;  es  sind  von  dem  Pächter  7.wei  Borgen  zu 
stellen,  die  von  der  Tempelbehörde,  den  -rnnardrau  als  solche  anerkannt 
sein  müssen;  stellt  derselbe  keine  leistungsfähigen  Bürgen,  so  soll  er  in 
das  SchuldiiLrverzeichnis  mit  ]'/>  der  Pachtsumme  eingetragen  werden, 
u.  s.  w.  Der  Schlnfs  scheint  die  Bestimmung  zu  enthalten,  dafs  Streitig- 
keiten inbetreff  der  Pacht  nicht  vor  eine  andre  büütische  Stadt  gebracht 
werden  dürfen. 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  415f.  n.  24.  Ebd.  Fragment  einer  Namen- 
liste, welches  mit  den  Fragmenten  SIB  289  =  SGDI  801  und  SIB  289* 
=  SGDI  803  zu  einer  und  derselben  Pächterliste  gebOrt  Ersteres  hatte 
seine  Stelle  zur  Rechten  von  SIB  289  und  Ober  SIB  289%  da  letateres  • 
die  Summen  angiebt  Es  werden  an^fllhrt:  Pachtparaelle,  Name  des 
Pächters,  Pacbtsumme  und  Bürge.  —  Einheimischer  Dialekt. 
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Derselbe,  BCH  VIII  1884  S.  412f.  n.  11  (SGDl  807").  Frag- 
ment einer  Beamteiiliste.  Es  sind  verzeichnet:  1  äp-^oq^  3  itoXifiaoyoi, 
1  Ypaixp.art(TThg  «nd  1  (?)  Trmap^og.  —  Der  dp^og,  Ph azinös,  begegnet 
als  epouymer  Archont  in  dem  tliespischeu  Proxeniedekret  SIB  246  — 
SGDI  807.  Ein  böotischer  Uieromnemon  desselben  Namens  tiguriert  in 
einem  Anii)liiktyoncnkatalog  aus  der  Zeit  der  ätolischen  Herrschaft 
(Lebas,  Inscr.  de  la  Grcce  du  Nord  836).  Der  erste  Polemarch,  Thei- 
rarchos,  S.  des  Kanas,  begegnet  in  dem  thespischen  Pachtkuntrakt  SIB 
239  ~  SüDl  801,  sein  Sohn,  Kauas,  S.  des  Theirarchos,  in  dem  thespi- 
schen Proxeniedekret  auf  vier  Athener  SIB  260  =  Cauer  Del.  •  Ml. 
SGDI  812. 

Derselbe,  BCH  IX  1885  S.  416 f.  n.  25.  Aus  der  Kapelle  Hag. 
Trias  im  Thale  der  Musen;  Jetzt  im  Museum.  Proxeniedekret  vSq  n6- 
XtoQ  Bet(mttf[wv  auf  Kikanor,  S.  des  Euios,  ans  Korinth.  Sprecher  ist 
ein  £w[TJjfwc  lui77^pw,  wohl  identisch  mit  dem  in  der  folgenden  Re- 
krut^Uste  Z.  11  Genannten.  —  £inige  Reste  deir  Inschrift  waren  schon 
von  Ulrichs  kopiert;  die  Herstellungsversuche  von  Keil,  zur  Syll.  S.  688 
=  816  246,  SGDI  809  können  nicht  als  genttgend  bezeichnet  werden. 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  419f.  n.  27.  Hnsenm.  Ein  mit  Ausnahme 
der  drei  ersten  Zeilen  gnt  erhaltenes  Fragment  einer  Rekrutenliste,  nur 
Eigennamen  enthaltend,  von  denen  eine  grofse  Zahl  neu  ist  Einheimi- 
scher Dialekt 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  421  n.  28.  Ebd.  Fragment  einer  Frei- 
lassungsurkunde in  einheimischem  Dialekt  Die  Freigelassene,  Apollc- 
dora,  soll  ihrem  Patron  IBwf  {—  ABw»)  zu  dessen  Lebzeiten  noch 
dienen,  nach  seinem  Tode  jedoch  frei  sein.  Die  Schlufszeilen  werden 
von  Dittenberger,  Hermes  XXI  1886  S.  6S4  erglnzt:  —  xi)  vBfU/i^v 
I  nploo7dTay^Jb»-\XMwpa»  8ifTwd\  xa  \  l0iXeu  Diese  Bestimmung  vervoll- 
ständigt unsre  Kenntnis  von  der  rechtlichen  Stellung  der  Freigelassenen. 

Derselbe,  a.  a.  0.  8.  407 f.  n.  20.  Ebd.  Fhkgment  einer  Rech- 
nungsablage  von  Agonotheten.  Erwflhnt  wird  nur  die  Summe  der  ge- 
priigten  Bundeemttnzen.   Einheimischer  Dialekt 

Derselbe,  a.  a.  0.  8.  409  n.  21.  Ebd.  Fragment  mit  dem  Schlufs 
einer  Liste  von  Siegern  an  den  Festspielen  der  Musen.  Erhalten  sind  die 
Namen  eines  Dichters  und  Schauspielers  einer  neuen  Tragödie  und  Komödie, 
sowie  des  Siegers  eines  imixtov.  —  Die  Liste  ist  gleichaltrig  mit  den 
musischen  Inschriften  von  Oropos  Dechanne,  Inscr.  de  B6otie  n.  26,  Ku- 
manudes.  'Ef>.  dpx*  1884  Sp.  121—127  (s.  S.  416),  Rang.,  Ant  Hell.  965. 
—  Einheimischer  Dialekt 

Derselbe,  a.  a.  0.  8.  4l0f.  n.  22.  Fragmentierte  Liste  der  Sieger 
an  den  Erotideia  (Spielen  zu  Ehren  des  Eros). 

Derselbe,  BCH  tlH  1884  S.  414  n.  12  (SGDI  812»).  Fragjnent 
wahrscheinlich  einer  Weihinschrift,  welche  errichten     är^vdpx^  ^ 
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(2)  IIoÄ&[a\(/  tj^i^ovroj;  ('S  folgen  die  Reste  dreier  Namen.  —  Die  böoti- 
scheo  dYiuvdfi^üi  wareu  nach  Eusthatios  (ad  II.  24.  1)  gleichbedeutend 
mit  den  athenischen  dyofjavujiot.  Dieselben  sind  nicht  zu  verwechseln 
mit  den  Agonotheten  (a.  a.  0.  S.  407 f.  n.  20;  s.  o.). 

Derselbe,  BCH  IX  1885  S.  404  n.  15.  Museum  VVeibinsciirat: 

ca.  190  Derselbe,  BCH  VIII  1884  S.  158.  Dorf  Karata,  zwischen  Thisbe 

und  Leiiktra.    Zwei  Stelen  mit  der  Inschrift:  0tXin^pog  'ArrdAcu  IJep- 

T'aus';-'  fhiHztxe  7av  yäv  rr.c  MiHjar^z  r^r  'Ehxwtfcddeaa:  tapäv  etfiev  iv 
7oy  r:d\t-a  ;^,ooyo^  =  SGDI  805*"  ^-  —  Abgesehen  von  der  Länge  der  ein- 
zpln<'n  Zeilen  und  dem  in  der  Si  l  lal'stormel  von  A  fehlenden  ev  stim- 
men beide  Inschriften  wörtlich  überein.  Der  Tempel  der  helikonischen 
Musen,  von  Decharnie  und  Schillbach  entdeckt,  lag  im  Thale  von  Kryo- 
Pifiadi,  im  Distrikt  von  Thespiä.  Philctairos,  der  dritte  Sohn  Attalos  L, 
errang,  ebenso  wie  seine  drei  Brüder,  um  191  v.  Chr.  an  den  Panathe- 
näen  einen  Wagt  iisieg  und  zeichnete  sich  durch  iiianni^^ache  Schenkun- 
gen au  die  Griechen  aus.  —  Derselbe,  BGH  IX  1885  S.  405  n.  16. 
Ebd.,  Stele.  Derselbe  Philetairos  weiht  rr^s  M^ut^lay^Q  rui  ffuvdurr^i 
x{ui  I  (t>^t}£Trjpet[i\aai  ein  Stück  Land. 

au  14«         Derselbe,  a.  a.  0.  S.  415  n.  13.   Weihinschrift:  .1\E()xto?  Mufi- 
pitog  Aeoxtou  <T7uaT^yo{g  (2)  u\naTog  ' Ptufiaituv  rote  HsoTg.   Vgl.  S.  48G  o. 

Derselbe,  BGH  IX  1885  S.  405  n.  17.  Thal  der  Musen.  Basis- 
insclirift:  0£nuvdff7a.  Darunter  ein  Epheuitranz  und  ein  Schlüssel.  Die 
Geehrte  war  also  Priesterin  (vgl.  die  thebanische  Grabschrift  S  484). 

Derselbe,  a.  a.  0-  S.  422  n.  33.  Museum.  Grabstein  des  Aristo- 
giiou,  S.  des  Mnasistratos  und  der  Murticha.  Die  KrwjUuiuug  auch  der 
Mutter  ist  singulär.  Wahrscheinlich  war  dieselbe  eine  Persou  von 
Stande. 

Derselbe,  a.  a.  0.  n.  84*  Grabstein  der  Nike  AJiMaxig  (aus  Aiea 
in  Arkadien). 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  423  n.  35.  Moschas  errichtet  auf  dem 
Grabe  seiner  Kinder  Sotericha  und  Euemeros  ein  Grabmal  fUr  sich  und 
sein  Weib  Eis  — • 

Kaiier>         Derselbe,  a.  a.  0.  S.  407  n.  19.   Mit  dem  Attribut  ver- 
sehene  Eigennamen:  Anthemafs  |  Phaidros      Anthemas  |  Kpiktas. 

d«ifi.  Derselbe,  a  a.  0.  S.  406  n.  18.  Gefnnden  in  Theben,  wohin 
viele  Steine  aus  den  Ruinen  von  Tanagra  und  Thespift  verscbleppt  sind: 
'Oj»/d{vota)  (2)  ^sandmv  xai  A^^veUtuv. 

D  Ittenberg  er,  Epigr.  MisceUen,  in  den  »Histor.  und  phüoL  Anf* 
sftUen,  E.  Curtios  tm  seinem  70.  Geburtstage  gewidmeti  Berl.  1884  8.  269 
liest  das  Epignimm  aaf  Tlialeia  auf  dem  in  der  Nähe  von  Thespiä  ge- 
jftmdenen  Denkmal  der  nenn  Mosen  Slfi  288.  SG1>I  805:  (fdUt  in* 
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^fTVjyc  aotplr^Q  Koka-  xoiyap  andaat^q  \  ^Ipijvrjt  Xoißai  rd<r$c,  ßdhta^  ](ita 
=  »Es  blüht  im  Frieden  die  Herrlichkeit  der  Kunst;  darnm  pi^fsp  ich, 
Thaleia,  der  Friedensgöttin  alle  diese  Spenden  ao&c  »Dafs  änd<ra^ 
ungeschickt  nnd  prosaisch  ist,  läfst  sich  nicht  leugnen,  aber  ein  bedeu- 
tender und  geschmackvoller  Dichter  ist  der  Verfasser  dieser  Epigramme 
auch  nicht  gowescn.«  —  -»Dafs  das  7ai  Anfang  der  Weiliinschrift  fühlende 
T  ganz  allein  auf  einem  links  an  den  der  Urania  anstüfsenden  und  soit>)t 
vollständig  unbeschriebenen  Steine  gestanden  hütte,  ist  wenig  wahrschein- 
lich. Sollten  die  Röoter,  wie  das  für  das  Pronomen  oWoi  jetzt  durch 
eine  ganze  Reihe  urkundlicher  Zengnissc  feststeht,  auch  b^i  ooe  den  An- 
laut der  sfimtlichi'n  Casu:,  obliqui  nach  der  Analogie  des  Nom.  >in^.  be- 
handelt haben,  tuui  danach  ''ASe  zu  lesen  sein?  Die  bis  jetzt  aus  böoti- 
schen  Inschriften  bekannten  Beispiele  geben  nach  keiner  Seite  eine  Ent- 
scheidung.«   S.  288  Aum.  4. 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  2yi  Aum.  1.  In  dem  Grabepigramm  auf 
Eutychianos  MDAI  V  1880  8  123  n.  11  (Röhl  1;  loo)  M  V.  l  mit 
Waiir'ii'heiulichkeit  zu  lesen:  Evifäde  a^na  Öiaur'  {==  teaaacj  av6f/dg  ^tJiou 

Thisbe. 

Lülling  (s.  c),  S.  1037.  Archaische  Giab.vcliriften.  n.  76  (Dom-  .  A«- 
brena):   AVcKirf/iof.    u.  76  (au  der  Südseite  der  Kapellenmine  Hag. 
Lukas  kopfüber  eingemauert;  —  IGA  167.  SIB  192.  SGDI  7li):  [Ale- 
Utorffi*]  xa}  ^aivotüt  ifavki;  <ptXv[g  \  .an),  dpurarsuov  iv  r.noixä^otg  . 

Foucart,  ßCH  VIII  1884  S.  400  n.  1  iSGDI  741«).  Archaische  d««'- 
Weibiubchrift:  'Af>i]ariy/j)yo<;  xat   h'o[ji]ai&liju  (2)  zote]  ^toig  dvs^drav. 

(3)  £-6z\'.)(7£  Hi{i}f!acog. 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  405)  n.  6  {SGDI  747'').  Der  Damos  er- 
nennt unter  dem  Archonten  I)]amokrates  den  Menexenos,  S.  des  Menan- 
riros,  aus  Sikyon  zum  Proxenos  und  ehsoydrac  räc  noXioc  ff[(T\ßsuü>.  — 
S.  405  f.  n.  7  (SGDI  747*).  Desgl  unter  dem  Archonteu  ihcopumpos 
den  Phyjsküs,  S.  des  Macliatas.  aus  Naupaktos. 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  402f.  n.  5  (SGDI  747^).  Freilas.sungsur- 
kiHHb  .  Unter  dem  Archonten  Empedon  weihen  Euaudridas  und  Pasikrita 
dir  Itop^ra  (=  ZwTiiioa)  der  ApTfifitSi  lÄht^sh^  —  —  7ta\p]}it:ya(Tav^ 
äujg  xa  (uiiaj'jHt.  Die  bisher  nur  für  Chäronea  und  Lebadea  bekannte 
Bezeichnung  des  u  durch  &i  wird  durch  uusre  Inschrift  auch  für  Thisbe 
belegt  (Elht&eti^). 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  4U1.  Weihinschiilten:  n.  2  (SGDI  747») 
des  Deixias,  8.  des  Asklalpiodoros ,  an  (Hjp'a  (=  i  n.  3  (SGDI 

747^)  des  Thoinias,  S.  des  Amunias,  an  Artamis  Soteira. 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  402  n.  4.    Genauere  Kopie  der  Weih-  Kauec 
inBchriit  Keil,  Zur  Sjrll.  S.  589  (Russopulus,  '^V*  ^Z'  d064j:  Idv^t  2£- 
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ßauniuu  (2)  xat  7^  naht  xbv  vabv  (8)  'Afnifu$t  Imriip^  (i)  £xuXiii  Zxi>- 
XoDtog  (5)  £*  Tcwv  tntuiv  dvi^r^xe. 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  407  n.  8  (SGDI  747')-  Ziegel&tempei: 

Via.  P  hü  eis. 

Bechtel,  Die  phokischen  Inschriften.  S6DI  II  1886  Heft  1  S.  83 
—89  n.  1512— 1656.  Res.  s.  S.  892.  —  Absichtlich  nicht  aafgenommen 
sind  die  zahlreichen  delphischen  Inschriften;  wohl  unabsichtlich  Uber- 
gangen  ist  das  vun  Fürcbhammer,  Halkyonia  8.  27  TerOffentliehte  Frag- 
ment einer  archaischen  Inschrift  ans  Balis. 


E 1  a  t  e  a. 

Ar.  Foncart,  BGH  Yin  1884  8. 217.  Archaiscbe  Opfenrorsehrift  ans 

'^"^  dem  Dorfe  S&ka  bei  £totea  (Drakmani)  ^  SGDI  l&Sl»  Roberts  b.  229 

bis.   Die  Bachstabenformen  ^  nad  <  =  «  und  y  begegnen  hier  In 

Pbocis  zum  ersten  Male- 
düfi.        Paris,  BGH  X  1888  8.  859  n.  1.  Archaische  Qrabschrift  (?)  von 

unsicherer  Deutung*  Die  phodsche  Form  ftlr  ^  lernen  wir  hier  als  (D 

kennen. 

Derselbe,  a.  0.  S.  367f.  n.  9.  GroTsp  Basis,  die  eine  Gruppe 
von  Statuen  trug,  mit  Stoichedoninschrift.  Zwei  Distichen  melden,  dals 
die  Stadt  einem  Gelübde  zufolge  dem  Poseidon  die  Statuen  der  Stamm- 
heroen {r^iubioftg  (Twrr^pai)  weihte.  Der  Herausg.  glaubt  die  Veranlassung 

in  o'uwm  Kampfe  dor  Phocier  mit  den  Thossalern  sehen  zu  dürfen .  iu 
welchem  der  Nationalln  ros  Phokos,  Sohn  des  Poseidon,  seine  Schülzlinixf 
auf  wunderbare  Weise  rettete  (Paus  10,  1).  Da  jedoch  diese  Schlacht 
vor  den  Perserkriegeu  "Stattfand,  so  scheint  der  Schriftcbarakter  der  iu 
ionischem  Alphabet  peljalteuen  lii^clinft  zu  widersprechen,  während  an- 
drerseits die  Form  des  stets  punktierten  O  "nd  ß  auf  ein  höheres  Alter 
zu  deuten  selieint.  »la  crsteres  nur  vor  Ol  80,  letzteres  lediglich  in  In- 
schriften aus  Halikainal'ö  vor  dem  genannten  Zeitabschnitt  begegnet.  Nach 
der  Vermutung  des  Herausfr.  dürfte  eine  ältere  iia  is  durch  die  nnsrige 
ersetzt  worden  sein;  alsdann  würde  sich  das  befremdliche  Vorkommen 
jener  älteren  Buchstabenformen  durch  einfache  Kopie  des  Steinmetzen 
erklären. 

s.  Iaht-  Derselbe,  BCH  XI  1887  S.  823—888  n.  2-^.  Auf  der  Tempel- 
Stätte  der  Athena  Kranaia  gefundene  Stelenverzeichnisse  in  einheimischem 
Dialekt,  die  sieh  auf  die  den  Phociem  nach  dem  zweiten  heiligen  Kriege 
(856 — 846  V.  Chr.)  auferlegte  Wiedererstattung  der  geraubten  Tempel* 
schätze  beziehen.  —  S.  8S8f.  n.  2.  Die  Phoder  entrichten  80  Talente 
i»  J[ep[^M^?]  ^  ^  iapt¥^  m>^-(8)M9ty.  Erwähnt  sind  vier  phodsdie 
Archonten  mit  ihrem  Tyioy/ytaTCuc,  der  delphische  Archent  Palaios«  S.  des 
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EninÜies,  mk  aobt  Prytanen  ißpotavtuSwittv  Z.  7),  sowie  vier  Zeugen 
der  Pelphiw  und  fönf  der  Pbocicr ;  letztere,  wie  die  phocischen  Arolioii- 
ten,  sind  aus  verschiedenen  Städten:  drei  aus  Elatea,  je  einer  ans  Li- 
laia  und  Erochos.  —  Die  Phocier  waren  verurteilt  worden,  von  dem  ge- 
raubten Xempelschatze  (lOOOO  Talente  nach  Diodor)  eine  jährliche 
Spinme  von  60  Talenten  zu  erstatten  ^Diod.  16,  60);  wie  unsere  Inschrift 
vermuten  läfst,  je  30  Talente  zur  Zeit  der  Frühlings-  und  der  Herbst- 
versammlung der  Amphiktyonon.  Sie  hatten  somit  an  der  ganzen  Summe 
1H6  Jahre  zu  zahlen  Unsere  Inschrift  fällt  auf  aüp  Ffillp  \or  das 
'2.  Jahrh.  v.  Chr.,  sowohl  weil  die  Magistrate  der  Ppljiliifr  wh'  der  Pbo- 
cicr (letztere  hatten  im  2.  Jahrli.  einen  einzigen  Strategen)  in  dieser 
Zeit  andre  sind,  als  auch,  weil  der  Z.  7  erwähnte  delphische  Ardiont 
in  der  von  194  v.  Chr.  bis  zur  R<"»mprzi  it  bikauiiteii  delphischen  Ar- 
chontenliste  (s.  A.  Momnisen,  Philulugus  ib8G  S.  1 — 48)  nicht  figuriert. 
Andrerseits  kann  die  Inschrift  nicht  unmittelbar  nach  dem  heiligen  Kriege 
fallen,  weil  die  Erwähnung  von  Magistraten  der  verschiedenen  Städte 
die  Erneuerung  des  phocischen  Bundes  voraussetzt.  Nach  Paus.  10,  3 
führten  die  Athener  und  Thehaner  die  Phocier  kurz  vor  der  Schlacht 
bei  Chaeronea  wieder  in  ihre  Städte  zurück.  —  S.  326  f.  u.  3.  Die  Pho-  *-  Ja>r 

hiura»« 

cier  entrichten  r-(2)a  ^pr^fiara  iv  Je^ffv[yJ,'  ^Z^^  (=  30  Talente)  unter 
ihrem  Archonten  [ThJralsyb]alo8.  Weiterhin  sind  erwlhnt  drei  delphische 
Piytanen  {ßp  ■  vier  Zeugen  der  Phoder  und  einer  der  Delpbier  (letz- 
terer, /MeitfriCacJ  r/oamC<Vac,  hatte  wahrscbeinlieh  die  Summe 

vorgestreckt).  Dem  Schrifteharakter  nach  iet  dieeee  Veneiolmia  das 
Atteste  Yon  allen;  es  kann  dem  4*  Jabrh.  angehören.  O  (dagegen  nicht  A; 
vgl.  BCH  X,  367  n.  9;  s.  o.)  Ist  stets  punktiert.  —  8.  328  n.  4.  Der 
delphische  Schatzmeister  —  on  entrichtet  den  Schatsmeistem  xa2  rfocff] 
/9jp(rrav«t»>(5)0irv  twv  JJe^fpwv  [80  Talente]  unter  dem  delphischen  Archon- 
ten  Omi[thi]das.  Ton  den  folgenden  Prytanennamen  ist  nur  das  Frag- 
ment eines  einzigen  «iialten.  —  8. 329  n.  6.  Fragment  einer  Ahnlichen 
Liste,  wie  sich  aus  der  Erwähnung  der  (delphischen)  Prytanen  ^hier  Tzpu» 
rdvcii  Z.  3)  ergiebt,  denen  ohne  Zweifel  die  Namen  der  phocischen 
Zeugen  folgen;  Z  7—9  Anfz&hlung  der  delphisehen  Zeugen.  Die  Ortho- 
graphie des  Wortes  Prytanen  mit  «  K1^^t  auf  jfingere  Zeit,  als  die  der 
drei  vorhergehenden  Verzeichnisse,  schliefsen.  —  S.  330  n.  6.  Fragment, 
ürot^TjBdv^  rechts  versttkmmelt.  Nur  erhalten  die  Anfangsbuchstaben  des 
Namens  des  delphischen  Archonten  ( Ba  -  -),  sowie  Reste  der  Namen  der 
delphischen  Prj-tanen;  Z.  6flf.  Namenreste  der  phocischen  und  delphi- 
schen Zeugen.  —  S.  331  n.  7.  Fragment,  (rrof^^r^fiov.  Erhalten  die  Namen 
von  vinr  (delphischen)  Buleuten  sowie  von  acht  dnljihischen  und  gleich 
vielen  piiocischen  Zeugen.  Jtinger,  als  die  vorherigen  Verzeichnisse,  da 
die  (i(  Ijiliischen  IVIaL'istrate  hier  ßouXsöovxss  genannt  werden.  —  S.  332 
n  ^  T'i  a^nyiPüt  Krlialten  nnr  die  Namenreste  eiues  deiphiäcbeii  (aus 
Amphibsa)  und  zweier  phocischen  Zeugen. 
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-iw*         Derselbe.  BCH  X  1886  S.  S69ff.  n.  8— B.  StetD  mit  vier  In- 
schriften in  einheimischem  Dialekt.  —  S.  359  f.  n.  1.  Proxeniedekret 

des  phocischeu  Bundes  i0tuxsT^)  auf  drei  r^arisäer,  in  äufserst  einfacher 
Form;  datiert  nach  drei  Phokarchen  (aus  Tithorra,  Elatea,  Panopeus) 
uü  i  einem  Schreiber.  —  S.  360 f.  n.  2.    Proxeniedekret  der  noh^  -r*>v 
EAardiov  auf  den  Böoter  Kleomjachos,  S.  des  Meilichos,  aus  Oropo^.  Der 
Name  des  letzteren  \'AU\  sich  herstellen  nach  zwei  noch  unediertcn 
Proxeniedekr^ton  nns  dnin  AniphianMou  zu  Oropos,  in  weichen  derselbe 
als  Sjirecher  fungicil.  imd  i?i  deren  eiunrn  dor  Archon  un^^prer  Insdirift, 
Gonnaios  aus  Elatea,  /aww  i  raxenos  ernannt  wird.    Wahiacheinlich  be- 
gegnet derselbe  Kleoniaclios  als  Priester  des  Amphiaraos  in  einer  an- 
dern, nach  dem  Böotarclien  Kapiiisias  datierten  oropischen  Inschrift. 
Letzterer  war  im  Amte  zwischen  223  und  197  v.  Chr.;  hiernach  würde 
sich  das  Datum  der  vier  elateischen  Dekrete  bestimmen  —  S.  361  f.  n.  3. 
Die  TTuhg  7ü)v  'EXa\riwv  verleiht  dem  Otüer  Alexuu,  S.  des  jUexamenes, 
i[?J  Et. . .  üu  die  Proxenie  mit  den  zugehöripen  Privilegien   Datiert  nacl% 
dem  Archooten  Ampharetos  und  dem  Schreiber  (yfiojj.jiaTSwunoc  Tim  auv- 
$Bptou)  Me[gJo[n]das ,  S.  des  Diokles.   Am  Schluls  werden  drei  BOigen 
erwflbnt  —  S.  868  n.  4.  Der  phocifiche  Bond  (ro  »oivh  0a>xiwv)  er> 
teilt  einem  Kreter,  dessen  Name  nicht  erhalten  ist,  wegen  seiner  den  im 
Peloponnes  ansftssigen  Phociem  geleisteten  Dienste  eine  Belobigong  und 
beschüefst  die  Errichtung  eines  Standbildes  desselben  dnreb  die  Pho- 
karchen und  einer  Ehreninscbrift  durch  die  hier  zum  ersten  Haie  be- 
gegnenden äpearr^psc,  sowie  die  Entsendung  eiaes  Abgesandten  zur  Yer^ 
kttndignng  der  Bescbltlsse,  wahrscheinlich  an  die  Pboeier  im  Peloponnea. 

2.  )ahi-  Derselbe,  ßCH  XI  1887  S.  332 f.  n.  9.  Stelenfragmeut  mit  einem 
Be^cblufs  des  xotvbv  0ioxetov,  wonach  das  Heiligtum  des  Poseidon  {vow 
[IJo\Tit$Sm)  und  der  Ampbitrita  auf  Tenos  sowie  die  ganze  Insel  ftr 
Sffiß}a  erklärt  und  zur  Wiederherstellung  des  Tempels  des  Gottes  ftüaf 
Minen  bewilligt  werden.  Da  ein  Krieg  (wahrscheinlich  gegen  die  Ätoler) 
die  Phoeier  momentan  verhindert,  eine  grOfsere  Unterstatznngsaumme 
beizusteuern,  so  wird  den  Teniern  zum  Ersatz  eine  Belobigung  nnd  die 
JoKmoitTBta,  erteilt  Der  ^a\poc]  der  Tenier,  Thestias,  8.  des  Dtaitos, 
soll  aurserdem  ein  Geschenk  von  einer  Mine  erhalten  und  von  den  Pho- 
karohen  zu  den  Festmahlen  gezogen  werden.  Abschrilten  des  Dekrets 
sollen  aufgestellt  werden  im  Heiligtum  rät  [A]i^aväc  ^9)  it^  Kpimtic 
(sumit  ist  das  Attribut  der  Göttin  h'fmva:a  ein  Lokainame.  ni^t  tdie 
Behelmte«;  vgl.  a.  a.  0.  S.  319f-),  auf  dem  Markte  von  Elatea  und  in 
Delphi.  Die  Kosten  sollen  die  Phokarchen  und  die  d[pt\(TT?^fjs^  (s.  o.)  ent- 
richten. —  Einheimischer  Dialekt.  Wahrscheinlich  2.  Jahrli.  v.  Chr. 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  340 f.  n.  IL  Zwei  Fragmente  einer  Stoi* 
chedoninschrift;  wahrscheinlich  Best  einer  Kechnnngsablage.  Einheimi- 
scher Dialekt. 
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Derselbe,  BCH  X  1886  S.  364f.  Zwei  Proxonicdekrptc  auf  einem 
Stein;  cinlieimischer  Dialekt.  —  S.  364  n.  6.  Fragment  einer  Belobi- 
gong  und  eines  Proxeniedekretes  der  Elateer  auf  einen  Sosikles.  • — 
S.  365  n.  7.    Fragment  eines  gleichen  Dekretes  der  Elateer  zu  Ehren 

eine';  Arztn^  Askflapiodoros .  datiert  nach  dem  Archonten  Ariston.  Als 
Bürge  tiguriLTt  ein  Arjiston}  mos,  S.  des  Nikodoros.  D<^m  Geeiirtea  wird 
u.  a.  das  selten  verliehene  Privilegium  der  ir:cv\ofna  zu  teil. 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  366  n.  8.  öchlufs  und  Anfang  zweier 
Proxenirdekretc;  deren  zweites  wahrscbeinlicb  von  dem  pbociscben  Bunde 
einem  Konon  erteilt 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  807.  Dürftiges  Fragment  eines  Dekretes, 
in  welchem  die  Zuerkennnng  von  Ehrenbezeugungen  mit  den  Privilegien 
der  Prozente  vereint  za  sein  scheint. 

Derselbe,  BCH  XI  1887  8-  887f.  n.  10.  Freilassungsurkunde 
unter  dem  Archonten  Kallipos,  8.  des  Aristokles,  und  dem  y/Jo/i^aTeite 
ZOO  auveSptou  Polyxenos,  8«  des  Xenokrates.  In  einer  am  15  Ta^^e  des 
6«  Monats  unter  dem  x^^P^<^^^^  Xenodokos,  8.  des  Theogois,  abgehal- 
tenen Sitzung  des  Sjrnedrion  war  die  Freilassung  des  Stephanos.  früheren 
Sklaven  des  Lampron,  sowie  die  Aufsteilung  der  Freilassnngsurkunde  im 
Tempel  der  Athaiia  Kranaia  im  Namen  seiner  gegenwärtigen  Herrin  Me- 
nekleia  und  der  v^tudt  beschlossen  worden;  die  Volksversammluii'i  hatte 
diesen  Beschhifs  geiichmiat  Somit  erklären  der  Dainos  von  Khitea  und. 
Menekleia,  T.  des  Laniiiron,  d^n  Stephanos  für  frei.  —  Durch  unsre  In- 
schrift wird  die  ErkLIiunj;  (h  .s  Saidas  m  ytipoaxür.o-  ^  o;  r«c  X^fpf*- 
Tovtag  iztaxünoovze^  gerecht ferti^it ;  die  llnausü«;.  des  Tlie-aurus  hahen 
daher  mit  Unrecht  ^cfjoorf/i/.a-  in  '/cu"x;  (nach  der  j.M  Wühnlichen  Bedeu- 
tung von  )^etpoaxü7:oi)  geändert.  —  Einlit^iniix  hcr  Dialekt. 

Derselbe,  a.  a.  0-  S.  341  n.  12.  Fni;:ment  einer  Freilassungs- 
nrkunde ;  huiujü^xal  sollen  sein  Athana,  Zeus,  licrmas,  Apollon,  Poseidon, 
die  Cbarites. 

Derselbe,  BCTI  X  188n  S.  377ff.  n.  16.  Freilassun}»siirknnden 
auf  drei  Seiten  einer  in  ca  öo  Stücke  zertrümmerten  Stele.  Von  denen 
der  einen  Seite  werden  vier,  scliou  von  K.  rurtiiH,  Anecdota  Delphica 
n.  39  mit  vielen,  durch  die  Urastfindc  bedingtcu  Fehlern  veröffentlichte 
Urkunden  in  besserer  Lesung  mitgeteilt.  Die  zweite  Seite  trägt  eine 
langf'  tränzlich  uuli^erliche  Liste  gleichen  Inhalts.  Die  dritte,  von  Cur« 
tins  nicht  gelesen,  enthalt  den  Freilassungsakt  einer  Sosinika  durch  Be- 
renika  und  Nikok  VJlcis.    Einlieimischer  Dialekt. 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  375  n.  13.  Basis  mit  fragmentierter  Ehren- 
inscbrift  auf  die  (lp)[ti\p£t[a  Flavia  Lanica,  die  aus  der  von  Decharme, 
Inscr.  de  Beotie  n.  16  mitgeteilten  Inschrift  ans  ChfirMMea  als  lebens- 
längliche tlrzpriesturin  des  büotischen  und  phocischeu  Bundes  am  Heilig- 
tum der  Athena  Itouia  bekannt  ist. 
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Derselbe,  a.  a.  0.  S.  875  n.  14.  Basis.  Theodora,  T.  des  KaUi- 
k[_rates,  ehrt  ibrp  Tochter  in  Form  einer  Weihung  an  die  Götter. 

Derselbe,  BCII  XI  1887  S.  61.    Fragment  wahrscheinlich  einer 
Ehremnschrift  auf  \Vi(  (lererbaiier  einer  Stoa  der  Göttin  (Atbena  Kranaia). 

Derselbe,  BGH  X  1886  S.  381  f.  n.  18.  Arg  verstümmeltes  Fra|^ 
ment  des  Testaments  eines  reichen  Herrn,  der  u.  a.  der  Stadt  ein  Grand- 
Stack  schenkt  mit  der  Bedingung,  dafs  sein  Andenken  dorcb  ein  Fest,  . 
verbanden  mit  Spielen  and  Opfern,  geehrt  werde. 

41^118  Derselbe,  tu  a.  O  S.  37i  n.  lo.  Der  Demos  der  Elateer  ehrt 
den  Ptoprätor  Faustus  Cornelius  Sulla  Epaphroditua  (Sohn  des  Dikta-  . 
tors  und  der  Caecilia  Metella)  in  Form  einer  Weihtuig  an  die  Götter.  Der 
Titel  dvTtffrpdnjyoc  für  denselben  ist  neu.  Aus  einem  Briefe  Ciceros  (ad  Att- 
9,  1)  ist  ersichtlich,  dafs  Faustus  i.  J.  49  dem  Pompeius  als  Ptoqoästor 
nach  Griechenland  folgte;  er  kann  den  Titel  eines  Proprätors  nur  wäh- 
rend des  mit  der  Schlacht  bei  Pharsalns  endigenden  Feldmges  erhalten 
haben. 

Kaiser-         DerscIbc,  BGH  XI  1887  S.  319  n.  1.   Thrasjeas  und  Preioa 
'^^  (=  Prima)  weihen  die  Statue  ihres  Sohnes  Onesiphoros,  eines  Priesteni 
der  Göttin,  der  Athana  Kran[aia. 

1 117  Derselbe,  BGH  X  1889  8.  872  a.  11.  Basis.  Bnle  und  Demos 
der  Ehiteer  errichten  dem  Kaiser  Hadrian  eine  Bildsäule  i«  v&w  dfvjfv- 
poTOfUBOTtxmv  xüä  ra/ueurtxtüv  j[pn^id'n»i»,  —  Das  Amt  der  nur  in  römi- 
scher Zeit  and  wahrscheinlich  erst  gegen  Ausgang  der  Regierung  Tra- 
jans  begegnenden  dpjvporaiicat  scheint  demjenigen  der  curatores  kalen- 
darii,  auch  cor-  pecaniae  publicae  genannten  Beamten  der  okzidentali- 
sehen  Städte  zu  entsprechen.  Es  ist  von  Interesse,  dafs  der  eine  der 
beiden  Männer,  denen  die  Fürsorge  für  Errichtung  der  Statte  Obertragen 
wird,  T.  Flavius  Aristotimus  —  wahrscheinlich  doch  ein  Phocier  —  Priester 
des  (böotischeu)  Apollon  Ptolos  ist  (vgl.  zu  n.  13  S.  493  u.)-  Den  Grab- 
stein des  andern,  T.  Fiavtus  Timoxenus,  s.  n.  26  (S.  49ö). 

fiel        Derselbe,  a.  n.  0.  S.  374  n.  12.   Basis.   Bule  und  Demos  der 
"'^  Elateer  ehren  den  Kaiser  Marcos  Aorelias  Antoninas  Pias. 

tca.soo?        Derselbe,  BGH  XI 1887  8.  842  n.  18.        einer  Ehreninsefarift: 
Mmßlßon{)io»  (2)  Myaaißo^hu  (8)       9ttpui{dovef^4)Mou^  dpiniw  '£it- 

{&)h)im¥  .  Der  Tater  Ibiasibolos  fiel  nach  Paus.  10,  84,  6  im 

Kampfe  gegen  die  xfinberischen  EostoboUter  (hon  nach  174  d.  Chr.), 
nachdem  er  Ol.  286  =  160  n.  Chr.  zweimal  in  Olympia  gesiegt  hatte. 
Zn  Efaitea  war  ihm  eine  bronsene  Büdsänle  errichtet  worden. 

Derselbe,,  a.  a.  0.  8.  844t  n.  14;  nach  einer  Mitteilung  des 
Heraosg.  auch  Löwy,  Inschr.  grieeh.  Bildb*  n.  186«,  ohne  Eigi&inngen. 
Fragment  einer  Widmnng  (8  Distichen)  des  Enkleides  an  die  fTlorvta 
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Derselbe,  a.  a.  0.  S.  346  ü.  15.  Weibinflchrift;  nur  vier  Eigen* 
Q&men  enthaltend:  Meilichios  (oder  -ehion),  (8)  Damostrata»  (8)  Mika, 
<4)  Choirina. 

Derselbe,  BGH  X  1886  8.  868.   Terstammelte  Weihinschrift: 

Derselbe,  a.  a.  0.  8.  8Y6  n.  16.  Fragment  Dem  Zeus  Apo- 
tropaios  werden  Opfeigaben  geweiht.  Die  Namen  der  Dedikanten  sind 
Terstflmmelt 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  888  n.  19.  Metrische  Grabsehrift  auf  einen 
in  den  besten  Jahren  (djr|/ut]rff  h\  atöfpovog  ^jfioc)  dnrefa  schnellen  Tod 
dahingerafften  Damotimos,  in  wekiher  drei  Hexameter  mit  gleich  vielen 
iambischen  Senaren  wechseln. 

Derselbe,  a.  a;  0.  8. 888 f.  n.  80.  Berichtigte  Abschrift  von  CIO 
-1781.  —  8.  881  n.  17.  Grabstein:  Archippa.  —  8.  884  n.  81:  Anaxo. 

n.  88:  Archinoe,  Theoxenoe.  —  n.  86:  Philokrates.  —  n.  88:  IBiA 
J^fd$ot  I  Jla&xtu  "  n.  84:  'Araa^difdpou.  —  8.  886  n.  86.  Z.  8:  Tu 
PXou  Ttijuiitem  (8.  n.  11  8.  494). 

Derselbe,  BGH  IX  1886  8.  834  —  888.  Neues  Fragment  des 
edictnm  Diocletiaiii  de  pretüs  in  drei  Kohmmen  tu  46  biw.  46  Zdten. 
A  —  Preise  filr  leinene  Kleiderstoffe^  B  »  4.  Fragment  der  Inschrift 
Ton  Geronthrae  cd.  II  (GIL  III  p.  106),  in  welchem  Z.  86.  86  anf  gnind 
des  neuen  Textes  hennstellen  ist:  A'^sia  xal  ai  Xotna/.  Z.  17 — 16  un* 
serer  Inschrift  decken  sich  mit  Z.  l — 84  des  megnriscfaen  Fragments 
<a.  a.  0.  p.  1067).  In  letsterem  ist  anf  gmnd  unseres  Textes  zu  er- 
ginsen:  Z.  83:  »k  Xf^^  ^  Ufutna»  — ,  Z.  88:  aaßdm¥  rejatui»  — . 
G  1—84  entspricht  Z.  81—108  des  megarischen  Fragments,  dessen  Text 
in  erwttnschter  Weise  ergftmt  wird.  Z.  86—46  Maximalpreise  für  Gold 
und  Goldarbeiter. 

Delphi. 

Fabricias,  Jahrbuch  des  kais.  deutsch,  archäol  Inst  I  1886  a. 
8.  176—191  (mit  Tafel).  £ine  Nachvergleicbung  der  Inschrift  des  von 
den  Teilnehmern  am  Perserkriege  in  Delphi  aufgestollteo  s.  g.  platäi- 

schen  Weihgeschenkes,  der  bekannten,  jetzt  in  Konstantinopel  befind- 
lichen Schlangensäulc  (IGA  70.  SIG  1.  Roberts  259)  hat  mehrere  Ab- 
weichungen von  den  bisherigen  Lesungen  erhoben.  Die  Überschrift  ist 
in  (!rr  bi'^hcr  aiif-'enommenen  Form  (nach  (i(jttlinii):  /hdÄ{Ä)wvt  {*[£\uJ[t 
ardaavT  y'A)  ü[^\<jiihj\^'  dno  M[rjda»  ganz  unnu  Lrlicn.  die  erhaltenen  Ruch- 
stabenreäte  ergeben  vielmehr  mit  Sicherheit  die  Lesung:  T\o{;o£  rov  (2) 
mXe/iov  {i'{S)7toÄ[d\fi£ov  (somit  standen  in  jeder  der  drei  Zeilen  acht 
Buchstaben),  eine  Fassung,  die  durchaus  zu  dem  Bericht  des  Thuk.  1,  132 
über  den  Inhalt  der  Inschrift  stimmt,  wofern  mau  annimmt,  dafs  die 
eigentliche  Weihinschrift  auf  der  Ba^is  des  Denkmals  gestanden  habe; 


4d6  GiiMliiMhe  Epigitpliik. 

ihr  Wortlaut  ist  boi  Diod.  U,  33,  2  erhalten:  'EkXdoog  eupuj(upoo  au^ 
rrj(t£7  rovo'  dvtHr^xav  \  oo'jh)(pjvr^g  azDytpac  n'iodfizvot  rroXta;.  —  Auf 
der  elften  Windung  vermochte  FabriCins,  abweichend  von  den  älteren 
Abschriften  {Isxtjovtoe)^  nnr  2\xu6vtoc  zu  erkennen:  derselbe  erklärt  die 
Möglichkeit  piner  Ergänzung  des  |  zu  E  för  ausgeschlosspn.  —  Bauer, 
Wiener  Studien  IX  1887  8.  223  —  228  suclit  den  ^acliwf  i-^  zu  liefera, 
dafs  das  Verzeichnis  der  delphischen  Liste  wie  der  olynipisclien  Inschrift 
uuubliängig  von  einander  entstanden  seien  und  daher  das  eine  ans  dem 
andern  nicht  ergänzt  oder  verbessert  werden  dürfe.  Die  Verschieden- 
heit beider  Listen  sei  daher  zu  erklären,  dafs  nicht  die  Teiiuabme  an 
den  Schlachten  allein,  sondern  aufserdcm  auch  die  Beitragsleistuug  zur 
Errichtung  der  Denkmale  den  Anspruch  auf  Erwähnung  gegeben  habe. 

Ai-  Lolling,  MDAI  XII  1887  S.  384  hat  den  von  Pomtow,  Sitz.-Ber, 

der  Berliner  Akad.  1887  S.  707  (mir  noch  niclit  zagänglich)  besproehenen 
Grabstein  (bnstrophedon)  des  Selinnntiers  Arcbedamos:  ^[plz^- 
[o\a[/x\-{2)£  ffo  ßttBäa  £t'(9)kiv6wtoc  neu  Terglicben  nnd  teüt  eine  ge- 
nanere  Abschrift  desselben  mit  Aach  die  Blickseite  des  Steines  trBgt 
eine  Inschrift:  HJp&n'^  »wodurch  einerseits  die  Bentang  der  Hanptinsehrift 
als  Grabsehrift  bestätigt,  andrerseits,  da  die  zweite  Inschrift  den  ganzen 
Baom  der  Rückseite  einnimmt,  die  Vematnng  znrftckgewiesen  irird,  dafs 
der  Block  mit  seinem  nhteren  Ende  etwa  in  einen  andern  Block  oder 
die  Erde  eingelassen  war.« 

Foucart,  BCH  YII  1888  8.  409—489  ▼eröffentlicht  sechs  De» 
krete  der  Amphiktyonen  (n.  2 — 4  und  6  von  Haussoullier  entdeckt), 
sämtlich  aus  dem  Ende  des  3  oder  der  ersten  Hälfte  des  2.  Jahrh. 
tM--40o  V.  Chr.  —  S.  409  f.  n.  1  aus  dem  Archontat  des  Eudokos.  Erteilung 
der  Prodikia  u.  s.  w  an  den  Knidier  Sokrates,  S.  des  Telesias,  nnd  an 
den  in  Atollen  wohnhaften  Eleer  Alexeinidcs.  S.  des  Philonides.  —  Dar- 
unter auf  demselben  Stein  vier  Proxeniedekrete  der  Delphier  S.  415f. 
Die  Proxenie  wird  erteilt  1.  dem  Knidier  Sokrates,  S.  des  Telesias,  unter 
dem  Archonteu  Straten;  'J.  dem  Eleer  Alex.einides,  S.  des  Philonides, 
unter  demselben  Archonten  (beide  sind  identisch  mit  den  in  dem  oberen 
Dekret  Geehrten);  3.  dem  Tlepülemos,  S.  des  Heraklcides,  AhXzüc  (nicht 
»aus  Äüiiena,  da  sonst  der  Heimatsort  angegeben  wäre,  sondern  aus 
einer  Stadt  dieses  Namens,  welche  zum  Bunde  der  Magneten  gehörte; 
vgl.  MDAI  VII,  71),  unter  dem  Archonten  Eukles;  4.  dem  Protolaos 
 iMa?Ji.i  (Ethnikon)       'E^ivm,  unter  dem  Archonten  Eiikles.  — 

4^1,  S.  416  f.  n.  2.  Erteilung  der  Prodikia  u.  s.  w.  au  den  iü  Delphi  an- 
sässiRcn  Hermias,  S.  des  Charixeues,  unter  dem  Archonten  Kallias.  — 

desgl.  S.  4L0  II  3.  Desgl.  an  einen  Antagoras,  unter  dem  Archonten  Erys.  — 

mß  S.  4211.  n.  4.  Desgl.  an  einek  Acbaiion  and  dessen  Sohn  Antagoras, 
die  zu  Dienern  {uTti^pirai)  der  Hieromnemonen  ernannt  werden,  nnter 

desgl.  dem  AnAionten  Peitliagoras  (194/8  t.  Chr.).  —  8. 4281&  n.  6.  Aas  dem- 
selben Jahre,  wie  die  Beste  des  Prftskripts  za  ergeben  scheinen.  Ertei- 
lang  der  glsiqhen  Bechte  an  8-*l0  Personen,  deren  Namen  nicht  voll- 
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ständig  erhalten  sind.  Hechts  datiebeti  uiilfseriirhp  Reste  eines  Proxenie- 
dekrets  (  S.  426).  Daruuter  ein  Proxoniedekret  der  Deiphier  auf  den  Eker 
Kylloü,  S.  des  Kyllon,  nnter  dem  Archonten  Kallikles  (S.  426 f.).  — 
S.  427 ff.  n.  6.  Vollständige  Abschrift  des  von  Wescln-r-Foucart,  Inscr. 
ined.  de  Delphe»  u.  45*J  nur  dem  Anfang  nach  mitgeteilten,  .-ia  Zeilen 
umfassenden  Dekretes:  Unter  dem  Archonten  Praxias  (178/7  v.  Chr.) 
beschliefsen  die  Hierom nemoncn,  dafs  ein  Teil  des  heiligen  Bezirks  den 
Rindern  und  Pferden  des  Gottes  als  Weideland  überlassen  werden  soll. 
—  [Hieran  reiht  der  Heraasg.  S.  431  ff.  eine  AaseinaDdersetzung  fiber 
den  wecbselndeo  Bestand  der  Ainpbiktyonen  von  der  Tormacedonischen 
bis  auf  die  ROmerzeit] 

Hanssonllier,  BCH  TU  1883  8.  189—208  n.  93.  Drei  Frag-  too^iM 
mente  einer  geographisch  geordneten  Liste  delphischer  Proxenen: 
A)  (67  Zeilen  und  Zeileoreste)  ans  SUdgriechenland:  B)  (49  Z.  und  Zeilen^- 
reste)  aus  Jfittei-,  Nord-  und  Grorsgriechenland;  G)  (16  Z.  und  Zeilen* 
reste)  aus  Thessalien  nnd  Umgegend.  —  Latiscliew,  MD  AI  VIII  1683 
8.  381  f.  m(ichte  G  6  auf  Grund  einer  in  Eorkyra  gefundenen  Inschrift 
(WachsmuUi,  Rhein.  Mus.  XTin,  340)  JHovSaJa  lesen.  Diese  Stadt  mflsse 
in  Thessalien,  wenngleich  in  nächster  Nachbarschaft  von  Perrhäbien,  ge- 
legen haben,  da  sonst  in  d  r  Inschrift  der  thessalische  Strateg  nicht  er* 
'Afihnt  wäre.  —  Nikitsky,  MDAI  X  1885  S.  101  f.  giebt  ein  weiteres 
T  ragment  der  Liste.  Die  Vorderseite  desselben  (a,  19  Z.)  enthält  die 
Proxenen  in  den  Ktistenstgdten  Kleinasiens  in  streng  geographischer, 
nar  an  zwei  Stellen  unterbrochener  Ordnung;  anf  der  linken  Schmalseite 
(b,  21  Z.)  ist  nur  der  Stadtname  'A/jyslfca  ('^)  7.  ^  lesbar.  —  Da  die 
Ernennnng  delphischer  Proxenen  in  Massilia  und  Elea  nach  andern  T"'^r- 
kunden  in  das  Jahr  196  bezw.  176  v  Chr.  fällt,  so  ist  die  Liste  der 
ersten  Hälfte  des  2.  Jahrh  v.  Chr  zuzuweisen. 

Bergk,  Die  Liste  der  delphisehen  Gastfreunde,  Philologus  XLII  ca< 
1883  S.  228  —  205,  behandelt  das  von  Wescher  und  Foucart,  Inscr. 
recneillies  ä  Delphes  n.  18  verötfentlichte  Verzeichnis  der  Proxenoi  von 
Delphi,  welches  Momnisen,  Phildlogus  XXI V  S.  1 — 4H  zur  ehronolo- 
gischen  Anordnung  der  dcli)hisi;hen  Archonten  benutzte  und  -  gleich- 
zeitig mit  Bergk  —  Dittenberger,  SIG  198  mit  ausführlichem  Kommen- 
tar versehen  hat.  —  Das  Yerzeichnis  beginnt  Ol.  146,  4  =  197/6  v.  Chr., 
offenbar  anknftpfend  an  ein  wichtiges  historisches  Ereignis,  die  Prokla- 
mation der  Unabhängigkeit  der  griechischen  Staaten  an  den  Isthmien. 
Wahrscheinlich  geschah  die  Aufstellung  der  Liste  gleichfalls  im  Anschlnfs 
an  ein  entscheidendes  Faktum,  die  Zerstörung  Eorinths  und  die  Unter- 
werfung Griechenlands  unter  das  rOmische  Regiment.  Mommsens  Yor- 
steilnng,  als  ob  das  Verzeichnis  nach  und  nach  entstanden  sei,  ist  irrig. 
Ob  die  Behörde  ein  fOrmliches  Protokoll  führte,  ist  zweifelhaft;  jeden- 
falls war  dasselbe  nicht  mehr  Torhanden,  als  man  besehlofs,  die  liste 
au&nstellen.  Der  mit  der  Abfassung  des  Katalogs  betraute  Beamte  be- 
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nutzte  die  einselBen  Urkanden,  soweit  sie  noch  vorhanden  wnren;  aber 

ejr  begnügte  sich,  die  namhafteren  Porsonen  auszuwählen:  gegen  Eode 
wird  das  Verzeichnis  dürftiger  und  lückenhafter.  Die  Redaktion  ist 
nichts  weniger,  als  sorgfältig;  so  wird  die  chronologische  Folge  dCten 
verletzt,  ein  Umstand,  der  Mommsens  Annahme  von  der  SQccessiven  Eäii- 
tragnng  der  Proxenoi  widerlegt.  Es  sind  meist  Proxenieerteilungen  an 
einzelne  Personen,  vereinzelt  auch  an  Festgesandtscliaften  und  oinzelne 
Familien  verzeichnet.  Bemerkenswert  ist.  dafs  die  meisten  Verleihungen 
in  die  zweite  Jahreshälfte  fallen;  der  Besuch  des  Heili^rtnms  nwh  daher 
in  der  Zeit  von  Fcbnmr  bis  Juni  (Juli)  be.sonders  lebhatl  gewesen  sein. 
Wichtig  ist  das  Verzeichnis  dadurch,  dafs  sich  wenigstens  ein  Teil  der 
Freilassungsurkuuileii  von  Delphi  nun  chronologisch  ordneu  läfst;  ferner 
giebt  es  eine  fast  vollständige  Liste  der  Strategen  des  ätolischen  Bundes 
für  die  letzte  Zeit  desselben;  endlich  werden  eine  Reihe  mehr  oder  minder 
nüuiliaftcr  Männer  aufgeführt  Das  wesentlichste  Uülfsmittel,  das  Amls- 
jabr  der  Archoaten  zn  bestimmen,  bieten  die  Freilassungsurkunden,  die 
oft  in  der  Überschrift  zugleich  den  jedesmaligen  ätolischen  Strategen 
nennen.  8.  2d7f.  stellt  Bergk  eine  Liste  der  delphischen  Arcbon- 
ten  nnd  der  fttolischen  Strategen  auf,  nach  Olympiaden  und  der 
christlichen  Zeitrechnung  geordnet  —  Daran!  wendet  sich  der  Verf.  zo 
der  Liste  der  delphischen  Gastfrennde.  Nnr  Quinctans  Flamininoa 
und  die  zugleich  mit  ihm  genannten  B5mer  haben  die  Anfinerksamkeit 
auf  sich  gezogen.  Wie  die  Erteilung  der  Prozenie  an  ersteren  unaweifiel* 
haft  auf  politischer  Berechnung  beruhte,  so  mag  dies  Motiv  auch  in  an* 
deren  Fällen  mitgewirkt  haben.  S.  242  —  265  folgt  eine  nach  01ympia> 
den  geordnete  Übersicht  über  die  delphischen  Proxenoi.  —  Vgl.  Ditten- 
berger,  a.  a.  0.  —  Nikitsky,  MDM  X  18S5  S.  I03f.  giebt  auf  gmnd 
eines  neuen  Abklatsches  einige  abweichende  Lesarten  und  Ergänzungen 
der  Liste. 

u  1»?  Stamatakes,  'E^.  dpx-  1883  S.  161—163.  Nach  verstümmelten, 
von  Nikitsky,  'E<f.  dp^-  1884  Sj).  217—219  hergestellten  Bem^rktingen 
über  die  Veranlassung  eines  an  den  wiutcriichpn  Soterien  gehaltenen 
musischen  Wettstreites  foltrt  das  Verzeichnis  der  Sieger  in  einheimischem 
Dialekt.  Mit  geringen  Ausnahmen  sind  es  Thebaner.  AuTser  einem  The- 
baner,  dessen  Charakter  nicht  erhalten  ist  (Z.  6),  werden  registriert:  ein 
xiBapojcSo?  Tyranuias,  S.  des  Automedes,  aus  Theben  (Z.  6).  zwei  the- 
banische  /opzuza:  ^Z.  8.        ein  ra.v  (Z.  10),  ein  ^^-s/xu/v  dv- 

Sptuv  (Z.  in.  zwei  weitere  ^(opeurat  (Z.  13.  14),  ein  x](ofjnuc3d:  'AnokXof 
(Pevearjyf  (Z.  15),  ein  (oder  zwei?)  auva/iavtarat  (Z.  17).  vier  ^opeurdi 
xvjfuuedou  (Z.  19—22).  —  Nach  Nikitsky,  a.  a.  0.  Sp.  219  dflrfte  die 
Liste  der  Mitte  des  2*  Jahrb.  v.  Chr.  oder  der  zweiten  Hälfte  desselben 
angehören. 

Derselbe,  a>  a.  0.  Sp.  168 — 166.  Proxenied^ret  der  Belphier 
auf  Axistarchos,  S.^des  Aitolion,  Kufwpibq  in  einheimischem  IHalekt 
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Dittenberger,  Epigraphische  Miscellen,  in  den  iHistorischen  und  «*• 
^hilol.  Aufsätzen,  £.  Curtins  zu  seinem  70.  Geburtstage  gewidmete  Berlin 
1884  S.  294,  ergänzt  und  bespricbt  das  delphische  Psephismafragment 
MD  AI  V  1880  8.  202  n.  62  (Röhl  I,  116).  Die  Ergänzung  lautet:  -  - 
'AydßuJV  (2)  Nsoriktog  xa(3)«  rot  ddehpt[oi  (4)  fiovpiotQ  rr£o(  f  r{b)a;  r.po- 
^iavr[3y(6)<a?  knavty\&{*l)üiaavx<>,  irr[«<  (8)  o  vaug  xar«[xa(Ü)^tVjy,  xa'  imt[^e 
(10)  JeX^oic,  6[oupt\ll)ois  d7iuSo[jie(\2)'^  rrzu  n;oo[fia( I3)vnyfav,  rr[/^ü(14)- 
ahofTav  \ov{\5)tcov  Tapav\T({\{j)vo'j,  [h \A£o:\Tor/  -  Der  Ausdruck  ?r^o- 
a/.:(JjT'ic  Z.  13/14  ist  nicht  direkt  zu  belegen,  doch  durch  sprachliche 
Aüalogieen  zu  reclit fertigen  (:^//x.'(urjyf :  ij/rx/a  =  äAtwrat:  a^o,  npofxvd- 
fAUtv:  ^vafxovsi:  =  rifjoacacfjivdTa:  [SIG  252,  54.  321,  5.  369,  13]:  ahtfiväTut 
=  nfjoaÄtwrat:  ahutTou),  Der  durch  Agathon,  Neoteles'  Suhn,  und  seine 
Brüder  —  offenbar  Bürger  von  Tlmi  ii  —  an  die  Gemeinde  Dtlphi  gerichtete 
erneute  Antrag  iubetreff  der  npofiavveca  der  Thurier  bat  seine  Veran- 
lassung in  einem  Tempelbrandc  (Z.  8/9),  bei  welchem  die  Urkunde  Uber 
die  Promantie  der  Thurier  m  gntnde  gegangen  war  (vgl.  das  auf  einen 
ibalicben  Anlab  lorQekzBibhrende  attische  Dekret  ftr  die  SOhne  des 
Apemantos  CIA  II  8.  SIG  49).  Dieser  Tempelbrand  kann  nicht  anf 
das  liekannte  Ereignis  des  Jahres  548  y.  Chr.  bezogen  werden,  da  zn 
jener  Zeit  Thorü  noch  nicht  eiistierte.  Wahrscheinttch  fand  er  bei  Ge< 
legenheit  der  gaOiscben  Invasion  i.  J.  279  ¥.  Chr.  statt.  Das  tendenziöse 
Schweigen  der  Schriftsteller  Uber  diese  Katastrophe  —  sie  erwfthnen  nnr 
eine  Plttndemng  —  kann  in  keiner  Weise  als  Beweis  gegen  die  That> 
sftchlichkeit  desselben  gelten.  —  Anf  dieselbe  Veranlassung  ist  wohl  auch 
die  Erneuerung  der  Promantie  der  Naxier  snrftckzufUhren.  Das  Dekret 
(Wescher,  Revue  arch.  IV  1861  S.  314.  Foncart,  Archiv  >  des  missions 
sclent  et  litt.  s^r.  II  tom.  II  1865  S.  90  s  Revue  arch.  VUI  1863  8.  56. 
Wescher-FoQcart,  Inscr.  recueillies  k  Delphes  466)  erwähnt  zwar  die 
Veranlassung  nicht,  aber  der  Wortlaut  {deX^ol  dniSwxav  (2)  Na^t'oic  rdv 
noofiavTT^tav  (3)  xarra  dpyt^a  ^  dp^u^roQ  (4)  Seoh'jroo,  ßonhijoi^TOC  (5) 
'EmYdi>£og)  weist  auf  einen  analopon  Fall.  Auch  spricht  tür  die  Gleich- 
zeitigkeit hpider  Inschriften  die  Beihp}mltung  der  älteren  Form  r:/yo/i«v- 
rjj/a,  während  auf  den  sein*  /-.ahhejclieu  dtdphischen  Inschriften  aus  dem 
Ende  des  3  und  dem  2.  Jahrb.  v.  Chr.  das  der  späteren  Geraeinsprache 
augehürige  npofiavTsta  begegnet.  Irrig  schliefst  Foncart  aus  jener  Form, 
die  Inschrift  für  Nuxos  sei  iu  ionischem  Dialekt  abgefafst  und  rückt  die- 
selbe ins  4.  oder  5.  Jahrb.  v.  Ciir.  hiuaui. 

VIb.  Locriy  et  Doris. 

Bechtel,  Die  lokrischen  Inschriften.  SGDI  II  Heft  1  1885  S.  47—62 
D.  1474—1510  (Sachtrag  S.  90).  Über  Doris  b.  denselben,  a.  a.  0.  8.  62. 
Bea.  8.  S.  892. 

32» 
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Oeantbea  (und  Opas). 

IGA  m  Bittenb erger,  Index  schol.  Hai.  Winter  1886/86  p.  XI eq.  ver» 
teidigt  die  CartliisBche  Lesong  der  Entafel  von  Oiantbeia  lOA  Bf  1  (8GDI 
1478)  Z.  1:  3iä{T)  twu^m  &«tfotx(a^  indem  er  einerseits  aas  dem  Schlüsse 
der  iDScbrift  von  Opns  (Talaoti)  Athenaion  I,  489  and  ArchioL  Ztg. 
XXXI  1874  8.  142  =  SGDI  1508  (nach  seinen  Ergänzungen:  ivipai- 
v4t[m  6k'*^mnl  xä]¥  ßouXäv  xaB'  wv  xal  räc  äXXas  iv^av/off,  xak  Imd' 
itkot  [iffTOf,  ZffTiQ  x\a  fx^  "^t^fit  ^cov  auröv)  lokr.  xaB*  tvv  =  att.  xctB* 
&  und  dem  entsprechend  lokr.  xär  TtuvSe  =  att  xazä  rdSs  nachweist 
und  andrerseits  zur  Erklärung  von  ^ztfoixia  aus  a  irrtfoixta  annimmt, 
dafs  im  lokrischen  Dialekt,  wie  im  dorischen  fvirl.  Ahrens  II  195),  äe 
und  ar^  iu  dagegen  öx  in  ä  kontrahiert  worden  sei.  Vgl.  Becbtel, 
SCrDl  II,  1  S.  90. 

1GAM2  Por^rlbe.  a  a.  0.  p.  XII  stützt  die  Röhlsche  Lesung  der  zweiten 
Erztafei  von  Uiantlieia  IGA  322  (SüDI  1479)  Z.  8/9:  S(7:X\etty  Bwdffrw 
(Ditteub.:  bair^avuj)  =  att.  to)  SertXw  C^jpLto'jaHuj  durch  die  von  ihm  her- 
gestellte Lesung  der  attischen  Inschrift  CIA  II  841  iSK^  359)  Z.  16: 
Slv  dk  iXsu&spoe  el,  ^lwt\daec  auröv  6  Ufjeüs.  Vgl.  Bechtel,  a.  a.  0. 

VIc  TbessUit. 

Eick,  Die  thessalischeu  Inschriften.  SGDI  I  Heft  2  1883  S.  125 
— 148  n.  324 — 373  (einschliefslich  der  Münzlegenden),  Nachträge  Bd.  I 
Heft  4  1884  S.  377—386  ü.  1278—1333  (dazu  Prellwitz,  De  dialecto 
Thessalica.  Gött.  1885.  S.  2—4  n.  I— XIII).  Meister,  Wortregister 
SU  den  thessalischen  Inschriften.  SGDI  lY  Heft  I  1886  S.  26—40.  ~ 
Bez.  8.  8.  391. 

Derselbe,  Die  änianischeu  Inschriften.  SGDI  II  Heft  1  1885 
S.  29—33  ü.  1429—1438  (=  Bezzenb.  Beitr.  VII  1883  S.  252—255).  — 
Res.  8.  S.  392. 

Derselbe,  Die  phthiotischcn  Inschriften.  SGDI  II  Heft  1  1885 
S.  34—46  n.  1439—1473  (=  ßezzenb.  Beitr.  Vi  lb80  S.  307—325).  — 
Kez.  s.  a.  a.  0. 

L  a  m  1  a. 

aoo>9M?        Latischew,  MDAI  VII  1882  S.  am  n.  22.   Im  Hofe  des  S£w> 
So^Siov  Tutv  Eiviüv.    19 zeilige,  unten  abgebrochene  luschriftplatte ,  die 

als  Thtirstufe  dient  und  wegen  ihres  abgeriebenen  Zustandes  nur  mit 
Mühe  entziffert  werden  kann.  Dieselbe  enthält  ein  genau  nroe^r^Sov  (je 
18  Buchst.)  geschriebenes,  knapp  gefafstes  PrnxfMiiedekret  der  Lamier 
auf  Hippokrates  und  Damokritos,  Söhne  des  Sitnmias,  aus  Larisa.  — 
Dem  Schriftcharakter  nach  (OMP^)  tnüchte  der  HeraT^'^^  die  Inschrift 
dem  4.  oder  der  ersten  Hälfte  des  3.  Jahrb.  v.  Chr.  zuweisen 
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Derselbe,  a.  a.  0.  S.  868  n.  28.  (Ganer,  Del.  >  386^  Fiek,  s^Jjhr- 
86DI  1447.)  Im  Vorhofe  des  Centralinusenms  zu  Athen.  Zuerst  heraus- 
gegeben von  Kumanndes  in  der  griech.  Zeitschrift  'E^tj^iepig  rutv  tptXo' 
fia^wv  24.  Okt.  1864  n.  541  Dach  einer  Kopie  von  Blastos,  nach  Über- 
führung des  Steines  nach  Athen  Ton  Eustratiades  in  derselben  Zeitschrift 
22.  Dez-  1866  n.  617  nach  eigener  Kopie  wiederholt;  beide  in  Minus- 
keln und  nicht  fehlerlos.  Wortreiches,  16 zeiliges  Proxeniedekret  spä- 
terer Zeit  auf  den  Rofsarzt  Mj^rpdSuipos  'AvSpofidvso^^  ans  Pelinna 
Atvvaeug)  wegen  uneutgeltlirbor  Kuren.  —  Schon  Eustratiades  hat  be- 
merkt, dafs  das  Dekret  wegen  des  im  Präskript  genannten  th essaii- 
schen StrateppH  nicht  vor  189  fallen  kann,  in  welchem  Jahre  Lamia  von 
der  Heri  st  ti;tft  (ie^  ätolischcD  Bundes  befreit  wurde  und  mit  dem  thessa- 
lischen  in  Verbindung  trat  Auch  kann  dasselbe  nicht  aus  den  10  fol- 
genden Jahren  btammeu,  da  der  Stratege  Timasitheos  in  dem  Ratalug 
thessalischer  Strategen  bei  Eusebius  (chron.  1 ,  340  Ancher)  nicht  ge- 
nannt ist.  Trotzdem  möchte  der  Hei  ausg.  das  Dekret  noch  dem  2.  Jahrb. 
T.  Chr.  zuweisen.  —  Der  auch  bei  andern  griechischen  Völkerschaften 
vorkommende  Monatsname  (fuog  Z.  4  ergänzt  die  Liste  der  lamischen 
Monate,  so  dafs  der  Yon  Bergk,  Beitrige  snr  griech.  HoDatsknnde  8.  68  * 
vorgeschlagene  MMMtepame  Käpauoc  hinfiUlig  wird.  —  AOPTT. 

»  Nartbacium. 

LatiBchew,  BGH  VI  1882  8. 881 it  Zwei  Steine  von  der  TrOnmer^  uo-w 
atitte  ier  byaantinieohen  Kirche  des  h.  Johannes,  anf  welcher  auch  der 
a.  a.  0.  S.  364ir.  n.  l  (genauere  Kofkie  von  8.  866ff.;  vgl.  Röhl  I,  120) 

mitgeteilte  Senatsbeschlulls  gefunden  wurde ,  welch  letzterer  nach  einer 
Anmerkung  des  Heransg.  zu  S.  580  vielmehr  der  Zeit  von  150 — 139 
(nicht  146)  V.  Chr.  znnweiaen  ist.  Nach  LoUing,  MD  AI  X  1885  S.  284 
ist  A  Z.  '4  Küdtmtoo  ZQ  lesen  statt  0etSt7tnou.  —  n.  2  a.  a.  0.  enthAlt 

ein  Verzeichnis  narthakischer  Bürger,  welche  die  Proxenenwttrde  von  zn- 
sammen  mindestens  27  griechischen  und  kleina'^iati'^cben  Städten  beklei- 
deten, und  welches  zu  Nutz  und  Frommen  der  zuwandernden  Fremden 
auf  dem  Marktplatze  aufgestellt  sein  mochte  (bisher  das  einzige  Bei- 
spiel ditM  r  Art  aus  dem  klass.  Altertum).  Lolling,  a.  a.  0.  S.  284  giebt 
auf  gruud  einer  Neuvergleichung  einige  herichtigte  Lesarten.  —  n.  3 
a.  a.  0.  S.  588f.  scheint  das  Fragment  der  Liste  einer  Bürgerabteiiuug 
in  2  Kolumnen  (Tnbus,  Fiiratrie  oder  yivot:)  zu  sein.  Hierzu  veröflfent- 
licbt  Lolling,  a.  a.  0.  S.  284  ein  neues  Fragment,  durch  welches  eine 
der  Kolumnen  vervollständigt  und  die  Anfänge  einer  dritten  Kolumne 
bekannt  werden.  —  Die  drei  Inschiiften  stehen  zeitlich  einander  sehr 
nahe.  n.  2  dtlrfte  als  älteste  um  160  v.  Chr.  verfafst  sein.  In  ihr  be- 
gegnen drei  der  in  n.  8  verzeichneten  Bdrger  und  eben  so  viele  Vater 
Ton  letzteren;  anch  erwähnt  sie  den  Vater  eines  der  Arehonten  von 
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0.  1.   In  n.  8  lassen  sich  die  Namen  zweier  Archonten  der  Inscbr.  1 
restitoieren.   Die  beiden  letzteren  lascbriften  adieiiwii 
Steinmetsen  bersurahren. 

H  a  1  u  a. 

Foncart  (nach  einem  Ablclat^rh  von  Foag^res),  BCH  XI  1887 
8.  864 — 368.  Auf  zwei  Seiten  beschriebene  Stele,  jetzt  in  Volo  (Seite  A 
unvollständig  bei  Heuzcy,  Miss.  arch.  de  MacMoine  S.  431,  dessen  Ab- 
schrift durchweg  bestätigt  wird),  mit  einer  Liste  von  Freigelassenen  aus 
den  Amtsjahren  des  thessalischen  Strategen  Ptolemaios,  S.  des  The- 
[mi]stogenes,  aus  Gyrton  (A,  1 — 59).  und  des  Ttalos,  S.  des  Philiskos, 
aus  üjrton  (A,  60-^76.  B,  1 — 72).  Dfi  dip  Namen  beider  Strf^tegen  in 
der  bis  179  v.  Chr.  reichenden  Liste  des  Eusebius  fehlen,  so  ist  die  In- 
schrift jüngeren  Datums;  doch  deuten  die  Erwähnung  von  ätateren  (16 
mufsten  von  jedem  Freigelassenen  an  die  Stadtkasse  entrichtet  werden) 
und  das  Fehlen  römischer  Namen  aul  vorrömische  Zeit.  Das  Datum  wird 
nächst  dem  Namen  des  Strategen  durch  den  des  halbjährlich  gewählten 
einheimischen  Schatzmeisters  bestimmt  Dem  Namen  des  Freigelassenen 
«  folgt  ein  sweiter  NMne  im  Geoeti?  (oft  des  Herrn  oder  seines  Ynten, 
M  14 mal  nater  84;  oft  aneli  eines  Dritten  als  Patron  oder  Prostates). 
Wenig  üblich  ist  in  Thessalien  eine  Klaosel,  wie  die  des  MeneUes  B,  60, 
wonaeh  die  Freigelassenen  bis  snm  Tode  des  Heirn  in  dessen  Diensten 
YerUeiben  sollen.  Der  Ansdmck  drxiMoßMpmBäiQ  ttatä  ^favofaiv  B,  SO. 
87.  48  scheint  gleichbedeutend  in  sein  mit  —  *axä  irn^x^.  Der  Ka- 
lender von  Halos  (der  vielleiofat  bei  allen  phthiotischen  Achieni  in  Ge- 
brauch war)  wird  dnrch  die  Inschrift  in  folgender  Weise  besümmt; 

1.  Adromios,  2*  EnSnioe,  8.  Fytfaoios,  4.  Hagnaios,  6.  [Qenetios]?  Ge« 
netios  embolimos,  6.  Dionysios,  7.  Megalartios,  8.  Themistios,  9.  Dema*- 
tros,  10.  Hekaiombios,  11.  HomoUSlos,  18.  Tlgrios.  —  Vgl.  die  Mooats- 
Uete  &  604. 

Monceanx,  BOH  YH  1888  8. 81  n.  10.  —  Decistein  eines  Bron- 
nens: '£ihf2c  I  8t»MxmM. 

Thobae  Phthiotides. 

Honceanx,  BCH  Yll  1888  8. 61  n.  18  (Caner,  Del.  *  801.  Fick, 
SGDI  1471);  berichtigt  Lolling,  MDAI  XI  1886  8.  61  n.  18.  Dorf 
EkUtschi.  Grabstein:  "Mpuw  \  ä^ofioxpäxMQ* 

Lolling,  a.  a.  0.  n.  18.  Ebd.  Sarhophaginschrift  (nngenttgend 
Lobas,  Thess.  1 176):  Atoft»k  A/c[c]l-(3)iU/v9C,  [^]|M<r]^  ^  Ot^izykt^^. 

Derselbe,  a.  a.  0.  n.  20.  Ebd.  Grabstele  (nnYoUstindiger  Lobas, 
a.  a.  0.  1168):  a)  411919^9?  (8)  BmihKut^  (8)  *KXJia»oxpdrw  (4)  ßapfU- 
»vroc.  b)  (6)  *A»TmdTfM  (6)  Jf]o/i[:9]dot*p.  c)  mit  nmgastünten  Baish* 
Stäben:  (7)  'dptat^JUct  (8)  Me^^iae, 
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Melitaea  und  Umgegend. 

Honceanx,  fiCH  VII  1883  S.  4]f.  n.  l  (Caoer,  Del. '  388.  um»»? 
Fick,  SGDI  1453).    Schenkungwirknnde :  A;jjjvavSpoQ  (2i  Ma^deioi  rq 
(8)  noiu  idtaxs  i*(4)v  rav  mhv^  X'{5)ai  iv  tä  re/^  (6)37  doyoptou  r-(7)a- 
Xavra  Sexa.  —  Der  freigebige  Stifter  ist  vielleicht  identisch  mit  dem 
Athamanenfürsten  gleichen  Namens,  weicher  nm  200  v.  Chr.  lebte. 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  48  n.  S.  (Fick,  SGDI  1454.)  Kloster  der 
Hagia  Triada:  M^Uxa^  äoft/ofpttSi^,  Variante  za  der  Parnasses  1878 
8.  483  mitgeteilten  Grabscbrift:  M^hraü  äa/utf^tß^  (Röhl  I,  120). 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  44  n.  8^  —  Ebd.  Grabstele:  l^Tpd7(7:7to[g 

KaUsa  (.antiker  Stadtname  unbekannt,  nach  den  Dorfbewohnern 
=  Agla?;  K.  =  »petit  village  du  mont  Ütlirys,  k  Tonest  du  lac  Nez^ro, 
ä  4  iieures  de  Domoko«  —  Thaumaci).  —  Mouccaux,  BCH  VII  1883 
S.  50  n.  6.  Grabstele  am  Dorfbrunnen.  Über  zwei  Basreliefs:  EZrtjj^oQ 
xb¥  tfthv  MStu^ov  (2)  mpapjuBioQ  (8)  fvexev  ^ma, 

Thanmaol 

Monceaux,  BCH  VII  1883  S.  441.  n.  4.  (Fick,  SGDI  1459).  179-14« 
Proxeniedekret  auf  ^AXi^]ir,r.o^  xa\  Inzuku/^uQ  01  ' ItittoXo^ou  AapiaoaTot^ 
in  einheimischem  Dialekt,  aus  dem  Jahre  des  thessalischen  Strategen 
Alexippos  (aufser  demselben  werden  drei  Archunten  und  ein  Schatz- 
meister genannt),  welch  letzterer  wahrscheinlich  identisch  ist  mit  dem 
einen  der  beiden  Geehrten.  Nach  der  ans  erhaltenen  Liste  thessalischer 
Strategen  fBr  die  Jabire  196—179  y.  Chr.  (Mflller,  fragm.  bist  gr.  III 
p.  704)  bekleidete  der  Vater  ffippolocbos  diese  Wflrde  i.  J.  181  v.  Chr., 
nach  einem  Amphiktyonendekret  BCH  ?n  S-  427 ff.  die  eines  Hiero- 
mnemon  der  Thessaler  178/177  Chr.  Fi«dc  mOchte  die  Inschrift  um  160 
setzen.  AKTTCP). 

Lolling,  MDAI  VIII  1883  S.  128.  Am  Fufs  der  Festungsmauer  August, 
des  türkischen  Kastells  von  Domoko  kopfüber  eingemauert.  14  zeiliges 
Proxeniedekret  von  Thanmad  zu  Ehren  des  Gyrtoniers  MpoffBevij^ 
[6efii]a[7loyiyouCt  von  wäehem  bei  Lebas,  Tbessalie  1181  etwa  die  Hilfta 
publiziert  ist  Ans  der  Zeit  des  Avgnstns,  wie  ein  Vergleich  mit  Ussing  n.  4 
lehrt,  einer  IVellassungsurknnde  von  Pherae,  ans  der  LoUing  den  Vaters- 
namen des  A.  ergftnzt  hat;  yermntlich  in  dem  Jahre  nach  seiner  Stra> 
tegie  abgefafst. 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  192.    Neue  berichtigte  Kopie  des  BGH  t  ns 
Vn  1883  S.  48 f.  n.  6  in  ungenügender  Abschrift  von  Honceanx  mitge- 
teilten, bei  der  Metropolis  von  Domoko  aufbewahrten  Meilensteines  in 
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Säulcnform.  Ebreninschrift  auf  die  Imperatoren  M.  Aorelins  Carus  und 

M.  Aurclius  Carinii?  und  den  Cäsar  M.  Aurplius  Nummanns.  «Die  In- 
schrift fällt  in  die  erste  Ilälftp  des  Jabrn-  n.  Chr  Numerianiis  führt 
noch  nicht  den  Imperatorentitel,  wie  sein  Bruder  (  ariuus,  der  mit  dieser 
Würde  und  der  Macht  eines  Augustus  ausgestattet  wurde,  als  Canis  mit 
dem  jüngeren  Sohne  in  den  Orient  zotr.«  Die  Inschrift  auf  der  Rück- 
seite ist  vielleicht  älter,  aber  zu  stark  verieUtt,  um  einen  zusammenhäa- 
genden  Sinn  zu  geben. 

PbarsftUs. 

iGAm  Lolling,  MDAI  VII  1882  S.  226.  (RObl,  IGA  825).  Arcbaische 
Inschrift  im  Dorfe  Chadsefai-Amur,  l'A  Stunden  westlich  von  Pharsalos» 
aber  der  Westthfir  der  Kapelle  des  Hagios  Oeorgios  als  Oberschwelle 
kopfüber  eingemaaert,  tnot/iid6¥,  L.  liest:  läfia  t}69*  ä  ftdrßp  dioxUai 
ioavaa*  ^jrcva/ff,  |  yoyaaa  St*  ä»6poi  (=  ^brnpotQ)  ffXtrv  d/oB6c»  \ 
lo4  ^to]xiiei^  te6c  d^Eiftb^  toüWft  hil[tßd¥^  \  imc  ^  xa]fvMr{t>ac  ä»iipa 
draBbv  napko.  Vgl.  Röhl  I,  121.  —  ?.  Wilamowitz- Möllendorff, 
Ind.  schoL  Qott.  Winter  1886/86  p.  18  liest  o.  a.  Z.  S:  lovta  [»J^jlw 
(—  att.  r^Aotf). 

Monceaux,  BCH  VII  1883  8.  51  n.  7.  Im  Garten  einer  Moschee. 
Basisinschrift:  V]firjpov  ^aoaahuju  \  ^  nöXte,  In  dem  gefeierten  National- 
dichter  ehrte  die  Städte  sich  selbst,  denn  nach  Eustathius  (ad  U.  I,  166) 

ist  Pharsalus  identisch  mit  Phthia,  der  Heimat  des  Achilleus. ' 

Berl.  philol.  Wochenschr.  1R87  n.  29  Sp.  000:  »in  Pharsalus  hat 
Herr  Tnii'^'^pr.  Mitglied  der  flcolc  franyaise  in  Athen,  fin  schönes  Bas- 
relief mit  tünt  Köpfen  und  der  Inschrift:  —  rc'a  lufiiia/o<:  —  —  Hna- 
auoaioi  'hiHr.xEv  gefunden,  (ibschon  Stark  verletzt,  zeugt  es  von  treff- 
licher Arbeit  und  Ausbildungc 

Metropolis  (Hestiaeotis). 

Monrnanx,  BCH  VII  1883  S.  52  n.  8.  Ohne  näheren  Fundort. 
11  zeiliges  F  ragment  einer  Liste  V(in  Freigelassenen,  wichtig  für  die  Be- 
stimmung der  Reihenfolge  der  Monate.  Durch  Komhination  der  in  unsrer 
Inschrift  gebotenen  Anhaltspunkte  mit  den  iu  der  Inschr.  von  Halus  bei 
Heuzey,  Mission  de  Macedoine  S.  431  und  von  Larisa  bei  Duciie.'^ne  et 
Bayet,  Mission  au  mont  Athos  n.  163  gegebenen  bestimmt  der  Ilerausg. 
die  Reihenfolge  der  thessalischen  Monate  in  folgender  Weise;  I.  Halb- 
jahr: 1.  \'iopü/xco^\  2.  fjjcüvtoi.  3.  fh'jHtnvQ^  4.  AyvoXog^  5.  oder  6-  levi- 
rtoQ^  6.  oder  5.  Me-j-aMprio^.  11.  iialbjahr:  7.  Asa^avopios,  8.  ''A^ptog^ 
9.  9uug^  10.  'Eppaiog^  11.  '/rcuvroff,  12.  (^sfiiartog.  —  13.  (Scbaltmcoat  in 
jedem  8.  Jahre)  'OjioXäno:.  Vgl.  die  Monatsliste  S.  662.  —  Da  nach  der 
delphisehen  Insäififl  b^  Wescher  und  Foncart,  Inser.  de  Delphes  n.  66 
der  tbessalisehe  dem  delphischen  ^E^SoenoirpontoQ  and  somit  dem 
attischen  JUouvu^mv  n  entsprechen  scheint,  so  hätte  das  thessallsche 
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Jahr  einen  Monat  vor  dem  attischen  begonnen,  und  der  erste  thessalische 

Monat.  'Aopoiiwg,  würde  etwa  un«prm  Juni  entsprechen. 

Lollinpr.  MDAI  VIII  18^3  S.  210.  An  dpr  Ecke  oinrs  Privat- 
haiisGs  iF]van;jpiis  Kukutzii)  in  Paläokastro  ßingeiimuertes,  Dzr-iliirps  Frag- 
ment einer  Freilassungsiirkunde.  vielh  icbt  zu  der  vorstebeudeu  Inschrift, 
jedenfalls  aber  zu  derselben  Epoche  j^ehftrig. 

Mürdtinann,  Ki'JPl  XV  1884  S.  4  giebt  berichtigte  Lesungen 
zu  der  Freilassuu^urkunde  Leake,  Travels  in  North.  Greece  n.  7. 

'OCobu  KapaXan  (Eparchie  Karditsa). 

Kirchhoff,  Hermes  XX  18S5  S  löS  (Prellwitz,  De  dial.  Thessa-  um  4oo 
iica    üütt.  1885  p.  4  n.  XI)  teilt  nach  zwei  Abschriften  und  einem  Ab- 
klatsch des  Prof.  Phintiklis  in  Athen  »eine  altthessalische  Grabschriftc 
(nicht  viel  jQnger,  als  400  v.  Cbr.)  mit,  die  anf  zwei  an  oinaader  stofsen- 
den  Seitenflichen  ein^r  Basis  eingehalten  ist: 

maro  ipeoyev^  d  —        jl(jt)*  olbBt:  ittp  yS/s 

Täait  iu>^X}Ö¥  d  —      pune&ov  i9a¥e* 
Beabsichtigt  ist  ein  IHstichon;  doch  ist  der  Pentameter  Völlig  ans  den 
Fagen  gegangen.  Schwierigkeit  fftr  die  ErklSrong  bietet  obBe  ß)  Z.  2. 
Tgl.  Usener,  Altgriech.  Vershau  S  82 f.  86. 

Tricca. 

MoBceanx,  BCH  YII  1883  S.  57f.  n.  9.  Mordtmann,  KE0£ 
XV  1884  S*  S.  Jetzt  im  Gymnasium;  ehemals  in  der  Phaneromenikirche 
eingemauert.  Entdeckt  von  Ussing,  Griech.  Reisen  nnd  Studien  S.  67, 
doch  nicht  kopiert.  Jetzt  in  schlechter  Verfassung.  21  zeiliges,  ringg 
verstümmeltes  Brnchstück  der  Entscheidung  eines  nacb  der  Inschrift  von 
Daulif?  CIG  I7.'i2  vorauszusetzenden,  von  dem  römischen  Prokonsul  er- 
nannten Schiedsrichter^  hinsichtlich  einiger  zwischen  dem  Privaten  Aga- 
thomenes  und  der  durch  zy^txo;  vertretenen  Stadt  TpUa  (so  zweimal  mit 
nur  einem  K,  entgegen  dem  Brauch  der  Münzen  und  Handschr.)  strei* 
tigen  Ländereien. 

Die  von  l  -»lug  a.  a.  0.  erwähnte,  jedoch  gleichfalls  nicht  abge- 
schriebene lauge  Inschrift  in  der  Kapelle  des  Hagios  Demetrios  ist  jetzt 
nicht  mehr  lesbar,  da  der  Stein  •^pr^mfithtt  dno  nuXXotj  eig  zptß^v  nhivo- 
fxduwv  nfjay/iäraj'^.  —  Mordtmann,  a.  a.  0.  S.  4. 

Mordtmann,  a.  a.  0  S.  4.  Lolling.  MDAI  XII  1887  S.  358  n.  M6 
(ungenau  Damirales,  Parnassos  VI  1882  S.  344.  861;  vgl.  Röhl  I,  121). 
An  der  Aufsenseite  der  Kirche  r^t  \4y:as  *tkiaxiileiuQ  eingemauert;  jetzt 
im  Gymnasinm.  Unter  der  kunstlosen  Darstellung  eines  Jünglings  zu 
Pferde;  8zeilige,  unten  Terst&mmelte  Grabschrift  eines  Bräutigams,  nicht 
ganz  V/%  Distidien  erhalten:  i^jv^c  ydiiov  ifj-i2)xoft£vo¥  xat  io'(3)m- 
fdvots  &/btc^4)MtÄ(C  (so)  I  ^/>na0s^itl•(5)ir<a^9y(Mordtm.;  LoUing:  MttX') 
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Monceaox,  a.  a.  0.  S.  59f.  n.  TO  giebt  folgende  Verbessernngen 

zu  dorn  Doppflepipramm  Lnba«^  Tl.  i2oi  (Kaibfl.  Epifrr  Gr.  506):  A)  Z.  2 
wird  dir  vrn  Kaibel  gpfTphntip  Verbesserung  dr?  Lobasschcn  azpnTmov  in 
drpantTov  durch  den  Steiu  bestätigt.  Z.  3  fehlt  bei  Lebas  zwischen 
Xeuaoeic  rwS'  da?  "Wort  ^ive.  —  B)  Z.  1:  ünuv  xat  statt  riuvta.  Z.  2 
statt  der  Lücke:  niov  elai  ixpüiruXov.  Z.  3  am  Ende  ^ev  statt  ^e.  Z.  5 
xaUapäv  statt  xußayav.    Z.  8  ?r]^<oToc  statt  <pwrot. 

MordtmauD,  a.  a  0.  Die  gleichfalls  metrische  Inschrift  CIG  1778 
(Leake  171.  Lebas  1202.  Kaibel  507),  die  sich  »ic      dp^^at^i  biatt 
Kpoc  Tijv  Se^täv  o^tßr/^  rn~)  Tp:xy.a/r^voü  xiip&w^v  Eli  T^v  napd  uvt  ye- 
ipbpa  Tn^^^vt  befindet,  Steht  zur  Hälfte  im  Wasser,  so  dafs  eine  neue  Ab- 
schrift unmöglich. 

Monceaux,  a.  a  0.  8.  60  n.  11.  Grabstele  in  einer  Strafse  öst- 
lich vom  Bazar:  'limai^aQ. 

Lolling,  MDAI  VIII  1883  S.  120  n.  33.  Parnasses  VII  1883 
S.  88  (Fick,  SGDI  1281).  Türkischer  Friedhof  ani  lUiide  von  Trik- 
kala  am  Wege  nach  Laiisa.    Grabstele:  hUyiTi-ug  \  IJcrMÄBioi. 

Derselbe.  a.a.O.  n.  37.  (Fick,  SGDI  1282.)  Ebd.  Grabstele: 

Derselbe,  MDAI  XII  1887  S.  358  n.  145  (Ducbesne  et  Bayet, 
Mission  au  roont  Athos  n.  192;  Damirales,  Parnassos  VI  1882  S.  862 
—  Röhl  I,  121).  iiibd.  Grabschrift  des  Eutychos  auf  seine  GatLiu  Hed[eia. 

Derselbe,  a.  a  0.  S.  359  ii.  147.  Berichtigungen  zu  I^eake,  Tra- 
vels lu  North.  Greece  IV  u,  i7l ;  zuletzt  Damirales,  a.  a.  0.  Z.  1  Scbluls: 
voüawv.  Z.  3  Schlufs:  Vowoa. 

Mordtmaiiii,  a.a.O.  S.  4.  Die  Inschrift  bei  Heuzey,  Mission  eu 
Macedoine  n.  229  befindet  sich  nicht  in  Kalampaka,  sondern  —  wie  auch 
Ussing,  Reisen  S.  67  und  Bayet-Ducbesne,  Mission  au  mont  Athos  n.  193 
angeben  —  in  XrikkaUu 

O  o  m  p  Ui. 

Lolling,  MDAI  XII  1887  S.361  n.  150  (Heuzey,  Macedoine  n.  224). 
An  einem  Bninoen  im  Dorfe  GehuitliL  Sarkophaginschrift  des  Ntkasippos, 
S.  des  Xenarchos,  auf  seine  Tochter  Eleia  Ailia?). 

Dittenberger,  Epigraphische  IfisceUen,  in  den  tHistor.  nndpbflol. 
Anfefttsen,  £<  Cnrtius  zu  seinem  70.  Geburtstage  gewidmet«  Herl.  1S84 
8.  890.  In  den  Epigramm  bei  Heuxey,  Mission  arehtei.  8.  499  n.  826 
ans  der  Kirche  des  Dorfes  MaTromati  nnweit  des  alten  Gomphoi  ist  V.  l 
sn  lesen:  Vf  «nivroiv  xptaawv  *Apnä  ftgtA,  mtiSa  bigmtmf  — *  »Befrem* 
den  konnte  anf  den  ersten  Blick  die  Ansehannng,  wonach  die  *Apt!tä  den 
Knaben  einsoholen  strebt,  wftbrend  nns  das  Umgekelirte,  die  YorsteUnng 
von  einem  Lanf  des  Menschen,  dessen  Ziel  die  Togend  ist,  gaas  natftr» 
lieh  erscheint  Indeb  der  Pentameter  motiviert  jene  Anffassong  in  dnroh- 
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ans  angemessener  Weise :  Da  der  Knabe  (durch  Abstammung  nnd  natür- 
liche Begabung)  wfirdig  schien,  in  die  Zahl  der  Verehrer  der  'Apcvä  ein- 
zutreten, so  strebte  die  Göttin  danach,  ihn  für  sich  zu  gewinnen ,  und 
e«  wäre  ihr  auch  gelungen,  wenn  nicht  sein  allsu  frttber  Tod  üire  Be- 
mtüioiigeo  vereitelt  h&tte'C 

Phaloria. 

Lolling,  MDAI  XII  1887  S.  360  n.  149.  Umfassungsmauer  des 
Hag.  Nikolaos  von  Megarchi,  am  Fufse  des  Skunibüs  gefunden.  Grab- 
plutic  mit  ruber  Reliefdarstellung  von  fllnf  Personen:  Philotes  und  Ni- 
karchos,  SS.  des  Kleonjmos.  Harmodika,  T,  des  Protogenes,  Kleonymos, 
S.  des  Phüotes,  Har[modil{a'^,  T.  de^  ily  - 

Aeginium  (Kalampaka). 

Mordtmann,  a.  a.  O.  S.  4  Dip  Tn'^rhriflpn  Lpake  u.  G — 8  finden  • 
sich  an  der  Quelle  neben  der  Kapelle  de>  Hag.  Johannes  Prodromos.  n.  8 
möchte  M.  lesen:  Jr^fioxt)ar\n  ^]  xk  llr^aati  hpi^a-\vTa]  aOfr^j  ixvEiag 
Xaptv.  Nach  Lolling,  MDAI  XII  18B7  S.  359  n.  148  (Lebas  1209)  ist 
die  Inscbnlt  an  der  Frontseite  der  Prodromoskirche  eingemauert.  Unter 
einem  Reiterrelicf  die  undeutlich  erhaltenen  .Worte:  Jaj/iox^ar . .  <  xk  IJrj- 
Yaat^  Ol .  £[u]a  (2) .  [^]uaee . .  p.vst€te  /o^(V. 

Zwischen  Vlocho  (Piresiae)  und  Knrtiki  (Limnaenm). 

LüUing,  MDAI  VIII  1883  S.  IIB  n.  24  (Fick.  SGDT  1278). 
Neben  dem  ytfufjt  roü  Tifja^fiaTsorr^,  Grabstein:  t^eepitov  oder  ti^ipatv* 
Das  zweite  I  ist  zweifelhaft 

P  bayttus. 

Lolling,  MDAI  Till  1888  8  118  n.  1  (Fick,  86DI  UTO).  An 
d«r  Kirdie  des  Klofiten  Hag.  Johannes  Theologos  bei  Zarkos  (dem  alten 
Phl^yttOB)  eingemanerte  Grabschrift:  'AßuprdSae, 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  118  n.  26  iFick,  SGDI  izbuj-  In  Zarkos 
(Haus  des  Epistaten)  ungefähr  V«  Stunde  sttdl.  vom  Orte  bei  der  alten 
Ruinenstelle,  welche  nadi  dem  Kapellchen  des  Hag.  Johannes  Kutsoke- 
phalos  benannt  wird.  Grabsehrift:  lnn6c7fmT[oc  \  ^htnoxkiaiiioQ,  Identisch 
mit  Ho  nee  an  X,  a.  a.  0.  S.  60  n.  12.  Zarko,  gefnnden  idans  la  plaine 
voisinec.  Basisinschrift  zn  einer  Statne  aus  rOmiscber  Zeit:  'JM^r/oa- 

Derselbe,  a.  a.  0.  8. 186.  In  der  Nordosteeke  der  Kapelle  des 
Bsfr  Nikolaos  umgekehrt  eingemanert  27  zeiliges  Fragment  eines  Prozenie* 
dekretes  anf  einen  [Gyr]tonier,  dessen  Name  nicht  erhalten  ist  In  Z.  28 
— 88  seUiefsen  sidi  Überreste  einer  Freiltssnngshrknnde  ans  jflngerer 
Zeit  an* 
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Derselbe,  a.  a.  0.  S.  127.  An  der  inneren  Westseite  der  nie« 
(leren  Ummauening  des  Vorbaus  derselben  Kapelle  ein^emanert.  15 zeitiges 
Fragment  eines  Dekrets,  in  welchem  es  sich  um  die  Aufzeichnung  eines 
Scbiedsrichter^ipruches  handelte.  Der  Dialekt  stimmt  mit  dem  der  Proxenie* 
dekrete  von  Lamia  ttbrrein. 

Derselbe.  MDAl  XII  1887  S.  357  n.  140-  Epistasie  von  Zarkos, 
unweit  Hag.  Nikolaos  (Kutzokepbalos).  Grabstein:  ilxJotfrdAoov  ßstpa- 
ftdv€tov^  (2)  'En]ej^TW  Betpiax$tay. 

Derselbe,  a.  a.  0.  n.  141.  Kloster  des  Hag.  Johannes  Theologos, 
ca.  Va  St.  von  Zarkos.   Grab^trlr  des  K]allipolis. 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  358  n.  142  Ruinen  der  Kapelle  des  Hag. 
Johannes  (Kutzokepbalos  genannt),  V«  St.  sddl.  von  Zarkos.  Grabstein 
der  Kleotima  — 

Derselbe,  a.  a.  0.  n.  143  144.  Kapelle  des  TIag.  Taxiarchis 
gpcenühor  Zarkos  sOdl.  vom  Ppneios,  nach  Atrax  oder  Phayttos  gehörig? 
Hohe  Grabsteine  der  Mallbaka  und  der  Sophrona. 

Scotussa. 

Lolling,  MDAI  XI  1886  S.  52  n.  24.  Dorf  Arnautli,  Kirche  des 
Hag.  Nikolaos.  Ürabsohrift:  'imtlfucpäTt^  (vollständig)  (2)  'Apxsaüiämß^ 
(Ä)  ijpwSi 

P  h  e  r  a  e. 

Lollinfr,  MDAI  VIT  1882  S.  234.  (Prellwitz,  D^^  dial  The?;s. 
Gmt.  1885  p.  2  n.  1).  Fru-dhof  im  8W.  von  Velestino  (Pherae).  3zei- 
lige  tnptrisfhp  Grabscbrift.  Ursprünglich  wobl  nur  2 zeilig:  Atrrayüfßat 
nazff  \U  {ayd-i'DntxMa^  izii^Btxev.  Das  iolgeude:  dn . . .  {3)e&£txav  /ivajjtr 
lutov  ist  gewifb  alt.  aber  doch  nachträglicher  Znsatz. 

Dpr5;plbr,  MDAI  VIII  1883  S.  113f.  n-  3  (Fick.  SüDI  1288). 
Grabschrüt  dcisseiben  Fundorts:  AltrxuXlQ  Ua^jisvllmvo^  yV^^I^»  jfJ^'L^J^» 
Nach  Fick:  —  ffaf>fiBV([owsia  ^\ui>[d. 

MoDceaux,  BCH  VJI  1883  S.  60  n.  14.  Votivinschrift:  AakAr- 
M^eta  (2>  llnf»ii£vtaxoü  (3)  EvoSiai  (—  Hckato)  Ehqft}i£\>rj. 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  61  u.  15.  Grabschrift,  Distichon.  Nach 
Ditt  enbergrr,  Epigrripluschp  Miscellen,  in  den  »Histor  und  philol.  Aaf- 
sätzen,  E.  Curtius  zu  seinem  70.  Geburtstage  gcwulmet «  Berl.  1884 
S-  301:  l'iüc^oiv  fikv  m'tJTtv,  naofu  dk  dfj[£z^v]  (2)  i^d\/s^  wos  \  xdk'  la- 
aalyopa].  rrarpitifti:  ix  Tsysu^-  —  »Der  Ilerausg.  schreibt  Aa/r'a  - - 
(sehr  nahe  läge  lo[7opou\),  aber  das  einfache  Lambda  iu  der  Inscbrift, 
die  darchaos  nicht  archaisch  ist,  sondern  etwa  ans  dem  3.  Jahrb.  v.  Chr. 
stammt,  wftre  auffallend.  Dagegen  kommt  der  Name  ioffa^dpaQ  anfser* 
dem  in  der  larisäisehen  Urkunde  HDAI  VII,  2S9  (s.  S.  612  n.)  vor,  wo 
Lolling  mit  Unrecht  loaydpoo  Uestc 
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Derselbe,  a.  a.  0.  n.  16.  Grabsehrlft:  'Eraxpdta  üe^ftömo. 
Derselbe,  a.a.O.  n.  17.  Orabschrift:  /JoH&eoxto:  (2)  xal  Ahnä 

(8)  Btpo6mou  Vgl.  Bippouv^  Bcppouveio:  bei  Heiuey,  Blis8i<m  de  Mac6- 

doine  8.  426  Z.  16.  19. 

Derselbe,  MDAI  XI  1880  S.  50  d.  IG.  Grabstein  der  ütkat[o yj. 

Demetriae  und  Umgegend. 

Lolling,  MDAI  VII  I8ö2  S.  1239.  Makrinitza  am  Pelion.  Neben 
der  Mitteltbür  ao  der  Südseite  der  Paiiagia  (Hauptkirche)  eingemauert. 
»Da  andre  an  dieser  Kirche  eiiigeinaiierte  lu^ehriften  sicher  aus  dem 
uabeu  Demetrias  stammen,  wird  auch  diese  Ha^is  daher  versilileppt 
sein.f  Ehreninschrift  auf  Pompeius  .Magnus:  [  6*  or^/xo^l  \  J'ua:\)/>  [IJ]ofi- 
TtTjtoi'  [l  ]>aiü[ij  utüi>  I  TO  Xfthüv  aoToxpd[yüpa  \  ruv  kauzotj  eutfjy^tTTjv.  — 
Vgl.  die  drei  bisher  bekannten  Ehrenbasen  auf  Pompeius:  CIG  II  3608 
▼on  Nett-Ilioii,  CIL  I  616.  616. 

Derselbe,  a.  a  0.  S.  335 ff.  Neue  Publikationen  dreier  von  M6- 
zi^reb,  Mi^sioiis  scieiit;  1853  S.  70 tl".  uach  uugenUgenden  Kopieen  heraus- 
gegebener Inschriften  aus  Makrinitza: 

1.  LoUing,  a.  a.  0.  M^zidres  u.  1.  An  der  Sadseite  der  Pa- 
lUkgiakirche  eingemauert  29  zeiliges  Ebrendekret  der  MoroXai^  die  nach 
Ansicbt  des  Heransg.  die  aas  deliscben  Inscbriften  bekannten  Helane- 
pboren  vertreten  mochten,  auf  den  Sarapispriester  Kplrmv  Kphawo^.  ^ 
I^a  sich  anf  demselben  Stein,  der  im  Sarapleion  aufgestellt  werden  sollte, 
auch  eine  zweizeilige  jüngere  Freilassungsurkunde  findet,  so  folgert  der 
Heransg.,  dafs  unter  dem  Schutze  dieses  Gottes,  wenigstens' in  späterer 
Zeit,  bei  den  Magneten  die  Freilassungen  vor  sieb  gegangen  seien. 

2.  Derselbe,  a.  a.  0.  8.  8S8.  UuTollstftndiger  M^zi^res  n.  2. 
Seitwftrts  der  Basis  des  Pompeins  (s.  o.)  eingemauert.  8 zeiliger  Schlafs 
eines  Dekrets  zu  Ehren  eines  Mannes,  der  sich,  wie  es  scheint,  um  das 
Sarapieion  verdient  gemacht  hatte. 

3.  Derselbe,  a  a.  0.  S.  339.  T'uvüllst«1ndiger  M^ziöres  n.  8* 
Schwer  zugänglich;  hoch  an  der  Rückwand  der  Panagiakirche  rechts  von 
der  Mittelapsis  eingemauert.  18 zeiliges  Dekret  zu  Ehren  dreier  Stra- 
tegen und  dreier  Nomophylake^  Der  Zahl  der  Geehrten  entsprechend 
sind  unter  dem  ersten  Teile  der  Inschrift  (zwischen  Z.  6  und  6)  6  Oliven- 
kränze  in  zwei  Reihen  dargestellt. 

Auf  den  drei  vorstehend  erwähnten,  sowie  den  Leiden  von  Lolling, 
MDAI  VU  S.  71—74  und  75  (Röhl  I.  122 f.)  initgeteilu-n.  ungefähr  ^^leich- 
zeitigen  luschrifteu  beruht  im  wesentlichen  unsere  Kunde  von  der  Or- 
ganisation des  Magnetenbundes  in  der  Zeit  zwischen  Miimmius  und 
Augustus  (hiernach  ist  die  auf  S.  74  dem  Ilerausg.  gegebene  Zeit- 
bestimmung zu  fiiudifizieren),  welch  letzterer  die  ßew.uhuer  des  Pelion 
nebst  andern  kleinen  Gemeinden  mit  den  Thessalern  verschmolz.  Als 
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OberiuHipt  des  Bundes  figuriert  auf  den  Insduriften  der  yob  lirins  85, 
81.  89  erwfllinte  Magnetarcbes,  hier  als  6  ffTparjjYÖQ  r&¥  M«yv^vM¥^  6 
*o»bQ  ffTpar^^f  6  ürpar^fh^  bezeichnet  Ihm  beigeordnet  als  mtvapx^^ 
sind  nenn  andre  Strategen.  Das  ganze  Kollegium  wird  als  oi  Ssxa  arpa- 
t^ot  bezeichnet  Ihre  Wahl  erfolgt»  wie  die  der  Übrigen  höheren  Be- 
hörden, aUjflhrlich.  Den  Strategen  beigeordnet  sind  (zehn?)  Nomophy- 
lakes.  Als  FinanzbehOrde  erscheinen  die  vofjtAu;  anfiierdem  wird  ein 
YpofifUiTtug^  wohl  der  Generalsekretär  des  Bandes,  erwähnt  Als  oberste 
religiöse  Beliörde  des  Bundes  scheint  der  oft  erwähnte  Priester  des  Zeus 
Akraius  fungiert  zu  haben.  Sämtliche  Bnndesbeh(')rden  werden  als  oi 
xotvot  äpj^ovTsg  zusammengefafst.  Einen  engeren  Rat  scheinen  die  tr-ß^S' 
dpoi  gebildet  zu  haben,  dem  in  den  einzelnen  Städten  die  «^vravs^c 
einigermarsen  entsprechen.  Das  allgemeine  Magnetnm  concilinm  wird 
als  hcxh^oia  bezeichnet. 

Derselbe,  MDAt  XI  1886  S.  50  n.  17.  Makrinitza,  an  der 
Panagiakirche  eingemauert;  wahrscheinlich  ans  Demetrias.  SchluTs  der 
Strafandrohung  einer  Grabschrift 

Derselbe,  MDAI  YII  1882  S.  284.  Yolo.  An  der  Aufsenseite 
des  £astro,  im  zweiten  Turm  der  Westseite.  8 zeilige,  sehr  fragmen* 
tierte  metrische  Inschrift. 

Derselbe,  MDAI  VIU  18S8  8.  181  n.  89  (Fick,  8GDI  1285). 
üstlich  Ton  Yolo  am  FuTs  des  Pelion;  Aber  der  Tbflr  der  Hagia  P»» 
raskeri  am  Nordende  der  Baks^des  (Gärten).  Am  wahrscheinlichsten 
Demetrias  (oder  dem  späteren  Jolkos?)  zaznweisen.  Grabstele:  Kpwvt 
<2)  Vptä  (8)  Fick:  "Opra, 

In  Yolo  befinden  sich  aufserdem  die  unten  folgenden  Grabinschrif- 
ten ans  Pagasae.  Ebenso  findet  sich  hier  —  und  nicht  in  Thessa- 
lonich —  die  metrische  Inschrift  Iüubel519.  —  Mordtmann,  KE0JS 
XV  1884  S.  6. 

Pagasae. 

Lolling,  MDAI  XT  1886  S.  47t  Marniorno  Grabplatten  an  einem 
Brunnen  unterhalb  des  Dorfes  Volo;  am  wahrscheinlichsten  aus  Pa- 
gasae. Die  Verstorbenen  sind:  S.  47  n.  1:  Alexandres,  8.  des  Dio- 
doros,  aus  Eleutherna;  n.  2r  Xenodamos,  S  dr>  üippomachos,  und  Ili{>[u)- 
machos,  S.  He^  Xenodamos;  S.  48  n.  a:  Polytiinos,  Hygiamenes,  Gnatbios, 
SS.  des  Anstomachos,  h'pr^rec  ToMmor,  n.  4:  Sosigenes,  S.  des  Chari> 
demos;  n.  5:  Philaristos,  S  des  Alkis,  Kpi^i  TuAtaiot. 

Derselbe,  a.  a  0.  S.  49f.  fvgl.  Heuzey  189 — 197,  Perrot  Revue 
arch.  N.  S.  XXXI,  288 ff.).  Grabsteine  an  der  Nikolaoskirche  zu  Volo; 
sicher  aus  Pagasae.  Die  Verstorbenen  sind;  S.  49  n.  6:  Antis  und  Alkis, 
SS.  des  Philaristos.  hor^zE^  Tu/.tcrcoc;  u.  7  (Perrot  10;  Mordtmann, 
KEd^l  XV  1884      8  11.  3):  Apollonia,  Gattin  des  Archimenes;  n.  8: 
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Aristophaaes  ans  Kalymiia;  n.  9:  Glanka,  T.  des  AJlexandros,  aas  He]ra- 
klda;  d.  10:  Demetrios,  S.  des  Antipatros,  ein  Phönizier,  und  sein  Weib 
Aristonike;  n  11  (Perrot  9,  Mordtraann,  a.  a  0.  n.  2;  vgl.  Druckfehler- 
Terzeichnis) :  Eisarche,  T  des  Bakcbtos,  und  Myntilos,  S.  des  Mnasar^ 

chos,  S.  50  n.  12  (Mordtmann,  n.  4):  Kleopatra,  T.  des  Stesimenes, 
am  Pella:  n.  13:  Krateso,  T.  des  Kleobulos,  Frau  des  Skopas;  n.  14 
( M <i rd t mann,  n.  1):  Onasicha,  T.  des  Aischines;  n.  15  (Mordtinaua, 
n.  2):  Sosikleia,  T.  des  Aristokles,  ans  Fpi  l  inros.  —  Dazu  Mordt- 
niann.  a.  a.  0,  u.  ö:  Diphilos,  S.  des  ZtMionnngos,  ein  Bitlivriinr  (vgl. 
Heuzey  und  Perrot);  n,  ö:  Audrokades  (so  nach  dem  Druckteiiierver- 
zeichois))  S.  des  Chaironides,  Ko^c  Auttcos  (bei  Perrot  und  Heuzey). 

Derselbe,  MDAl  XII  1887  S.  363  n.  161.  Beim  Brunnen  von 
Haliki  neben  Pagasä  (habstein  der  Malio,  T.  des  Kteson.  —  S.  364 
n.  162.  163.  Grabstf'in  der  Philista.  T  des  Philon  —  sowie  d^^r  Para- 
mona  nnd  des  Epigonos.  Kinder  des  Hekataios.  des  Gavius  (/aucof),  S* 
des  EpigOQOs,  und  der  Sokrateia,  T  des  Diphilos. 

Derselbe,  MDAI  Till  1883  S.  115  n.  9  (Fick,  SGDI  1284). 
Grabschrift  an  der  Rückseite  der  Kapelle  der  Metaraorphosis  unter  der 
Spitze  des  Episkopihügels ,  der  Burg  von  Jolkos:  )1(Tx]a{%o)Xa7::dS[ag 
(2)  'Ay]TtxpdT£t[o:.  —  Zu  ersterem  Namen  vgl.  die  S.  523  folgende  In> 
Schrift  von  Phalanna,  a.  a.  0.  S.  ILO. 

M eli boea  (?). 

LoUing,  MDAI  XI  1886  S.  52  n.  21.  Agiä.  Unter  einem  flüchtig 
gearbeiteten  Reiterrelief:  iai{o)[g]  0ik^frw  täm  (2)  ncv^[e]|9ov  {^nwc 

L  a  r  i*8  a. 

LoUing,  MDAI  XI  1886  S.  450  n.  1.  (Roberts  S.  380  n.  242»).  Ai- 
Larisa,  Sammlung  beim  Didaskaleion.  Im  Peneios  gefundene  archaische 
Weihiuschrift  (DiatichüU):'J/>;'£fa:  fi  dviBr^xti  unkp  T^moo;  (2)  rJo'  äyakixa: 
£(j$aTo  8'  ^Ayr^rtup  (3)  faartxäi  :  £{t)yo3tat,  —  E,  O  =  Vi  ^'t  C  =  ft 
B  f  faauxd  (vermutlich  nach  dem  ans  Stepb.  Byz.  u.  a.  bekannten 
thraUseheD  Yolksstainine  'Am)  benannt)  s=  *Exdr^7 

Zu  der  grolsen  Inschrift  Fick,  bttül  345  vgl.  aufser  den  Litte- 
raturangaben  bei  Röhl  I,  123:  Meister,  SGDI  Bd.  I  lieft  4  S.  38G. 
Fick,  Bezzeub.  Beitr.  YII  1883  277  ti.  Cohn,  Herraes  XVII  1882 
S.  645.  Robert,  Hermes  XVIII  S.  818.  Prellwitz,  De  dial.  Thess. 
Gött  1685  p.  4:  Z.  88  ist  die  YnlgArforui  fUvwv  (=  fävrot)^  Z.  79/80 
mit  Caner  die  Lesart  der  Lollingscben  Abschrift  DmßAM/iaQ  (Umschrift: 
JIoXu-)  beizobebalten.  p.  4/5:  Z.  89  ist  entweder  mit  Gauer  *AaToxlgf- 
[iamc  oder  *dffTOxX£c[oc  zu  ergänzen.  Zum  Inhalt  Tgl.  Dittenberger, 
Ind.  achol.  Hai.  Winter  1886/86  p.  IT  sqq. 
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Prell  wits,  a.  a.  0.  p.  5.  —  SGBI  846  Ut  anf  grund  von  1S81. 
1822  note^{o]¥(  zu  lesen. 

Durrbach,  BCH  X  I8ö»>  S.  431—451.  Vuu  den  türkischen  Fried- 
höfen; jetzt  iu  der  Aityuomie  von  Larisa.  —  S.  431 — 435  n.  1.  Inschrift 
einer  Stele,  teilweise  unleserlich,  doch  für  die  Verfassung  des  tbeasali- 
sthen  Bundes  vuu  Wichtigkeit.  Das  rrüskript  mit  den  Namen  des  thessa- 
liscbeo  Strategen,  eines  Hipparcheu  und  eines  Schreibers  ij-pa/Jixanuoy^ 
Toc  rwv  ffut^f*[wi^) ,  berichtet  tod  der  Veranlassung  des  Dekretes :  die 
Thessaler  hatten  sich  an  die  Stadt  Mylasa  mit  der  Bitte  um  Schieds- 
richter gewandt,  und  die  Stadt  hatte  dieser  Bitte  entsprochen.  Zum 
Dank  dafür  beschliefst  der  Bund  eine  Belobigung  der  Mylasfter  und  ver- 
leiht den  Schiedsrichtern  Privilegien,  dem  Schreiber  eine  Belobigung. 
Es  folgt  ein  Verzeichnis  der  den  Friedensstiftern  verliehenen  Vorrechte. 
Das  Dekret  soll  in  Stein  gehauen  und  im  Tempel  des  Zeus  Eleutherios 
zu  Larisa  aufgestellt  «erden. 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  487  ff.  n.  3.  Frajormcnt  einer  agonistischen  In- 
schrift. Datum:  'Affta]ro^ivoui  rot»  *A)>dpo-{2.)nHivu\i!:  tou  Tajftooyrog  (3) 
r^v  7:/>J<yT7j[v  x^l"^^  ^  flT/oa-(4)ryj7'a»  h'j[Äy^.  Z.  l — 25  sind  unediert; 
von  Z.  26  an  stimmen  fast  alle  Buchstaben  mit  dem  Flragment  Ussing, 
Inscr.  Gr.  ined.  n.  18  (wiederholt  Lebas  n.  1234)  aberein,  so  daCs  letz- 
teres ohne  Zweifel  den  Schlufs  der  jetzt  unleserlichen  Inschrift  bildet  — 
Derselbe  Stratege  figuriert  in  der  Freilassungsnrkunde  von  Gonnus  Lol- 
ling,  MDAl  IX  1884  S.  299  n.  2  (s.  S.  524). 

Derselbe,  a-  a.  0.  S.  447 f.  n.  6.  Fragment  einer  Freilassnngs- 
urkunde,  datiert  nach  dem  Schatzmeister  (dessen  Name  nicht  erhalten 
ist)  und  dem  Strategen  Pherekrates.  Die  Liste  der  Freigelassenen,  die 
der  Stadt  16  Stateren  entrichten  mufsten,  ist  eingeteilt  nach  den  Mo- 
naten Panemos  und  ThemistioB. 

Die  meiste  der  folgenden,  von  Lolling  im  Sommer  1881  kopierten 
Inschriften  befinden  sich  jetzt  in  einer  von  den  Behörden  der  Stadt  ein- 
gerichteten Sammlung  im  offenen  Hofraum  neben  dem  grofsen,  im  Frtth- 
jahr  1883  noch  im  Bau  begriffenen,  zum  Gymnasien  oder  Didaskaleion 
bestimmten  Gebftude  in  der  Nähe  der  Hauptkaseme.  —  Lolling,  MDAI 
VIII  1888  S.  101. 

Lolling,  MDAI  VII  1882  S.  226 ff.  36 zeilige  Freilassungsurkunde 
vom  Friedhofe  südlich  von  Larisa.  [Auf  der  Rückseite  eine  metrische 
christliche  Inschrift  (s.  unter  XL  vTituli  ebristiani«)]. 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  22^» f.  Im  Pciifios  cefiindene.  jetzt  im  Hofe 
des  (iouverTieTnentsprbäiules  befindliche  zeilige  Freila.säungsurkunde. 
Mit  D ittenberger,  Epigraphische  MiscHllen.  in  den  »Histor.  und  philol. 
Aufsätzen.  E.  Curtius  zu  seinem  70.  ücburtstage  gewidmet«  S.  304  ist 
Z.  32/33  'llal-idayopou  herzui>telleü  —  Vgl.  die  Hersteilung  desselben 
Kameas  in  der  Inschrift  S.  608  u. 
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Derselbe,  a.  a.  0.  S.  231  flf.  Auf  einem  türkischen  Grabe  au! 
dem  Nordostfriedliofe  Larisas,  wenige  Schritte  von  der  dortigen  Kaserne. 
21  zeilige  Freilassungsurkunde.  Unvollständige  Kopie  des  ersten  Teiles 
bei  Ussing,  Inscr.  Gr.  ined.  14.  —  Nach  der  Überführung  der  iuschrift 
in  die  städtische  Sammlung  konnte  auch  der  sehr  fragmentierte  Schlufs 
derselben  (bis  Z.  10)  entziffert  werden;  s.  Durrbach,  BCU  X  1880 
S.  446  f.  n.  5. 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  233 f.  Im  Hofe  des  Adam  Anakatoroenos 
gefundenes,  aui  der  rechten  Seite  verstümmeUeä  i2zeiügeä  Fragment 
einer  Freilassungsurkunde. 

Derselbe,  a.  a.  0  S  235.  23zeilige,  metrisch  sein  sollende  Grab- 
schrift, wegen  ihrer  vielen  Ligaturen  schwer  leserlich,  mit  vielen  Ver- 
ätüfsen  gegen  Versbau  und  Grammatik.  !sach  Z.  iCf.  ist  ihr  Yerfertiger 
ein  schlichter  Haudwerksmaun.  Faksimile  derselben  a.  a.  0.  Beilage 
zu  S.  223  n.  4.  Ich  setze  sie  ganz  her:  Eifii  KAAHAOlON  [f^^^' 
Adroy?]  TW  (2)  xal  SitvipopuQ  iarat  (3)  ddeXtpoc^  natg  e!j-(4)fiop^oc'  ^p<*»\ 
ün£^  (5)  ^tXj}fieve^  i  [iv?]  d)'BfMO^e)notffev  Cu>^c  ^xr«-(7)A6inc  ^tn^  Mai 
d^(8)xa  iv^  fwtpixöv  (9)  riXes  [reXog],  tva  p^{lO)'n^p  oowSbuoij 
Mai  (11)  iXdi^  ftpbc  *Äßa»  X'{l2)omoofUvj3  6>e  int  n^lB)*votc  xtä  röitoe 
(?)  i-(14)0it^fa»  nSüi»  {Spdt»)  5v^l5)ibtc*  l^vfop6^  (16)  «lot^ 
|miÜ0C|  rrf/N»  (17)  M  fEffwcira  y(^^^ai^fi)fta  iv  adjJtif  [It^lwj?  iof->(19)ffo<i- 
piva  rdxva  xa-{20)Jiä  xoi  2a»[9]  4te  iff^ßi€{c  (21)  eSmmu  [xt&noH?} 
nuvpöe  (22)  ifylM  ivßd^B,  (23)  IB^muq  xcSps, 

Derselbe,  a.  a.  0.  8.  226 f.  Beim  MagBKin  des  Hassan^Bey  im 
Dörfeben  Kalyria,  Stande  nordöstlich  von  Larisa,  links  vom  Wege 
nach  Tempe  An  den  Zeilenanfftngen  beillos  verstllnuneltes  81  zeiliges 
Fragment  einer  metrischen  Grabscbrift  mit  dem  ScbloTs:  [Jl}a»omf/a 
[. . .  ir|a»v  dexa(. . .  j)f oH/i''' 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  287 f.  Angeblich  in  den  Trttmmern  eines 
Bades  bei  den  GypbÜka  Ton  Larisa  am  Peneios  gefunden,  jetzt  vor  einem 
Hanse  in  diesem  Stadtteile.  Zweiteilige,  arg  verstammdte  Inschrift  Der 
erstere  Teil  ist  eine  Siegesinschrift  in  Distichen  mit  der  Unterschrift  des 
Künstlers:  Euporos,  S.  des  Zopyros.  Genauere  Abschrift  derselben  von 
Dnrrbacb,  BCH  X  1886  S.  444  n.  4.  Im  zweiten  Teile  scheint  das 
xonbv  Be]<raaXmu  einen  Sieger  zu  ehren. 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  238.  (Cauer,  Del.  *  408  Prellwitz,  1.  c 
p.  8  n.  lY.)  Beim  ParekUtsion  des  Hag.  Athanasios  in  Larisa.  Weih- 
inschrift, nach  dem  Herausg.  wahrscheinlich  ans  dem  8.  Jahrb.:  /ler)- 
BdJux  [I]Kodpe{a  (2)  did^ijw. 

Derselbe,  a.  a.  0.  (Prellwitz,  1.  c.  n.  Y.)  Anf  dem  Friedhofe 
im  NO.  Larisas  am  Peneios,  an  der  Ostseite  eines  von  sechs  Pfeilern 
getragenen  Turb^s  vermauert.   Weihinschrift,  nach  dem  Heransg.  nicht 
viel  jünper  als  die  vorhrrL^chnndf' :  II\Tn)za(x7u<:  (2)  ä»£BrjKS. 
J*lir»ab«ri«ht  fOr  ▲ItwtbtuiMwiMcuolMft  Lil.  (im.  lU.)  ^ 
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Derselbe,  a.  a.  0.  (Prellwitz,  I.e.  p.  2  n.  II.)  Jünger  ist  die 
4  zeilige  verstümmelte  Weiliinschrift  eines  kleinen,  vom  tllrkisclien  Fried- 
hofe stammenden  Postaments  im  Hanse  der  M|oet^  Jj^/t.  Olxovofißou  bei 
der  Omer-B e} -Moschee.  L.  möchte  lesen:  *'E{vde)t]a  otaJ^a  (2)  'Ayalßllg 
*Ax[B]ovthi{i\a  (3)  s\o^\aifiim  xvL 

Derselbe,  a.  a.  O.  S.  240.  Basis  in  einer  Ecke  der  Umfassungs- 
mauer einer  verfallenden  Moschee  beim  Gyphtikaviertel  Larisas  mit  zwei 
Ehreniuschriften  aus  der  Kaiserzeit  (mangelhaft  Lebas  1238  und  Heuzey, 
Le  munt  Olympe  8.  484  n.  46):  1.  *0  ir^fioc  KXau-]{2)Scov  Kataapa  (8) 
jSefiwnh¥  ^«ov.  —  8*  Abtoxpdxopa  Kalnifia  0&9a7t[aata\udv  (2)  tö  xovßhv 
09oaaXe»v. 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  344.  Im  Hofe  der  Kapelle  des  Hag.  Chara- 
lampos  jenseits  der  Peneiosbrttcke  in  der  Kfthe  des  linken  Flnbnfers. 
17  zeiliges  Ebrendefcret  der  Theesaler  auf  einen  Nikandros,  S.  des  Ni- 
kandros,  von  Ungewisser  Herfcnnft*  —  UnvoltetAndiger  Dnchesne-Bayet, 
Mission  an  mont  Athos  n.  167. 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  345.  Im  Hofe  dti  Hotels  Bambakas.  13zei- 
liges,  arg  verstümmeltes  Fragment  eines  Ehrendekrets. 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  346.  (Prellwitz,  1.  c.  n.  III.)  Am  Turlin  bei 
der  Moschee  des  Omcr-Bey  eingemauerte?,  I2zciliges,  fast  ganz  aus  Namen 
in  thessallschem  Dialekt  bestehendes  Fragment,  an  dessen  letzte  Zeile: 
KoivTo?  ^Arrtoi:  ein  zweiter  ebenda  befindlicher  Stein  mit  der  Aufschrift 
2id]^azoo  iMiic  unmittelbar  anzuschlicfsen  scheint. 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  347 f.  ]\Iehrere  wenig  bed  iitondc  Frag- 
mente von  Inschriften  an  den  Sitzreihen  des  am  Burgabhaii'^e  Larisas 
gelegenen  Theaters.  Eine  Anzahl  solcher  aus  dem  Theater  stammender 
Platten  bofindft  sich  jetzt  auf  dem  V*  Stunde  südlich  von  Larisa  ge- 
legeneu jüdischen  Friedhof. 

Derselbe,  MDAI  VIII  1883  S.  23.  Zwei  Marmorplinthen:  1.  aus 
zwei  Distichen  bestehendes  Weih-F^pigramm  auf  ApoUon  Kerdol'os,  mit 
Subskription  des  Dicliters,  Herakleides  von  Tralles,  und  des  Steinmetzen, 
Sosimenes,  S.  des  So'simones.  V.  3  u.  4  nach  Ditteuberger.  Ind.  schol. 
Hai.  Winter  Ibö5/b6  p.  IX:  ut  (i.  e.  £!)^£/%  V.  2)  tö  ;^cy/[£rj-  6(rttu^^ 
Kepdufc'E,  JofJLuxpaTeiwv  {Ad},  patrou  der  Dcdikanten)  |  ävBsfia  l^]p.[U' 
Ae]uß  8i^o  xat  EoxpariSa;  2.  ein  Distichon  auf  die  Musen. 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  112  n.  3.  (Fiek,  SGDI  1308.)  In  der  Samm- 
lung in  Larisa.  Zu  einer  Brunnenmündung  verarbeitete  Marmorpliuthe 
mit  der  Aufschrift:  AMvnoKog  dn&A&ubepoub&tQ  (2)  «1;:^  Xxpdzouyos  Kov* 

Derselbe,  a.  a.  0  n.  1.  (Mit  Verbesserungen  wiederholt  von  Fick, 
SGDI  128ß.)  Genauere  Abschrift  Dürrbach,  BCH  X  1886  S.  435f. 
n.  2.  —  Auf  die  Widmung:  'E&utoaou^  (Tribos  oder  Fhratrie,  am  wahr- 
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Bcheinlichsten  Gens  in  Larisa;  vgl,  Dil tm  berger,  Ind.  schol.  Hai.  Winter 
1885/86  p.  K)  rö  xoivbv  EcpaxÄu  foigt  eine  Liste  von  12  Personen  mit 
Vatersnamen  (Ac^ektiva),  deren  erster  (Z.  8)  .  .  wdirra:.  Z.  6  u.  7  beide 
Male  'AvTo^ttoQ.  Z.  6/7  wird  Ficks  Konjektur  bestätigt:  '/^<Tro[x-|^]sa[ff. 
Die  einzelnen  "Wörter  sind  durch  je  zwei  veilikalo  runkle  getrennt,  ein 
Umstand,  der  dem  alLcu  Cliai akter  der  Inschrift  entspricht. 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  il6  n.  12.  (Fick,  SGDI  1292.')  Fragmen- 
tierte Grabschrift  im  Kargatz-Machalas  vor  einer  verfallenden  Moschee 
neben  einer  Töpferei :  .  . .  c  Boo  .  . .  auoq. 

Derselbe,  a.  n.  0.  S.  il:2  n.  45.  (Fick,  SGDI  1321.)  Über  einer 
Thür  der  Kapelle  des  llag.  Charalampos  in  Kissabali,  iV*  Stunden  öst- 
lich von  Larisa,  eingemauerte  Grabscbrift:  IJortidowt  IJa[p}amumou 
(Fick),  iitoxXsag  ^Ayuaiaiui. 

Derselbe,  a.  a  0.  S.  125  n.  55.  (Fick,  SGDI  1306.)  Türkischer 
Friedhof  am  Nordrande  der  Stadt  beim  Peneios.  Grabstele:  0tX^xpdttt^, 

Derselbe,  «.  «.  0.  S.  113—126.  Grabschriften  in  der  Sammlung  sa 
Larisa.  —  S  1I3  n.  2  (Fick,  SGDI  1287).  Mordtmann,  A"A'(^»2  XV  1884 
S.  6 :  "AYBtm'r.okti:.  —  S.  114  n.  4  (SGDI  1309);  ungenau  Durrbach,  BCHX 
laae  S.  461  n.  13  (s.  S.  519):  \iii<ptdaiio<:  'AftfSatoSf  (2)  Aofwxpdreta  dapLo- 
xpareoc-  — -  n.  6  (SGDI  1288)  des  'Ava^ayopaQ  und  Kfrouxfva:,  —  n.  6  (SGDI 
1310)  des  AvTco)(oi  und  'Avrtxpdrzc; ^  Vater  und  Sohn.  —  n.  7  (SGDI 
12^<^)  ■  "'Av-oyog.  —  S.  115  n.  8  (SGDI  1290):  AutvtoQ.  —  n.  10  (SGDI 
1291):  Aaar6<pt}^og  (2)  fJapfxuvioeto^.  —  n.  1  i  (SGDI  1307)  dreier  Per- 
sonen; darunter  über  einem  Hermenbild :  'Fj^itdnv  yj^ovw'j.  —  S.  110  n  18 
(SGDI  1311)  der  Jmfrr'Ua;  ungenau  I^ayet  DuctieMie,  Älissiun  au  muut 
Athos  173.  —  n.  14.  Fragment:  '£/Aawox/>ä  (i-)Tr>vi  juvr^.  —  n.  15  (SGDI 
1312)  des  'Emydvetc  und  seiner  Tochter  KoavodUa.  —  n.  16  (SGDI 
1293).  Stele,  deren  unterer  Teil  erhalten  i^t  t  ber  einem  Hermenbild: 
^ EfipLaoo  ^Bovioa.  —  n.  17  der  Zujatpr^  auf  ihren  Mann  ßdUog.  Dar- 
unter (SGDI  1294):  'Ep/i.  —  S.  117  n.  18  (SGDI  1313;  schwer  les- 
bar) auf  N[£]/jL[ia]7  Darunter:  'Ep^x.  zB,  —  n.  20  (SGDI  1314):  &ßoif 
Xoe  Boai9iou¥tiaQ.  —  n.  21  (SGDI  1B16):  E&fopßoQ  (2)  9w9oOpeto:.  — 
8. 118  n.  22  (SGDI  1816):  WaetüuXa'i  —  S.  119  n.  27  ( Prell wits,  t  c 
p.  8  n.  TU):  KXMm»t&  (?)  (2)  Kottfm^  (8)  y^v^  —  n.  28 

(SGDI  1817):  A6xoq  KJit&w  /i»^?^  (2)  /«^.  —  n.  29  (SGDI 
1895):  XpanufAt,  &  *Atno-i2}/ui99ta  pnfdL  —  n.  SO:  Md»va  (2)  ZP^^^ 
^a^e.  —  n.  81:  MBknßBov  AapavfxMm.  —  a.  88  (SGDI  1296):  Mwsxpir 
nie  Ebßt6TMQ»  —  S.  120  n.  34  (SGDI  1818):  Mvdaow  KaXlix^iato:, 

(2)  ßli4p]fu[vastos*  Fick:  n}aip]pi6[vcouveiog.  ^  n.  86  (SGDI 

1319):  NcxoXaog  (2)  'TXdi4pswCt  darunter:  'Eppdou  z^ovlou.  —  8.  121 
n.  38  (SGDI  1297):  Vnoopa.  —  n.  40  (SGDI  1298):  Ilav^aetra.  —  n.  41: 
JUzaXXtQ  (2)  Utraham,  (3)  yjiip^'  Unvollständig  und  falsch  bei  Bajet- 
Dachesne.  —  n.  42.  Tzeüige  Grabschrift  der  ßJlaroupa  auf  ihren  26j&h* 

88* 
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ngen  Sohn  Mxatv.  —  S.  122  q.  43  (SGDI  1820):  üokOapoQ  (2)  KX^aM- 
ipSatog.  —  n.  44  (SGBI  1299;  unvollständig  Mordtmann,  a.  a.  0. 
8.  6):  ßoimnparoc  IloUfUfxpdrseot^  (2)  I^aitohahc  UtBornttik,  (3)  ISbu^ 
pdxXeta  xoä  'A[jr]etadvdpa  Oohiatftd'mm,  —  n.  46  (SGDI  1822):  DovU' 
9ou{vt  nyipmamkn»  (Eick).  —  8.  128  d.  47  (SGDI  1800):  ßourdia  (2) 
*A^tMpdT€ia,  Weiter  nnten:  ^fyfiaoou  (!)  /^ew,  —  n.  60  (SGDI  1801): 
IMoo¥  'OfpodStttof.  —  n.  51  (SGDI  1802):  SomoMw,  —  S.  124  n.  53 
(SGDI  1808):  £oue9ac  £nt¥»*tpiiog^  IiMeip  SouBomq,  —  n.  68  (SGDI 
1804):  TtivEoatol^  (2)  'AXe^ofUvita.  —  n.  64:  1.  eine  jüngere,  obere: 
des  Zyampog  auf  seine  T{po^hc7\  2a»ßax£e\  2.  eine  ältere,  untere 
(SGDI  1323):  ^TßpioTag  Ja/wpxttoc,  (2)  Aaf^oxpä\TSila  K\hiTopAxwB. 
xtk  —  S.  126  n.  66  (SGDI  1306):  (PtX6<peipog  (2)  'Aadv(inzio^\  darunter 
Aber  einem  HermenbUde:  'Eppdm  »WAhrscheinlich  Identisdi 

mit  Uasing  26.« 

Derselbe,  MDAI  XT  1886  S.  52ff.  Grabsteine-  —  S.  52  n.  26 
(üssing,  Inscr.  gr.  incd.  34.  Lebas,  Thess.  1277;  ganz  entstellt  Miller, 
Rev.  arch.  1874  S.  162  n.  11):  ATl^pa  'f/aatc  (2)  Jorar.oaf  (so),  (3)  9^pog 
(so)  /pr^ari^  (4)  /a^£.  —  ^  53  n.  20.  Unterhalb  der  Darstellung  eines 
Zimraeruiannes:  'Axoure  ^luxtaxo  »  fire-CDÄcr/i^epe  qev.x^^  r^pioi;  i,'3)  /prjcrri, 
yaTfit.  Dnrrbach,  BCII  X  1886  S.  449  bestätigt  die  Ki('hti{j;koit  der 
Ab^lChrlU;  doch  schrcil>r' T.<olling  mit  Unrecht  in  der  ümschi  it> :  ^t\>tx\i\ 
Durrbach  erklärt  das  Wort  unter  Vergleichung  einer  thessaiiscben  In- 
schrift bei  Ducliesne  und  Bayet,  Mission  au  mout  Athos  S.  134  n  195 
als  Abkürzung  von  ^svixfj  h'jan^  welches  nicht  selten  in  den  Freilassungs- 
urkuudeu  von  Dodoua  begegnet.  Der  Ausdruck  scheine  zu  bedeuten, 
dafs  die  Freigelassenen  wie  ^ivot  behandelt  wurden.  Diese  Auffassung 
wird  bestätigt  dnrcb  eine  Inselmfit  bei  Dnehesne,  a.  a.  0.  n.  159,  wo 
nacb  jeder  Freilassung  die  £ntrichtang  der  16  Stateren,  welcbe  die  SCadt 
ftr  diesen  AlEt  forderte,  an  den  *owbs  $guod6xoe  bescheinigt  wird.  — 
n.  27:  'AftUp^ia  "Annwxfp  (2)  äif[S\pl  fiviuf  (S)  x'^ptv*  —  n.  28.  Grabstein 
einer  Amphipolis.  —  S.  54  n.  29  (Tgl.  Ussing,  a.  a.  0.  89  [Lebas  1265], 
Arch.  d.  miss.  scient  1876  Bd.  III  8.  822. 167).  Unter  einer  männlichen 
Büste ,  Uber  emem  Beiterrelief  Grabschrift  des  Androneikos  auf  seinen 
Bruder  Gaulos.  —  n.  80«  Grsbstein  des  Antigonos,  S.  des  Neilcophoros. 

—  n.  81  des  Antio]chos,  S.  des  Nlkobulos.  —  8.  65  n.  32  (vgl.  GIG 
1780  [Lebas  1253])  des  Kyzikeners  AjpoUodoros,  8.  des  A]glaophon. 

—  n.  33:  Ol  fyij')oWH  T^v  eioi-[2)nv  avvatv  (anum)  /i7:oXX(0'(S)v]ta» 
fUfS&t/e  Z^^^'  ~  °  Grabstein  der  Knidierin  Asias,  Gattin  des  One- 
simos.  —  S.  56  n.  35  (ungenau  Lebas  1281,  Miller  Revue  arch.  1874 
S.  162  n.  16).  Grabschrift  des  Aphrodisis  auf  sein  Weib  Panthero  mit 
dem  Schlüsse:  raTjra  tniruig  e^st  6  ßw^.  —  n.  36.  Grabstein  des  Caius 
Porelleis  Tlieogenes;  darunter:  f^ppf^  ybov:u).  —  S.  56f.  n.  37  (ungenau 
Ussing,  a.  a.  0.  26  [Lebas  1252]):  J[ai\iiaxoQ  AprsptSutpoo  (2)  fffi[ß]' 
dou^og.  —  S.  57  n.  38.  Grabstein  des  Damasias,  S.  des  Ximokles,  mit 
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Widmung  an  den  Hermes  chthonios.  —  n.  39  der  Freigelassenen  Dekma. 

—  n.  40  des  Dcxios,  S.  des  Kotys.  —  n.  41  eines  Dilkaios  (?).  —  S.  58 
n.  42  (unvüllstündiger  Dnchesne  u.  Bayet,  a.  a.  0.  186)  eiues  Dioltimos  (?). 

—  n.  43  des  Arkaders  Pipliilos,  8.  des  Zateas.  —  n.  44  des  Dion,  8. 
des  Petraiüij,  und  des  Pamieuisküb.  —  n.  45  der  BXapta  xk  "Otpe-i^)- 
kBifia  i  ^iXd-(3)oe^^oc;  Schlufs:  Tatira  oorut^  c^t.  Darunter:  ^/>/i,^ 

viiü.  —  S.  69  n.  46  des  lOjÄhrigen  Eiseidoros,  S.  des  Phileipos.  —  u.  47 
des  Eii»i[doros.  —  n.  48  (unter  einem  ReiterreHef)  Grabschrift  der  Elpis 
auf  ihren  Sohn  Philippos.  —  S.  60  n.  49.  Grabstein  der  [Ilermaijaka 
und  des  Straten,  S.  des  Kleogenes.  —  n.  50:  'Epfidoo  x^ovfyv, 

Dereelbe,  a.  a.  0.  8.  isoff.  Grabsteine.  —  8.  ISO  n.  61.  Über 
einem  schlecbten  RdteirelJef  Grabschrift  des  Euangcl[o8  anf  seinen  Sohn.. 
~  n.  68.  Dnrrbaeb,  BGH  X  1886  8.  460  n.  9.  BesgL  Grabschrift 
des  Enaagelos  anf  seinen  gleicbnamigen  Vater.  —  n.  68:  ESftmfXac  Ihn 
mJto6v$ioe.  ~>  8*  121  n.  64.  Grabstein  der  EJntychis,  T.  des  Kallistrato«. 

—  n.  66  der  Freigelassenen  Zosime.  —  n.  66.  Grabscbrift  des  Zosinios 
nnd  der  Leaina  auf  ihre  T6chter  ThaUnsa  nnd  Ep[lg]one.  —  8.  131  i 
D.  57.  Mordtmann,  KE0£  XV  1884  8.  6.  Grabstein  des  'BpoMXäe 
KparvXXr^c.  —  S.  122  n.  58.  Grabscbrift  anf  eine  Tochter,  nnd  der  -ine 
anf  ihren  Gatten  Thallos.  —  S.  122  f.  n.  59.  Grabschrift  der  Thallusa 
auf  ihre  Matter  Daphne,  sowie  des  Antidotos,  S.  des  Antidotos,  und  des. 
Dionysios,  S.  des  Rußon.  —  8.  123  n.  60  (unvollstAndig  Duchesne  u. 
Bayet,  a  a.  0.  183).  Über  einer  Gruppe  von  fünf  Personen  Grabschrift 
der  Themis  (?),  T.  des  Thrasylochos.  —  n.  61 .  Grabstein  einer  Frei- 
gelasseneu. —  n.  62.  Grabschrift  der  Thraso  auf  ihren  Mann  Trygctos, 

—  n.  63:  7/£«  (=  Wa'h.  —  S.  124  u.  64.  Grabstein  des  K[ajllitkjl[ej8, 
S.  des  Sokrates.  —  [n.  G5  (ungenau  T.ebas  1288).  Mordtmann,  a.  a.  0. 
S.  7.  Grabschrifteu  mit  der  Scliliifsfürmel :  roi  /aw  •/atfjs.i¥\  wahrschein- 
lich christlich.  S.  unter  XL:  Tituli  christiani.]  —  S.  125  n.  66.  Grabstein 
der  Kasia  Apate,  —  n.  67.  Auf  Volksbeschlufs  errichtet«  Grabschrift  des 
Kiaudio[s  Euthyjkrates  und  der  DamaretA  auf  ihre  T,  Damareta.  —  n.  68 
(ungenau  Lebas  l'.l<ö).  Grabstein  der  Kleitagora,  T.  des  Uippuneikos.  — 
D.  69  (Durrbach,  a.  a.  0.  S.  451  n  12)  der  Kleopatra  Esprepeia.  —  S.  126 
n.  70  der  K<^ta  Statia  Epigone.  —  n.  71  (naroUständiger  Duchesne  n. 
Bayet,  a.  a  0. 177).  Grabscbrift  des  Kol[ttto]s  anf  sein  Weib  Epigone. 

n.  72.  Grabstein  des  Eolntos,  8.  des  Likinios,  nnd  des  Alexion,  8.  des  Koln- 
tos.  —  8. 126  f.  n.  78  (unter  der  Reliefdarstellnng  einer  F^anenbttste)  der 
Kokk^  Aristoneilie,  Gattin  des  Aphrodeitos.  —  8. 187  n.  74  des  Kriton, 
8.  des  Phonnion.  —  n.  76  der  LJadama  -jj^^owr^.  —  8.  128  n.  77  des 
Laeis  87ntyches.  —  n.  78  des  Lenkioe  [A^[t]o6  Hi][a]ros.  —  n.  79 
(Tgl.  Dncbesne  u.  Bayet,  a.  a.  0.  172,  Lobas  1287).  Mordtmann, 
a.  a.  0.  8.  7.  Unter  der  christlichen  Grabscbrift  des  Lenkios,  8.  des 
Kolntos  (s.  unter  XL:  Tituli  christiani)  späterer  Znsatz:  ATiat^  Neixa/-\Wf 
/a^,  —  S.  120  n.  80.  Grabschrift  des  Leon  anf  sein  Weib  Antigona.  ~ 
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n.  81 :  Aouxtt  AuxBt-{%)v]€  9roreir[^Jtf  (statt  noBfjri) ,  (8)  /o^e.  —  n.  82. 
Grabstein  des  16jährigen  Lykas.  —  n.  83  des  Lykos,  S.  des  Antiochos. 
—  S.  180  n.  84  einer  Lysikrateia.  —  n.  86.  Unter  einem  Reiterrelief 
Grabschrift  des  Malcpdon  anf  spinrn  28jährigcn  Sohn  Sostratos.  — 
S.  130f.  n.  86.  Grabstein  der  Maxima,  Sklavin  dr?  Amynandro*',  und 
deren  Tochter  Nikokrata.  —  S.  131  n.  87.  Ginbschrift  der  Orbana, 
Sklavin  des  Isagoras,  auf  ihren  Mann,  den  Bithynier  Markos,  8.  des 
Epagathos.  —  n.  88.  Grabstein  des  Meidias,  S.  des  Ergon.  —  n.  89: 
MiXta[aa.  —  n.  90.  Unter  einem  Reiterrelief  Grabschrift  der  Melita  auf 
ihren  Mann.  —  S.  n.  Dl.  Fragment  einer  Grabschrift.  —  n.  92. 
Grabstein  des  Metou,  S.  des  Meton.  —  n.  93  des  Menopliantes,  S.  des 
Dionysios.  —  n.  94:  Mi^tövTjc  7td'{2)Xoe  rphoQ  ix£'{S)Xtua&v  iauzw  (4) 
Ye\>dö9ai.  —  8.  ISS  n.  95.  Grabschrift  auf  eine  Neike  (?).  —  n.  96. 
U ordtmaan,  a.  a.  0.  8. 8.  SaAophaginschrift  der  Neikasipolis,  T.  des 
jUketes.  —  n.  97.  Mordtmanii,  a.  a.  0. 8.  6:  KikasipoUs.  —  n.  98  (tm- 
genaa  MlUer,  a.  a.  0.  8.  161  n.  7;  vgl.  Mordtmann,  a.  a.  0.  8.  7): 
IUmi^  0ijkxoQ  dntJiMvBipa,  *Pafft(a}Sai  (9)  ^ßioQ  ohtittCt  ^fmi^y  (8) 
ftvn.  —  8. 184  o.  99.  Oiabstein  der  Homonoia,  T.  der  Zoeine.  —  n.  100 
des  (taiea(i)moe,  8.  des  Pos[eidip]pos. 

Derselbe,  MDAI  XIT  1887  S.  847ff.  Grabinschriften  in  der  Samm- 
lung zu  Larisa.  —  S-  .347  ii.  102  des  -  -  os,  S.  dfs  Panaristos,  auf  sein 
[Weib];  S.  34Ö  u.  1Ü4  der  raraske[uje,  T.  des  AiacLines,  auf  ihren  Manu, 
n.  106  (unvollständiger  Lebas  1282);  Mordtmann,  a.  a.  0.  S.  7:  des  Prei- 
inos  auf  seine  Gattin  Bananais;  8. 850f.  n.  116  a  des  Syneros,  S.  des  Kai- 
Kippides,  Olsos  anf  seine  Eltern;  8«  861  n.  116  des  Synpboros,  S.  des  L[y> 
kos,  anf  seine  89  jährige  Fran  vnd  seine  4jabrigeToehter  Lyka  (Z.  2 :  e[Q^Mtv, 
Z*  8. 6:  ftv/aff,  Z.  6:  rtodpwty^  n.  117  (nnvoUstftndiger  Dnrrback,  BCfi 
X 1886  8. 449  n.  8)  des  Tibe[r]ins  Gandins  Logtcns  ans  Smyrna  anf  seinen 
14 jährigen  8olin  Modestus;  868  n.  118  der  Phila,  T.  des  8alliio9»  anf 
ihren  nnd  des  Leon  8.  Alesippos;  n.  181  der  Cbrota[r]is  anf  ihren  Gatten 

Pansanias;  8. 868  n.  124  der  anf  ihren  Mann;  S.  361  n.  168  des 

Zosimos  auf  seine  Tochter  Enposia;  S.  362  n.  154  der  Zoso  und  Philo» 
genea,  IloXuvtiw^  obttrtxd;  n*  166  der  Lami[a]  auf  ihren  Gatten  Teimon, 
8.  des  AntigoDos;  S.  362 f.  n.  157  der  Skylla  anf  ihren  geliebten  Ge- 
mahl Epaphrodeitos;  S.  863  n.  158  der  Phile  anf  einen  Ti[monaz?  S.  861 
n.  161:  'Apri/ute  iljJipaifa^  Bs  [d>  x[ay{2)xomi^  k  ^  iß)  9^ 

vdpta  nt¥twt6ittau 

Derselbe,  a.  a.  0.  a  847ir.  Grabsteine  in  der  Saaunlnng  m 
Larisa.  —  8.  847  n.  101  der  üUvria  I^tä^;  n.  108  eines  fleifd{c,  8. 
des  Paramonos,  nnd  der  --«ulcro»,  T.  des  Para8U»[os;  8. 848  n.  106  des 
Poljzenos,  8.  des  Henkleides;  [8.  849  n.  t08  ehrblUeh;  Schlussfonnel: 
Xtt^t  x^ljfwv;  s.  unter  XL:  Titali  efaiistiaai;]  n.  109  der  Solphikia 
(ss  Snlpida),  T.  des  Solphikios;  n.  Iii  der  8pendaBa,  T.  des  Aristo* 
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phylos;  S.  350  n.  112  (ungenau  Lebas  12G6)  des  20jährigen  Strymon, 
S.  des  Neikanor;  n.  113  des  Syniiiiariir)';.  S  des  Popillios;  n.  U4  (vgl. 
Lebas  1265)  des  Syua--nios,  S.  des  Alcxippos,  eines  drtsh'jßsnn^  ^e- 
vix§  (vgl.  zu  dieser  Formel  S.  516);  S.  351  n.  115^  des  Parmeneides 
und  des  Theogenes;  SS.  des  Poseidcmios,  und  der  Phüista,  T.  des  Par- 
meneides; 8.  352  u.  120  der  Philotera,  T.  der  Sopatra;  S.  SoS  n.  122 
eines  -omas  (?);  S.  361  u.  152  des  Astas,  S.  des  Melrodoros;  S.  3G2  n.  156 
der  -  -  a,  T.  des  Pandamos,  der  -  -Iis  .Wxuarfjdreta  und  der  --,  T.  der 
JXaiBBifttreia;  S.  363  n.  159  des  Pliilip(p)os,  S.  des  Dionysios;  u.  160 
des  Phi[loU6s. 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  353  n.  123.  Hnii<^  des  Adam  Anakatomenos 
unweit  des  Theater?.  Fragmentiortf  Grabschritt  auf  eine  22jährige  Tochter* 
—  a  352  u.  119.  Ebd.  Grabsteiu  der  Philikiane. 

Derselbe,  a  a.  0  S  340  n  loY.  Brücke  gegenüber  dem  Amant- 
Machal&s,  an  welcher  der  Weg  von  Larisa  nach  Karditsa  beginnt  Grab- 
stein des  [Preimos],  8.  des  Preimos. 

Derselbe,  a.  a.  0.  b.  110.  Hans  des  EalUn*Ag&  (jetzt  Artillerie- 
kaseme).  Grabschrilt  der  Speodasa  aaf  ihre  Tochter  [nnd  auf  der  linkes 
Seite  des  Steines  auf  ihren  Hann]. 

Derselbe,  MDAI  XI  1886  S.  451  n.  2.  Metrische  Grabschrilt 
(9  Hexameter)  auf  [Pjannonis,  T.  des  Epitjnchanos,  deren  herbes  Ge- 
sebick  beklagt  und  deren  Gatte  getrOstet  wkd.  —  Rohde,  MDAI  XII 
1887  S*  141  Temintet  Z.  8  auf  dem  Stein:  Mh  yäp  nJ^sTv  itkiov) 
itfTf,  wobei  freilich  itkt^  =  vUwt  da  kein  }  mit  einer  Zahl  folgt,  nicht 
gans  korrekt  vftre.  Am  Schlafs  der  Zeile  wohl:  Ba»Am  ydip  oM» 
iytiptu  Das  9  Z.  9  schwebt  in  der  Luft. 

Durrbach,  BCH  X  1886  S.  449 ff.  Grabsteine.  —  S.  450  n.  10. 
Grabschrift  der  Hygeia  auf  ihre  13jährige  Tochter  Zbyrna.  —  n.  11. 
Grabstein  der  Sldavin  {e^Kirt:)  Maidma,  T.  des  Amynandros,  und  deren 
Tochter  Nikokrata.  —  S.  461  n.  12  s.  S.  SIT  n.  69  n.  18.  Grab- 
stein des  *Afii^Sa/wi  'Afi^lioe  und  der  Aajioxpdrtta  Jixfxoxpdretoei  besser 
Lolling,  MDAI  ?III  1888  S.  114  n.  4  (s.  8.  615). 

Monceaux,  BCH  VII  1883  S.  60  n.  13.  Grabschrift  in  einem 
Hause:  BorjBe  *ApxE-{2)aikdo\jy  j[ac-{(i)p\£. 

Mylonas,  dpx.  1884  S.  221  f.  Weihinschrift:  'Aprifität  JeA- 
fptv^  (8)  jUc^uXte  Zaropüt  xopa,  yuvä,  0do^e-iB)vt8a  'Apoupshot  Xstropeu- 
aavaa.  —  Ala^oXiQ  laxopoi  auch  in  einer  andern  thessalisclien  Inschrift 
Leake  K.  G.  3,  382.  361.  CIG  1767.  SGDI  368.  Alaxulk  SGDI  1283. 

Mordtmann,  KE0£  XY  1884  8.  5  giebt  als  epigraphisehe  Ans- 
bente  einer  in  Sommer  1681  nntemommenen  Heise  in  Thessalien  berich- 
tigte Lesungen  so  der  Inschrift  üssing,  Inscr.  Gr.  ined.  8  (vgl.  Lebas 
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1210;  von  BayetrDuchesne ,  Mission  au  mont  Athos  n.  163  als  uaediert 
herausgegeben)  und  Leake,  N.  6.  179. 

Brrsclbe,  a.  a.  0.  Inschrift  finf  einem  Steine,  der  als  ßaB^}^ 
dient,  im  Hofe  des  KtpxXfjLp  TXaiuy,  schwer  lesbar.  19 zeilige,  arg  ver- 
stümmelte Liste  der  von  Freigelassenen  au  die  Stadt  entrichteten  Löse- 
gelder (ähnlich  Leake  13).  In  Z.  15  liest  M.  /4(Jjvc»f)  Ayayjkio'j  und 
möchte  diesen  Namen  mi  ^AmW.iuv  Aymebt  beziehen.  Vgl.  Ussing  12*», 
wo  dieser  Maya  luktou  schreibt;  dagegen  Leake  176  in  derselben  In- 
schrift iiirjVoQ)  liyayuaiou'y  auch  Heuzey  214:  ' Ay^ahu. 

Derselbe,  fi,  r.  0.  S.  6.  Auf  den  Friedhöfen  westlich  von  Larisa 
an  dem  Wpfje  nai  Ii  I  rikkala  und  an  dem  östlich  nach  Tempe  führen- 
den Wege  befinden  sie  Ii  eirif^  grofse  Zahl  alter  Grabsteine,  von  denen 
viele  schon  ediert  sind  (vgl.  CIG,  Leake  9 — 11,  Ussing  23 — 42,  Lebas 
1242ff.,  Miller,  Rev.  arch.  1—20,  Bayet-Duchesne  104—191,  hE0I  r' 
1.  3 — 13.  16);  die  Altern  sämtlich  in  thessalischem  Dialekt.  Unediert: 
I.  auf  dem  jüdischen  Friedhof;  -/a?öf,  —  II.  »'Äi»  ahXfi  ro5 
xovaxioun.  Grabschrift  von  Eltern  ^dlara)  auf  ihren  Sohn,  dessen 

Brustbild  en  face  unter  der  Inschrift.  —  III.  auf  dem  tOrkischen 
Friedhof:  1.  ESiimoe  ropyiXetos^  fopyovfmta  0tiio^»td«üt\  amFofs  der 
Stele  ein  Bmesliild  nü:  'fy/idou  j^^Wou.  8.  Zweiseilige  Onbsdnift; 
lesbar  mir  n»xiwa  Z*  2. 

Derselbe,  a.  a.  0.  8.  7.  Verbesserungen  zu  Lebas  1256.  Mordt- 
mann  liest  die  äufserst  verwahrloste  Inschrift:  [A']oi[£7];r[<tfT]e  ['ifl^Är- 
(2)7row,  d7![£keu]Bepe  8i  iV/*jy[c,  (8)  ^/ocwc  ^pi^trre,  /atpe. 

Derselbe,  a.  a.  0.  Im  Hause  yrarra  J)j/i)^r/)>j  xarä  rbv  Tafirtäx- 
p^a^aXL  Grabscbriften  des  Euxuj^oq  auf  sein  Weib  und  der  Tpufspä  auf 
ihren  Miinn. 

Derselbe,  a.  n  O,  P'hnmals  natpdi  rfj  A-  E.  ra>  lo'tTryf^  llaaaä^ 
jetzt  im  Museum  zu  Koustantinopel  unter  den  Inschriften  unbekannter 
Herkunft.  Unter  einer  weiblichen  Gestalt  Grabschrift  der  Hadyla,  T.  des 
Teiraon.  Nach  dem  Herausg.  könnte  XPTT^TH  2  (;f^t5J<nTj)  auch 
gedeutet  werden:  j^piianav^j)  r,{i)<rnj. 

Derselbe,  a.  a.  0.  üapä,      A,  £.  JJaaaa,  Weihung: 

btialse  von  Larisa  nach  Turnawo. 

Foneart,  BCH IX  1885  S.  820  n.  1  (Prellwiti,  1.  c.  p.  4  n.  XU). 

Geringe  Schriftreste.  Z.  3:  dveBetxe.  Daronter  die  sweimalige  KttnsÜer- 
inschrift:  Sdzuoog  *AmUoS--'  \  inöy^ae.  —  S.  221  n.  8  (Prellwitz,  1  c. 
D-  XIII).  Grabschrift:  £ddi$to{^  BuXtnnoe  |  BuXtdSatot.  —  n.  3.  Grab- 
echrift  auf  Aleiaadros,  S.  dr^  Antigonos.  —  n.  4  auf  Kratesipolis,  T. 
des  Henopldloe.  —  S.  ^  n.  5  auf  Straton,  S.  des  Erotias. 
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C  r  a  Q  n  0  n. 

Prell  Witz.  De  dial  Thess.  p.  5  ergänzt  SGDI  361 B  Z.  1:  i-'i^ 
talyiitroc  rouv  //»[r^cubüv  statt  des  herkömmlichen  lielXaaj'eourdow» 

A  t  r  a  X. 

Lolling,  HDAI  Till  1883  S.  III  n.  1.  (Fick,  SGDI  1824.) 
Bei  der  Kapelle  des  Hag.  Nikolaoa  von  Kntzochero,  einem  Dorfe  2V4 
Standen  westlich  von  Larisa,  nngefthr  1  St.  dstlich  vom  Kalamaidpasse 
des  Peneios  nnd  den  Ruinen  von  Atraz  (Paläohastro  von  Alifsfca).  Weih- 
inscbrift:  Xo]i>/(lac  (2)  /tykt^pp^mog  (8)  r]dv  eöj[äv  rot  na-{4)T\ipos  Ro- 

Derselhe,  a.  a.  0.  n.  8.  Harmorbaais  in  derselhen  Kapelle  mit 
der  Weihinscbrift:  Kumj^  <8)  dviBeext* 

Derselbe,  a.  a.  0.  8.  118  n.  25.  In  derselben  Kapelle.  Grab- 
Schrift:  ^htmt3te4Ba{e  (8)  Avisioc- 

Derselbe,  a.  a.  0.  8. 128  n.  49.  (Fick,  SGDI  1827.)  Bei  der- 
selben Kapelle.  Grabschrift:  Hudjoj'dvrj^  (2)  Eij]8dfxstoc, 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  129.  An  derselben  Kapelle.  Grabschrift: 

Derselbe,  a.  a.  0.  Links  vor  dem  Eingang  derselben  Kapelle. 
Marmorblock,  dessen  nach  oben  gekehrte  Breitfläche  mit  einem  langen, 
nach  Strategen  geordneten  Verzeicboisse  von  Freilassungen  angefüllt 
war,  von  dem  jedoch  seines  abgeriebenen  Zostandes  halber  nur  venige 
nsammenhingende  Partieen  kopiert  werden  konnten.  Eine  45  zeilige 
Fortaetiong  dieses  Terseichnisses  findet  sich  anf  der  rechts  anstofsen- 
den  Schmalseite.  Als  Freigelassene  werden  genannt:  Za^a^  A&moo 
Z.  6,  Mavra  Z.  7,  E^/üg  Z.  9,  ^tpavövtxoc  Z.  11,  lutohc  xal  JfJ^roy 
Z.  18,  Ebwxis  Z.  15,  'Awtr6va  Z.  17,  Jio^^c  Z.  19,  "PoiSfa  Z.  21,  Jto- 
vuafa  Z.  28,  E^/tgpoe  Z.  25;  unter  dem  Strategen  Mnasimachos:  Ato- 
¥6mog  xoi  Zwnupo(  Z.  28,  H^ppoitffh  Z.  80,  Bt^poü^vi)  Z.  82,  0tl[üra 
f  Ma^oufUvTj  xat  I'jpa  Z.  34/5,  \i7toXXut)Ho^  Z.  87,  Olxw^ti»^  Z.  39/40; 
unter  Philoxenides:  Ild^^do:  dtovum'o'j  Z.  42,  SUr^  Z.  44.  —  Nach  An- 
siebt  des  Herausg.  stand  auf  dem  Hügel  von  Kutzochero  ein  Heiligtum 
des  Poseidon  (vgl.  auch  n.  l),  in  welchem  die  Yerseidinisse  anfgestellt 
waren. 

Derselbe,  a.a.O.  8.  118  n.  23.  (Fick,  SGDI  1825)  In  einer 
Kapellenmine  nnweit  von  Alifaka.  Grabscbrift:  ^^^müOm,  (2)  Mi^Jre- 

Derselbe,  a.  a.  0.  a  120  n.  86.  (Fick,  SGDI  1386.)  Dorf  Lntro» 
</4  St  sQdl.  von  Alifaka,  bei  einem  der  Quellbassins  neben  der  Hag.  P»- 
laskevi.  Grabstele:  Swoxkia, 
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Phalaona  und  Umgegend. 

Lolling,  MDAI  VIT  18S2  S.  223.  Turnawo.  An  der  Nord  seile 
*  der  Kirche  Hag.  Trias  eiDgeniaueite  archaische  Inschrift:  .  .  .  c  ^Ofjeozdda 
dyi$etxe  rät  0ifitffari.  Zw  letzerem  Wort  vgl.  MDAi  VIII,  lül  Anna. 

ca.  400?  Demetriades,  tlf.  dpx-  1884  Sp.  224.  Ebd  Gosetzfragment, 
CTot^T^Sov.  \d/ioe.  (2)  At  x£  Tov  [S)  fafftTTov  (4)  xci;  faM-{5)aax£Ta[t  (6) 
xoiuä  ;i^[/j'{1)£fxu7a  e[j^-{8)ov  xai  /xj^ß  (9)  ö{»'O€T[a-(I0)«  dnTU  .  .  Etwa 
400  V.  Chr.  /  =  C,  M^V. 

Lolling,  MDAI  V!^  1882  S.  224.  Ebd.  Als  Troppenstafe  vor 
dem  Hause  des  früheren  Kadi,  Seriph  Effendi,  vermauert;  zuletzt  IGA 
328  herausgegeben.  L.  hält  die  jetzt  die  erste  Zeile  bildenden  Zeichen 
für  eine  müfsige  Spielerei  und  läfst  die  eigentliche  Inschrift  erst  mit  Z.  2 
beginnen:  faaiSafxoQ  jra[?]f  fletßoöusioi  in'  'AC[iof*-(B)üc  d7:i[h\av£  dpt- 
ar[tu\ouv  [^J^'[</J^off  in'  df)Ofjp\ag.  Das  erste  der  in  Z.  4  erhalteneu 
Zeichen  ist  sicher  E:  den  Rest  als  Tpfi[vsg  zu  deuten,  ist  zu  künstlich. 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  226.  Ebd.  Verbtturmif'ltp  Inschrift  mit  Li- 
gaturen (metrisch?)  über  dem  sehr  roh  ausgeführten  Reliefbilde  eines 
sitzenden  Knaben.  Z.  1:  ...  ru^of  ^  po7pa  xaßßa{a)Xov  (?);  Z.  2:  nkiov 
oux  i^rj  izr^  dexa  xat  — ;  Z.  3:  ...  [/^Ji'('^)/^'js  ydptM'  ^piui;  y — . 

Derselbe,  MDAI  VIII  1883  S.  I02ff.  (Fick,  SGDI  1329.)  Vgl, 
Dittenberger,  Ind.  schol.  Hai.  Winter  1885/86  p.  IV sqq.  —  Marmor- 
platte,  auf  3  Seiten  beschrieben,  gefunden  auf  dem  türkischen  Friedhofe 
von  Kasaklar,  eine  Stunde  östlich  von  Turnawo  und  in  dem  genannten 
Dorfe  aufbewahrt,  jet/t  aber  wohl  nach  T.  in  die  dort  begonnene  An- 
tikensamrolung  geschallt.  Das  Dekret,  welches  nebst  einer  zweizeiligen 
Überschrift  auf  der  Frontseite  84  gegen  den  Sehlnfs  hin  mehr  und  mehr 
verstttmmdte,  und  auf  den  beiden  Schmakeiten  Naehtrige  von  86  besw. 
33  gleichfalls  gegen  den  Schlafe  hin  sehr  fragmentierten  Zeilen  in  thessa- 
lischem  Dialekt  nmfafst,  enthilt  BesUmmnngen  der  PhahuinSer  Uber  Auf- 
nahme von  Nenbürgem.  Den  (Hetöken  ans  den)  Perrhihem,  Dolopem, 
Attianen,  phthioUschen  AebAem,  Magneten,  sowie  toTc  t5v  tfaÜoK» 
yoiS»  (=  »filiis  mnliemm  Phalannaeanim  ex  peregrinis  patribns  genitia« 
Dittenberger,  L  e.  p.  Y)  wird  mit  der  Einschränkung:  toTf  mxfpa^ 
pivotQ  Mot  ioxtftaeBivTwm  xarfrdv]  vdfiov  das  Recht  snm  Eintritt  be- 
willigt »Die  Abfassnngszeit  liegt  gewifs  nicht  weit  von  der  der  Pbi- 
lippiachen  Briefe«  (ygl  Röhl  I,  123  unter  Larisa).  Prell  witz.  De  diaL 
Thessal.  p.  5  erg&nst  Z.  8/4  der  linken  Schmalseite:  £S^cyto[c  1  £tjpfaüu. 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  1071t;  mit  Wiederherstellnngsversncben 
Fick,  SGDI  188S.  Stark  verwitterte  Marmorplatte  desselben  Fundorts 
mit  einer  47zeiligen  Inschrift,  wegen  gleicher  Datierung  nach  dem  As- 
klepiospriestcr  wahrscheinlich  ebenfalls  der  Stadt  Phalanna  zuzuschreiben; 
dem  Schriftcharakter  nach  in  sp&tere  Zeit  gehörig.   »Die  drei  ersten, 
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gröfser  geschriebenen  Zeilen  enthifltfn  ein  km/rs  K6sum^  des  Volksbe- 
gcblnsses,  der  denHauptliihalt  bildpt  lUi  scheint  ^^ich  auf  die  Regulierung 
der  Besitzverhültnisse  des  IIeiligtu(rl^  (ie>  Pluton  und  der  Perspphone  Regen- 
Ober  Privatleuten  bezogen  zu  haben.«  Prellwitz,  1.  c.  ergänzt  Z.  13 f.: 
awar«  au^fa\f[eg  i/i'{l4)/w^]  nik  {jxBt  'i3?]Sea  ^oopa  iare — ,  Z.  22 f.:  S[t]' 
rot  inotxwc  dntTOu  Xaßouv  zo-  -[z\u~j\t  w'tXöuv  — ,  Z.  26ff. :  t\<i  n'i  X<nr:\o\v 
oi\^Ko\o('t}i£tiiii  z[ohv  (27)  heü~j\v'i  i\jiyLz.v  at  ad  xs  zi^  xazaazdaac  {28) 
o?*o5o/Aj£[<]^[aJ ,  d{n)n£tadTou  xou  — ,  Z.  37:  \t\ot  ivo(\xot)  xai  ot 

Taj^  — .  Fast  fibereinstiminend  t.  Wiiamowitz-Möllendorff,  Ind. 
fldiol.  Gott  Winter  1885/86  p.  Uf.  Auberdem  Z.  80:  T{/m]/M'  [xd] 
fiiX[ei]/xa  yeviü^at  xrX, 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  llo.  (Fick,  SGDI  1330.)  Marmorblock 
derselben  Herkunft,  Jetzt  Träger  eines  der  Nartbexpilaster  der  Phane- 
romenfldrelie  in  Tnmawo,  wafaraobeinliflh  ans  Kastri  Pbalanna)  stam- 
mend ;  vgl.  den  von  Phalaona  bekannten  Knit  der  Atbena  PoUas  und  das 
sweimalige  Vorkommen  eines  Asklapiodoros.  7  seilige  Weihinscbrift  einer 
Basis:  *S\9diff  BoXtdit  oi  noXiap^ot  M\2)9ttxa»y  dpxtn»Mapx^oc  (8) 
'Jlajio{to)Xaaitodo6pot  Alo^tva^'  folgen  die  Namen  ?on  vier  Poliarchen» 
—  FIck  sehreibt  Z.  l  n.  2  TvüUatpx^  und  dpj^etrakapx^^^'^ 

Derselbe,  a.a.O.  (Fiek,  SGDI  1831.)  2seilige  Weihinschrift 
in  Tnmawo,  Terrnntlicb  gleichlüls  ans  Pbalanna.  Im  Heiligsten  der 
Klosterkirche  des  Hag.  Athanasios  aufserhalb  der  Stadt,  der  kleinen 
NebenthQr  des  Templeins  rechts  gegenttber  eiogemanert,  teilweise  ttber- 
tnncht:  Jdfuerpt  nai  Köpf  (2)  Mihoaa  *j&i9«iw(a  rtUiwtiM. 

Derselbe,  a.  a.  0.  8.  128  n.  48.  ( Prell wits,  1.  c.  p.  4  n.  X.) 
Ebd.,  dem  Eingänge  links  Yon  der  Hittelthfir  gegenüber.  Grabschrift: 

Rpaf^^tQ  (2)  *Av8pofid)[6ta, 

Derselbe,  MDAI  XII  1887  8.  854  n.  126.  Tnmawo,  Pdtsei- 
gebftnde.  Über  der  Reliefdarstellnng  eines  Mftdchens:  ^J^e^vdpw  nal 
JKt/x]^[f]  xaX))  (2)  Hordnjp  0i^r7j,  EiSrjfiott  H  (8)  ToD  ^diCKW  oUittt 

f/wc  iVt^^'i^  ^<2^<*  —  8.  856  n.  184.  Ebd.  Grabstein  der  Lenais,  T. 
des  Theomnes[t]OB,  leiblichen  T.  des  Antio[chos;  sowie  der  Epiktesis, 
T.  der  Pbil]okratea.  —  8.  857  n.  189.  Ebd.  Grabscbriftfragment  auf 
eine  Tochter. 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  864  n.  126.  Tnmawo,  Hans  des  Marga- 
ritis  Gha4|iphoros.  Grabstein  des  Gorlgidas],  8.  des  Herm[o]laos. 
8.  855  n.  180.  Ebd.  Grabstein  des  Hege8[ip]ol[is.  ^  8.  866  n.  186. 
Kirche  des  heil.  Nikolaos  der  Wichen.  Abgetretener  Grabstein  des 
One]simos  nnd  des  Panphil[os.  —  n.  187.  Haus  des  Michalakis  Zarkinos. 
Grabstein  des  Pyrallos.  —  S.  857  n.  138.  Schwellstein  vor  dem  Altar 
des  Hag.  Georgios  mit  sehr  abgetretenen  Grabschriftfragmenten.  —  S.  354 
D.  129.  Dimarchie  von  Turnawo,  vom  tfirk.  Friedhof  von  Tsalrli.  Grab- 
stein der  Zosime,  T.  des  'timjoifopoc* 
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Derselbe,  a.  a.  0.  S.  354  n.  127.  Kasaklar  bei  Turnawo.  Grab- 
stein des  Gorgippos.  n.  128  des  Deinias,  8.  des  Dionysios.  —  S.  356 
n.  133  (aus  Tzairli;  ungenau  Parnasses  VI  1882  S.  869).  Grabschrift 
des  Leoüteus  auf  sein  Weib  Uilaria  —  S.  355  n.  130.  Türkischer  Friod- 
hof  sö.  von  Kasaklar.  Grabstein  des  Hegesaretos,  8.  des  Kephalos  — 
S.  356  u.  135.  Türkisclier  Friedhof  westl.  von  Kasaklar.  Grabstein  des 
Mnasias. 

Derselbe,  n.  n  O.  S.  355  n.  132.  Gunitza  (ca  2  St.  von  Atrax 
lind  Tnrnawo),  Kaj  1 11  des  h.  Atbanasios  an  der  Peneiosfährc.  Grab- 
schritt der  Kaie  auf  ihren  Vater,  der  Mestaro  und  des  Timothe(ojs  auf 
ihren  Wohlthäter  Dionysios. 

Deoietriades,  '£$p.  dp^.  1884  Sp.  223.  Turnawo.  Grabscbrift: 
KipBtov  NeixTji  dvi)p  xai  0tk^a!Üg  (2)  ^u/idri^  xat  JlaipaXt^  nev^epä  (3) 
dni^uw  (so)  iv  noXifUp, 

G  y  r  t  0  n. 

Lolling,  MDAI  VIII  1883  S.  113.  (Fick,  SGDI  1328.)  Am  Chan 
des  Dorfes  Talarli  östlicli  von  Turnawn  eingemauert  und  vermutlich  dem 
alten  Gyrtou  zuzuweisen.  3  zeiliges  Fragment  eines  NamensYerzeichnisses. 

G  o  u  a  tt  8. 

LolHag,  HDAI  IX  1884  S.  299f.  Basis;  1.  auf  der  Frontadte: 

ndJUe  f\  row£m¥  Ebfp6¥to¥  Da-^X^atki^aug  r^v  iwti^  ßdi^yin^.  —- 
2.  auf  der  einen  Schmalseite  Szeiliges  Freilassungsdekret  der  dffsilc((f^)- 
fw9i(wi)oa  2a^af  hA  erparrjo^j  hüAXou  J^ßi6[Toij.  Derselbe  Stratege 
begegnet  in  der  agonistischen  Inschrift  von  Larisa  Durrbach,  BGH  X 
S.  437  n.  3  (8.  S.  512).  —  3.  auf  der  andern  Schmalseite,  mit  Resten  einer 
früheren  Inschrift  durchsetzt,  özeüiges  Freilassnngsdelaret  eines  ^rpttr 

Derselbe,  MDAI  Vm  1888  8. 117  a.  18.  (PrellwiU,  1.  c.  p.  8 
n.  Till).  An  der  RfldEseite  der  Hag.  Georgioskapelle  in  Dereli  'einge^ 
mauert,  nach  Gonnos  gehörend.  Grrabschrift:  ESbßtoxa  Üv^iw. 

Derselbe,  MDAI  XI  1886  8.  82.  Orabstelen  bei  der  Bimarchie 
von  Dereli:  n.  22  des  Dikaios,  8.  des  AntipbÜos;  n.  28  des  Philippos, 
8.  des  Mnesarehos. 

Ylla.  Aetolia,  Acarnania. 

Fiek,  Die  ätolischen  Inschriften.  SGDI  II  Heft  1  1885  S.  18—28 
n.  1409  —  1428^.  Ygl.  »die  dialektischen  Inschriften  der  Akamanen, 
Ätoler,  Änianen«  von  demselben,  Bessenb.  Beitr.  Yll  1888  8.  248—258« 
—  Bes.  B.  S.  882. 


Digitized  by  Google 


VIIa.  AetoUa,  Aomaia:  Anünofi.  Gftlydon  imd  Umgegend.  525 


A  r  8  i  D  0  e. 

Lolling,  MDAI  YIII  1888  8.  840f.  Mflhie  in  einem  Seiteuarm 
des  AcbelooB;  nach  Aussage  des  Erbauers  aas  der  Nähe  des  Dorfes 
Angelokastro  und  der  Kirche  Hag.  Geuigios,  wo  sich  u.  a.  die  Grund- 
mauern eines  Tempels  befinden.  Die  Inschrift,  auf  die  schon  Weil, 
MDAI  IV,  28  hinwies,  eine  links  arg  verstümmelte  Freilassungsurkunde 
in  nordgriechischem  Dialekt,  zerfällt  in  zwei  ungleich  grofse  Teile.  Aus 
der  Form  des  Steines  und  Z.  2:  \ipatyotg  rot  'IlfjaxXei  schlieTst  der 
Herao&g.,  dafs  derselbe  2ur  Peribolosmaaer  eines  Uerakleion  gehört  habe. 

Calydon  und  Umgegend. 

Cousin,  6CH  X  1886  S.  183  n.  1.  Genauere  und  volktAndigere 

Abschrift  von  SGDI  1418,  welche  eine  abweichende  Er<^'fln7ung  und 
Anordnung  der  Inschrift  ergiebt;  namentlich  ist  d(M  Schlafs  vollständig: 
Tb  xoiifliv  Tußv]  Akuikiuv  jiääa[v  -  -  (2)  -  -  i»  dp£[T]äc  ivexev  xa}  £u[€pjrt' 
<Tfrtc  T(5c  (3)  «iro],  arpaT£uadp.evov^  z£t\jxaBiv7a  Supari  (4)  uno  Ae.tt' 
xt[po  KopVTjktou  lüXXa  xa\  a[7fmrtu)TixuTs  (B)  dwpotg  irr'  dlv^payal^t^. 
—  Mit  der  griechischen  Ehreninschrift  Z.  I.  2  ist  verbunden  eine  aus 
dem  Lateinischen  übersetzte  Aufzahlung  militärischer  Verdienste  und  Aus- 
zeichnungen. Ludas  mochte  I  ni.  wohl  von  öuiia  wiederhergestellten, 
ätolischen  Hunde  während  des  mitiiridatischen  Krieges  gute  Dienste  bei 
den  römischen  Feldherren  geleistet  haben. 

Derselbe,  a.  a.  CS.  185 f.  n.  2.  Vollständigere  Kopie  von  SGDI 
1428  ^ 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  186  n.  3.  Kephalo-Vrysi.  Dürftiges  Frag- 
ment ungewissen  Inhalts.  Das  Ethnikon  Z.  1:  -  -  wof  scheint  die  Ver- 
nrntuDgen  von  Bazin  und  Loliiug  nicht  zu  bestätigeu,  dufs  der  alte  Stadt- 
name Ellopion  oder  Theruion  gewesen  sei. 

Derselbe,  a.  a  0.  S.  187  n.  4.  Mokista.  Fragment  eines  Proxeuie-  ca.  im 
dekretes  des  ätolischen  Bundes  auf  einen -,- *]/oa7£o,^  M  —  o\j;.  Datum: 
UrpazayEouzog  rcuv  Aha/Xtvv  0['j]^Ä!o[q?  (2)  to5  navTaÄsuji>oi  [llXeuput- 
vj/oü  [//]avafrai^«-(3)x]«f  Tc.  Der  Vater  Pantaleon  war  mehrmals  Stratege 
der  Ätoler,  zuletzt  Ol.  161,  3  =  174  v.  Chr.  Das  Fragment  iHrd  dem- 
nach der  Bütte  des  2.  «Tahrh.  7.  Chr.  angehören. 

Deraelbe,  a.  a.  0.  S.  188  n.  6.  Ebd.  Grenzstein  eines  Tempel- 
besirks  »  SGBI  1428  h. 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  189  n.  0.  Gavalu      Trichonion?).  Votiv- 
inactarifl:  Tp<uiäg  |  dvd&tjxs. 

Derselbe,  a.  a.  0.  n.  8.  Ebd.  Grabschrift:  Xapt[$]ivof*, 

Fick,  Die  akarnanischen  Inschriften.  SGDI  II  Heft  1  1885  S.  12 
— 17  n.  1879—1408.  Vgl  die  oben  (3.  624)  angefahrte  Zusammenstellung 
desselben  Herausg.  in  Bezzenbergers  Beiträgen.  —  Bez*  s.  8.  892. 
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BUffl,  Dudektinscliriftsn  von  Korinth,  Kleonai,  Sikyon,  PUeitu 
und  den  korlDthiscfaen  Kolonieen  am  ionischen  Heere,  Benenb.  Beitr. 
Xn  HeftB  1887,  bebandelt  anter  V:  Korintbiscbe  Kolonieen  in  nnd  xm 
Akarnanien  (Anaktorion,  Herakleia)  S.  186 f.  [Vgl  Derselbe,  86DI 
III,  2  1888  S.  80ff.] 

Oberhnmmer,  Akarnanien,  Ambrakia,  Amphilocbien,  Lenkas  im 
Altertum.  Mit  2  Karten.  München  1887.  XVIII,  880  S.  8.  10  Mk.,  be- 
handelt 8.  260 — 276  die  einschlägigen  Inschrifttexte. 

Tbyrrbottm. 

Cousin,  BCH  X  1886  S.  165  n.  1.  Fragment  Auf  die  Überschrift: 
Zofifia^ea  ttotI  *Fuj/xatmc  folgt  das  Präskript  eines  Bündnisses  zwischen 
Rom  und  Thyrrheion  in  Vulgüidialekt.  Dasselbe  hl  datiert  nach  den 
Konsuln  des  Jahres  94  v.  Chr.  C.  Coelius  C  f.  Caldus  uud  L.  Duniitius 
Ca.  f.  Ahenobarbus,  den  Prätoren  C.  Sentius  C.  f.  (S.  169  Z.  8 — 10  sind 
zu  tilgen  nach  einer  Berichtigung  des  Herausg.  BCH  XI,  239)  und  1«. 
Geltitts  L.  f.  und  swei  Gesandten  von  Thjrrfaeion.  Das  BVagment  bo- 
stfttigt  die  auf  Manzen  und  Inscfariiten  ansscbliefslich  begegnende  rich- 
tige Schreibweise  des  Namens  der  Stadt  und  fixiert  endgiltig  deren  Lage. 
Hieraus  folgt»  dafs  alle  gleichfalls  im  Dorfe  Hag.  Yasilios  gefundenen  In- 
schriften nach  Tyrrheion,  nicht  mit  BOckh  und  Lebas  nach  Anaktorion  sn 
setzen  sind.  Es  sind  dies  die  Inschriften  CIG  l79i*,  4.  1708^  add., 
1794>  add.  Lebas,  Toy.  arch.  II  1062  nnd  vielleicht  1048. 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  I75f.  n  2.  Fragment  einer  Genossenschafts- 
Uste.  Die  Z.  1 — 6  erhaltenen  Reste  sind  vielleidit  die  Namenfiragmente 
von  ummifnnäxntCt  ss  folgen  ftlnf  aufifitmrat^  je  ein  fjuhrte  (derselbe  Euze* 
nos,  S.  des  Dadmos,  begegnet  in  der  ganz  Shalichen  Liste  desselben 
Fundorts  CIG  1708^  add.),  od^mp,  /layeipu^,  8edxo»oc  und  Auf  mti^cc. 

Derselbe,  a.  a.  0  S.  I78f.  n.  3.  Zwei  Grabscliriften  (schon  früher 
ediert  in  den  'Ekkr^vtxa  Xpo\ftxd,  Juli  1860):  1.  die  obere,  viel  jüngere, 
auf  den  U jährigen  Daniokrates ,  S.  des  Dionysios;  2.  metrische  Grab- 
schrift (4  Hexameter.  1  Pentameter  und  2  Distichen)  auf  Echenika,  T. 
des  Menedemos  und  der  Aristokrateia,  aus  Kassopa,  die  ihre  beiden 
Kinder  ihrem  Gatten  Lysixenos  nnd  ihren  Eltern  hinterlassen  mufe.  Der 
Ausdruck  'Btut^ou  yaTa  (fiponhoQ  scheint  auf  eine  Zeit  su  weisen,  in  der 
Epirus  noch  unabhftogig  war. 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  179  n.  4.  Stein  mit  wenigen  Zahlzeichen, 
die  mit  den  attischen  übereinstimmen. 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  180.  Grabsteine:  n.  5  Ariste,  n.  6  Herakleia, 
n.  7  Sosippos,  n.  8  Nikostratos,  n.  9  Nikokles,  n.  io  Gnathaina,  u.  U 
Kikippa,  n.  12  Archela. 
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Zaver  dha. 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  181.  Grabsteine:  n.  1  Ajktias,  o.  2  Polyxena, 
n.  8  Axiochos,  d.  4  Euphron,  n.  5  Myrmidon»  n.  6  XenotimoB,  n.  7  Kreo- 
macha  (?),  n.  8  X]eDArchid[a8,  n.  9  Lamias. 

Kekropula. 

Derselbe, a.a.O.  Grabsteine:  n.  1  Phaina[r]eta,  n.  2  Djionyfiios. 

K  a  n  (1  i  1  a. 

Der  selbe*  a.  a.  0.  Grabsteiu  der  Gemelia  und  des  PolUo. 

GbrysoTitza. 

Derselbe,  a.  a  0.  b.       Grabstein  des  Polemon,  S.  des  Phaseidas. 

Oktia  (V*  StiiDde  ?on  Stratoa). 

Derselbe,  a  a  0.  Fragment  der  Grabschrift  auf  einen  Q.  Fabius. 

Phoetiae. 

Derselbe,  a.  a  0.  Die  Gial»8chrift  bei  Heozej,  Le  mont  Olympe 
et  rAcamaoie  8.  490  n.  65,  deren  Eigennamen  Fick,  SGDI 1401  in  AUt- 
[X\eac  Änderte,  bleibt  m  Recht  besteben:  AiBphg  \  [ryte  xp'V^^* 

Prodromna 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  188.  Zwei  Fragmente  der  metrischen  Grab- 
sehrift  auf  ein  TjAhriges  Kind. 

Vnb.  EpiruB. 

Dodona. 

Fick,  Die  epirotischen  Inschriften.  SGDI  II  Heft  I  1886  8.  8—11 
n.  1334—1377.  —  Rez.  s.  S.  392.  In  der  Ergänzung  nnd  Zusammenstel- 
lung der  vielen  Fragmente  ist  der  Herausg.  meist  glücklich  gewesen. 
Als  nicht  dialektisch  auszuscheiden  ist  n.  13G8,  als  thessalisch  n.  1371 
(8.  S.  528).  Ungern  vermifst  werden  drei  von  Carapanos,  Dodonn  et  ses 
rUines,  Paris  1878  nicht  umschriebene  Fragmente  einer  Freilassungs- 
urkunde (Taf.  XXXII,  2;  s.  S.  528).  Die  zahlreichen  Orakelinschrift pn 
sollpn,  soweit  sie  sich  mit  Sicherheit  bpstimmteu  Dialekten  zuweiäen 
lassen,  an  den  Schlufs  des  Bandes  g*  stellt  werden. 

Larfeld,  Berl.  philol.  Wochenschr.  1886  n.  29/30  Sp.  928.  Mit 
dem  Fragment  SGDI  1335  siud  z\x  verbinden  Carapanos,  a.  a.  0.  Taf. 
XXXIH,  18.  19.  Ich  lese  und  ergänze:  Baaih(}ov\TOQ  {Ak]s^dydpoo  (Sohn 
des  Neoptülemos,  342 — 326  V.  Chr.),  (2)  MoXo[aauiv  ^3)  d[p'/ovTos^ 
^Apia\ro^d^uu  (y/x^a-^4)A</[ff,  Yfiap]fJMxi\pz  S\k  Msvsdd^ou  (6)  ^(?/üi[^aAof, 
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Derselbe,  a.  a.  0.  SGDI  1359  ist  zu  verbinden  mit  den  Frag- 
menten Carapanos,  a.  a.  0.  Taf.  XXXUI,  8.  7:  0]e6s,  [rw^j^a  dyoBd^ 
Bo[tax]o<:,  (2)  0opfxi[a\xos,  'Kx^vcxa,  (A)api[v]aj'6pa  (3)  (PXsu^to  iltttBi' 

Derselbe,  a.  a.  0.  D  roi  von  L'Ui'u IUI 1 1 1 ) s  Uli  ht  umschriebene  Frag- 
mente einer  Freiiaösulig^urkuude  (Ta[.  XXX 11,  2)  ergeben  die  Lesung: 
^eoff],  TWjija.  (2)  lu}am\aTpa  2'a>-(3)<Tmar]jWo[y]  djK;-(4)^[£<  ö[wa  (?) 
XT<l-(6)/«ar«  -  -  -  ^/«7rov-(6)ra  x[af  »]<^£W(7)»']  lirtttt  \^ty\ixax.  *i5-(8)?rji 
6'/oda[(o]>ow  A'£-(9)^]aaV(4'>  ;r/!>]oöT«-(10)ra.  \}idpxu\ps.i  /ü/-(ll)as'  - 
Die  Urkunde  ist  gleichaltrig  mit  n.  1866,  wo  Z.  12/18  der  Name 
des  Prostates  Bp\damoQ  KüaiBw  berzostellen  ist. 

Derselbe,  a.  a.  0.  Nicht  dialektisch  i«t  die  in  Vulgärdialekt  ge- 
schriebene Wciliinsrlirift  des  Königs  Pyrrlios  (gewidmet  nach  der  Schlacht 
bei  Ilerakleia?)  SGDI  1368.  Statt  [)lnetpiu\xai  ist  {lhBtpw\Tat  zu  le  eii, 
da  der  untere  Teil  des  Anfangsbuchstabens  wegen  der  parallel  laufen- 
den Ilasteu  uur  zu  H  eiganzt  werden  kann. 

Derselbe,  a.  a.  0.  Nicht  epirotisch  ist  die  Weihinschrift  auf  dem 
Rande  eines  Gefäfses  Carapanos,  Taf.  XXV,  2  (SGDI  1371)  und  2  ter, 
welche  nach  den  Varianten  der  zweiten  Hälfte  Jon/a  und  Ativ)^at  die  Dativ- 
form Jftfciva  zu  bieten  scheint  Die  Inschrift  ist  auf  den  thessalischen 
Dialekt,  o:enanrr  auf  die  Mundart  der  Thessaliotis  (Gf^n.  ^>ing  II.  Dekl. 
oü,  dagegen  i'elasgiotis  und  P  rrhäbia  o»)  zurückziifuhn  ii ,  wie  dies  die 
Wahrung  des  Patronymikou  m  llapH^aimj  und  die  Verdumptung  des  ^Lautes 
in  J<2  Näotj  (=  Aacatt^  Nato)  beweist 

Durrbach,  BCH  X  1886  S.  449  trifft  mit  Pick  in  der  Ergänzung 
von  SGDI  1861  Z.  2:  $evt[x]a[(  Xyjaei  und  n.  1360  Z.  8:  itiftxau  ?.'j(t:  d[nd^ 
Xuaav]  zusammen,  n.  1863  Z.  3-  4  ist  gleichfalls  zu  ergänzen :  i^{j^tpoiß 
diftivrt  $evtxäe  Xjficst.  —  Vgl.  Uber  diese  Formel  Durrbacli,  a.  a.  0. 
(8.  S.  616). 

Robert,  Hermes  XYIII  1888  S.  466— 4t2  »£än  antikes  Komerie- 
mngssystem  nnd  die  Bleitäfelcben  von  Dodonsc  erwdst  die  mebrfoch 
anf  der  Rückseite  der  Orakelanfrsgen  forkommenden  Einselbudistaben 
als  ZaUzeichen  und  Eontrolmarken  bei  Abgabe  and  Rückgabe  der  Tftfel- 
chen  nach  den  Kümmern  einer  su  diesem  Zwecke  angefertigten  Liste  der 
Fragesteller.  A— XI »  1—24;  beim  Weiterzfthlen  «erden  Doppelbnch- 
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Stäben  ▼enrendet,  wobei  A  ftkr       einmal  darchgeztthlte  Reihe  a  S4 
gilt,  demnach  beispielsweise  AP  =  24  +  17  s  41. 

Pomtow,  Fleckeis.  Jahrb.  Bd.  127  1S8S  8.  808-'845  behandelt 
»die  Orakelinsehriften  tod  Dodona«  (Carapanos,  a.  a.  0.  Taf.  XXXIY 
— XXXIX)  und  ü^t  die  ans  denselben  sich  ergebenden  Resultate  fllr 
das  Orakelwesen  S.  846—860  snsammen. 

Derselbe,  a.  a.  0.  8.  808 — 818.  I.  Anfragen  griechischer 
Staaten,  (n.  1—5  )  S.  3081L  n.  i.  2  (Gar.  XXXIV,  6  and  4  verbon-  Car.34.  5.4. 
den  mit  XXXIX,  7).  Anfragen  Kork y ras  Uber  innere  Verhältnisse, 
n.  1  Z.  1:  (feos.  'EmxotvuJUTlat  K<^x{upa/oe  -  -  ^  Z.  3.  4:  •xdXlhara  xai  c*.  4»  h»w. 
a[p!ffra  xal  vuv  xal  el^  t-|^v  inetta  j[p6vov]  fotxeote[v.  —  n.  2  Z.  2 ff.: 
ir.[:\xoiva}vrac  rot  K[o\pxupa-\[(oe  rait  Jl  (3)  Ndtoe  xad  rat  J[<]a;var,  rtvt 
xa  (4)  r^fiutuiv  H'jov\t]£^  xac  S'^'jlf [«]•  l/ievo[fJ  (5)  S/iovooTev  i[7:]l 

Tw^aHöv.  ^  auf  der  Rückseite  von  n.  1  nach  Pomtow  von  l'rioster- 
hand  geniarhtp  Abbrpviatiir  für  od/jLou,  ua/xotriov  (  der  dgl.,  nach  licln  rt, 
a.  a.  0.  S.  'ibb  Zaiil/'K^hen.  —  n.  1  ist  wpgen  des  F  und  des  ionischen 
Alphabets  zwisclieu  450  uud  350  v.  Chr.,  wahrscheinlich  nicht  nach  dem 
peloponnesischen  Krieg  zu  setzen;  n.  2  vielleicht  einige  Jahrzehnte  jünger. 
Beide  Anfragen  setzt  P.  in  Beziiliunü  y.\i  den  von  Thuk.  3,  70 — 85.  4, 
46—48  (427—425  v.  Chr.),  bzw.  iJiudur  13,  48  (410  v.  Chr.)  geschil- 
derten unsicheru  Zuständen  von  Korkyra. 

Derselbe,  S.  314ff.  n.  3  (Car.  XXXIV,  1  verbunden  mit  XXXV,  4).  ^-^^.g^J'^- 
Anfrage  Tarents  Aber  Wohlergehen:  ^6o|?]c,  |  ru;^at  dyaßät.  ['Enepojrr^c  ca  s'oo? 
(2)  i-a  no'lÄti  \-a  rwv  Tfxpa>[Ttv<ov  (8)  rbv  J-]Ä  rdv  Näto»  xal  rid»  Adnta» 
(4)  Tttpl  I  ita»Tuj[{ae  xnH  n[e/>j-->  iv?  (6)  7a^.\.patt  xeä  mpl  xwy  —  — . 
Das  aus  den  tabnlae  Hercul.  (GIG  6774 E)  hiniftnglieh  bekannte  Zeichen 
I-  fhr  den  ranhen  Hauch  begegnet  hier  snm  ersten  Male  sicher  auch  in 
dem  Alphabet  der  Mntterstadt  Ausgang  des  4,  oder  Anfang  des  8.  Jahrb.? 
Vgl  BlaTs,  Rhein.  Mus.  XXXIV  8.  160. 

Derselbe,  S.  3i6f.  n.  4  (Gar.  XXXIY,  8  bis;  Rftekseite  von  n.  8).  c^r  s4.tb. 
Anfrage  seitens  des  Mov . .  dtaräv  ro  xotvöv.  Z.  4  vielleicht:  IH^ppot  T«[r| 
9t^(rc{e\tat\  am  Schlufs:  r«  bepcltrzeu&ivTa? 

Derselbe,  S.  317 f.  n.  5  (Car.  XXXIV,  2).  Anfrage  eines  Nach-  c«.«.«. 
barstaates  der  Molosser  über  Politik.   Wegen  der  fast  kursiven  Schrift 
die  bei  weitem  jüngste  aller  Inschriften;  doch  Dorismus  festgehalten. 

D erseihe,  S.  318fF.  II.  A nf ragen  vo n  Privatl eut e n.  A)  Die 
Antiquissimae  (n.  6.  7).  —  S.  318  n  6  (Car.  XXXVI,  4  bis;  Rück-  •  3G,4b. 
Seite  n.  14).   Etwa:  Tüj^av  d^]aBdv.   fJorepa  ruv^[dvoep.t  äpeevov  ]  r/irm-    s,  lahrh. 
<ra/][v]  ^  T/iv  (oder  r)ffv|<7v?)  ^  a^Xav  (nxr.nliv  Byiuv^  —  Wegen  E  =  JJ 
noch  Ende  des  5.  Jahrh    Über  die  auf  derselben  Seite  noch  vorhan- 
denen Reste  zweier  anderen  Inschriften  s.  S.  325  u.  (S.  530  u.). 

Derselbe,  S  31U  n.  7  (Car.  XXXVIII,  6).    Schlufs  einer  An-Car.  3«,6. 
frage:     oiXXav  fiaurrsiee  (=  naazaus:^  /zaareu^V);  ebenso  schon  Bursian.  ' 

JahmlMrieht  fiir  AlterdMuasvimMehaA  UL  (iSt;.  m.)  34 
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Derselbe, S.ai9 — 382 0.8 — 22 Torderseite.  B>DorerandÄoler. 
Cw  M,>.  ^  S.  819ff  D.  8  (Car.  XXXIY,  8;  Rflckseite  vou  n.  4).  Euandros  und 
sein  Weib  fragen  Aber  Wohlergehen.  Einige  Besonderheiten  der  ftoll- 
schen  Schreibweise  s  bei  Röhl  I,  131.  Am  Rantlo  Priestervemerlc:  £Soy- 
[iffog.  AP  nach  Robert»  a.  a.  0.  S.  470  Zahlreichen  =  41  <s.  8.  529  o.). 

Car.  tr« t.  s.         Derselbe,  S.  321  f.  n.  9  (Car.  XXXVII, 2  verbunden  mit  XXXYII, 8). 

Hippostratos  fragt  über  Wohlergehen.  Z.  2  vieUeicbt:  9  fla^y[6at}ß]  KJid]- 
fnju  sss  »ob  ich  durch  Denunsiation  des  Klares«,  oder  (nach  Robert): 
}^au\xH[a]fi{af\v  bzw.  mit  Sjntaxfehler:  k[«w]x>i[a]|ii$ir  — . 

Car  3s,3.  Dersclbo,  S.  822  n.  10  (Gar.  XXXV,  2).  Sokrates  fragt  Aber 
Wohlergeben.  Robert,  a.  a.  0.  S.  467  Anm.  2  erginat:  9eot\  -ü/^<f 
dyaS^  Tat  Jt  rw  Aar]^  xal  ätmvf  Svtxpdtrfi  ^jro(^(2)i^rfiu,  norspw 
yaoxAapwv  ^  j^äv]  ipfaCofieiws  Amov  Jta}  afuofw  (3)  fl)Da|e<  6  utbe  adrou 
SiooTpax\»Q  xac  a&ru»  xqI  j^ev«^  —  In  der  von  ihm  ergänzten  Anfscbrift 
der  RQckseite:  101  xoe  c^an  Xfyofus  \  — Stiof^ug  pwvat  r&  dJioBkc 
mdchte  derselbe  schon  der  poetischen  Färbung  wegen  eine,  offenbar  sehr 
allgemein  gehaltene,  Antwort  des  Orakels  sehen  (vgl.  u.  S.  582). 

Car.  30, s.  Derselbo,  S.  822ff.  n.  II  (Gar.  XXXVI,  2).  Lysanias  fragt  aber 
das  Kind  der  Annyla.  Nach  P.  wftre  ät^w»  Z.  8,  welches  auch  in  n.  16 
wiederkehrt,  wo  der  Schreiber  ein  Ambrakiote  ist,  als  ambralciotische 
Eigentikmllcbkeit  aufzufassen.  Schwerlich  richtig.  Auf  der  Eflckseite 
lassen  sich  unter  andern  gröfsern  Buchstaben  auch  A  und  Y  erkennen; 
vielleicht  Ly[sanias? 

Car.  86,1.  " '  Derselbe,  S.  824  n.  12  (Car.  XXXVI,  l).  Agis  fragt  aber  ver- 
lorene Matratzen  und  Eissen.  dniüluX[6v  Z.  8  wohl  Schreibfehler.  Das 
von  Car.*Foncart  am  Scblnfs  der  Zeile  ergänzte  eino^  befriedigt  nicht 
ganz,  auch  hat  es  zwei  Buchstaben  zn  wenig;  es  stand  hier  wohl  ein 
zweiter  Eigenname.  Auf  der  Rackseite  Priestervermerk:  ^/f<(;  darunter 
ein  B,  nach  Robert,  a.a.  0.  ZaUzeichen  (s.  S.  628  u.). 

Car. 87,  a.  Dcrselbe,  S.  824 f.  n.  18  (Car.  XXXVII,  8).  Amyntas  fragt  in 
betreff  seines  Sohnes.  Die  mit  kleinerer  Schrift  unter  dem  Eigennamen 
eingeritzten  Worte:  iy  Xtti{u\  sind  nicht  mit  Gar.-Foucart  auf  das  Vater^ 
land  des  Amyntas  zu  beziehen,  denn  dieser  ist  Dorer  (Jraivav  Z.  2).  P. 
fafst  sie  als  Überreste  einer  froheren  Inschrift,  wodurch  bewiesen  wttrde, 
dafs  auch  die  Bewohner  der  Westküste  Kleinasiens  mit  dem  alten  Stammes- 
heiligtum  in  Verbindung  geblieben  wären.  0  für  OY  würde  auf  das 
6.  Jahrh.  deuten  (doch  widerspricht  die  Form  €!)• 

Cu.M»4.  Derselbe,  S.  325  n.  14  (Gar.  XXXVI,  4,  Rückseite  von  n.  6). 
Anfrage  des  Lysias  und  Pasias. 

Dir.  IS»  1.  Derselbe,  S  a26  n.  15  (Car.  XXXVIII,  1).  Anfrage  über  Schaf- 
zucht Der  Anfang  zn  lesen:  *Epwnat  KXäwxal^]  (Thessaler  wogen  Ver- 
dampfung des  d-Lautes).  Z.  8  zu  schreiben:  üvatov.  Auf  der  Rückseite 
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Friestenrennerk:  nkp  np^flartw^.  Die  ZeiebeD  rechte  dayon  K  •  X  er- 
gäu2t  Robert,  a.  a.  0.  S.  468  zu  KUauxas,  Ein  darunter  stehendes  E 
fafst  er  als  Ziffer  (s.  S.  628  u.). 

Derselbe,  S.  826f.  n.  16  <Car.  XXXYI,  6).  Ein  Ambrakiote  fragt  Cw.s«««. 
Ober  seine  und  seiner  Kacbkommeu  Gesundheit  Z.  1 :  [t]^^  *Aikßpaxvi' 
[tae*  Über  ätX*t*^  s.  xu  n.  Ii. 

Derselbe,  S.  327 ff.  n.  17  (Gar.  XXXVII,  4).  Anfrage  über  den  Cax.ir.4. 
Ausfall  von  Handel^gescbftften.  Z.  2  rr^t  vielleicht  verlesen  oder  ver- 
schrieben  fhr  nfft,  AT  i^^cb  Robert,  a.  a.  0.  S  480  Zahlzeichen  s  27 
(8.  S.  529  0.)' 

Derselbe,  S.  829  n.  18  (Car.  XXXVI,  6).   Lesung  zweifelhaft.  Cw.m,«. 

Dcri,ell»o,  S.  329f.  n.  19  (Car.  XXXVII,  1).    Aufrage  übir  den  Car.»7,i. 
Besitz  eines  Sta(Uhau>t  s  uikI  L:i!i(l«?utes.   Auf  die  Sclu  cihtinp;  i  voXi  statt 
ifjL  r^öAi  Z.  J  ist  mit  Bur.>.iaii  wcguii  der  aucli  sonst  nachlässigen  Schrei- 
bung (vgl.  no?.ouj^£Xi{a)76(/i)uP  Z.  2;  auch  Röhl  I,  131)  kein  Gewicht 
zu  legen. 

Derselbe,  S.  :vMr  n.  20  (Car.  XXXV,  3).    Anfrage  über  Bürger-  Car  w.». 
rechtsverleihuug.    In  dir  Aufschrift  der  Rückseite  wird  ergänzt  :  -  -  r.a}- 
7^ifi  (Ptlörav  xai  (5)  ya-ipft  ?  7^f[;£V£/av  xai  /^[ü]-(6);'a7c/K/. 

Dr'r>eibe,  S  330f.  n  21  (Car.  XXXVIII,  2).    Anfrage  über  eine  Car.M.s. 
Schreibtafrl.    Z.  2  wird  ert?anzt:  /^/y'iff[^af.    Z.  3.  4  i^t  die  Ergänzung 
von  Car.-Fuucart :  <r  G\  jinfttj>ov  i/ßsiv  schwerlich  richtig;  Z.  5  tu  er- 
gänzen: Jujpc\Äaoi>.  am  Schlafs:  i7e-^\>fi[aaTo\  Z.  6:  iy{y)paifTjtttjui>. 

Derselbe.  S.  n  uf  n  22  (Car.  XXXV,  1).  a)  Anfrage  einer  c*r.»,i« 
Frau  über  Heilung  von  ivraukln  it.  Nach  (b'iu  Pric>tervermerk  loÄa^ 
(Genetiv)  auf  der  Rilek^^  itr  ist  Z.  l  wohl  zu  ergfinzen:  f^soc.  Hrsna/rr^e 
Vö/ja  — .  In  einer  zw  itfu.  auf  derselben  Seite  stehenden  Anfrage  (viel- 
leicht einer  Ueisegese!U(  luitt .  llof»ert)  b)  Z  1:  ^  e;V  Ekivav  7:-.[mk\u}y 
[jxsv  ist  entweder  L/dvliL  (Laad  de»  lhesj)rotist:heH  \  ulkes  \\vy  ' l'.hvm  gegen- 
über Auaktorion)  zu  verbessern,  oder  mit  Bursian  ^E\iva  für  die  gleich- 
namige Hauptstadt  zu  halten. 

Derselbe,  S.  332  —  335  n.  22  Uürk^(  ito  —24.  C)  Athener 
und  Ion i er.  —  S.  332 f.  u.  22  liiickbcile.  c)  Anfrage  über  Kinder.  Car. 35,  ib. 
Z.  2.  3  nach  P.  wohl  zu  ergänzen:  izcpfftrdt^  \  9j  /.utan^  xat  wisn^ov  enr^] 
ix  rr^C  yuMa'.xo^  [Tracooroir^aatrffa:.  lidlM  i  t,  a.  a.  0  S.  470  Uiüchte  die 
Inschrift  nach  Vergleicii  mit  XXXVIIi,  3  etwa  ergänzen:  Seeva  aheT 
To^l  J:a  xai  rr^v  Juüvr^v  (2)  xa\  robg  Jeudmwi/oui  xa:]  zuv  d^ov  irts- 
pujräi,  (3)  ci  iiirt»  abr^  itauäonotec&Bat\  ix  rr^s  /ovauxo^»  —  Darunter 
iu  umgekehrter  Schrift  der  Priestervermerk:  — ,  vielleicht  auf  dnen 
der  Dorer  von  b)  zu  beziehen.  Dann  kann  man  auch  das  unter  letz- 
terem stehende  lolaQ  (s.  0.)  als  dorische  Nominativform  fttr  'I6Xaoe  an« 
sehen  und  bierin  einen  zweiten  Frager  von  b)  erkennen.  Vgl.  Robert, 

84* 


Digitized  by  Google 


532  Griechische  Epigraphik. 

a.  a.  0.,  der  eio  auf  tlat-  folgendes  C  sowie  einen  in  T  oder  Y  korri- 
gierten Bnchstaben  filr  Zahlzeichen  erkUrt  (s.  8.  628  n.). 

Car. 3«.s.  Derselbe,  S.  333f.  n.  23  (Car.  XXXVIII,  3).  Bitte  des  Atheners 

Diognetos.  Z.  G  ist  das  'j  von  £v>o;j  undeutlich;  entweder  ist  ein  Schreib- 
fehler für  i[xjr6]vots  anzunehmen,  oder  euvoue  zu  korrigieren.  —  Polak, 
Mnemosyne  XV  1887  S.  278  liest:  (r)£[x]vo;c;  Z.  5:  abr^  statt  aördk 

car.8«,4.  Derselbe,  S  334 f.  n.  24  (Car.  XXXVIII,  4).  Herakleidas  fragt 
i7sp(  ycosr^^.  Wogen  der  ionischeu  Form  ysi^e^c  7..  3  ist  der  Eigen- 
name auf  -das  wohl  verlesen.  Z.  2ff.  werden  ergänzt :  xa\  ■:\oIq  kaoroü 
xai  äfia  i7:E;ou/-{3)TeT]  nejil  ^  tfvs^ff,  ^  iara[t  ojjTm  naiStov  ix  tt^q  ^uvac- 

Derselbe,  S.  335  —  338  n.  25  —  29.  D)  Die  angeblichen 
Orakelantworten.  —  Nach  Pomtow  wür^n  von  Cur.  mehrore  Inschrif- 
ten mit  Unrecht  als  Orakelautworten  iu  Ansprucii  geauunnen  worden. 

Car.  te.  7.  So  S.  335  n.  25  (Car.  XXXVIII,  7).  Das  in  dif  gröf^ere  Tlatte  hineiu- 
gepn^fste  Frafinient  6,  weiches  Car.  für  eine  (hakelaatwort  hielt,  soll 
vielmehr  eine  ähnliche  Anfrage  wie  das  gridsere  Fragment  a  enthalten. 
Car.  37,  Ib.  —  S.  336  u.  2ü  (Rückseite  von  Car.  XXXVII,  1).  Das  lückenhafte  Wort 
.  AAr^f  sei  nicht  Ürukelautwort,  sondern  wahrscheinlich  Priesterver- 

Car.si»f.  merk.  —  8.  886  n.  27  (Car.  XXXY,  6)  sei  weit  einfacher  als  Rest  einer 

Cur.  ST,  c.  Anfrage  zti  Csssen.  —  8.  888  n.  28  (Car.  XXXTII,  6).  Die  über  einem 
Schlangenhals  mit  Kopf  eingeritsten  zasaromenhangloeen  Bnclistaben  seien 

Car.  t8,  s.  wohl  WBCt  8pie]erei  mit  dem  Griifel.  —  S.  887f.  n.  29  (Gar.  XXXYIII,  6). 
Z.  2  sei  von  anderer  Hand  geschrieben,  als  Z.  1.  In  letsterer  begegne 
die  ionische  Form  ^tavr^ioM;  deslialb  Iceine  Orakelantwort  (aUein  jene 
Form  ist  nicbt  lediglich  ionisch,  s.  Dittenberger  zu  dem  delphischen  De- 
kret 8.  499  n.).  —  Dagegen  sind  nach  Bob  er  t,  a.  a.  0.  8. 487  Anm.  2  ala 
Orakelantworten  zunächst  einige  schmale  BleiplAtteben  anzusehen,  die  in 
ca^r  M.  die  Fragetäfelchen  eingewickelt  wurden  (Gar.  XXXY,  6  »  n.  27,  XXXYIII, 
5.  6  SS  n.  29.  7,  und  namentlich  XL,  3  =  n.  48;  s.  u.).  In  einzelnen 
Fällen  wurde  die  Antwort  auf  die  Rückseite  des  Fragetäfelchens  eia- 

Car.t7.ti.  geritzt;  so  sicher  XXXVII,  5  =  n.  32  (s.  u.),  wo  man  unter  den  derben 
Buchstaben  einer  späteren  Anfrage  deutlich  liest  JfovMft'-  foffmbar  Name 
des  Orakclsnchenden)  und  kreuzweise  dartlber  AIÜNE0YHN  = 
dtwv]^  h()7^\',  oftenbar  als  Antwort  auf  die  formelhafte  Frage:  tivt  xa  Bewv 
^  jjfHüwv  x)''/u)V  xa}  £')//>7z£>o,'  Xo):o>  xa}  äjiEtvnv  Ttpäffffocfit.  Käme  und 
Antwort  scheinen  von  derselben  zierlichen  Ilaud  eingeritzt  zu  sein.  Auch 

Car.  sft,  3.  ist  XXXV,  2  =  n,  10  wohl  für  eine  Orakelantwort  zu  halten  (vgl.  S.  580). 
—  Ais  völlig  zweifelloses  Beispiel  einer  Anfrage  mit  Antwort  veröffeut- 
Hcbte  Carapanos,  Rev.  arch  1883  S.  354—356  folgende  Inschrift.  An- 
frage: ßsoy ,  T'j])(a  d)  a~('Z}tfd.  '^^[curja?  >lvr/c(-(3)/o[f  xo]v  Jf  <so)  xa: 
räv  (4)  Jiwv[a]v  ur.kp  uYt'(5)£eaf  [a]u70f)  xa)  7:a-(6)Tpbg  xal  d8eX^{7)ä^\ 
r[/]va  ^9wv  i}  i^[wa*}¥  Tf/iaK-(8)n  A[a»]row  xa}  df-(9)/xsfVov  eSy.  Antwort 
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auf  der  Bückseite  (nach  einem  sonderbaren  E^klftningsversucbe  des 
HenoBg.  a.  0.  Yon.  Merriam,  American  jonnial  of  philolog>-  Y  1884 
8.  86t  sowie  von  Gooiperz,  Bert,  pbilol.  Wochenschrift  1884  n.  5 

Sp.  129  richtig  gedeutet):  £?c  'EpfU'{2)6wx  (8)  ^jua-(4)<ra<a>vre. 

Derselbe,  S.  338  —  343  n.  3u     12.    E)  Die  iil)rigeii  meist 
sehr  verbtummelteu  und  unleserlicheu  luschriftun.  —  Vou  den 
bei  Gar.  nur  in  Fukbiuiile  mitgeteilten  Plättchen  folgen  noch  in  Um- 
schrift: S.  888  B.  80  s  Taf.  XXXVI,  3,  S.  889  a  81  »  XXXIX,  4,  Car  Sit^s. 
S.  839 f.  n.  82  »  XXX VU,  5  (s.  S.  683),  S.  340  n.  88  s  XXXVII,  9,  si>,4.s7.ft.i>. 
n.  84  8  XXXVII,  7,  8. 841  n.  85  »  XXXIX,  2       auf  der  BOckseite  87,7.w,f. 
nach  Robert,  a.  a.  0.  8. 468  Zahlzeichen),  8.  841  f.  n.  88  »  XXXIX,  1,  s».i. 
&  842  n.  87  ^  XXXIX,  8,  n.  88  =  XXXTIII,  8.  n.  39  ^  XXXIX,  8,  s^s.s.M,t. 
8.  8421  B.  40  =  XXXIX,  6,  8. 848  n.  41  =  XXXIX,  8,  B.  42     XXXY,  6.  n,b.9,»,$. 

Derselbe,  S.  843 n.43— 46  F)Die  nocb  unenUiffertenPUtt- 
cben.  ~~  8.  848  n.  43  »  Taf.  XL,  8.  Car.  giebt  nur  die  Photographie  Csr.M.t. 
eines  zusamnieogeprersten  grOfseren  und  kleineren  Plftttchens;  bisher  noch 
nicht  enträtselt*  Zwei  weitere  Fragmente  (n.  44.  46)  bat  derselbe  noch 
nicht  publiziert.  —  n.  46  ^  XL,  4.  Nur  in  Photographie  mitgeteilt,  car.«N4. 
noch  nnentiiffert. 

Derselbe,  8.  844f.  n.  47.  48.  G)  Nachtrag.  Zwei  später 
aasgegrabene  Bleiplättcfaen.  —  n.  47.  Gurlitt,  ArchAol.-eplgr. 
Mitteilungen  ans  Österreich  IV,  61  f.,  Faksimile  IGA  882  (Roberts  108). 
Bnchstaben  von  Korinth  und  seinen  Kolonieen.  P.  ergänst  Z.  1/2:  'Avlda- 
üx[€vog,  —  n.  48.  Gurlitt,  a-  a.  0.  In  vier  Stücke  serbrocbener 
Bleistreifen  mit  mehreren  Ober  einander  geschriebenen,  nicht  zu  enträt> 
selndon  Inschriften,  deren  Buchstaben  mitgeteilt  werden. 

Ambracia. 

Blafs,  Dlalektinsehriften  von  Korinth,  Kleonal,  Sikyon,  Phleius 
und  den  korinthischen  Kolonieen  am  ionischen  Meere  (Bezzenb.  Beitr. 
XII  Heft  8  1887)  behandelt  unter  V  die  Dialektinschriften  von  Ambrakia 
<s.  a  445).  [V|^.  Derselbe,  8GDI  III,  2  1888  8.  82.] 

Oberhummer,  Akamanien,  Ambrakia  u.  s.  w.  s.  8.  526  o. 

Vllc.  Illvricum. 

Blafs,  a.  a.  0.  behandelt  unter  VI  S.  211  f.  n.  35— 37  [SGDl  III,  2 
n.  3221— 3223J  die  Diairktinschriften  von  Apollonia,  8.212  n.  38.  39 
LSGDI  Iii,  2  n.  3223  (1).  3224J  von  üf  rrhachion. 

Corcyra  nigra. 

Hirschfeld.  Arehftol.-epijrr.  Mittpü  aus  Österreich  VIII  1884 
S.  87—89  veröffentlicht  nach  Briefen  von  Vuletic-Yukasovic,  doceute  di 
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Etoria  e  lii^a  slava  in  Curzola,  an  Mommsen  mebrerr  lateinische  In- 
schriften aus  Dalmatien  und  der  Herzogowina.  Darunter  Ö.  87  n.  1  eine 
in  einem  Grabmal  zu  Curzola  (Corcvra  nigra)  jrofundene  griechische 
Grabschrift:  MaftxiXho  (2)  'h'rrft^avsi  (3)  rrc  A'/ .»r/HDac  1/3jvo-(5^f f^'^/? 
(6)  o  o'.o[c:\  (7)  jv/rjir^^'  (8)  y"i/':\'>\.  l'hrr  die  cilici^clM'  Stadt  EntfdvE'.a 
s.  Pape- ßrn^rler.  Dir  Schril^üge  siud  teilweise  ganz  barbarisch  uud 
nähern  sich  der  Kursive. 

Salonae. 

Frankfurter,  a.  a.  0.  teilt  unter  einer  großen  Zahl  im  Huseom 
zu  Spalato  befindlicher  lateinischen  Inschriften  aus  Dalmatien  und  Um- 
gegend (S.  104—179)  auch  ein  aus  Salona,  dem  alten  Salonae,  herrtlh- 
rendes  dflrftiges  Fragment  einer  griechischen  Inschriit  (S.  160  n.  197)  mit 
(vorher  schon  heransgg.  von  B(ttli£),  BuUettino  di  Archeologia  e  Storia 
Balmata  TU,  71):  -xbv  kmnSä{¥^  -(2)-  9tä  i:p€ffß\ß/av7  -(3)- '^/ieroo 

Spalato. 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  178  veröffentlicht  nach  einer  Zusammen- 
Btellung  von  Glaviniä,  Bull.  Dalm.  IV,  66  f.  vier  griechische  Fabrikmarken 
auf  Thonlampen  im  Museum  von  Spalato. 

Hirsch feld,  ArchftoL-epigr.  Mitteil,  aus  Österreich  IX  1885  bietet 
unter  einer  gröfseren  Zahl  lateinischer  Inschriften  aus  Dalmatien  (8.  1 
— 30)  auch  einige  griechische.  Darunter  S.  19  n.  31  eine  im  Museum 
befindliche  Grabschrift  des  BaatUBi^Q  xk  KaXhx6y^  auf  ihr  iV*  Jahre  alt 
verstorbenes  T5chterlein  BaüüUamf,   Schlafs:  Xepe^  napoSTtla. 

T  r  a  ü. 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  6  n.  3  (»  Bull.  Dahn-  1886  S.  27).  Im 
Benediktinerkloster:  *Bm  iepoflv^fwvog  (2)  Mdpsoc  (3)  tov  Tet/uuftwvoCt 
(4)  XoyiffTäv  Ja^uacou  (6)  *OATluHfof  J^äkXa^  (8)  ^ipü&)Hfvrof  Auoia^  (7) 
YfMXfAfiariog  'AptazofdvEo;.  Wahrscheinlich  aus  Lissa;  vgl.  CIG  1834, 
wo  sowohl  der  barbarische  Name  Sdkka,  wiederkehrt,  als  auch  Logiston 
erwfthnt  werden. 

Perasto. 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  27  n.  43*.  Grabcippus  im  Gemeindehans. 
Mooxea  ^En{»v^2)4ng  lh'noh».yl{g  errichtet  ihrem  Mann  und  sich  selbst 
ein  Grabmal,  mit  Strafandrohung.  —  S.  27  f.  n.  43*>.  Ebd.  Grabcippus. 
Atx&nftot  (2)  "AstB^tas  Jra2  (8)  *Äki^BpoQ  errichten  sich  und  ihren  Frauen 
Hermione  und  Epikaipia  ein  Grabmal. 

Sehneider,  a.  a.  0.  S.  82.  Perasto;  aus  Risano.  Grabstein- 
fragment  mit  Beliefdar-^  tri  lang  dreier  Männer  und  der  Inschrift:  a)  Zo- 
fuxküt  {=  XopoUtM'i)  I  0tJUiitv0C^  b)  ^Hpj^n'oi  |  diwung^  c)  Msv€[x]pdnfc  ) 
M£vex[ftdunßs»  Darunter:  /af/»«re. 
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VIII.  Corcyra  et  vicinae  insulae. 

Tt  1  a  Ts,  Brzzenb.  Beitr.  XII  1887  (s.  S.  445)  behandelt  unter  V  S.  186f. 
D.  4.  7  [SGDI  III,  2  n.  3178.  3182]  die  Diaicktinschriften  von  Lejukas, 
unter  VI  8. 188—211  n.  1—34  [SGDI  III,  2  n.  8186— 8220J  von  Corcyra. 

Corcyra. 

Warsberg,  LützowfJ  Kun>ti'hr()iiik  1884  iS.  2imj  m  !7.  1.  l'1]^^/>o- 
oc'ra  c[epo>?  2.  'hoog  rawru/v  |  beiuu  ode  ßtufwg*  Dem  öchriflcharakter 
uacb  etwa  aus  dom  3.  Jahrh.  v.  Chr. 

Zwei  zu  Dodona  gefundene  Orakelaofrageu  Korkyras  s.  S.  529. 

X«  Macedonla  et  Thracia. 

D  i  u  ID. 

Laspopnlos,  Panassos  VII  1888  S.  185.  Kunturiotissa,  l^/»Bt 
Yon  IKon.  Fragment  einer  ßxeiligen  Grabschrift  ans  spftter  Zeit. 

Derselbe,  a  a.  0.  8. 186.  Stypio,  >/i  St  von  Ennt,  unireit  Dion. 
Grabschrift  der  Konrnia  Antigona  auf  ihren  Mann  Titas  Tiberianns  Par- 
menion. 

Derselbe,  a.  a.  0.  Karitsa,  unweit  des  vorigen  Ortes.  Späte 
Grabschriften:   1.  des  Eros  und  der  ^Pwfoj  ^^t»^  auf  ihre  Tochter; 

Ii  e  t  e. 

Polak,  Mncinosync  XV  1887  S.  277tf.  K'icbt  Lesarten  und  Erklft- 
mngen  zu  dem  Ebrendeluret  für  Marcus  Aunius  SIG  247  (Köhl  1, 137  f.). 

Heraclea  Lyncestis. 

Mord t mann,  KE(PI  X\  1884  S.  62  n.  2.  Grabschriftfragment 
des  PbiUppos,  S.  des  Protogenes. 

Thessalonice. 

Durrbach,  ßCH  X  1886  S.  126—129.  Stele  mit  zwei  Rats-  und  <».  m. 
Volksbeschlüssen  der  Dclier  zu  Ehren  des  Admetos,  S.  des  Brokos,  aus 
Thessalonicbf  der  durch  Errichtung  von  Statuen  in  Delos  und  Thessa- 
lonicb  geehrt  werden  soll,  nebst  Antwortschreiben  und  Ratsbeschlulä  der 
Thessaionicher  (Z.  46—77)  s.  XII  unter  Delns. 

Hogarth,  Journal  of  hellenic  studies  VIII  1887  S.  86717.  n.  1. 
Arg  verstOmmeltes  Bmchstfick  des  Ediktes  oder  Briefes  eines  Kaisers 
(Vgl  ^  ^fbe  nax^  /too  Z.  11.  26)  an  den  Demos  von  Thessalonike  (vgl. 
oi  BMoakmtxtts  Z.  24,  B€üüahf\nM%tieiv  Z.  38).  Nach  Z.  16:  ^««im- 
X[w(xii  /i[ov]9  fniM9Q0)er[oum(?)  möchte  der  Herausg.  das  Fragment  fOr 
einen  Dankesbrief  des  Kaisers  fftr  seinem  Vater  erwiesene  Dienste  halten. 
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t«  Derselbe,  a.  a.  0.  S.  360  n.  2.  Die  Stadt  errichtet  dem  Kaiser 
Glaudias  eine  Weihiosehrift;  7:okt[T]a\p];(oüv7(ov  (9)  XeixTjpdtou  roo  0taiäy 
(10)  'Hpaxh£hu  roS  Jr^fjj^T/jiou,  (li)  im/icXi^Toti  Memvfyou  roo  (12)  //c^ 
Xijxetyßw,  Datum:  ''EtouQ  co'  lißaarm»  tou  xal  ßqp'  J.  76  der  Allein- 
herrschaft des  Augusttts,  192  nach  Einrichtung  der  Provinz  Ifakedonieii 
»  46  n.  Cair.,  Tgl.  BOekb  zu  CI0  1970.  W&hrend  hier  nur  zwei  Po- 
leitarchen begegnen,  scheinen  in  der  Inschrift  CIG  1967  sechs  oder  sieben 
(8.  B5ckh,  Append.)  erwähnt  zu  werden;  nach  Vermutung  des  Heransg. 
dttrften  jedoch  nur  die  beiden  ersten  durch  xak  verbundenen  Personen- 
namen Poleitarchen  sein«  Der  intfisli^T^g  unserer  Inschrift  ist  wahrschein- 
lich identisch  mit  dem  ra/i/ac  xr^i  miJ^tue  in  CIG  1967,  obgleich  letztere 
.  nach  Böcitb  jOnger  ist,  als  der  Regierungsantritt  Yespasians  (CO  n.  Chr.). 

t  ijj  Derselbe,  a.  a.  0.  S.  361  AT.  n.  3.  Nur  rochtsseitig  erhaltene  In- 
schrift, datiert  nach  dem  Augustus  T.  Aelius  Hadrianus  Antoninus  Pius 
und  dem  Cäsar  (seit  138)  M.  Aelius  Aurelius  Verus.  Es  scheint  sich 
zu  handeln  um  x^vriyta  (Z.  5)  —  ix  dia^i)xd>v  'EpEvvt'lo'»  — ;  Z.  1 1 : 
^Ap^erat  8k  rä  xuvr^ly.'a  —.  In  Z.  10/11  ist  nur  knapper  Kaum  Ülr  zwei 
Poleitarchen;  s.  zur  vorhergehenden  Inschrift. 

1 284  Derselbe,  a.  a.  0.  S.  363  11.  4.  M.  At  lius  Paramouos  bestimmt 
einen  Sarkophag  für  sich  und  sein  Weib  Aelia  Fausta;  aus  dem  Jahre 

t  m  der'  —  284  n.  Chr.  (s.  0  ).  —  S.  364  n.  5.  Über  und  unter  der  Figur 
eines  Kindcb  uuL  einem  btabe  in  der  rechten  llanU  (ualcr  welcher  der 
spätere  Zusatz:  to  paXaxoQl)  Grabschritt  des  L.  Cauuleius  Zusimos  auf 
sich  und  Canuleia  PotamUa,  dneXeuBip^  xa}  guspytucrß  (?);  aus  dem 
Jahre  yqa'  =  263  n.  Chr.  —  n.  6.  Grabschrift  der  Flavia  Gassandra 
auf  ihre  Tochter  Lyka«  Spftterer  Zusatz  auf  dem  Halse  der  weihlichen 
Bfiste:  Aüxa^  Z*"P^'  —  ^*  ^'  ^-  Verstflmmelte  Grabschrift  mit  dem 
Bellef  eines  speerscbleodemden  Beiters.  —  n.  8.  Fortunatus  und  Petronia 
errichten  ihrem  26  jährigen  Sohne  Patrobios,  sich  selber  und  Ihren  Nach- 
kommen ein  Grabmal;  mit  Relief  eines  auf  einen  Altar  zureitenden 
Knaben,  hinter  welchem  ein  Banm  mit  Schlange.  —  S.  866  n.  9.  Ihrem 
Sohoe  Aelius  Nepos  (Figur  eines  Jflnglings  mit  Speer,  Vogel,  Palmzweig 
und  Erauz)  errichten  Abaskantos  und  Charit[i]n  {=  Gharition)  ein 
Grabmal.  Auf  der  linken  Seite  der  Stele  Dialog  zwischen  einem  Wan- 
derer und  dem  Jüngling  (3  Distichen),  in  welchem  der  12jährig  Verstor- 
bene berichtet,  er  habe  vordem  im  Pankration  und  im  Ringkampf  so 
viele  Kränze  erhalten,  wie  jetzt  im  Tode.  —  Ein  Grund,  mit  dem  Herausg. 
die  Grabschrift  für  christlich  zu  halten  mit  Rücksicht  auf  den  Palmzweig 
und  dir  Parallele  zwischen  den  irdischen  niul  himmlischen  ('/)  Kronen, 
scheint  mir  nicht  vorzuliegen.  Als  Spender  der  Totenkrün/c  sind  ledig- 
lich die  Eltern  gedacht.  —  S.  367  n.  Ht  Stele  mit  Mauu,  zwei  Frauen, 
Mädchen  und  Kind  nebst  der  Grab^chnft  <lts  Titu>.  S.  des  Secundiis, 
und  beiueh  Weibes  Kleupo  auf  ihre  Kinder  Miik»Ha  und  Marens.  —  S.  3»i8 
n.  11.  Stele  mit  einem  reitenden  Knaben,  Hund  und  Eber;  hinter  einem 
Altai  Üauui  iiul  bchiauge ;  rechts  Hermes  mit  Ötab-  Grabschriit  des  ^^eos 
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Nuiiuaios  Felix  -  Balas  und  seiner  Schwester  Chrcstc  auf  ihre  Brüder 
llierax  uiid  Hermen.  Z.  1  ^  =  ^  (C  überall  =  ff).  —  u.  12.  Stele  mit 
sitzender  weiblicher  Figur  und  Grabschrift  des  Neos  Numcsios  Felix- 
[BJalas  auf  seine  Tochter  Glire&t[e].  Auch  hier  ^  f  (C  ttbenfl  ==  ^. 
—  8.  869  n.  18.  Grabschrift  des  Kal(so!)ikrate9  nnd  der  Alexandra  auf 
ihren  Vater  Kikanor;  mit  dem  Pentameter:  jivr^ixoaövijQ  h94jS)itt» 
Miftorifi^  T69t.  —  n.  14.  Unter  der  rohen  Barstellnng  eines  Kopfes: 
^^ima»og  (Dir  HfouMÖc)  BSmq^  JUdvTf  (2)  rfl  Utt^  Bptmj  (8)  X^^' 

däxo^  =  Bnhestitte;  nach  dem  Herausg.  vielleicht  diristlicher  £nphe- 
mismns.  —  n.  16.  Stele  mit  Grahschrift)  welche  Ti.  Claudius  Par(a)monoB 
seiner  Tochter  Clandia  Paramona,  seiner  Enkelin  Klaudia  Heorte ,  sich 
selber  und  seinem  Schwiegersohn  M.  Herennius  Aidemon  zu  Lebzeiten 
errichtet.  Die  in  regelroftfsigen  Zwischenräumen  Ober  der  Inschrift  ein- 
gegrabenen Buchstaben  yya  dürften  das  Jahr  223  n.  Chr.  (s.  S.  536  0.)  be- 
zeichnen. —  S.  370  n.  16.  Stele  mit  weiblichem  Kopf  und  sitzendem  Kinde 
nebst  der  Grabschrift  des  Mattius  Gemellus  auf  sein  Weib  S[et]eiDa  (neu) 
und  seine  Schwägerin  Grapte.  —  n.  17.  Stein  mit  weiblicher  Figur, 
zwischen  einem  Kinde  und  einem  Baume  sitzend ;  von  zwei  miinulichen 
FiL'nrpn  führt  die  eine  ein  Pferd  auf  dieselbe  zu.  Ilipjpostratos  und  An- 
tigüua  errichten  ihrem  verstorbenen  Sohne  (ra»  uluit)  Hippostratos  sowie 
sich  selber  zu  Lebzeiten  eine  lirabschrift.  —  S.  370 f  n.  18.  Stele 
nul  Mann.  Frau  und  erwachsener  Tochter  nebst  Grabsciirilt  des  Dien 
und  der  Kutheiu  (barbarischer  Name)  auf  ihre  Tochter  Peltis.  —  S.  371 
n.  19.  Stele  mit  zwei  Frauen  und  einem  Kinde,  -anios,  S.  des  T.,  er- 
richtet seiner  Tochter  Terentia,  T.  des  T.,  und  seinem  Weibe  Tertylla 
sowie  sich  selber  zu  Lebzeiten  eine  Grabschrift.  Der  erstere  Name  ist 
vielleicht  Bretanios.  —  n.  20.  Stele  mit  stehender  Fran,  welcher  ein 
Kind,  ein  Kfistchen  in  der  linken  Hand,  mit  der  rechten  einen  Spiegel  (?) 
darbietet«  Fragmentierte  Grabsehrift  eines  CaVjnul[eius  — .  8.  872 
n.  21.  Stele  mit  zwei  Köpfen.  Orabschrifl  mit  sonderbarer  Wortstel* 

long:  —  ö/zjiüyi/oi  Cö/tfa  Klsi^f^inxi^  rf^  \  f*uyaT\pt  fivee'a;  x^^^'  —  ^'  ^ 

Stele  mit  JOngUng  xu  Pferde.  Grabschrift  des  Damok[l]os  nnd  der  Phi* 
l[iste  auf  ihren  Sohn  (?)  Pasam[o]n[os  und  sich  selbst.  —  n.  28.  Stele 
mit  Kopf  eines  Mannes,  einer  Frau  und  zweier  Khider.  Beste  einer 
Grabsehrift.  —  S.  378  n.  24.  Stele  mit  sitzender  Frau,  hinter  ihr  ein 
stehender  Mann.  Inschrift:  'Apjßt^  }l>TSfM»rt  — .  n.  25.  Stele  mit  Kopf 
eines  Kindes,  eines  Mannes  und  Weibes  und  zweiten  Kindes.  Philodoxos 
errichtet  seinem  Weibe  (;''>v£x;)  Artemidora  eine  Grabschrift.  —  S.  373 f. 
n.  26.  Sarkophag  (früher  Hrunnentrog)  mit  ir«  Ilugelter  Figur,  in  der 
rechten  Hand  ein  Palm  zweig,  in  der  linken  Hand  eine  Guirlande.  Arg 
verwaschene  Inschrift,  vielleicht  des  T.  Serbfciosj  yfajrrjoff  und  — 
auf  Sertb]eifj»  'n'i\T]fj£cwj  — .  S.  374  n.  '27.  Girard,  liCH  IV  S.  G6 
(Köhl  II,  187).  Sarkophag.  Iiilia  Arrhia  Lyka  nnd  Aurelius  Smarag- 
des haben  r^u  ä^¥ov  zu  Lebzeiten  fikr  sich  ix  tujv  xotvwv  xotimv  her- 
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Hellten  lassen;  mit  Stralaudrohung:  Entrichtuug  von  [or^v.]  fi^'  au  das 
[U\  ffUßzuTou  rofieiuv  (=  kaiserl.  Fiskus).  —  S.  375  o.  28-  Berichtiffte 
AbscLrift  von  CIG  1988.  Es  ist  zu  h'sen:  Z.  1:  lffux]o^ivBoi ,  Z.  1/2: 
7oü-xo»v]^w,  Z.  2'3:  ' lo\uxo'j)^\ou)  statt  Izxo'jvooc  n.  s.  w. 

T  D i tlen be rger,  Epigrapiiisclie  MiM«  llfMi,  in  den   »Hi^tor.  nad 

pliilol.  Aufsätzen,  E.  Curtius  zu  sein'  iii  TO.  Geburtstage  gewidmet«  S-  291. 
AI»  metrisch  in  Anspruch  zu  nehmen  ist  die  Grabschriti  bei  Duchesne- 
Bayct,  Archives  des  missions  scient.  et  litter.  ser.  III.  tom.  III  (187ö) 
S.  238  n.  a5  aus  dem  Jahre  136  n,  Chr.  Z.  3  bis  6  bilden  zwei  jam- 
bische Trimeter:  ilioaxo'jf)(oou  ro  ar^ixa  roTj  yftr^arotj  rarpo^  \  irior^aey  ij 
rar,  Attfi^'^a  jAVT^jir^^-  ;(dpi>.  Dafs  die  drei  ersten  Silben  von  Jwaxoopßo'j 
(nach  regelmAfsiger  Prosodie  ein  Baccbios)  als  Spondeus  (oder  Anapäst?) 
behandelt  werden,  kann  namentlich  in  anbetracbt  des  Zeitalten  des  Epi* 
grarams  keinen  Anstofs  erregen. 

Murdtiiianii.  hlA»!  XV  1884  S.  8.  Die  metrische  Inschrift  Kaibcl 
519  gehört  nitlit  iiatii  Thessalonicb,  sondern  nach  Volo  bei  Demetiiab 
(Halbinsel  Magnesia);  vgl.  S.  510. 

Dumont,  liCII  VIII  18H4  S.  462  n.  1.  Gefunden  beim  Turm 
Quanlu-Koulö.  Grabichrift  des  l'.  Aouffiovioc  Ttriavui;  (derselbe  Mor  it- 
manii,  l\i:<PI  XI  1880  S.  37  n.  15;  vgl.  Röhl  I,  137)  auf  seinen  Sohn 
0a(oifios  und  seine  Tochter  Fr-ofnxij. 

t  15^  Der'^plbo.  a.  a.  0.  S.  463  n.  2.    Die  auvrjbstg  rov  ^flnaxlioQ  er- 

richten ihrem  Genossensrhaft'^brnder  Kuphrantos  ein  Grabmal.  Merk- 
würditi  ist  die  Bezeichnung'  up^camaycoprivrti^  Aojt'joc  Elnr^vr^Q.  Gleich- 
wohl ist  der  einem  Heiden  beigelegte  Titel  eines  d^rj^tauvoLYioyo;  nicht 
ohne  anderweitige  Belege  (aus  Olynth  und  Chios).  Wie  hier,  so  ist  auch 
Z.  9/10:  noßtovm  Ao{u\xiAia^'  0e.aaaXoyixius  das  Verwandtschaftsver- 
h.lltnis  nicht  nach  dem  Vater,  sondern  nach  der  Mutter  bestimmt  (vgl, 
die  In-chrift  au>  Thcssalonike  CIG  1967;  in  Lykien  war  dieser  Brauch 
konstant).  Datum:  ezooQ  rot)  {xat)  «r'  —  185  der  Aera  von  Aktiam, 

301  der  makedonischen  Aera  =  155  n.  Chr. 

Mordtiaann,  MD  AI  X  1885  S.  15  n.  l.  Grabstele  im  Tschiniii 
Ki(js(k  zu  Konstantinnpel  (Keinach,  Catalogue  n.  'IM),  aus  KumnftÖM 
bei  Salonichi;  unbrauchbare  Kopie  bei  Bayet- Duchesne,  Miss,  au  roont 
Athos  n.  80.  ■ —  T.  Flavius  Satyros  errichtet  Nstxr^<p6f/u>  lu^izoit  Jaxe- 
[öJar/xov(/)o>  rw  xa}  Softxcnaw  l'sxooropt  ein  (irabnial. 

Derselbe,  a.  a.  0.  n  2.   Ebd.   Die  (irabschrift  hei  Dethier.  Ar- 

chäol.  Aufsätze  S.  120.  angeblich  aus  Brussa  (so  auch  Keinach.  a.  a.  Ü. 

n.  2:30 1  i^l  identisch  mit  Bayet-Duchesnet  a.  a.  0.  n.  83  und  gehört  somit 

nach  Salonichi- 
de Sainte-Marie,  Revue  arch.  VII  1886  S.  146.  Elpis  errichtet 

ihrem  Mauue  Dionjrsios  eiueu  Grabstein. 
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0 1  y  n  t  h  u  s. 

Swübüda,  Archfiol.-ei»iffr.  Mitteil,  aus  Utsterreicli  VII  löö3  8.  1 

'  ,         '  oder  361 

— 59  (mit  Taf.)  meht  aiit  ü;iuml  liuer  neuen  Abschrift  und  eines  Faksi-  — jm»? 
miles  einifxe  nrue  Kigäiizungon  zu  dem  in  der  Kaiserl.  SamnihniR  zu 
Wien,  -1.  Ziuuuer  des  unteren  Belvederc  n.  24«»,  betindlichen  Vertrag  des 
Amyntas,  S.  d.  Arrbidäus  vuu  MaCedonicu  mit  Olynth,  der  bisher  wieder- 
holt pttbliziert  worden  ist  (u.  von  Saappe,  Weimarer  Gymuasialprogr. 
.Ostern  184?  8.  15 f.  ohne  persönliche  Kenntnis  des  Originals;  nicht  völlig 
zuverlässiges  Faksimile  bei  Lebas  VIl,  1406;  mit  Benatzung  beider  Pu- 
blikationen  bei  Hicks,  a  manuel  of  Greek  historical  inscriptions,  Oxford 
IbSi  n.  74  S*  129  f.,  neuerdings  wiederholt  von  Dittenberger,  SIG  60  mit 
den  Addenda  und  nach  neuem  Abklatsch  und  Abschrift  von  Becbtel, 
110  8).  ^  Zü  Sanppe^s,  von  Hicks  mit  einigen  Abänderungen  adoptiertem 
Text  giebt  Swoboda  unter  Beifügung  des  gesamten  kritischen  Apparats 
(S.  5 — 7)  folgende  Varianten: 

A)  1:  "EfiptSatoiu),  2:  *fypiSa/o{tj>l  8:  eh*  (so  überall  schon  Hicks), 
4:  dy^/9itfffov[c,  6:  ie  rßk  ;)fcu/»);v  im  r:}oAfyiot  |  (7)$]  i^^  ^[aXxf^eaCt  ßo^ 
^Mfv]  XaJix{Si-iS)ai:]  *AfJt[o¥Tai  xrA.  B)  \:  8*  effra»,  2:  6]lxoSuiucmifiiu»fiy 
8:  <r(ftont  —  ^'t'M  (Original:  OTI),  4:  riht  Sk  xo'.vw  umrouTafv  \ 
7;  i^aytuy^v  Sk  th*  x«?  dta-(8)(a)7^u/^v  rt}zoö<jr,  r.  0:  et  kxy  M, 
\\l  f\pt&T-{\^)aH\at ^  14:  xotvlr^t  7:fKh\\b)f7nzz"/THat  ixit\vo't;:.  "OpxoQ 
<r>/!x//[a^/-(16)3j»  '  (pöXd^M  r<i  aovTEBst^idva  XaXxtö[eh-{\l)(Jiv  xat  idv  TiQ 

hjt  in'  'J/tJ'jvravl  -  -  (18) ßor^Hr^mo  '^Aix\)v\rat'i  urk.    In  einem 

längeren  Kxknrs  unternimmt  der  Herausgeber  gegenüber  Arnold  Schfifer 
und  V.  Gutschmid,  welche  den  Clironograplien  «irufsere  Glaubwüniig- 
keit  iubezug  auf  die  mucedunische  Kuiiigslistc  lit  iiiipssen.  eine  Uct- 
tuug  Diodftr'^ .  indem  er  ?\\  erwei'^en  sucht,  liuls  von  einer  Kontusion 
dieses  Hiistorikers  l»»  !  Wii  il»  r«:ab('  der  maeedoni-eh -  n  Küuig>rt'ih('  von 
400 — .370  V.  ('Iii  .  lit  dir  ileiie  sein  könne.  AN  (Quelle  habe  demsel- 
beu  für  diesen  Aböchuitt  eine  synchronistische  Tabelle  vorgelegen,  die, 
wenngleich  später  als  AiJullüUor  (Iii  oder  liiJ  v.  Chr. i,  doch  aus  letzte- 
rem und  andern  Quellen  kompiliert  gewesen  sei;  vielleicht  sei  es  Kastor 
gewesen.  Die  Umbildungsphoscu  der  ursitrünglicberif  bei  Diodor  vor- 
liegenden Liste  in  den  späteren  Bearbeitungen  werden  im  einzelnen  nach- 
zuweisen  versucht;  relativ  am  wenigsten  verfälscht  sei  die  Liste  des  Syn- 
cellus.  Die  zwiefache  Regierungszeit  Amyntas  II.  wird  auf  304/3 — ^393/2 
und  vor  883 — 870/69  fixiert  Die  in  unsrer  Inschrift  erwähnte  Allianz 
zwischen  Amyntas  und  der  chalcidischen  Eidgenossenschaft  möchte  der 
Terf.  in  das  erste  Jahr  des  Amyntas  (394/3)  setzen  (S.  44).  In  einer 
längeren  Ausflihmng  Aber  Organisation  und  innere  Verhältnisse  des  olyn- 
thisch-cbalcidischen  Bundes  ist  der  Hcrausg.  geneigt,  die  erste  GrOndung 
desselben  ttber  das  Jahr  424  v.  Chr.  hinaufzurttcken  (8.  67).  —  Dltten- 
berger,  a.  a.  0.  setzt  den  Vertrag  zwischen  889  und  388  v.  Chr. 
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Amphipolis. 

Philippides,  i'aiiiassos  VI  1882  S.  978.  Artemisia  errichtet  ihrem 
Maime  lustus  und  sich  selbst  zu  Lebzeiten  eine  Grabschrift.  Nicht  jünger 
als  2.  Jahrb.  u.  Chr. 

Abdera. 

Reinacb,  BGH  VIII  1884  S.  49  n.  9.  »Katn-Davan  anwea  Ab- 
dera. Grieebiflcbe  oad  lateiniBcbe  Weihinschrift:  ^^mt  AuXawtfrß  iheta* 
0T«u  mpk  Upüt  noit(i)Xktw  Zsem»,   iBasse  4poqiiec. 

Maronaa. 

ca.  t Derselbe,  a.  a.  Ü.  S.  50f.  u.  1 — 4  ^iehl  berichtigte  Lesarten  zu 
den  von  ihm  BCH  V  1881  S.  89 ff.  herausgegebenen  Inschriften  n.  2.  3. 
7.  17  (Köhl  I,  139).  Es  erhellt,  dafs  Aur  Tarsas  (n.  17)  gleichzeitig 
Priester  des  Zeus,  der  Home,  des  Dionysius  (!)  und  des  Murou  war.  — 
S.  51  n.  6.  Weihung  eines  Timon  an  die  Musen  aus  sehr  junger  Zeit  — 
S.  62  n.  6:  /&ov  Wtakifn'{2)w  lev^/m  ljpw[a  (3)  ^HSäta  Tdpaw  tj/^we^, 
—  n.  7:  0  [Sr^^iof]  (2)  Baai\Xia  Sp<jL{x\MV  " Foijxr^lrdAxrjV  (3)  KlurvoC  ufiO¥ 
t^v  (4)  BiffT}6¥wv  £ucpxiT[rjV,  Rboimetalkes  warde  86  d.  Chr.  von  Ga- 
lignla  in  die  Herrschaft  seines  Vaters  wieder  eingesetzt 

Chersonesus  Thracica. 

Lolling.  MDAI  IX  1884  S.  75.  Aus  Doghan-Arslan,  Gehöft 
zwischen  Piagiari  und  Exaimli:  jetzt  im  Metochi  von  PlagiAri.  Auf  einer 
Marmorbasis:  Jijpapirrj  (2)  cf^vtxixoit  {—  ZijV')  yuvij. 

Derselbe,  a.  a.  0.  Examiii,  in  einer  Mauer  am  Eingang  des 
Dorfes  beim  Schulgebäude.    Marmorpostament:  Tobe  B{6)to7drouQ  xa^ 

a.,>[i-{2)xr^roni  [7:p\ivxtmoo[i  (3)  er  (iK'oßu,»  fal'JfA/in     .  (4)  h'ooT[a]v- 

reivog.  Z.  1 — 3  wohl  sinnlose,  aus  ecliteu  Inschriften  zusammengesetzte 
Fälschung;  Z.  4  wahrscheinlich  von  zweiter  Hand.  Ungenau  bei  Duoiont, 
Inscr.  et  mon.  fig.  de  la  Thrace  n.  92. 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  76.  Piagiari,  in  der  Panagiakapelle  des 
Metocbi.  T'ntcr  dem  Relief  nuf  oinfm  Grabstein  an  Stelle  einer  ursprüng- 
lichen andern  Inschrift:  Aiauumu:  A/.£^c[o](ß. 

Dpr<;elhc.  a.  a.  0.  Golf  von  Saros,  bei  der  Kapelle  TIag.  Geor- 
gios,  Va  Stunde  von  Jeniki»»  Verschleppte  Marmorplatte,  vielleicht  aus 
Athen,  mit  dem  vierzeiligen  Sciilufs  eines  Psephisma:  x\ai  <r[Tj^<r[a«  aurrjv] 
i\>       [dxportoAei^  (2)  rn  ök  av[a^«>/ija  tu  elg  r^v  aT^{B)^¥  xau  r^j^v 

Derselbe,  iv.  a.  0.  S.  77.  Madytus  (Maito),  aus  Koila  (Kilia). 
Unter  einem  Kelief;  BoMtuv  llptßdTtft  idtift       Tiar^i  /i»^/49(  X^^l^' 
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Z.  MMedonii  «i  Thradft:  Ampbipolia.  Äbden.  MaioBM  tte.  54I 

Derselbe,  a.  a.  0.  Pergas,  PrivatbeBits.  Best  einer  Grabsehrift 
mit  StraÜuidrohnng:  dvo/^,  (3)  Bmm      (ft)  fp/mr^  (4)  [^1^.]  

Derselbe,  a.  a.  0.  Taifir,  Kirche  des  Hag.  Oeoigios«  Posta- 
ment mit  der  zwölfiteiligen  Grabsehrift  des  Ä]poaipa^'e  4^]<ilo[jr]6if9/9[c 
und  seiner  Familie. 

Mordtmann,  MDAI  X  1885  S.  206.  Callipolis  (Gallipoli).  Be- 
richtigte Lesang  der  Inschrift  des  £CH  I,  409  veröffentlichten  Priapns- 
reliefis. 

Kaibpl,  Hermps  XIX  1884  S.  261  f.  n.  VH  möclite  zu  Anfan^r  der 
von  Mordtmanu  MDAI  VI,  261  mitgeteiltoii  motrisclien  Orakelinschrift 
ans  Callipolis  (Röhl  I,  140)  Irson:  \-i<fps'T^c  (dnr  Stein*  liofeti^g)  '/t^i. 
Aeneas,  der  »Sohn  der  Ai)hruditt'«,  mociito  als  Gründer  des  wahrschein- 
lich V.  4  erwähnten  Aiiios  gelten.  Die  sonst  nicht  nachweisbare,  von 
dem  Dichter  frei  gebildete  Namensform  der  Aphrodite  sucht  Kaibel  durch 
einen  aualnj  gebildeten  Ii*  iii:imeii  des  Apollo  zu  erklären,  indem  er  die 
Gleichung  aulstellt:  Auxr^yi^f,^  :  .luxs'.og  =  'Afoo-jrivzia:  'Afpst'a.  —  Keil, 
Hermes  XX  1885  S.  G3o  vergleicht  den  thessalischen  Monatsnamen  "A^ptot. 

Dittenberger,  Epigraphiscbe  Miscelleu,  iu  den  »Histor.  und  philol. 
Anfsfitaen,  E.  Cnrtios  au  seinem  70.  Geburtstage  gewidmet«  Berl  1884 
&  299.  Id  der  Grabsehrift  BGH  IT  1880  8.  616  aas  Sestns  (Röhl  I, 
140)  sind  die  Personennamen:  TVrec  ^opfavbq  Thw  NtxiaCf  Tfroc  0ap» 
fa»bs  Thou  IM^  und  0opfav^  T/roo  ßt^würa.  Der  mehrfach  bezengte 
Gentilname  Fnrfanias  (E.  Hfibner,  Eph.  epigr.  II  p.  67)  ist  abgeleitet 
von  dem  Cognoraen  Farfanus.  Fttr  den  hftoügen  Gebrancb  dieser  Gogno- 
mina  (nrsprOngUch  Ethnika)  auf  -anns,  -enns  nnd  -inns  in  unveränderter 
Gestalt  als  GentUnamen  neben  den  Ableitungen  anf  -ins  bringt  Httbner 
S*  8<^— 62  sahlreiche  Belege. 

T  i  r  i  s  t  a  8  i  8. 

Lolling,  MDAI  TX  1884  S.  75.  Im  Hof  des  Aristides  Xantho- 
pulos  eingemauert:  A/7/ra  äatitnou  'Afpod[t7j^  (2)  üovztff,  suj^ijjv. 

6  a  n  n  8. 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  74.  Im  Schulgebäude  auf  der  Iluhc.  Altar- 
inschrift:  A/a&r^  ^^Xli'  AnoUufVtog  (3)  2'e6i^uu  i^s</.  (4)  I'at^r^^  i.o^rjv. 
Vgl.  Hühl  I,  141. 

Derselbe,  a.a.O.  Haus  nw.  von  der  Kirche  des  Hag.  Nikolaos. 
Dreizettiges  Fragment  der  Grabschrift  einer  Seeunda. 

Heraclea  —  Perintbas  (Eregli). 

Lolling.  MDAI  IX  1884  S.  73  f.  Kopie  von  Limnios.  Aus  Ty- 
roloi  (Tu/uoAoi;),  nach  Perinthus  zu  setzen.  Ylerzeilige  Grabsehrift  des 
Eastathios  aas  Perinth  mit  Strafandrohnng.  Wahrscheinlich  identisch 
mit  GIG  2027. 
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'    Griechiiebe  Epigrapbik. 


Mordtmann,  Arch^pigr.  Mitteil.  aus  Österreich  VIII  1884  S.  215 
ij.  38.  Fragmentierter  Rats-  und  Volksbeschlufs  zu  Ehren  eines  atbe- 
niscben  Tragöden.    Als  Agonothetes  figuriert  ein  JJoatiSluijvtoe  Jco- 

Derselbe,  a.  a.  0.  n.  39.  Fragment  in  einem  Hause,  Eigennamen 
enthaltend ,  darunter  ein  'Paiivo'jmog  und  ein  KMwap  Nofizvamu  Kp^Q* 

t  m  Derselbe,  a.  a.  0  n.  40.  Neue  Kopip  der  von  Dnmont  «9  mangel« 
haft  publizierten  Inschrift  im  Innern  der  Palaia  Metropolis.  Zwei  Bruch- 
stöckc  eines  Tcmpelarchitravs  mit  der  WeihinscJirift  der  Erbatifrin  des 
Tempels,  Afipy.ta  l'rjiratr.'jpt  :^  Aapxtou  'Acttaxtxoü  i^uydxi^p^  auf  den  Kaiser 
Hadrian  und  die  Kaiserin  Sabina. 

Derselbe,  a.a.O.  S.  217  n.  43.  Ba«isin<rlirift.  Nach  Rats-  und 
Volksbeschlnfs  ehrt  Aur.  Cbrestos  den  P.  Adius  Severianus  Muxiinus, 
Sohn  des  gleichnamigen  Vaters,  roO  Aaji'rixträTd')  h-rrt.rixo'^» .  Über  den 
Gefeierten  vgl.  (  IL  III  ü.  91  und  2sapp,  De  rebus  imp.  M.  Aureüo  in 
Oriente  gestis  S.  15. 

t  292  Derselbe,  a.  a  0.  S.  218f.  n.  44—17.   Iii^chrifti  n  von  vi^r  gleich- 

artigen  Marinurbuscn ,  walubciieinlich  aus  deiti  allen  Ani)thithfntor.  '// 
MvtT.f»a  Iluay./Emrtftv  r.ohi  ehrt  durch  Errichtung  einen  Standbildes  l.  den 
IiniM'rator  C.  Val.  Dioclctianus,  2.  den  Cäsar  Fl.  Valerius  Constaiitius, 
3.  den  Imperator  M.  Aur.  Val.  Maxinuanus,  4.  den  Cäsar  Galerius  Val. 
Ma.Kimianus,  rjspoveuovvoc  ro*»  Statr^ftordvou  dofttrfm  äofivsivou. 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  219f.  n.  49  Basis  vor  der  Kirche  des  h. 
Georg  mit  tineni  fragmentierten  Verzeichnis  der  Spiele,  in  denen  der 
Geehrte  gesiegt  hatte.  Von  denselben  scheinen  die  Pythia  in  Charta- 
genna sowie  der  Agon  der  Kora  in  Kyzikos  sonst  nicht  vorzukom- 
men. Vermutlich  steht  der  Anfang  der  Inschrift  auf  der  dem  Boden 
zugewandten  Seite  der  Basis. 

Derselbe,  a-  a.  0.  S.  220 f.  n.  50.  In  einem  Privathause  (Po- 
lyzon  oghi)  in  der  Nähe  der  Palaia  Metropolis.  Metrische  Grahschrift 
SU  beiden  Seiten  einer  Herme  (3  4  4  Distichen)  auf  einen  in  den  Gym- 
nasien gebildeten  und  zu  den  schönsten  Hoffnungen  berechtigenden  Jüng- 
ling Doras,  S.  des  Diokles. 

Derselbe,  a.  a  0.  8.  221  n.  51.  In  der  Umfassungsmauer  eines 
Hauses.  Rechts  TerstQmmeltes  Epigramm  in  4  Distichen  auf  eine  Bomulis. 

Derselbe,  a.  a.  0.  8.  222  n.  62.  Altar  aus  Heraklea;  jetzt  in 
Silivria.  Grabschrift  auf  den  40jfthrigen  JU.  *AitoOaTeof  'AyfMitTMg, 

Derselbe,  a.  a.  0.  n.  58.  Altar  aus  Heraklea,  jetzt  gleichfalls 
in  Silivria;  nach  der  Aufschrift  von  L.  Valerius  Stephanus  samt  den 
danebenliegenden  beiden  Steinen  aus  Chalcedon  errichtet. 

Derselbe,  a.  a  0.  n.  56.  Sarkophag  als  Wasserbehftlter  an  einem 
difentlicben  Brunnen  am  Eingang  des  türkischen  Quartiers,  einer  Frau 
Baktoüta  Jpoific  nach  20jfthriger  Ehe  von  ihrem  Manne  errichtet 
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Derselbe,  a.  a.  0.  S.  223  n.  56.  Kirche  des  h*  Georg,  im  Pflaster 
des  Vorhofs  Grabstele,  dem  Aar.  Hymenios  von  seinen  Genossen  er* 
richtet 

Derselbe,  a.  a.  O.  n.  57.  Sarkopbaginsclirift  des  Gl.  Erastnus 
anf  sein  Weib  Cl.  Donata  und  seine  Tochter  Cl.  Elpis. 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  214  n.  37-  In  K^ki-Erc^i Ii.  einem  Tsrhift- 
Yik  '2  Stundou  nürdl.  von  Kregli.  kopierte  M.  die  von  Ariatarchi  Bey  im 
hi  'Pl  IV  S.  10  mitgeteilte  InNchrift,  ohne  eine  iiPtie  Abschrift  derselben 
zu  verdffentlielien  Ebendahin,  nicht  nach  Kregli,  gelinrt  uueli  CIG  202Ö. 
—  In  l'murdja,  einem  andern  Tschiftlik,  2  Stunden  landeinwärts  von 
Eregli,  sah  derselbe  die  Inschrift  Dumont  66,  welche  aus  Eregii  dorthin 
▼erschleppt  ist;  ohne  erhebliche  Varianten. 

Bechtel,  HD  S.  131  n.  233  (Taf.  II,  14).  Grabschrift  aus  Pe- 
rinthos:  IJ^rjatnuktos  \  to{u)  0avay6f}Z-\tu. 

Selymbria  (Silivri). 

Mordtmann,  Arch.-epigr.  Mitteil,  aus  Osterr.  Till  1884  S.  204 
n.  9.  Oben  und  unten  verstflmmelte  Mannortafel.  Abbildung  KE01 
IT  S.  11  ungenau.  Nach  M.*s  Abklatsch:  Oi  xarotxoüvres  h  SaXißfi- 
i%)ßp^  ffrsfmnKi)ftt  (so)  ' !lp66m'{Z^>a¥  'AvrtaXxtda  attfdw^  (4)  /jotMr/«tf< 
xaj/iap;)roSirTa  (6)  imriüv  daib  itw^y  itJ^t-{iSt)6vü»v  xak  npo'üTTafiLSWlf  (7)  x&v 

xal  (10)  n^poöiwg  rotQ  iyj^wptotg  (11)  ....ra  Stä  ffav[r&c* 

Derselbe,  a.  a.  0.  n.  10.  Fragment  Z.  4  oil^^iMSv;  vgl.  Hermes 
XVI,  167.  CIA  514.  Auf  der  rechten  Schmalseite  Fragment  einer  Weih- 
inschrift an  Aphrodite. 

Derselbe,  a.  n.  0.  S.  205  n.  11.  2zeiliges  Fragment  an  einem 
Brunnen  in  der  auf  das  Kir  kal^  Kapnssi  -  Thor  zuftkbrenden  StraDse* 

Z.  3:  T^ov  Jiuvuaou.  xaTzaxeua^t. 

Derselbe,  a.  a.  O.  n.  12.    Säule,  errichtet 'In^  bj^kts  (bo)  der  t 
Kaiser  C.  lul.  Maxiuiinn?  und  C.  lul.  Venifi.  ~ 

Derselbe,  a.  a.  ().  n.  13.  Über  dem  Reliefbild  eines  Dionysos: 
Atovuoif)  '!!}r^v£hT^\  unter  demselben  die  Namen  der  Stifter. 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  206  n.  14.  Am  Eingang  zur  Kirche  der 
Panayia.  Über  dem  Reliefbild  eine  >  Dionysos :  Ihviht-  In  derselben 

Kirche  wurden  von  M.  nach  S.  214  noch  mehrere  arg  verstümmelte  Grab- 
schriften  kiiiüert. 

Derselbe,  a.  a.  0.  n  15.  In  der  hellenischen  Schule.  Über  dem 
Basrelief  eines  Totenniahles:  E]ru^af^}i(ß^  Ihboylw^. 

Derselbe,  a.  a.  0.  n.  16.  Armenische  Kirche  des  h.  Georg.  Unter 
dnem  Basrelief  eine  verstümmelte  Inschrift  mit  dem  Namen:  *A»tidaj^ 

Derselbe,  a.  a.  0.  n.  17.  Im  Nepiagogeion.  Unter  dem  Bas- 
relief eines  Totenmahles:  * Äi^iokXmwoQ  \  '•"Oüim  *j|ffiD^^wo[u? 
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OrieebiBch«  Epigraphik. 


Derselbe,  a*  a.  0.  n.  18.  An  der  Kirche  Kolfu^  tijc  SeoroMw» 
Unter  einem  Basrelief  die  merlcwOrdige  Inschrift:  Jijfw^  latvotdq,  —  In 
derselben  Kirche  kopierte  M.  nach  S.  214  noch  mehrere  stark  verstüm- 
melte Grabschiiften,  sowie  eine  Sftnle  vor  dem  Magazin  des  H.  Stamnlia. 

Derselbe,  a-  a.  0.  S.  214  n.  89.  Auf  dem  Wege  nach  Eregli, 
ca.  Vs  Stunde  von  Silivri.  Zwei  Fragmente  an  einer  Fontaine:  Grab- 
schrift des  A'jp.  Mofjxtavug  o  xp(dxtarog)  und  seiner  Gemahlin  Aur.  Va- 
leria mit  einer  Strafandrohung  von  20000  Denaren. 

In  der  Sammlang  des  Herrn  Stamulis  befinden  sich  folgende  Steine 
ans  der  Umgegend  von  Silivri: 

1.  aus  Kadikui,  Uotl"  l^/a  Stunden  nw.  von  Silivri: 
Derselbe,  a.  a.  0.  S.  207  n.  19.  Verstflmmelte  Grabschrift  der 

Familie  eines  -—tojvog  (Nominativ).  —  n.  20.  Zwoi  Fragmuute  der  Weüi- 
inschrift  eines  Aupr^Xwe  'A^oug  und  seiner  Frau  Asklepiodote.  —  n.  21. 
Grabscbrift:  0tXoSia  Z^witvog.  YJrjvtq  Zi^vmvoc.  S.  208  n.  22*  Ober 
einem  Basr^ef:  Jode  Kdtuos.  (2)  'AB]iiyd£(c  Jaatou,  —  n.  2S.  Frag* 
ment  Ober  einer  Frauengestalt:  rooxc{uQ? 

2.  aus  Epivatäs  Eiußdratt ^  Pivados),  2  St.  nördl.  von  Silivri 
am  Meere: 

Derselbe,  a.  a.  0.  u.  24.  Über  dem  Basrelief  eines  thrakischen 
Reiters:  A6Ucoi  (2)  Thog  ^e<p  (3)  'Apj^aysr^;  unter  demselben:  euj^i^v 
dnütuMe»  —  n.  26.  Zwischen  den  Teilen  der  Figur  eines  thrakischen 
Beiters:  *'ä^e  'Apxa'(2)/£T^\  unter  dem  Bilde:  Jtov&otoc  ^EatX'i2)Trjzou 
€(u)^r^v.  —  Das  in  beiden  Inschriften  vorkommende  Epitheton  des  tfara- 
kisehen  Herosgottes,  'Ap^^aj-iroff^  ist  neu.  M.  macht  neben  der  —  wegen 
der  Nähe  von  Byzantion  nicht  mit  triftigen  Grauden  sa  bestreitenden  — 
Anffsssung  als  dorischen  Form  von  dpx^Y^^  ^®  Möglichkeit  thraki- 
schen Ursprungs  geltend.  Gleichzeitig  sttttaen  die  Inschriften  Mordt- 
manns  (Rev.  arch.  18Y8  Nov.)  Widerspruch  gegen  Dumonta  Auffassung 
des  thrakischen  Beiters  als  heroisierten  Toten,  zu  welchem  derselbe  an 
dieser  Stelle  neues  Beweismatarial  beibringt. 

By  zantium. 

A,.  Curti  s  und  Aristarchis,  A'A'^2'XVI  1886  S.  3  n  1.  Archaische 

cbaisch  Inschrift  in  dorischem  Dialekt:  \iTj)ttfi\ytov  {2)  ah/iLar\äv,  (3)  aran'M^\nn' 
fMuv  (4)  o  roTTOf  d[p/£za[.  Die  Inschrift  bezeichnete  die  Sitzplätze  der 
durcli  kriegerische  oder  gymnastische  Verdienste  ausgezeichneten  Inva- 
liileu  in  dem  wahrscheinlich  durch  Pausama-  nach  der  Eroberung  von 
Byzanz  (477  v.  Chr.)  errichteten  Stadion.  —  i>ie  Abschrift  Mordtmanns, 
SGDI  ÜI  l  1888  n.  3060:  'AnoU[wl\viuj;?  (2)  a///a«ra[r,  (3)  aradtodplojjuut 
(4)  ^  ronoQ  d\vstTat  wird  durch  eine  Kopie  von  Blafs,  SGDI  ÜI  2  1888 
S.  116  Nachtrag:  Anopa-  -  Z.  l  wieder  modifiziert.  Buchstaben:  /v^o^+ 
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Dieselben,  a.  a.  0.  S.  5  n.  2<    Basistnsclirift:  'ApT9pSwpio}e 

(2)  iyyevrj^. 

Dieselben,  a.  a.  0.  S  «  n.  5.    Bruchstück  einer  Ehreninschrift 

— nl 

auf  Scptimius  Severus,  der  Byzanz  nach  der  Zerstörung  i.  J.  197  n.  Chr. 
\m  204  als  Antonina  Byzantinorum  Außu«tR  wieder  aufbaute. 

Dieselben,  a.  a.  0.  S.  8  n.  7.  Sesseliuscbrift,  wahrscheinlich  aos 
dem  Stadion:  ^0  delva  Ui\xta[x\hQ  X'. 

D  i  e  s  e  1  b  e  n ,  a.  a.  0.  u.  6.  Grabschrift;  Museum  zu  Konstantinopel : 
^AnokXwMii)^  Mcxxoo. 

Mordtmaiiü,  MDAl  X  1885  S.  18  n.  4.  Zwei  zusammengehörige 
Stelenft-agmente  im  Tschiniii  Kiösck  zu  Konstantinopel,  vielleicht  aus 
Byzans.  Nach  Beschlnfs  rf^s  xpau'ffrr^^  ßooX^  xtü  mS»  kfiundno  ii^u 
elirt  BiogDpiis]  Aarelius  8abii)ian[us]  Quintiamis  seine  Verwandte  Aorelia 
Euphemia,  Tochter  rou  d$to3ioYorrdtou  flamJ^atC"  (Termatlidi  boq»o* 
raniscber  KOnig  des  2.  oder  8.  Jährh.  n.  Chr.)*  »Stand  am  Ende  der 
verlorenen  6.  ZeUe  ;wa<jta  ^e,  ao  bat  man  für  die  folgenden  11  Bneb* 
Stäben  die  Wahl  swischen '/'o^t^^iroi»  oder  *Panowi6pi8os€, 

B  i  z  y  e. 

BiCuTjva}  dva/ivr^as'.g,  im  //p.spoXoyiov  t^c  )ivaroX^c  mhT£!oypa^(x6v, 
tptloXoj'.xu^  xat  ir.iaTr^po\>tx<iv  to~j  iroix;  1886  uno 'ABavaawu  IlaXatoXöyoi}, 
'£V  Kwvazavzivo'jTMkei  1886.  IBO  S.  8.  5  fr.  S.  88 — 119  von  *.  Darin 
8.  92  Wiederholung  der  nach  Rang.,  Aut.  Hell.  II  u.  1236  von  Momrasen, 
Epbem.  epigr.  II  1875  S.  250if.  und  neuerdings  von  Polak,  Mnemosyne 
XV  1887  8.  270  mitgeteilten  Ehren- (Grab •)In8ebrift  des  Königs  Kotys 
auf  seine  Eltern,  den  König  io^aAa-  und  die  KOnigin  Polenokrateia 
in  Form  einer  Weihung  an  die  9€iA  narpwot  (der  Name  SäSaXoc 
findet  sich  auf  thräldscben  Mttnzen).  —  8. 97;  wiederholt  von  Polak, 
a.  a.  0.  Inschrift  vor  dem  Eingange  eines  byxantinischen  Felsengrabes: 
BEBTAAI££TAAK(2)KI0Y     «rc  mtc      H^y{z)r^  xaJ  tj 

awßkft  iovroS  (4)  *io6atjif  le&ovw  r^v  xof^t^idpüw  xanmte&eun*  —  Vgl. 
Papageorg,  Berliner  phil.  Wochenschrift  1886  n.  33  Sp.  1080.  — 

Polak,  a.  a.  0.  vermutet  Z  1 :  BenaXtg  }!xXaxx(ou,  Ersterer  Name  findet 
sich  häufig  auf  lat.  und  griech.  Inscliriften.  Der  Name  Stiaccius  be- 
gegnet hei  Orelü,  Ampi.  coli,  inscr.  Rom.  n.  6017.  SIÖ  270.  CIO  S664g; 
Add.  3668.  4884b. 

Latischew,  MBAI  IX  1884  S.  218ff.  hat  eine  Reihe  thrakischer 
Inschriften  herausgegeben,  die  —  1829  gefunden  nnd  nach  BufsUmd  dmh 
▼erschiedene  Abgeordnete  gebracht,  welche  nach  dem  damaligen  mssasdi* 
tfirkischen  Kriege  von  der  russischen  Regierung  zur  Erforschung  der 
tttikischen  Prorinzen  gesandt  wurden  —  teils  nach  Blarambergs  Eopieen, 
teUs  nach  Dubois  de  Montp^reux  n.  a.  cum  gröfsten  Teile  im  CIG  Te^• 
Off  entlicht  worden  sind.   Einige  derselben,  zusammengestellt  in  dem 

J«bmb«ri«lkt  IBr  AltatthmmnHfMUdMA  LII.  (IMY.  ZQ  >  S6 
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Albnm  d*un  voyage  en  Tnrquie,  fait  par  ordro  de  Sa  Majest6  TEmpereur 
Nicolas  I.  1829  et  1830  par  C.  Sayger  et  Ä.  Desarnod,  haben  in  den 
AddPTida  P-f  I  iickcichtigunp  erfunden.  Allein  namentlich  die  in  letzterem 
Werke  enthaltenen  iuschntthchen  Texte  lassen,  weil  von  einem  Nicht- 
Epigraphiker  herrührend,  vieles  zu  wünschen  Übrig.  Latiscbew  giebt 
dieselben  in  neuen  Kopieen. 

Didy moteichos  (Demotika). 

A.  a.  0.  S.  213  f.  n.  1.  Jetzt  in  St.  Petersburg,  Eremitage.  Album, 
Taf.  48.  Basrelief  eines  Gladiators  mit  einer  16 zeiligen  mctriscbeo  (wenig- 
stens 5  Hexameter)  Grabschrift  aus  der  späteren  römischen  Kaiser- 
zeit. Der  Anfang  lautet:  [^Eit^dde]  /tup/iuXXojv ^  Zfwpvrj^  [xUog^  tu  n\ap' 

o[ß]sira^  (2)  xtifU  Bav<hv  ^^X^j^  rrpoßoxdronoQ  *Tax>%Ho>j.  In  v.  1  frilt 
die  letzte  Silbp  von  yEhiE  als  Kürze;  dagegen  in  v.  ö,  wenn  rii  litig  er- 
gänzt: KeljJLls.  o  iv  yir^  ffo^x[<hv 'Ao/Hauo::]o?.ciTa)V^  al<?  Länge.  Unter 
dieser  Voraussetzung  würde  auch  der  Stein  nach  Demotika  aus  Hadria- 
nopulis  verschleppt  sein.  Neu  ist,  da£s  ein  MyrmiUo  mit  einem  Pruvo 
kator  kämpfte. 

A.  a.  0  S.  215  n.  Jetzt  in  der  Eremitage.  Album,  Tut.  48.  Dar- 
stellung eines  Totenmahics  mit  der  ftlnfzeüigeü  Widmung  eines  Cl.  Po- 
taraoü  au  seinen  Vater,  seine  Mutter  [Tita?]  Flavia,  seine  Schwester 
Kleopatra  und  seinen  Bruder.  Wegen  des  Namens  der  Mutter  kann  das 
Denkmal  nickt  Uter  sein,  als  die  vespasianiseke  Zeit. 

Adrianopolis  und  Umgegend. 

Mordtmann,  Arcb.-epigr.  Mitteii.  aus  Österreich  VIII  1884  S.  199 
n.  1  reklamiert  den  bisher  einzigen,  von  Apianus  »in  Cycladum  monu- 
mentisc  aufgeführten  vorchristlichen  Text  CIG  II  2046  für  Adrianopel 
auf  grnnd  der  mohrfach  die  Ileilsgottheiten  aufweisenden  Münzen,  wie 
auch  wegen  lur  an  einer  Brücke  eingemauerten  Inschrift:  "dviBi^xB 

[ßs^]  'AaxÄ[r^r.uu  -  •  -. 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  200  n.  2.  Drei  Z^^il-  lUragmeute:  a)  -  -  -  »» 
ipy^aai  t^leff-  b)  r^Eoloti  c)  Zusammenhaug  unkiar. 

Derselbe,  a.  a-  0.  n.  3.  Zwei  vielleicht  metrische  Fragmente. 
Zosammenbaug  unklar.   Auffällig  R. 

Dorf  Doganovo  fl  St.  östl.  von  Kavakli,  ca.  45  km  nordl.  von 
Adriaoopel,  45  km  südl.  yod  Jambol  =  CabjU)  und  Umgegend. 

Jireiek,  ArGk.-epigr.  Hitteil,  ans  österreick  X  188S  S.  144. 
VersttlnimeUes  Basrelief  eines  thrskiscken  Beiters  mit  der  Insckrift: 
^UjamdoL)  B8»9tc  ü^fitio)e  ivB[d8e  (2)  ntfitn  - 

Per  selbe,  a.  a.  0.  So<Äcel  einer  Terstttmmelten  minnlioken  Fignr, 
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an  die  sich  ein  Kind  anlehnt,  mit  der  Weihinschrift:  UtaxovQ  B^ooc 

Derselbe^  a.  a.  0.  Anm.  11.  Kloster  Sveta  Trojica  bei  dem  Dorfe 
Vakuf^  ca.  6  km  sfidl.  von  Doganovo.  Die  Gebrttder  Skorpil,  Einige 
Bemerkungen  über  archäologisclie  und  historische  Untersuchungen  in 
Thrakien,  (bulgarisch),  Phiüppopcl  1885  S.  82  beschreiben  ein  Marmor- 
relief des  Zeus  und  der  Hera  mit  der  Weihinsclirift  eiues  ^T^]vdx£vBüQ 
äatxutao»  füii4ipx**^       seiner  Angehörigen  an  Zeus  Soter  und  Hera. 

Dorf  Büjük  llonastir  =  MtfdXo  Moyaet^pi 
(ca.  80  km  BüdL  von  Jambol^  60  km  nordL  von  Adrianopel). 

Derselbe,  a.  a  0.  S.  141f.;  mit  geringen  Varianten  Tsuntas, 
^Ef.  df>X'  1883  Sp.  263f.,  Skorpil,  a.  a.  0  S.  80.  Altarinschrift  in  vier 
mangelhaften  Hexametern*  errichtet  dem  Beoi  [r]£^;xa^  0otßii)  von  einer 
%;[o\XXu}v\i  i^Sk  xfMofyv^TQtf  muHc  AbAou^^**»^  die  ihren  ans  der  £a* 
naix^  iptßmios  (vgl.  die  Xanaht  bei  Herodot  8,  110)  stammenden  Yater 
jMtrd  j)f[^]Jya  Ji$f3onäpoto  bestattet  haben.  —  Ähnlich  beginnt  das  Ge- 
dicht Anth.  Pal.  IX  78Ö.  Der  thrakische  Name  Aulozenes  begegnet  auch 
in  der  Inschrift  von  Hesembria  CIG  2054  (8.  549).  CIL  III  6050,  2.  18. 
y  8500.  Ist  ttt  Anfang  Ton  Z.  5:  i$  KsXtrw  ein  Ort  tn  Terstehen,  so 
ist  derselbe  unbekannt;  ebenso  ein  Bodoparos  Z.  8. 

Jambol  s=s  Cabyle,  bys.  Diampolia 

(2V>  St.  DordÖstl.  von  Sliven,  an  der  Tundza  =  Tonzua). 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  132  Zerschlagener  Stein  neben  der  groXsen 
Eski-Diamissi  mit  der  Aufschrift:  Aya^^t  rO^r^i. 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  laa.  Aur.  Heraklianos  errichtet  an  Leb- 
aeiten  seine  und  seines  Weibes  Ziamarke  Bildsäule. 

Derselbe,  a.  a.  0.  Skorpil,  a.  a.  0.  S.  83.  Metrische  Inschrift; 
nach  Gomperz:  *Aefn  8vo^eff[&]  xsxaXu{{iix]ivov  7:]£päi2)  oixov  \\  (3) 
du[a]dvTijTov,  [x]awrTo(ü)<7av  i&r^xn  |]  (4)  rrarc  'AnoXivainog  lUrpav  i[x']  'Piu- 
fxr\Q.  II  (5)  FAtü'/(7k.  —  V.  1  wohl  eher  ein  prosodisch  fehlerhafter  Hexa- 
meter, als  ein  akatalektischer  anapästischer  Trimeter;  V.  2  und  8  ent- 
ziehen sich  einer  genaueren  Bestimiming. 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  185  Anm.  4.  Dorf  Taoian-Xepe  beiJambol. 
Dürftige  Inschriftreste. 

Sliven. 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  147f.  Skorpil,  a.  a.  0.  S.  79f  (wiederholt 
von  Jire6ek).  Nach  der  gröfstenteils  von  Härtel  hergestellten  halberlosche- 
nen Inschrift  weihten  die  ^»'^([aAet^J  —  ^$to¥  dpiX-(ß)na7a  xarä  XP'sK' 

85» 
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fioue  7ou-{7)\^  -  -  l47:6ÄA]ufVos  KoXo^'(S)vio!j  unter  dem  Epiraeleten  T.  Fla- 
vius  Xikotes.  Zu  dem  Z.  6 — 8  erwähnten  Orakel  des  Apollon  Klarios 
bei  Kolopbon  vgl»  Tac  Ann.  2,  54. 

Apollonia  (Sizopoli). 

Derselbe,  a.  0.  S.  163  n.  l.  Weihinschrift:  M^KOff  Tapoifkw^ 
ftfüi  Sk  (2)  Jexfioü^  xrtaa<:  n^v  7zd>Ut>  (3)  /lerA  rijv  ixnrwmu  xaä  i-{5)nuf' 
axBudffas  rh  rpfmtXov  (5)  xa}  r^v  ßamv^  'AnoVxuvt  trjft\S).  —  -»Also  ein 
Mann  mit  ganz  thrakischom  Namen  hat  die  Stadt  rar  h  einer  Katastrophe 
erneuert.  Die  ixTnufaee  mag  sich  auf  die  römische  Eroberung  durch  M. 
Lttcullus  (72  V.  Chr.)  beziehen«. 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  163f.  Grabsteine:  n.  2  (Bechtel,  HD  137): 

0tkrn.Tr^  \  \4r:o?Ja)V(os<')  —  n.  3:  !4?:o>J<yv?f  |  Jr^fxBco[u  |  yov^.  —  S.  164 
n.  4  (Bechtel,  HD  l  8):  h'n-vonsvrji  (2)  Oivo7:c[o\siü.  (3)  J^fivj  (4)  Apt- 
(jtoxXecouc  (6)  'Ajx^tnoMTie^  (,6)  hpivofUvmt^  (7)  "piv^»  —  n.  5:  ihff^^pto^  | 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  1G4  n.  G.  Aus  Snzopolis;  jetzt  in  Burgas. 
16  zeiliger  Anfang  eines  wortreichen  Ehrendekretes  der  Bule  und  des 
Demos  der  ApoUoniaten  auf  Aischrion,  S.  des  Poseidippos. 

Latischew,  MDAI  IX  1884  S.  216f.  n.  3.  Odessa,  Museum.  Bei 

Boeckli,  CTG  II  add.  205G''  nach  einer  von  Dubois  de  Montpöreux  ge- 
nommenen Kopie,  mit  geringer  Wahrscheinlichkeit  Varna,  dem  alten 
Odessos,  zugeschrieben;  wahrscheinlicher  aus  Sizopoli.  Die  15 zeilige 
Inschrift,  in  deren  Text  der  Heransg.  von  Boeckh  abweicht,  enthält  nach 
seiner  Ansicht  den  Schlufs  eines  Ehrendekrets  der  ApoUoniaten  auf  einen 
Bürger  von  Kallatis,  welchem  in  seiner  Vaterstadt  eine  Statue  errichtet 
werden  sollte. 

AnchialOB. 

tjje  Jirecck,  Arch.-epigr.  Mitteil,  aus  Österreich  X  186G  S.  172  n.  1. 
"    Den  Kaiser  M.  Aurelius  Antoninus  Pius  ehrt  ^  ßooki^  tuä  6  Xa/AnpSraroi 

Derselbe,  a.  a.  O.  S.  173  n.  2.    Altarinschrift:  Ju  Oktjfi-\nm. 

Derselbe,  a.  a.  0  n.  3.  Yotivicschrift:  At\  ü^«T[r^]  i[TOff-(2)iy  (?) 
Uoku[ßt\oQ  (3)  rJJik  'zi{x\viov  xal  [i]-(4)aüroo  £h)(aptarr^-{b)ptov. 

Derselbe,  a.  a.  0.  n.  4.  Unter  dem  Basrelief  eines  Mannes  in 
der  Toga:  —  lüMTSta  —  (2)  A\{tp,  Haükos  —  (3)  ßo}uX6U7ou  —  (4)  yivooe, 

Mesembria. 

Latischew,  HDAI IX  1884  S.  888f.  n.  8.  Petenbiifg,  Eremi- 
tage. GIG  2053.  Album,  Taf.  47.  Tarn  Z.  4  zweifelhaft.  Nadi  L.  ftberein- 
Btimmend  mit  Boeckh  nicht  vor  dem  8.  Jahrb.  n.  Chr. 
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Derselbe,  a.  a.  0.  S.  219f.  n.  6.  Eremitage.  riG  2053^'.  h6v\ujv 
Z.  1/2  und  das  ungewiilinliche  Jffjuwrjjj?  Z.  2/3  sind  Blarambergs  Yer- 
mutungen.  Z.  3  ist  zu  lesen:  y;'Äof  idn*  xac  Z.  4:  xae  xar'  «d/av. 

Nach  L.  wahrscheinlich  2.  Jahrh.  v.  Chr. 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  218  n.  4.  Eremitage.  Clü  2053«.  Geringe 
Abweichungen.  Proxeniedekret  auf  den  Thessaler  Kallipos.  Nicht  junger 
als  3.  Jahrb.  t*  Chr.  nach  L. 

Derselbe,  a.  a.  0.  EL  292f*  n«  7.  Eremitage.  CI6  II  add.  2058 «i. 
Einige  Ergflnumgen  abweichend  von  BoedLb. 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  224f.  n.  9.  CI6  2064.  Album,  Taf.  41. 
Z.  2:  AiXouCi^  MJUw^boq.  Vgl.  8.  647. 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  221  f.  n.  6.  Odessa,  Masenm.  GIG  II  add. 
2066 ^  Von  Boeddi  Vama  nigeschrieben,  nach  L.  wegen  der  Z.  2  her* 
zustellenden  dorischen  Monatsform  *Afmfuo(ou  wohl  ans  Mesemhria.  Nach 
L.  etwa  2.  Jahrh.  v.  Chr. 

Jireöek,  Aroh.«epigr.  Mitteil,  aus  Österreich  X  1886  S.  175.  Unter 
dem  zersohlageneD  Basrelief  einer  sitzenden  Person  (Aphrodite?)  die 
lüamenreste  von  sechs  Dedikanten.  Z.  7:  Ta$tap)[i^a{vt9e\  Z.  8:  'A<ppoStT\^ 

Derselbe,  a.  a.  0.   Grabstein  mit  Spuren  eines  Basreliefs:  "Av- 

rpls  Hav^äfteoe,  /«^c.   (4)  Oivtae  IJa»j^äp6os^  X^'^' 

Beroe  (Eski-Zagra)  und  Umgegend. 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  !03  n.  1.  Nach  dem  Bulletin  der  kais.  russ. 
archaol  Gesellsch.  zu  St.  Petersburg,  N.  S.  1  1885  nach  einer  Abschrift 
von  Muntani  in  Phüippopel  wiederholt  von  Jirecek,  a.  a.  0.  S.  209.  Eine 
dritte  Kopie  von  Tacchella  in  Thilippupel  veröft'entlicht  Kei  nach,  Revue 
arch.  VIII  1886  S.  88.  Nicht  völlig  erhaltene  Grabschritt  in  drei  Hexa- 
metern und  einem  Pentameter,  einem  Ateillanos  errichtet  von  seinem 
Weibe  Sekunda. 

Derselbe,  a.  a.  0.  n.  2.  Neue  Abschrift  des  von  Foncari,  BGH 
VI  1S82  8. 188  n.  5  (Röhl  1, 144)  zum  teil  vollständiger  herausgegebenen 
Schlusses  der  Ehreninschrift  auf  eine  Kaiserin. 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  104  n.  8.  Dorf  Avdü - Dnvandza  (4  St 
sttdl.  von  Eeki-Zagra).   Aur.  Moldanos  weiht  einen  Altar. 

Derselbe,  a.  a.  0.  n.  4.  ähorpil,  a.  a.  0.  S.  84  mit  einer  Vap 
riante  Z.  1.  Kinfae  ro  Jeni-Zagra  (NovarZagora).  Grabschrift  auf  eine 
12jährige  Tochter  und  deren  Mutter  Sekunda  in  zwei  nicht  ganz  unver- 
sehrten Distichen. 

Dorf  Golemo  Selo  unweit  Kazanlyk,  im  Quellgebiet 

der  Tuudza  =  Tonzus. 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  102  n.  2.  Inschriftstein  aus  einer  Schlofs» 
rnine  bei  dem  genannten  Dorfe,  sehr  fragmentarisch  und  unleserlich. 
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PhilippopoHs  und  Umgegend. 

t  SM  Derselbe,  a.  a.  0.  S.  95f.  Eine  jetzt  in  äal[yrUur  b^ndUcbe  In- 
schrift berichtet  fiber  die  Grilndong  des  ans  den  Itinerarien  wohlbekann- 
ten Pi20S  in  der  Zeit  des  Kaisers  Septimins  Sevems,  welches  von  den 
{moTerajr/iivot  =  sabieeti  besiedelt  wnrde;  sie  erwfthnt  zwei  thrakische 
Dörfer,  x^jw^p  Sxüafiph^  und  »miu^  2*mm¥^  und  nennt  zahlreiche  Per- 
sonen mit  thrakischen,  römischen  und  griechischen  Namen.  Die  Inschrift 
fmit  nach  dem  Datum  Z.  9 f.:  i'rtl  ürtaTufv  t<uv  xupe'wv  ajbzuxparopwv  A. 
jS9n{r(fi/ou)  y7«/>(10)Tfvaxoff  x{at)  M,  Aitp(T^k(oo)  'Avriuve/vou  le^ctatitv)  in 
das  Jahr  202  n.  Chr.  Z.  4  ist  der  Name  des  Geta  getilgt 

t  SS8  Derselbe,  a.  a.  0.  8.  206  teilt  eine  Inschrift  von  Ökorpil, 
a.  a.  0.  8. 86  aas  der  Nfthe  von  Airanli  mit  Den  Kaiser  Gordian  und 
seine  Gemahlin  Fnria  Sabioia  TrsnqniUina  ehrt  fliY€fiO'(7)v€0ovToi  r^c 
0p^iaw¥  inap^älHale  (8)  no[jjL7Taivi]ayoy  (?)  nptaßißurou)  2eß{aaroü)  äv- 

Derselbe, a.a.O.  teilt  das  Fragment  einer  Grabschrift  bei  Ökor- 
pil,  a.  a.  0.  8.  88  mit  Der  8cfalafs  lautet:  EMx^tt  wxpodäha  flU, 

Beviie  arch.  TU  1886  S.  160.  Schlafs  einer  Ehreninscbrift  des 
dpxtepeuc  Ti.  Qlaadius  Polemarcbos  auf  den  Kaiser  Tri^an. 

Porta  Traiana. 

Jlrecek,  a.  a.  0.  S.  00.  Stein  mit  dürftigen  Buchstabenresten. 

Pautalia,  Ulpia  Pautalia  oder  Pautalia  Aurelii 

(KüättiijJii)  und  Umgegend. 

Derselbe^  a.  a.  0.  8.  64  n.  1.  Tafel  an  der  Aufsenmauer  eines 
ttirki sehen  Bades:  fJawae,  Saot  are^j^ooa»  (2)  dn*  äateos  ^iipbe  äatv^ 

(3)  Xeüaaoj  ^  daopoui. 

Derselbe,  a.  a.  0.  n.  2.  Inschriftfragment  im  Strafsenpflaster.  — 
n.  8.  Desgl.  Griechische  und  lateinische  Inschrift,  wahrscheinlich  dak- 
tylische Verse,  doch  unsichem  Inhalts« 

Derselbe,  a«  a.  0.  8.  66  n.  6.  Fhigraent:  --nwc  ^ptUmlpwQ 
(2)  xol  ^ptkaiikfWQ  (8)  ^AnoUoBmfm  — . 

Derselbe,  a.  a.  0.  n.  6-^.  Dttrftige,  verwaschene  Inschriftroste. 
n.  T  An&ng:  d^roAoVwJxal - -.  n.  8  An&ng:  M.  OuXT^toQ»'. 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  66.  Dorf  Lozno,  1  St.  nw.  von  KUstendil. 
Interessantes  Epigranini,  von  dem  sechs  llexamcter  erhalten  sind:  »Ein 
vielvermögender  Mann  hat  ein  altes  Gemäuer  auf  steiler  Felshöhe,  dessen 
Erbauung  ruhmreichen  Herrschern  der  Vorzeit  zugeschrieben  ward,  zur 
Grabkammer  umgestaltet« 
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Derselbe,  a.  a.  0.  S.  67.  Skrinjano,  in  der  Ebeae  nordwärts 
von  der  Stadt  Hannortäfelchen  mit  drei  weiblichen  Figuren  nnd  der 
Widmnng:  Kuptatc  N6fi<pat<:\  darnnter  Namenreste. 

Derselbe,  a.  a.0.  Dorf  Nikolicevci.  Arg  yerstammeltes  Fragment. 

Derselbe,  a.  a.  0.  8.  68.  Pfeilerinscbrilt  an  der  Bracke  aber  die 
Struma,  2  St.  5stl.  von  Kftstendil.  Das  Fragment  entfallt  den  Namen 

Derselbe,  a.  a.  0.  8.  74.  Dorf  Byla,  am  Eingänge  des  Bj^la- 
gebirges.  Verwitterte  GranitinBohrift;  Fi>agment  einer  Beitragsliste. 

Serdica  oder  Sardica  (Sofia)« 

Jiredek,  a.  a.  0.  8.  40  n.  1.  %  DOrftige  Insehriftreste* 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  60  u.  5.  Grabstein  des  65 jährigen  Aristo- 
krates,  S.  des  Aristokrates,  aus  Nicaea  (A'erxaeuc). 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  86f.  Am  Rande  von  Suiia,  an  der  Strafse 
nach  Lom.  Fragment  eines  Meilensteins.  Z.  3/4:  riY£}wv£.üo\>\zui  rr^g] 
Xc^i7:poTdT[rj]Q  Bpqntwv  [ir.apye(aQ\  Z.  6.  7  noch  lesbar:  bSStv  —  p(Xtov. 

V.  Dornas/ ewski,  Arch.-epigr.  Mitteil,  aus  Österreich  X  1886 
S.  241  n.  5.  Verwitterter  Meilenstein,  den  fj}'Bpo£(}ov-[  W)roQ\  r^f  Xapnpo" 
rdrrjQ  &p<^xw\*  (6)  infifj^ecug  "  jrüuou  I]o(fdeV'{l)zos  ünaztxou?  7tp]e(7ß. 
2€/ä.  dv7t-{&)üTp]ar7/you  I^epSwv  Tiohg  cl-(9)we<mp]<re.  Vgi.  zu  der  In* 
sefarift  Yon  Pirot,  a.  a.  0.  S.  238  n.  1  (s.  u.). 

Dragomaneki-Tepnik  (Anhöhe  unweit  des  Dorfes  Dragoman, 

an  der  Strafse  von  Sofia  nach  Tirotj. 

V.  DomaszevTski,  a.  a.  0.  S.  239  n.  3.  Aur.  Mestriafnos],  Soldat 
der  Ipfiio  II.  Italica,  errichtet  dem  xopto)  SaßaO'<p  ein  Weihgeschenk. 
—  Man  erwartet:  legio  I.  Italica  (die  Legion  von  Moesia  inferior). 

Dorf  Tu  den  (unweit  der  Strafse  von  Sofia  nach  Lom). 

Jirecek,  a.  a.  0.  S.  52.  Zwei  höchst  primitive  Figuren  des  Zeus 
and  der  Hera  mit  den  Yotivinschriften :   1.  Kxfplf  *^0fi  xi$^ua^\p)^lai 

Pir  ot 

V.  Domasaewski,  a.  a.  0.  S.  238  n.  l.  Aitotinsduriffc.  Die  Coi^ 

nelia  (2)  Paula  Au-(3)gusta  ehrt  f  £[ep'{4)Sajv  nöhic^  (6)  M  M.  Ahp, 
<6)  *^nuiw  xal  (7)  flpoxXou  — .  Ist  die  Ergänzung  von  Z.  3  richtig, 
so  reichte  das  Gebiet  der  tiirakischeii  Serder  (Gass.  Bio  51,  26;  vgl.  f 
2^dpSwv  noXie  =  Serdica  a.  a.  0.  S.  241  n.  6;  s.  o.)  bis  nach  Pirot 
in  Serbien.  Demnach  wAre  die  Grenze  awisohen  Thraoia  nnd  Moesia 
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superior  weit  westlicher,  als  bisher,  auf  den  Höhen  zwischen  Bela  Pa- 
lanka  (wahrscheinlich  =  Remc-^iannl  und  Pirot  anzusetzen  Dif^  Grenzen 
des  lateinischen  und  griechisclieu  Sprachgebiete  fallen  mit  diesen  Pro- 
vinzialgreDzen  zusammen. 

Derselbe,  a.  a-  0.  S.  238  f.  n.  2.  Altarinscbrift.  Dem  Sew  im^xow 
it^ünq)  widmet  ein  xotvov^  wohl  identisch  mit  dem  ßca{mK]  l^sßa^'.avo; 
Z.  14/1Ö,  desspn  Mitglieder  aufgezählt  werden,  ein  Wcibgeschenk  durch 
den  Priester  Hermogeues  und  den  Prostates  Augustianus. 

Sorljrik  (im  KnazeTazer  Kreise). 

V.  Dontfliewski,  a.  a.  0.  S.  240  n.  4.  Jetet  im  Belgrader  Ha- 
seuiD.  Plintiie.  Der  7^  Xwm^v^  weüit  Tu  Glaodias  (2)  Quirins  Theo- 
pompns  Theopompi  f.  (3),  atpar^^^bc  'Atnix^c  r^g  ntpl  /K-(4)/?tv^</v,  -T^- 
iüjyrrx^c  ''/>^'''?ff»  ^^^'^^•^5)^]'?'^'*^? '^^[^'1'^<^'T«]i'i  ein  ;)fa^f<rri^/9{0f.  Die  wahr- 
scheinlich unter  der  Regierung  des  klaudischen  Hauses  geschriebene  In- 
scbrÜt  erklfirt  den  Widerspruch  in  der  Aufzählung  der  Strategieen  Thra- 
kiens zwischen  Ptolemäus  (3,  11,  6)  und  Plinius  (N.  H  4,  40),  indem 
letzterer  wahrscheinlich  die  Unterabteilungen  der  Strategieen  des  Ptole- 
mrins  als  selbständige  Glieder  zählte.  Kiiir  pleichzeitige  Verwaltung  der 
drei  Strateorieen  ist  bei  der  Lage  derselben  nicht  denkbar;  vielmehr 
scheint  (ipi  Dedikant  als  Stratege  des  zuletzt  verwalteten  Bezirks,  der 
Dentbektike.  an  dem  weit  von  den  späteren  Grenzen  Thrakiens  entfern- 
ten Orte  das  Denkmal  errichtet  zu  haben.  Vielleicht  ist  auf  grnnd 
unserer  Inschrift  anzunehmen,  dafs  der  sftd östlichste  Teil  der  I'r  ninz 
Moesia  superior,  das  Becken  von  Kisch,  vor  Errichtung  dieser  Provinz 
zu  Thrakien  gerechnet  wurde. 

Nicopolis  (Jeni-Nikup  und  Stari-Nikup). 

V.  Domaszewki,  a.  a.  0.  8.  241  n.  G.  Jeni-Nikup.   Dem  Zeus 
Helios  Sebazios  errichtet  Fl.  Asianns  ein  Weibgeschenk, 
t  Derselbe,  a.  a.  0.  S.  242  n.  7.  Ebd.  Dem  Zeus  Keraunios  er- 

richtet die  Stadt  ein  WeiUgeeehenk,  Ma$^  ak  üavipv^  ini{dlxote)  = 
238  n.  Chr. 

Derselbe,  a.  a.  0.  n.  8  Ebd.  Grabstetn  des  Galus,  S.  des  Bianor, 
ins  Kcaea,  f^o/iorexfornoAe/ri^c  (?)  f^f^^jC  h'amrwhtvi^^.  »Auch  in  awei 
anderen  Inschriften  aus  Nikopolis  (Röhl  I.  145)  werden  Asiaten  aus 
Nicaea  genannt.  Es  scheint  demnach,  dafs  Traianus  in  Nikopolis  am 
Ister,  wie  auch  in  Dacien,  Asiaten  als  stftdtebildendes  Element  ansiedelte«. 

Derselbe,  a.a.O.  n.  9.  Unweit  Stari-Nikup.  Weihinschrift  des 
7[^.]  KJi,  lipetffMiximv  an  Zens  Olympios,  Hera  und  Athena 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  248  n.  lo.  Polikraste,  n5rdl.  von  Timova; 
ohne  Zweifel  ans  den  Ruinen  von  Stari-Hikup.  Altarinscbrift  zu  Ebren 
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eines  Kaisers,  errichtet  unaT$uo¥tog  i-uynap/iag  Oiurswiou  (6)  'loofttviott 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  243 f.  n.  II  (»  Kanits,  BulgarieD  III  8.  tm/i 
342,  XIII)  Jetst  in  TimoTa.  Die  lulia  Domna,  Gemahlin  des  Kaisers 
Septimius  Severus,  Mutter  de^  M.  Aorelius  Antoninus  und  des  L.  Sep« 
timius  Geta,  ehrt  unter  der  Regierung  des  Legaten  F.  'Oousmou  Ttfh 
TÖXXou  ij  tepfOTanj  ßouXrj  xac  6  xparttrcog  Sr^fio^  Dukmag  SixonohcDg  rifff 
fip^  "lorpov  darch  Erriclitimg  einer  BüdsAiüe.  —  Vgl.  S.  657  n.  57. 

Schämen,  türk.  Sohumla,  und  Umgegend. 

Jireeek,  Arcb.-epigr.  ICttea.  aas  Österreich  X  1886  S.  197.  Frag- 
ment der  Ebreninsditift  auf  einen  Kaiser;  wohl  ans  Abeba. 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  196.  Dorf  Madara,  15  km  östlich  von  Schu- 
men.  TJngefthr  sieben  Hannshöhen  hoch  im  Felsen  ansgehanenes  Bas- 
relief eines  thrakisehen  Reiters,  der  einen  LDwen  mit  der  Lanze  sn  dnrch- 
stechen  scheint  Die  Inschrift,  zu  beiden  Seiten  des  Pferdes,  ist  nnr 
rechts  gut  erhalten.  Mit  dem  Femglas  wurden  entsifrert:  —  X^P*  — 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  198ff.  (Umschrift  und  Erklärung  von  Szanto). 
Unweit  des  früheren,  jetzt  unter  dem  Kamen  Kostena  I^aka  von  Bul- 
garen bewohnten,  Tscherkessendorfes  KemekM  Der^  bei  Maikovte,  n6. 
Ton  dem  Felsrelief  von  Madara  ausgegraben  ;  jetzt  in  Scbnmen.  40zei- 
liges  Fragment  einer  dorischen  Ehreninscbrift  (vielleicht  aus  Kallatis,  vgl. 
Z.  10—21:  fyowa  rhv  9i^o[^u-(20)tfui»c  dvttkoiißaviiMMVW  r3i  KaUm\uti' 
(21)m»v  em^ftoQ)  anf  Stratonax,  S.  des  Ly[gda]mi8,  ans  Apollonia.  Die 
oberen,  arg  zerstörten  Zeilen  scheinen  den  Hinweis  auf  einen  in  skythi- 
scbem  Gebiet  gefUhrten  Krieg  zu  enthalten.  Die  Inschrift  von  Bestes 
Hermes  YII,  118 ff.  »  Dittenberger,  Syll  inscrr.  Graec.  246  (Wiener 
Studien  I,  82ff.)  bietet  merkwürdige  sprachliche  Analogieen.  Wie  letztere, 
ilUlt  auch  nnsre  Inschrift  sicher  nach  dem  Tode  Attalos  III.  (138  v.  Chr.). 

Odessne  (Vama). 

Latischew,  MDAI  IX  1884  S.  226 IF.  n.  10—12.  Odessa,  Mn- 
seum.   CIG  20tt6\  ^  II  add.  2066 f.  Genngfllgige  Varianten. 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  228 ff.  n.  13  14.  Odessa,  Museum.'  Bisher 
nnediert.  Im  Katalog  des  Museums  als  aus  Smyma  stammend  bezeicbnett 
doch  von  L.  ans  mehreren  Grflnden  Vama  zugeschrieben.  Der  Stein  war 
im  Altertum  mehrmals  benutzt;  zunichst  diente  er  als  Piedestal  einer 
Statue  und  zeigt  Reste  von  mindestens  40  Zeilen  eines  Ehrendekrets 
(n.  \Z\  etwa  aus  dem  2.  Jahrb.  v.  Chr.  Später  wurde  er  als  Grabmal 
verwandt  und  trigt  die  Inschrift  (n.  14):  ''Ekk^^  'ioo;(pöooo  xa)  $ 
(2)  üAto»  To^ra  Ji^pjw/Mov^  (3)  j^o^vere. 
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DarBelbe,  a-  a.  0. 8. 881  n.  16.  Odessa,  Hnsenm.  Ol»er  der  Dar- 
stellung eines  Totenmahles  die  Zeilenrestr*  aus  spüterer  römischer  Zeit: 
*"ä\öf  irw¥      darunter:  aroi  f  /uvi^  airtou  Teprüt  'UpanJiduMfc. 

Hordtmann,  MDAI  X  1885  8.  8l8ff.  Nach  Abklatschen  des 
Atheners  Hystakides-  Da  die  Abklatsche  an  manchen  Stellen  dentlieher 
sind»  als  die  Photographleen  des  Russen  Ermakow,  nach  denen  H.  in  der 
Revue  archöol«  IB78  (Februar  und  Märx)  eine  Anzahl  Inschrifken  Ter* 
dffentlichte,  so  sind  die  wichtigeren  Texte  wiederholt  worden.  —  8.  313 
n.  1  s=  Re?.  arch.  a.  a.  0.  n.  4;  S.  814  n.  2     d.  8;  S-  816  n.  8  »  n.  6. 

Derselbe,  a.  a.  O.  8.  816  n.  4.  Schlafs  eines  ProxeniedekretB; 
wahrmdieinllch  ^  CIO  2066. 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  8171  n.  6.  Auf  das  Prlskript:  'dya;^  «'^Z9<> 
OBf  lifnjvTot  (2)  0€wt  furä  ri^¥  xdBo8o¥*  folgt  eine  Liste  von  48  Prie- 
stern; der  Sohn  (so  La  tische  w,  MDAI  XI,  200)  des  einen  derselben 
(Z.  24)  begegnet  CIG  2056»  (aus  Yama,  Zeit  des  Tiberius).  —  Latischew, 
a.  n.  0.  S.  200  f*  bezieht  die  Z.  2  erwähnte  xdBoSo^  auf  die  Rückkehr 
der  Einwohner  nach  dem  Einfall  der  Geten  (Bio  Gbrys.  ed.  Dindorf 
II,  49),  etwa  50  V.  Chr.,  und  setzt  demnach  das  Verzeichnis  der  46  (auf 
je  ein  Jahr  gewählten)  Priester  in  das  letzte  vorchristl.  Dezennium.  — 
Nach  demselben,  a.  a.  0.  S.  202  Anm.  1  wird  derselbe  Einfall  wahr- 
scheinlich auch  erwähnt  in  der  Inschrift  von  Istropolis  Arch.-epigr.  Mitt 
aus  Österreich  VI  1882  S.  36  n.  78  (Röhl  I,  149)  Z  3 ff.  —  Die  Genetiv- 
form  Z^vt  Z.  29.  39  (Nominativ  Zr^vtc  7.  28)  wird  bestätigt  durch  die 
Inschrift  Rev.  arch.  a.  a.  0.  n.  9,  welche  S.  319  nach  einem  Abklatsch 
wiederholt  wird. 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  319  n.  6.  Fragment,  wahrscheinlich  einer 
DedikatioD  au  die  Dioskuren. 

Derselbe,  a.  a.  0.  n.  7  es  Rev.  arch.  a.  a.  0.  n.  17. 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  620 n.  8.  Grabscbrift  des 'fc'<rr<a?oc  |  /Itooxoti- 
pffiotj ;  n.  9  dßB''£JiXijv  'EaTia-\  n.  10  des  Miwi^  IktxUmwaA  seines  Weibes 
''Avvt  Eivtuvo^^  —  ToTj  AbroxpdroüQ  BoyaTTjp.  —  n.  11  zwei  Fragmente. 
S.  321  n.  12  Schlufs  einer  Grabschrift:  yw^  mfxou\  ßia^iotK%  ^vjrf^njp  t 
dk  'dTteXXädoi^'  /a?/oe. 

Jiredek,  Arch.-epigr.  Mitteil.  ans  Österreich  Z  1686  8. 170  n.  2, 
Firagment:  Ju9  |  ^«uf?-. 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  180  n.  4.  Grabstein  (mit  Basrelief)  des 
Diogenes,  S.  des  Zopyrion,  seines  Weibes  N]ana,  T.  des  Hellen,  und 
seines  andern  Weibes  Tbeteis  (?),  T.  des  Asklepiades. 

Derselbe,  a.  a.  0.  n.  6.  Grabstein  (mit  Basrelief)  des  Apellas, 
8.  des  Zoflos,  nnd  seines  Weibes  Mama,  T.  des  Metrodoros. 

Derselbe,  a.  a.  0.  Grabstein  des  Apellas,  8.  des  Zenon,  und 
seines  Weibes  Glykytes,  T.  des  Ghaireas. 
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DioDysopoliB  (Baljäk). 

Jirecek,  a.  a.  Ü.  S.  18i  u.  1.  Fragment.   Bule  und  Demos  Jfovjy-  ;|_}J{ 
aomXtcwv  ehren  den  T.  Vitrasius  Pollio,  der  als  legatus  Augubti  pr.  pr. 
▼OD  MoeBift  inferior  zur  Zeit  des  Kaisers  Antoninus  Pius  auf  losdiriften 
Yon  Yamft  und  Lompahmka  (CIL  IIT  762.  6126)  erseheint. 

D erse Ibc,  a-  a.  Ü.  u.  2.    Fraguieiit  der  Ebreninschrifi  aui  emuu 

■Derselbe,  a.  a.  0.  S.  185  u.  3.  Dorf  Juiuizöilar  (nördl.  von  Balcik).  de»gi. 
Fragmtnt  der  Eiireninschrift  von  Bule  und  Demos  J:oi/'j]aor.okE:riüv  auf 
einen  um  die  Stadt  hochverdienten  Mann ;  u.  a.  npeaß&öaavza  napu  8&b\y 
(5)  —  'A)friov^ov  eis  Tijv  flaatXtSa  ^Futfi[i)\f. 

Kavarna  (=  Bizoiie?  27*  St.  nördl.  von  Balcik)  und  Umgegend. 
Derselbe,  a.  a.  0.  S.  186.   Fragmente  eines  Verzeichnisses  von 

tspecc  Ta<j(>(.ov. 

Derselbe,  a.  a.  0  S.  187.  Dorf  Gjaur-Sujutcuk  ('/4  St.  östl.  von 
Kavarna).  DttrfUges  Fragment  einer  Weihiuschriit  (?).  Z.  2:  [4J'V* 
üuaMpto-, 

Dorf  Jaly  06  Orman 
(18  km  nordL  vom  Kap  Kaliakra     Tiriza  pronrantttrinm). 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  190.  Arg  ▼erstttmmeltes  Fragment  Z.  3: 
*^6txyi'\  Z.  8:  KaAX^aTta»S{v^ 

Tocilescu  hat  unter  dem  Titel  »Neue  Inschriften  aus  der  Do- 
brudscba  und  Bumänien«  in  den  Arch.-epigr.  Mitteil,  aus  Österreich  VIII 
1884  S.  1—34,  XI  1887  S.  19—70  einp  reichhaltige  Fortsetzung  der  von 
ihm  im  VI.  Bande  der  genannten  Zeitschrift  ( 1882)  S.  1 — 52  publizierten 
»Inschriften  aus  der  Dobrudscha«  geliefert.  Die  Umschriftpu  in  Bd.  VIII 
werden  Frankfurter,  die  Kestitution  und  Erkl&rung  der  metrischen  In- 
schriften Gomperz  verdankt. 

Call at IS  (Mangalia)  und  Umgegend. 

Tocilescu,  a.  a.  0.  S.  3  n.  5.  Kuatendsche  (Tomi),  Sammlung 
Cogainitscheano.  Fragment;  — Katjaopi  xai  Jouxt<ft  Alupij]Xuft  [Koji- 
p]6dtft  -  -. 

Derselbe,  a.  a.  0.  n.  6.  Bukarest,  Museum.  Fragment:  Ayaö^ 
tu^.    (2)  ßou^,  Sr^noQ  (3)  KaUartavwv  (4)  fhu-rtXtov  <I>kaoö['.üv  . 

Vielleicht  stammen  aus  Callatis  die  dorische  Eiireninschrift  Jire- 
cek, Arch.-epigr.  Mitteil,  ans  Osterreich  X  1886  S.  lORtf.  (s  S.  553)  und 
das  Ehrendekret  aus  der  Bukowina  Tocilescu,  Arch.-epigr.  Mitteil.  XI 
1887  S.  66  ff.  n.  141  (s.  unter  XXVIil:  Pannonia  et  Dacia). 
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Derselbe,  Arch. -epifrr.  Mitteil.  XT  lfi87  S.  33  n.  32.  Jetzt  im 
Museum  zu  Bukarest.  Fniginent  eines  Ehrendekreies  vou  Uula  und 
Damos  in  dorischeni  Dialekt  auf  einen  aTpax[i^Yoe  -  -  fjtjoviävwi ,  datiert 
nach  dem  Priester  des  Apullun  Agyeus. 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  34  n.  3a.  Jetzt  in  Bukarest.  Zwei  zusammen- 
gehörige  Fragmente  des  Klirendekretes  eines  Tliiasos.  —  S.  35  ü.  35. 
Zwei  Fragmente  eines  gleichen  Dekrets. 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  34  u.  34.  Ebd  Fragment,  vielleicht  einer 
metrischen  Grabschrift;  anscheinend  4.  Jahrh.  v.  Chr.  —  S.  35  ü.  36. 
Ebd.  Grabplatte:  Vcxts  \  'Upiovo^. 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  34  n.  37.  S.36  n.  38.  39.  Ebd.  DOrftige 
Fragmente. 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  65  n.  188.  Tatligeak,  Kreis  Mangalia;  jetzt 
in  Bukarest.   Fragment:  [JJcv*aT/o<otf  'Hpaxh'. 

Derselbe,  a.a.O.  n.  136.  Besiul,  Kreis  Medgidie;  jetzt  iu  Bu- 
karest.  Lateinisch -griechische  Ehreninscbrift;  Fragment.   Z.  3:  ^£oö 

Tomi  (Küstendsche)  und  Umgegend. 
1.  Inschriften  aus  Kttstendsche  a)  im  Museum  zn  Bukarest: 

Toäilescu,  Arch.-epigr.  Mitteil.  VIII  1884  S.  11  n.  24.  Acht  elende 
Hexameter.  Grabschrift  einer  isjfthrig  verheirateten  jungen  Fran,  die, 
<:elbst  das  einzige  Kind  geschwisterloser  Eltern,  auch  wieder  nur  einen 
Spröfsling  hinterl&fst.  V.  i :  wSe  yäft  ^fieripr^u  ^'sve^v  /wOvann  lkpov^ai\y. 
V.  8  wird  zn  ergänzen  sein:  xoi  iyat  (—  xd^u»)  /iljv  ^y^axo»,  au  Sk  x^^% 

Derselbe,  a.  a.  0.  n.  26.  Schenkung  von  Gtttem  an  Asklepios 
bfioivef  6  nnd  Demeter. 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  12  n.  26.  18 zeiliges  Fragment.  Ein  Priester- 
koUegiam  stiftet  eine  Säule.  Neben  Namen  auf  -toc  auch  solche  anf  -rc: 
£exwpotf^  äijfia^tpiCy  ßaaudti^vtCt  Jto¥6mf, 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  15  n.  42.  »Ein  Cento  poetischer  Floskeln, 
mittelst  dessen  ein  angesehener  Wohlthäter  der  Stadt  verherrlicht  wird: 
flßlfer^i  "rrpofi^wTOi  (2)  m¥trcaug  npam'Btoatv^  (3)  Xtm7:ou]9mQ  r'  dfMtta^^ 
(4)  i^}S£^  T€  ¥6aw,  (.5)  xoafi^iaavra  (6)  n}6^v  eöpu{dp/taw,*  Gomperz. 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  17  n.  49.  Fragment  eines  Cippus,  von  /7o]u- 
9^Xt]g  Kop{v}^Jitg  KahtobpMi  seinem  Bruder  ßowdtlip  Kefvtf^ll}^  MaJ^^ 
errichtet. 

Derselbe,  a.  a.  0.  Grabschriften.  8. 18  n.  60  des  Do^Ttxhe  Akf- 
Mtoü  VXßwnohki^  anf  seinen  Sohn  Satyros.  n.  51  eines  Vaters  anf 
seinen  Sohn  Markos  (^f)  mit  Straluidrohnng.  S.  88  n.  2  Fragment  einer 
Grabschrilt,  dem  Toten  geweiht  von  seinem  Vater,  seiner  Schwiegermutter 
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Novva  und  seinem  Schwager  \'ow*JÜiof.  Z.  4  ist  mit  Mommsen,  a.  a.  0. 
8.  249  zu  lesen :  \6vva  x{ai)  6  ywaKdUApo^.  S.  19  n.  58  —  S.  20  n-  69 
«rg  ventmnmeite  Fragmente. 

Derselbe,  a.  a.  0.  8. 12  n.  27—29,  S.  18  n.  80—82,  S.  14  n.  86. 
40.  Dürftige  Bnch&tabenreste  Tencfaiedenartiger  Fragmente. 

Derselbe,  Arch.>epigr.  MitteiL  XI  1887  S.  41  ff.  n.  65.  Fragment 
eines  Ebrendekretes  auf  einen  Borger  von  Tyras.  —  8. 48  f.  n.  56.  Desgl* 
einer  Ehreninsehrift  von  [Bnle  und]  Demos  aof  AUaljos,  8.  des  Bnmenes, 
Bruder  des  (in  der  Insebrift  IBtteil.  VI,  22  n.  44  =  Röhl  I,  147  geebr- 
ten)  Gominins  Clandianns  Hermapbilus  Pontarebes,  der  mebrere  stadtiscbe 
Ämter  bekleidete. 

Derselbe,  a.  a.  0.  8. 41  n.  54.  Fragment  der  Votiyinschrift  filr 
eine  M  'Afptnnxva,  —  8.  44ff.  n.  67.   Fragmente  der  Yotivinscbrift  t  md/i 
eines  KoUeginnis,  bestebend  ans  Priestern,  Priesterinnen  and  Borgern, 
ftlr  die  Kaiser  L.  SeptiminB  8eTeni9  Pertinaz,  M.  Aarelins  Antoninns  = 

Caracalla  (Z.  7.  8  ist  der  Name  des  Geta  getilgt),  der  lulia  Augasta 
and  des  ganzen  kaiserlichen  Hauses,  sowie  fOr  den  Konsular  Ovinius  Ter- 
tullus  (200  und  201  n.Cbr.  Statthalter  von  Moesia  inferior;  vgl.  S.  553  n.  11). 
—  S.  47  n.  69.  Fragmentierte  Yotivinscbrift  iQr  Pertinax,  Caracalla,  [OetaJ, 
das  kaiserliche  Hans,  den  Senat  u.  s.  w.,  sowie  fUr  Bule  und  Demos  von 
Tomi.  —  S.  60  n.  61.  Desgl.  des  Herjmes  nnd  T.  Fl.  [Capito]  für  Tr^an, 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  47  n.  58,  S.  50  n.  62—65,  S.  61  n.  66—70, 
S.  52  n.  71— 7G,  S.  53  n.  77—82,  8.  64  n.  88—90,  8.  66  n.  91—96,  8.  66 
n.  97.  98.   Dürftige  Fragmente. 

Derselbe,  a.  a.  0.  8.  66  n.  99.  Grabschriftfragment  eines  Eucl- 
pistos  auf  sein  Weib  Blas-,  n.  100.  Fragment  einer  Grabschrift.  —  S.  57 
n.  101.  Fragment  einer  metriscben  Orabschrift;  merkwürdigerweise  ist 
auch  die  Strafandrohung  metrisch.  —  n.  102.  Grabschriftfragment  eines 
Hypsigonos.  —  n.  103.  Fl.  Catulhis  errichtet  seiner  (verstorbenen)  Tochter 
Catulla  eine  BiMsäule.  —  n.  104.  Fragment  des  Grufses  au  den  Wan- 
derer. —  S.  58  n.  106—110  (108  wohl  christlich),  S.  59  n.  III— T 14, 
S.  GO  n.  118—120.  Grabschriflfragmente.  —  n.  115.  Grabschrilt  des 
20jährigen  Sosikrates,  S.  des  Sosikrateb.  —  S.  60  n.  Il7.  Grabschrift- 
fragment der  Aelia  luliana  auf  ihren  Sohn  Au[reliuä. 

b)  In  der  Sammlung  Cogalnitacheano  zn  Kttstendsche: 

Derselbe,  Areh.-epigr.  Hitteil.  YIII 1884  8.  14  n.  36.  Grabscbrift 
auf  die  Freigelassene  Epiktesis.  n.  89  Bmcbstttcke:  Itpo  - 

Dittenberger,  Epigraphiscbe  Miscellen  in  den  tHistoriscben  nnd 
pbüologiscben  Aubitzen,  E.  Cnrtins  zn  seinem  70.  Geburtstage  gewidmet«, 
Berlin  1884  8.  291  Anm.  1  trifft  in  der  Lesnng  des  von  Toiileseu,  Areb  - 
epigr.  Hitteil.  VI  8.  80  n.  60  yerOffentliobten  Qrabepigramms  Y,  6  mit 
BObl  I,  148  zusammen:  XP^  ^  fyatva  fdjMuv  nSot  ;^/oom0v  djraßoSg^ 


Digitized  by  Google 


558 


Griocbnofae  fipignphik. 


»Dann  kann  freilich  der  Schlufs  des  Hexameters  nicht  mit  Gomperz  her- 
gestellt werden  iV  a'i[roV,  sondern  es  mufs  dort  ein  Participium  gestan- 
den haben.  Am  nächsten  der  Überliefern^^  liegt  ^^at^Muy,  dessen  spracb- 
Ucbe  Zulfissigkeit  mir  aber  zweifelhaft  laU. 

2.  Inschriften  ans  dem  Tri^answall  bei  Küstendsche  (Kostaatsa). 

Tocilescu,  a.  a.  0.  S.  16  n.  48.  Stele  im  Museum  za  Bukarest. 
Unter  der  Darstellung  einer  Jagdscene  und  eines  Totenmables  zwei  Di- 
stichen, Grabschrift  eines  H}  las.  —  S.  18  n.  84.  Friesfragment  in  der 
Sanmiloog  Cogalnitscheano:  AjyaB^  Tu)fj). 

8.  Inschriften  ans  der  Umgegend  von  Kttstendache  a)  im  Masenm 
an  Bukarest: 

G».tiM        Derselbe,  a.  a.  0.  S  20f.  n.  60.  Stele  aas  Cicraeci,  Bistrikt 

Küstendsche.  'A  ßoulä  x[a}  6  däuoc]  rag  ßeoxT^arlou  ^^Hi^Xtiac  duren 
den  T.  Fl.  Palatina  Longinns,  Q.  Marcius  Turbo,  dessen  cursus  bonorum 
ausführlich  angegeben  wird.  Nach  Mo  mmsen.  a.  a.  0.  S.  249  ist  Z.  14 
zu  ergänzen:  T[^ap)rnv  fpü-(16)^^f,  vgl.  Staatsrecht  II,  800;  sowie  xat  am 
Ende  von  Z.  18  zu  tilgen.  Der  Gefeierte  ist,  wie  Hirschfeld  anmerkt, 
als  Statthalter  von  Moesia  inferior  aus  CIL  III  767  und  Ephcm.  epigr. 
IV  525  (aus  dem  Jahre  155  ii.  Chr.)  bekannt,  wahrscheinlich  identisch 
mit  dem  in  einer  Inschrift  von  Puteoli  v„  .1.  161  genannten  Flavius  Lon- 
.ginus  cl.  V.  cur.  r.  p.,  demnach  vielleicht  nach  Mommsen  (a.  letzt.  0. 
S.  ß29)  Adopü'.st)hn  des  bekannten  Gardeprftfekten  Hadrians  Q.  Marcius 
Turbo.  Sein  Konsulatsjahr  ist  unbekannt.  Mommsen,  a.  a.  0.  8.  249 
führt  die  singulare  Ämterlaufbahn  des  Longiuus,  der  zuerst  praefcctus 
cohortis  wird  und  dann  vom  Sevirat  auf  die  senatorische  Carri^re  voll- 
ständig durchmacht,  auf  die  Adoption  desselben  /Airuck,  die  ihn  aus  dem 
fiitter-  in  den  Senatorenstand  gebracht  haben  wird  Der  Z  14  erwähnte 
L.  Caesar  ist  der  Adoptivsohn  Hadrians  L.  Aelius  Caesar;  demnach  wird 
Longinos  i.  J.  186  oder  187  Quttotor  gewesen  sein.  Der  Z.  16/17  er- 
wähnte huiieh^rr^i  woU  =  curator  reipublicae  (Heracleensium).  Es  folgen 
die  Namen  deijenigen,  welche  die  Ausführung  des  ohne  Zweiiel  in  Tomi 
aufgestellten  Monumentes  zu  besorgen  hatten.  —  Über  HeraUeia  und 
den  daselbst  herrschenden  dorischen  Dialekt  vgl.  Boeckh  CI6  II  8.  89, 

outsio  Derselbe,  a.  a.  0.  8.  22f.  n.  61.  Cippus  aus  Alakapu,  Distrikt 
Küstendsche.  Ehreninscbrift  des  Kaxullät^oQ^  dntXs&BepoQ  roü  KupOm 
€äitoxpaTop6s  M.  *A¥t,  FopitaMo  £eß{aaTw)  hfipd§noQ  auf  seinen  «^mu- 
itaott€¥  ßdnX.  AU.  ^A/ifuuvm^  Tb¥  xfidnütw  hdtponw  tot»  29ß{fliaTw»\ 
dessen  militärische  Imter  in  aufeteigonder  Ordnung  auQsezäblt  werden; 
u.  a.  war  derselbe  rptßouvoQ  j^dtpriie  a'  Ikppdm»,  Nach  Hirsohfelds 
Vermutung  dürfte  der  Gefeierte  identisch  sein  mit  dem  Ammonius,  an 
den  ein  Reskript  des  Kaisers  Gordian  J.  240  gerichtet  ist  (cod.  lust. 
VI»  46»  2). 

Derselbe,  a.  a.  0.  n.  65.  Aua  Hagigia,  Distrikt  KQUitendsobe. 
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Gr»b<rhrift  eines  Vaters  auf  seiueo  27j&lirigeQ  Solrn:  'A\vv(ifi  Xowtip^^ 
mit  StrafaudrohuQg. 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  16.  Aus  Hassiduluk  unweit  KUstendsche 
(s.  u.  n.  60).  n.  43.  Fragment  der  Grabschrift  eines  Mannes  auf  seine  nach 
46  jähriger,  mit  sieben  Kindern  gesegneten  Ehe  im  Alter  von  70  Jalireu 
ver&torbene  Frau.  u.  44  wenige  Buchstabenreste. 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  18  n.  52.  Aus  TekttrgiölQ  (TökirgeleK 
Distrikt  KOstendsche.  Fragment  der  Grab«ichrift  eines  Vaters  auf  seinen 
86jährigen  Sohn,  fiv:a^  X^^^-  ^-  °'  Fragment  ebendaher:  -f- 
Diia"'  I  '/lis|a[kjo/>&c  oa--.  Christlich? 

Derselbe,  Arch.-epigr.  Mitt.  XI  1887  S.  C2  n.  124.  Aus  Con- 
stantsa.  Altarinscbnft.  Über  einem  Adler:  ][apta]ri^ptov. 

Derselbe,  a.  a.  0*  8.  48  n.  60.  Aus  Hassiduluk,  Kreis  Con- 
stantza  (s.  o.  n.  43).  Fragment  (drei  Distichen).  »Der  Sohn  des  Parmis 
weiht  dem  Stierbakchos  als  Priester  eines  bakchischen  Thiasos  der  Paso 
eine  Statue  aus  dem  Ertr<lgai8  seines  Gewerbes.«  Beisch. 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  62  n.  125.  Ans  riasaucea,  Kr.  Constantsa. 
Dem  40 jährig  verstorbenen  Menephelos  errichten  sein  Weib  Thithisatta, 
seine  Kinder  Onerafimios  und  Kiatta,  sowie  loC$t/Auou,  T.  des  Henekles, 
eine  Orabsteie. 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  68  n.  126.  Aus  Karamurat,  Kr.  Con» 
stantza.  G.  Pontius  Licinuianus  errichtet  seineu  Brtldern  0.  Pontius 
Pboebianus  und  C.  Pontius  Marcianns  ein  Grabmal. 

Derselbe,  a.  a.  0.  n-  127.  Aus  PaKi/n  f  u.  n.  28),  £r.  Con- 
stantsa. Fragment  einer  Grabscbrift  mit  Strafandrohung. 

Derselbe,  a*  a.  0.  8.  66  n.  139.  Aus  Anadolk6i  (s.  u.  n.  22). 
Reste  ?ermntlich  einer  Grabscbrift. 

b)  In  der  Sammlung  Gogalnitscheano  zu  Kflstendsche. 

Derselbe,  Är6li.-i  pigr.  Mitt.  YIII  1884  8.  8  n.  21.  Cippus  ans 
Sofnlea,  Kreis  Kflstendsche.  ZwOlfiseiliges  Fragment  einer  Weibinschrift 
des  Mdpxog  Md[p*\oiu  auf  Plnton,  Demeter  und  die  9tä  K6f»^. 

Derselbe,  a.  a.  0.  n.  22.  Cippus  aus  AnadoIk6i  (s.  o.  3*).  Elf- 
seiliges Fragment  eines  Verzeichnisses  von  Beiträgen  lu  einem  gemein- 
schaftlichen Ban,  etwa  einem  Gäsareum  (wohl  aus  dem  2.  oder  8.  Jahrh. 
nach  Oompen).  Z.  8  befremdliche  Tersehmelznng  der  rOmischen  und 
griechischen  Benennnngs weise:  Mp>  HxvAoc  il^9va[/]oc»  it^[etg  oder 

Derselbe,  a.  a.  0. 8.  9  n.  28.  Marmortafel  aus  Palasu  (s.  o.  8*), 
unweit  Kflstendsche.  Unter  dem  Beliefbrustbild  einer  mflonlicben  und 
einer  weiblichen  Figur  drei  Hexameter.  Sind  dieselben  von  Sz&nt6  und 
Gomperz  richtig  ergänzt,  so  wflre  der  »venator«  {Mom^y^c)  Attalus,  der 
ans  so  vielen  Kflmpfen  der  Arena  siegreich  hervorging,  schlieMeb  einem 
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Büffel  erlegen,  (iot^cpn  Anhiick  und  Aiicrriff  waghalsig  ertragen  zu  babea, 
er  sich  zugleich  rühmt  uud  gewissermaDsen  anklagt. 

Derselbe,  Arch.-epigr.  Mitteil  XI  1887  S.  69  d.  142.  Dorf  Ka- 

ranasib.  Bauinscbrift  innerhalb  der  ReliefdarstellaDg  eines  thrakischen 
Reiters.  Dionysios  und  Herodoros,  SS  des  Satyrion,  und  Arteraidoros, 
S.  des  Dionysios,  haben  ^«^A^i;  orikp  fioytffrpdxi^  ein  dßiTotptov  (abitorium 
wohl  von  gleicher  Bedeutung  mit  dem  von  onsenn  »abtretenc  bergeleite» 
ten  Wort)  auf  eigene  Kosten  errichtet. 

HirscliOYa  nnd  Omgegend, 
Jetst  im  Museum  su  Bukarest: 

Tooilescu,  Arch.-epigr.  Mitt.  VIII  1884  S.  4  n.  9.  Aus  Hirschova. 
Fragment;  --xai  6  dr^fio^  [xr^^  \  fir^rfiozul^^uj:  rou  [lovzou  \  T]ofAeat^. 

Derselbe,  Arch.-epigr.  Mitt.  XI  1887  S.  64  n.  134.  Aus  Dul- 
gheru.  Weibung  au  den        'i<ixt*pt^  (wohl  Mithras  =  deu&  Invictus). 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  28  n.  17.  Aus  Sarai.  Wohl  Reste  einer 
metrischen  Grabührift. 

iBtropolis  (Karaharman). 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  60  n.  140.  Grabscbrift  auf  den  um  die 
Stadt  verdienten  Klitios,  S.  des  Artemidoros. 

Derselbe,  Arch.-epigr.  Mili.  VIII  1884  S.  24  n.  62,  Jetzt  in 
Bukarest.  Grabschrift  des  A-sklepiades,  S.  des  MenopUilos,  aus  Niku- 
media,  6  xaA  ilCovc^ri^c,  ivnopos  auf  seinen  Bruder  und  im  Alter  von 
60  Jahren  verstorbenen  Yater.  Z.  10:  /ar/oe,  mpoitxta. 

Camäna,  Kreis  Babadagb. 

Derselbe,  Arch.-epigr.  Mitt.  XI  1887  S.  n.  4.*?.  Aus  Kasaj)- 
kiöi;  jetzt  in  Bukarest.  In  zwei  Stücke  zerbrochene  Mainiortafel  mit 
der  Inschrift  (Weihung ?)  der  Söhne  des  Uippolochos,  datiert  nach  dem 
Priester  Uegesagores. 

Xi.  Sarmatia  eu  Ghemnese  Tanriea  et  Boqwro 

Oimmerio. 

Die  folgenden  Inschriften  finden  sich  grdfstenteils  gesammelt  in 
dem  mir  nicht  sugftnglichen  Werke: 

Inseriptiones  antiquae  orae  septentrionalis  Ponti  Euxini  Oraecae 
et  Latinae.  lussu  et  impensis  societatis  archaeologicae  imperü  Russioi 
ed.  M.  Basilius  Latyscbew.  Vol.  1,  Inseriptiones  Tyrae,  Olbiae,  Cbei^ 
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sonesi  Tauricae,  aliorum  locomm  a  Danubio  usqiio  nd  regnum  Bospo 
ranum  continens.  Accedunt  tabu  Inf-  2  lith.  St.  Petersburg  1885.  (Leipzig, 
Vors' Sort )  Inip.-4.  VIII,  24.3  S.  20  Mk.  —  Rex.:  Rpinndi,  Revue  crit. 
1885  n.  51  S.  481—483.  Ditteiiberger,  DLZ  1886  n.  13  Sp.  437f.  Bürchnrr, 
WociiüUbchr.  f.  klass.  Fliilol.  1887  n.  8  Sp.  225—228.  Zum  Muster  sind 
CIA  und  CIL  genümmeu.  Der  knappe  Kommentar  enthält  nur  das  für 
die  Erklärung  Unentbehrliche.  ~  Bd.  II  soll  die  Inschriften  des  Bospo- 
raniscben  Reiches,  Bd.  III  die  keramischen  und  andre  Inschriften  um- 
fassen. 

Tyras. 

Jurgiewitsch,  Revue  arch.  3.  s6rie.  II  168d  8.  Fragment  f  m 
eines  Ebrendekretes  auf  einen  Cocceius  aus  dem  Konsulate  des  Kaisers 
Comraodus  und  des  Antistius  Burrhus,  d.  h.  aus  dem  mit  dem  l7.  M&rz 
182  n.  Chr.  beginnenden  dritten  Konsulatsjahre  des  Conimodus.  Das  ge- 
nauere Datum  der  Inschrift  ist  nach  einheimischer  Zeitrechnung  der 
30.  Artemision,  der  dem  27.  April  der  Römer  (a.  d.  V.  Kai.  Mai.)  ent- 
spricht Durch  diese  und  fino  schon  früher  bekannte  Inschrift  aus  Tyras 
wird  f's  erni'»trlicbt.  rlni  Kalender  dieser  Stadt  mit  grosser  Walirschein- 
lichkeit  iestzubtelleu  (vgl.  S.  85 — ^87). 

0 1  b  i  a. 

Egger,  BCH  IX  1885  S.  375f.  und  Revue  crit.  leps  S.  10,  319. 
Latischew  (s.  <>  )  n.  17L  Tocilescu,  ArcbiSol  -  *  pigr.  Mittoil.  aus 
Österreicli  XI  18h7  S.  37 f.  n.  41  mif  teilweise  abweichenden  Ergrlnzungen. 
Fragment  einer  auf  der  Insel  Leuke  (vor  den  Mllnduntrcn  des  Istros)  ge- 
fundenen, jetzt  im  Museum  zu  Bukarci^t  befindlichen  F^^hreninschrift  des 
Demos  der  Olbiopoliten  auf  einen  Verstorbenen,  dessen  Name  nicht  er- 
liulttn  ist,  wahrscheinlich  einen  Bürger  von  Leuke,  den  die  Olbiopoliten 
zu  seinen  Lebzeiten  durch  ein  Geschenk  geehrt  und  dann  auf  öffentliche 
Kosten  bestattet  hatten.  Unser  Stein  ist  ohne  Zweifel  die  Basis  einer 
BUdsäide  des  Geehrten,  deren  Erriebtnng  in  der  Inschrift  beschlossen  wird. 

Mordtmann,  Hermes  XX  1886  8.  814.  Eine  Revision  des  Hermes 
Xin,  878it  (Bohl  I,  150)  mitgeteilten  Bats-  und  Volksbeschlnsses  hat 
mehrere  Varianten  ergeben,  anf  grund  deren  namentlich  Z.  10 — 18  mit 
Wahrscheinlichkeit  sa  ergänsen  sind. 

Cbersonesas. 

Latischew,  6CH  IX  1886  8.  266--800  sucht  in  einer  ansfthr- 
liehen  Untersuchung:  »La  Constitution  de  Chorson^s  en  Tauride  d*aprte 
des  docunents  ^pigraphiqnes«  die  kommanalen  und  politischen  Terhfllt- 
nisse  der  Stadt  anf  grund  der  Inschriften  klarzulegen. 

Rumpf,  »Ein  inschriftliehes  Digammac,  Fleckeis.  Jahrbb.  Bd.  181 

und  1S2  1F85  S.  887 — 840,  rechtfertigt  seine  in  derselben  Zeitschrift 
JtbfMbwIcM  nt  AlltrttaaBwImuthaft  UI.  (16S7.  OL)  86 
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Bd.  123  1881  S.  888 — 838  mitgeteilte  Lesung  von  Z.  31  des  Ehrende- 
kretes der  Ghersonesiten  auf  Diopbantos  (vgl.  Köhl  I,  151;  zuletzt  Lati- 

schew,  Tnscript.  antiquae  n.  185):  £vfy«J«v«  gegenüber  der  aus  sprach- 
lichen Gründen  unzulässigen  Lesung  von  Blafs.  Rlieiii.  Mus.  XXX VI 
S.  Gllf. :  ra  iV|i^]fva  =  »das  Dortiget.  In  dem  fraglichen  Worte  steht 
an  dritter  Stelle  »un  Y  gravö  corame  en  surcharge  sur  un  O««  Her 
Verf.  sucht  auf?  spracblichen  Analoyi(!en  zn  erweisen,  dafs  seine  Lesung 
bedeute:  »Die  in  der  mit  Wcinspcn(ic'n  verbundenen  heiligen  Handlimg 
eingeschlosseueu  Bebtiuimuiigeu,  die  Vprlrugsbestimmungenc. 

Latischew,  BCH  IX  1885  S.  279  Anm.  i;  und  Inscr.  ant.  a.  198. 
Bessere  Kopie  der  Ehreniuscbrift  CIG  2098. 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  286.  Vielleicht  ist  das  kl&glich  Yeratüm- 
melte  Fragment  eines  Psephisma  im  Museum  su  Odessa  auf  Ciiersooesoa 
za  beziehen.   Z.  2:  Xefj(Tovaff]£iza[t^? 

Jurgiewitscl)  liat  in  den  mir  unzugänglichen  M^moires  de  la  so- 
d6t6  d'hist.  et  d'arcb6ol.  d'Odessa  XI  1881  S.  314  n.  2  (=  Latiscbew, 
Inscr.  ant.  n.  188)  ein  kleines,  ohne  Zweifel  von  riner  Ehreninschrift 
herrührendes  Fragment  veröflfentlichf ,  di  ssen  erste  Zeile  wahrscheinlich 
oi  r,py>zBn(n  X{£paovaaizäy  etnav  zu  ergänzen  ist.  —  Ebenso  ist  in  einem 
anderen  Fragment,  Bd  XII  1882  S.  220  u.  1  (=  Latischew,  1.  c  n.  186) 
wohl  zu  lesen :  fJ't  XzfinoyulfTträv  TipvsSpnt  vAtthm.  —  In  einem  dritten, 
älteren  Fragment,  a.  a.  0.  S.  221  n.  3  (—  Latischew,  n.  181)  liest  man: 
'lJpaxÄ  f\B:Sac  Uapfiivov'oi:  elT.-\[Bv.  —  (Diese  Notizen  nach  Latischew,  BCH 
IX,  279  Anm.  2.)  * 

tM-8«  Latischew,  BCH  IX  1885  S.  273 f.  Halb  erluscliuue,  jetzt  im 
kais.  bistor.  Museum  zu  Moskau  befindliche  Ebreninschrift.  Von  ur- 
sprünglich zwölf  Kränzen,  deren  j»Hler  eine  Belobigung  dos  Geehrten 
umgab,  sind  nur  sieben  mehr  uder  minder  schwer  lesbare  erhalten.  Die 
Inschrift  des  zehnten  Kranzes:  Hp£ffß£U'{2)aav7c  ttou  (3)  ruv  rac  Mu- 
ö;-(4)a»  &)'efxu-{5)m  möchte  der  Herausg.  auf  Ti.  Plautius  Silvanus  Aelia- 
uus  beziehen,  der  Mösien  als  legatus  pro  praetore  zwischen  86  und  69 
D.  Chr.  verwaltete  (HommBen  zu  CIL  III  781)  und  der  nach  insehrift- 
liebem  Zeugnis  die  Bewohner  von  Chersonesos  von  der  Belagerang  durch 
einen  SkytbenkOnig  befreite. 

ca.  t  »3  Derselbe,  BCH  XI  1887  S.  164,  nach  einer  von  dem  SekretAr 
der  archAoI.  Gesellsehalt  zu  Moskau,  Oreschninow,  in  Sebastopol  erwor- 
benen Kopie.  Der  Stein,  dessen  man  bisher  nicht  hat  habhaft  werden 
können«  soll  zu  Balaclava  gefunden  sein,  gehört  jedoch  augenscheinlich 
nach  Chersonesos-  Er  enth&lt  eine  Ehreninschrift  des  Damos  auf  Sextns 
Octavius  Fronte  (0povTova)^  fsfiMßmni^  und  darft^pdx^pt^  des  Kaisers 
Domitian,  in  fast  wörtlicher  Wiederholung  einer  durch  den  Damos  von 
Chersonesos  dem  Sextns  Vettuleuus  Cerialis,  Statthalter  von  HOsien  unter 
Vespasian,  errichteten  fiastsinschrift  (Latischew,  -Inscr.  ant  n.  197);  wafap< 
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scheinlkh  stand  daher  aacli  nnsere  InBchrift  anf  dem  Sockel  einer  dem 
GeelirteD  errichteten  Bildsäule.  Sextus  Octavios  Fronto  war  mit  Ti. 
Ivliiis  Candidus  Marius  Celsus  consul  suffeetQS  im  zweiten  Drittel  des 
Jahres  86  n.  Chr.  (CIL  III  3  p,  857  n.  14)  und  Befehlshaber  der  raOsi- 
schen  Flotte  (nach  dem  vom  U.  Juni  92  datierten  Uilitftrdiplom  CIL 
ni  2  p.  868  n.  16);  aufserdem  war  er  nach  unserer  Inschrift  Statthalter 
Ton  Moesia  inferior,  an  dessen  Verwaltnngsheairk  ohne  Zweifel  auch  Cher- 
Bonesos  gehörte. 

Jurgie witsch,  M6moires  de  socidte  d^hist  et  d*arch^ol  d*Odessa  cB.tiM 
XIII  1883  8.  iff.,  wiederholt  von  demselben,  Revue  arch.  8.  s6rie  II 
1888  8.  79—90;  nach  neuer  Abschrift  Latisehew,  BCH  IX  1885 
S-  268  f.  s  Inscr.  ant.  n.  199.  Basisinschrift  zu  Ehren  des  Ariston,  8. 
des  Attinas,  wegen  seiner  der  Vaterstadt  geleisteten  Dienste,  die  von 
aehn  Olivenkräuzen  nmgebnn,  der  Reihe  nach  aufgezählt  werden.  Die 
aus  der  Mitte  des  2.  nachchristl.  Jahrb.  stammende,  den  K&nsUeniaraen 
des  Kephisodotos  tragende  Inschrift  ist  sehr  interessant  wegen  der  neuen 
Auskünfte,  welche  dieselbe  über  die  politischen  Verhältnisse  von  Chcr- 
sonesos  uud  über  die  daselbst  bestelienduu  obrigkeitlichen  Ämter  gewährt. 
F.  a  war  der  Geehrte  zweimal  mit  einer  Mission  an  den  bosporanischen 
König  Ilhoimetalkes  (=  Ti.  lulius  Rh.,  unter  Hadrian  und  Antonin,  131 
— 153  n.  Chr.)  betraut.  —  Um  sich  der  üngewifsbeit  über  ihre  poli- 
tischüu  Verhältnisse  zu  entziehen,  beeilten  sich  die  Chersonesiten,  unter 
Führung  des  Ariston  in  Rom  die  nötigen  Schritte  zu  thun.  Da  die  Kö- 
nige des  Bosporus  seit  Mithridates  VI.  nicht  auf  ihre  Keciite  über  die 
GriechenstÄdte  der  taurischen  Halbinsel  verzichtet  hatten,  so  konnte  der 
in  Rom  sn  erwartende  Bescheid  zweifelhaft  sein.  Doch  wurde  ihnen  nach 
sechsjährigem  Warten  ihre  Unabhängigkeit  von  Hadrian  bestätigt  — 
Von  aatonomen  Ämtern  der  Stadt  werden  erwähnt:  die  npoBtxia^  vofio* 
^Xax/a,  ia^jLiopyia,  Btout^otc  (letsteres  =  Yerwaltanjg;  der  städtischen 
EinkOnfte). 

Panticapaeum. 

Wolters,  Rhein.  Mus.  XLI  1886  S.  347f.  behandelt  das  Grab- 
epigramm ans  römischer  Zeit  Stephani,  Compte-rendu  1877  S.  277  {BiHhk 
l,  152). 

Gancaatts. 

Pom jalowski,  Sammlnng  griecliischer  und  lateinischer  Inschrif- 
ten Kaukasiens.  Festsclirift  zum  fünften  Archäologeukongrefs  zu  Tiflis. 
(Russisch)  St.  Peter:jburg  18Ö1.  96  S.  8  Taf.  (Mir  unzugänglich.)  — 
Die  griechischen  und  lateinischen  Inschriften  Kankasiens  sowie  die  zum 
teil  schwer  zugänglichen  Mitteilungun  ubtr  die  epigraphischen  Denkmäler 
dess  kaukasischen  Gebiets  sind  hier  im  Auftrage  der  aicliaul.  Gesellschaft 
zu  Moskau  in  einem  Corpus  vereinigt.    »Die  Anorduuug  des  Werkes  ist 
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eine  örtliche:  Der  erste  Teil  enthält  die  Inscliriften  des  n6rdlich  vom 
Kaakasusgebirge  gelegenen  Kankasiens  (Qonvemement  Stawropol)  mit 
Anuiahnie  der  prinzipiell  ausgeFcli]os<>enen  Inschriften  der  Halbinsel 
Taman;  im  zweitPii  Teile  sind  die  Denkmäler  der  Ostküste  des  Pontus, 
im  dritten  das  Centraigebiet  von  Kauka'^ipn,  im  Intztnn  der  südliche  Kau- 
kasus samt  den  von  Rufshmd  in  jftuf^stor  Zeit  annektiiTton  Gebieten  be- 
handelt. Der  Abdruck  der  Inschriften  geschieht  in  trenaucra  Anschlufs 
au  die  benutzten  litterarisclien  Quellen.  Die  Fund  berichte  der  Reisen- 
den sind  in  der  Sprache,  in  der  sie  gesclinebeu,  wiedergegeben;  dem 
Texte  der  Inschriften  siiui  Notizen  über  die  frühere  Publikation  der- 
selben und  in  der  Mehrzahl  der  Fiiiie  russisch  geschriehene  iMlaute- 
rungen  und  Überbetzunnen  beicteftigt.  Den  Schlufs  bilden  sorgfältig  gear- 
beitete ludices  und  du-  in  Lithographie  ausgeführten  Abbildungen  von 
26  der  bedeutenderen  Denkmäler,  deren  praktischen  Werth  wir  aller- 
dings  nicht  gar  hoch  anschlagen  möchten.«  Die  160  InschrifUexte  der 
Sammlnng  oder  Mitteflungen  Aber  solche  (eine  einzige  Inschrift,  n.  140 
«  CIL  in  2,  6062  ist  lateinisch)  entfallen  auf  Denkmfller  der  griechi- 
schen» römischen  nnd  byzantinischen  Zeit;  auch  Inschriften  religiösen  In- 
halts aas  dem  Hittelalter  nnd  bis  auf  das  18.  Jahrb.  herab  sind  ange- 
nommen. Ftlr  die  antike  Epigraphik  kommt  nnr  etwa  ein  Dutzend  grie- 
chischer Inschriften  Ton  der  Ostkfiste  des  Pontns,  namentlich  ans  Anapa, 
in  betracht.  >FQr  die  ^richtigen  Inschriften  aus  Anapa,  von  denen  ein- 
zelne im  CIG  nicht  berttdcsichtigt  sind,  eine  (n.  68)  bisher  ttberfaanpt 
noch  nicht  bekannt  gewesen  zu  sein  scheint,  konnte  der  Heran sg.  znm 
teil  photographische  Abbildungen  benutzen,  die  verschiedene  Textver- 
besserungen ermöglichten;  an  den  Lesungen  des  CIG  (n.  2133.  2134. 
2132.  2130.  2130b.  2131.  2131b.  2131c.  2108)  hat  Prof.  Destunis,  der 
an  der  Veröffentlichung  der  Inschriften  thätigen  Anteil  nahm,  mehrfach 
scharfsinnige  Kritik  geübt.  Einen  dunkeln  Punkt  bilden  die  aus  ältern 
und  auch  neuern  Reisewerken  gezogenen  Notizen  über  eine  frrofse  An- 
zahl griechischer  In^^rhriften,  weU'he  bisher  noch  nicht  verötlr  nt licht  wur- 
den, sondern  von  deren  Existenz  man  nur  durch  Hörensagen  Kunde 
hat.«  —  Herrn.  Haupt,  Berl.  phiiol.  Wochenschr.  1884  n.  43  Sp.  1346 
—1848. 

(Teil  U  folgt  im  aiehsten  Bande.) 
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FItoh,  R.jhuidadirifllieheüeberlieferuiif 

des  Catull  II  207 
Fischer,  C,  Festrede  Iii  203 
Fischer,  C. ,  iDhaltstabelle  der  olynthi- 

sehen  Redenl  204 
Fouoart,  P.,  cnlte  de  Fluton  III  S69 

—  Inscliriften  III  4U3  il. 

—  Siegcsimcbrift  von  Oiyoapift  479 
Förster.  R.»  I«iiciaii  in  der  Keniiwuce 

III  169 

die  Philologie  der  Gegenwart  III  140 
Förster,  Th.,  Ambrosius  1  127 
FfMoaroli,  Q.,  Tode  Pitia  I  dicbiarata. 

-L'ode  Pitia  IX  I  88 
FrSnkel,  Fiveeh  mit  WeihiDtebrift  Ul 

446 

—  archaische  Weihinscbrift  III  448 
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—  äkylla  in  der  aristotelischen  Poetik 
I  18 

Gow.  note  on  Propertius  II  128 
Graf,  H.,  annoUtiooes  ad  Tibullum  11 362 
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r6mi''rheo  Reich -^^  III  3.'32 
Gfintiier,  E.,  de  couiunctiunuui  causa- 

liom  apud  Qoiotilianom  usu  II  8 
Quiraud  et  Laoour-Qayat,  hittoiro  ro- 
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ti-fiPs  II  78 
Hannot,  E.,  essai  de  la  morale  stoicienue 
1  61 

Hanütjux  G.,  ('todes  historiques  III  156 
Hansen,  M.,  de  tropis  et  tiguiis  apnd 

Tibullum  II  310 
Hanssen,  H.,  de  metallis  attids  III  106 
Hardt,  W.,  de  Aeschinis  emendatione  I 

234 

Harnack   a  ,  Lehrbuch  der  Dognengo- 

schichto  III  334 

—  Ursprung  des  Leciorals  Iii  024 


Digitized  by  Google 


VcnelfiliiiiBB  dw  betprodieiMB  SohrifloL 


569 


Harneoker,  O.,  Beiträge  zur  Erklärung 
des  CatuU.  —  Qua  necesaitudine  con- 
ionetiit  foerlt  eom  Cicerone  Cattillos. 
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des  liuu)Hm^mus  Iii  172 
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vitn  Pvthagorica  I  104 
Heyok,      Heidelberger  btudeotenlebeu 

III  2ia 

Heymann,  P.,  in  Propertlnm  qnaestiones 
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sdien  Dichtungen  I  21 
Hinridia»  grieobische  Epigrapbik  Iii  382 
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schriftfn  III  4«10 
Schneemann,  C  ,  de  verboruni  cum  prae- 
positiouibus  apud  Catallom  atrnetora 

II  108.  189 

Schneider.  C,  Areopagitica  I  125 
Sohnaider.  R«d,  Herda  III  305 
Schöll ,  Fr  ,  zum  Virgil  des  Probos  o. 
(Quintiliän  11  24 
lU  GatttUita  II  853 

—  Qeorg  Friedrich  Greuer  III  814 


Schöll.  Fr.,  KQDStleriascfarifteo  III  447 
Schräder,  0.,  Forschungen  aar  Handala- 

gescbicbte  III  133 
Sohranka,  E.,  Epiktat  o.  Mine  Philoeo- 

phie  1  66 

Schubring,  Fr.,  Pbüoüopbie  des  Atbe« 
nagoras  I  ll6 

SohOck,  die  leisten  beidniidieQ  Philo- 
sophen 1  107 

Sohiirer,  E. .  Geschichte  det  jfldiachen 
Volkes  III  323 

ScHultess,  C,  do  Epimenidp  JII  343 

Schulze,  K  P.,  römische  Eitgiker  II  87. 
276.  277 

—  Prinzip  der  Variatio  bei  römiacben 

Dichtern  II  216 
~  Catullforscbungen  II  218 

—  drp;  Tui ulifragen  II  '210 

—  zum  Codex  Oxonieubiü  des  CataU  II 
196 

7M  r;irnll  I  173.  II  261.  265 
Schulze,  Martin,  die  Schrift  des  Glau- 

dianne  II amertas  Ober  das  Wesen  der 

Seele  I  132 
Schwebe,  L,  Glo'i.sen  dp.s  Labbäus  II  298 
ächwen,  B.,  über  Epikureisraus  i  79 
Scipio,  K.,  des  Angnatinns  MaiaphTiik 

I  VI'} 

Scott.  W  ,  tbe  pby&ical  Constitution  of 

tbe  Epicurean  gods  1  80 
Seeck,  0.,  die  Haloandriscben  Snbaerlp* 

tionen  III  327 
Seidel,  E  ,  de  nso  praepositionnm  Plo* 

tiui^uiu  I  99 

Seidensticker,  A.,  Waldgeschicbte  des 

AUerthums  III  116 
Senecae  dialogi  rec  M.  G  Gertz  I  57 
Senqer,  J,  Inhnitiv  bei  Caiull  II  187 
beyffert,  M,  Lesestflcke  II  280 
Shorey,  F.,  de  Platoais  ideanun  doe* 

trin.i  I  176 
Siebeck,  H.,  Geschichte  der  Psychologie 

I  38 

Slhler,  E  ,  a  stndv  of  Dioarchus  I  244 
Siliographorum  reiiqaiae  rec.  C.  Wacbs- 

mnth  1  89 
Skaphidiotia,  P,,  x^maal  ««^/pat^mic  I 

70 

Slameczka,  F ,  UntersnchungeQ  Ober  die 
Rede  von  der  Gesandtschait  I  217 

Sörrjel,  J  ,  dcraosthf niseht'  Stadion  I  196 
Solt)i:>ky,  R.,  de  codicibuä  Propertianis 

II  1Ü8 

Soitau,  W.,  Prolrg^omena  zu  einer  i6> 
mischen  Chronolugie  III  274 

—  Korns  Grüodungsta^e  III  278 

—  Problem  der  fünfjährigen  aolitodo 
magistratuum  III  279 

~  daa  altitatiaehe  Smneitfnhr  UI  «77 

—  Daner  der  Diktatora^jahn  III  880 
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SvHwi,  W.,  di«  Idas  als  dm  fssti  UI 

282 

—  die  EoDiastinsterniss  III  281 

—  Maoipolartaktik  III  74 
Sommer.  0.,  Gottfried  Sempor  III  202 
Sorot»  Q .  de  Aristotelis  geogra|>hia  1  7 
StaelielfNNield,  A.,  nnedited  coojeotiires 

11  ^t:'. 

Stadtmüiier,  H  ,  eclogae  poctarum  Grae- 

eornm  I  28 
Stäker,  0 ,  de  litis  instrumentis  I  223 
Stampfbr»  0.,  Gymnasiom  an  Meran  Iii 

S49 

Slangl,  Tli ,  Boethiaoa  -  Pseodoboe- 

tbiana  I  108 
Stehle,  R  .  de  Tibulli  puri  Bermoois  poe- 

tid  CQltore  II  SlO 
Stein,  L,  die  P.syrliolopie  dor  Stni  I  49 
Stioh»  J.,  adnotaliones  ad  Marcuui  Au- 

toaioQm  I  70 
8t!er,  H  ,  de  scriptore  prioris  advwtas 

Anstogitonem  oratioois  I  221 
Stooohi.  G.,  Vita  e  carmi  di  Catullo  II  226 
Stolz,  Bustrophedoointehrift  i oo  Sparta 

HI  4Ö3 

Stoppani,  A.,  t'aunbra  III  105 

Storz.  J.,  die  PhiloMpMa  d«s  h.  Am- 

hr.v^ins  1  127 

Straub,  J  ,  de  tropis  et  figuria  I  193 
StreHIngar,  J.,  de  lyntaxi  TibalKana 

II  309 

Stritler,  F.,  de  sloicorum  rbetoricis  I  52 
Sttehttkareir,  lotehriften  III  444 
Stuhrmann.  J  !>  vinbulis  notionum 
pbilosopbicaruiD  in  Epictefci  libris  1 69 
SfiM,  J  .  CatQlliana  II  210 
SliaatnihI,  F.,  de  Politicis  Aristoteleia  III 
— -  zu  Aristdteles  Pi^ychohit^ip  I  S 

—  SU  Aristuteles  mpi  alad^aetu(;  I  ö 

—  yddvßatunov  in  der  anatotelischen 
Poetik  I  IS 

—  bk}lla  in  der  aristotelischeo  Poetik 
I  16 

—  Zenon  von  Eittion  I  52 
Swoboda,  inschrililicher  Vertrag  des 

Amyntas  III  539 
Sydow.  R  ,  de  receoseodis  CfttiilU  ear- 

iniiiibuä  il  204 
Tappe,  A.,  aoalecta  critica  II  143 
Tartara,  A ,  auimadverMiones  II  276 

Tetchert,  P  ,  de  fontilni^  Qnin»i|i;iTii  TT  1 4 
Terlikowski,  F.,  o  muwcich  Ohui'^>kieU 
I  204 

Teetut -Tai llebois,  les  tumulus  dans  la 
rkgion  8ous-p>r6neeune  lU  IUI 

Thamin,  T,  nn  probMme  moral  dant 
l'aii'ii-jiiitö  I  51 

Thömea,  N.,  das  Stift  zum  b.  Geist  III  204 

Tkaimnewiki,  R.,  Qymnaaiaia  sa  Co* 
oita  Iii  230 


Tborbeoke,  A.,  Geschiebte  der  Univer- 

sitat  Heidelberg  III  199 
Thurot,  eh.,  sur  Quintilien  II  l 
Tibulli  elcgiae  r*  e  .Ae.  Baebreos  II  901 

—  cur.  O.  Hiirltii  II  184 

—  voo  B.  Fabriciua  II  307 

—  ed.  Ed.  Hiller  II  SOS 

—  carminae.i^tigata,  ed.  Salesiaoa  II  184 

—  ttberseut  voa  A.  BemstMt  U  369 
 Ton  W.  Binder  II  S68 

—  —  von  G.  Fischer  II  3C7 

 versione  barbaro-dattilicadtP.Ca«- 

sorati  II  371 
Töpice,  Q ,  Matrikel  der  UniTereltät  Hei- 

dflhrr?  III  107 
Trabandt,  A.,  de  uinioribus  Quintiliaui 

declamatiooibus  II  69 
Traubp,  L..  vaiia  liharnnntn  II  208 
Triemel.  S.,  noch  emmai  das  Caioniscbo 

Grflnaungsdatam  III  278 
Troost,  K  .  zu  Aiscbiaea*  Rede  gegen 

Kte^^iphon  I  239 
Tauntas,  Inschrift  von  der  Akropolra 

Iii  AÜ6 

Tyrrell .  R  Y.,  Jowetta  Politics  of  ArU 

stotl*»  1  12 

—  I*ii)ii,iM(M  I  30 

Uhte.  P.,  de  prooemioniD  Demoflbenia 

origine  I  281 

—  quaeatiooetdeorattonnm  Deroostheni 

f:il  o  addiotarum  scriploribiis  I  220 
Unger,  G  F ,  zu  Aiscbiues  I  234 
^  so  den  Charakteren  des  Theopbrastoa 

I  l'i 

Untersuchungen,  pbilolngiscbe,  II  131 
Urbini.  G ,  viu  df  Properaio.  —  Per  1 
natali  di  Properaio  Properaiana 

II  HO 

Uri,  J.,  Uli  ccrcle  savaut,  Fran(,oi3 
Guyet  III  157 

Urlichs,  L.  v  ,  Grundh'uiiin«»  nnd  Ge- 
schichte der  klass.  Altcrtbumswisseu- 
Schaft  III  143 

—  die  pbilosophiscbe  Fakult&t  WOrs- 
bürg  III  21Ö 

VaMen,  J  ,  ober  drei  Elegien  des  Ti- 
bullus.  —  De  Cahiüo  II  168 

—  zu  CatulUteilen  11  299 

—  über  zwei  Elegien  des  Propertius 
II  III 

—  Piitus-Eletiif'  d»  s  Propertius  II  US 

—  de  Propertio  ei  1  ihullo  II  170 
Vesaiot,  A-.  laquestion  du  Latin  HI  2r>5 
Veuolln,  E  ,  in«trurti'iii  publiiiu''  do  Her- 

nay.  —  Le  coliege  de  Bernay.  —  Les 
petites  ^coles  et  la  r^roluUon  HI  354 
VIeze.  H  ,  de  Demostbenis  orationiboa 
I  219 

Vit,  V.  de,  donde  abbiano  i  Cimbri  preso 
le  mosae  per  calare  in  Italia  III  898 
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Vofooh,  W.,  Cajus  ^f^rius  III  299 
Wagner,  R,  qatiestiooes  de  epigramma- 
tis  graeds  III  394 
de  priore  ad?eno8  Aristogitoaeni  ora- 

iiooc  I  22  t 
Wangrin,  E ,  quat'stiones  de  flchoKorain 

Dem(tstlienicorum  fontibus  I  190 
WashietI,  J  ,  de  simiUtodioibas  Ovidia- 

Iiis  II  li6 

Weber.      Heldelbeigar  EriDnemDgen 

III  202 

—  Bedeutung  des  Heideiberger  Jubel- 
fastes III  214 

Weber.  J ,  Interpelationen  der  Faatoa' 

läM  III  262 
Wegele,  F.  v.,  Oeschichte  dnr  dentadieB 

Hi  torii  praphie  III  160 
Weidgen,  J.,  quaestiooes  i'ropertianae 

II  118 

Weil,  H.,  de  rauthenticite  du  premier 
dißcours  contre  Aristogiton  I  221 

—  oiuissious  dans  Demostbeue  I  196 

—  d'uD  sisne  critique  dans  le  raeiUear 
ms  de  n^mosthöne  I  189 

Welse»  P.,  quaestioces  Catuoianae  Iii  U4 
WeiaaenfWs,  0.,  de  Seneea  Epieareo 
I  63 

Wendland,  S.,  quaestlonea  Miisonianae 
I  07 

Wendt,  Gymnasium  in  Karlsruhe  III  245 
Westerburg.  E.,  Ursprung  der  Sage,  dass 

Seneea  Cnrist  gewesen  I  64 
Westermayer,  A.,  der  Protagoras  I  147 
Westphal,  R ,  über  Ritschis  Umstellnii' 

gen  in  Tibull  II  3ä4 
Watzateln,  O  ,  Seneea  quid  de  aatnra 

bumana  senserit  I  ßj 
Weygoldt,  G.,  die  l'iiiiosopbie  der  Stoa 

I  44 

Widder,  F ,  de  Tibolii  codicam  fide  II 
312 

Wfedemann,  A. ,  le  lettre  d'Adrian  III 

322 

Wiedemeister,  der  Cäsarenwabnsion  III 

aiö 

Wtaaa,  L ,  Lebeoserinnerangen  u.  Amta- 

erfabrnngen  III  249 
WUamowitz-Mdllendorfr,  U.  v.,  cooiecta* 
aea  II  148 

—  res  gcstao  divi  Anpii?ti  TU  311 

—  die  üalliambea  des  Kallimachoa  U  237 


Windel.  J.,  de  oratione  nspi  rtiy  npdg 

^AJii^avdpov  au\t&TfXÖt¥  I  214 
Wlnkelmann,  tTrkaodenbneh  der  Univer- 

sität  Ifpiilfllierg  III  195 
Winter,  Fr.  J.»  Ethik  des  Clemeos  von 
Alexandrien  I  121 

—  sittliche  Grundanschaouageii  im  Hir- 
ten des  Hermas  I  113 

Winter,  G  ,  neuere  DarBtellungen  der 
romiscli'  n  (ioschirhte  III  274 

Wintle,  H  Q.,  Ovid  lesson«;  II  280 

Wittauer,  A. ,  Uebersetxuugsprobe  aus 
Properz  II  117 

WSIfflin,  E.j  SU  QuintiÜau  II  28.  80 

—  zu  Tibull  u.  CatuU  11  299 

Wdnig,  F.,  die  Pflanzen  in  alten  Aegyp- 
TMi  ni  HO 

Wolff,  O  ,  de  enuDtiatis  interrogattvia 

apud  Catollum  II  116.  186 
Wolf  n  Oahni,  der  GrenawaJI  bei  Hanan 

HI  6'2 

Woilner,  D  ,  üif  aus  der  Kriccersprache 
entlehnten  bildlichen  Wendungen  in 
ric>>n).  C^uintilian  u  Tacitus  II  25 
Xenopol,  A.,  les  guerres  daciques  III  321 
Y.,  la  critiqne  des  testes  grecs  I  193 
Zahlfleisob,  J.»  an  Ariatotelea  Rhetorik 
I  16 

Zahn,  Th.,  supplementnm  Clementloom 

T  121 

Zeller,  E.,  Philosophie  der  Griechen  1  34 

—  Grundriss  der  Geschichte  der  griechi- 
schen Philosophie  I  35 

Ziegler,  B,  de  Catulli  sermone  II  1S5 
Ziegler.  Th ,  Geschichte  der  Ktbik  1  39 
Ziel,  A.,  Johann  Raaea  Scholferbease* 
rung  in 

Zietzsohmann,  C.,  £utwickelung  des  höhe- 
ren Sehalwesene  der  Stadt  Mtliheim 

III  240 

Zingerle,  A ,  kleine  Abbandlungeu  II  262 
Zink,  K.,  adnotatfonea  ad  I>eni09thenis 

orationem  in  Cononem  1  230 
Ziwsa.  K  ,  eurythmische  Technik  des 
Catullus  II  1U2 

—  Intercalar  bei  Catullus  II  193 
Zooco-Rosa,  A.,  l'etä  preistorica  del  di- 

ritio  a  Koma.  —  Principii  di  uns 

preistoria  del  diritto  III  87 
Zöller,  M.,  römische  Alterthümpr  III  1 
Zverina,  F.,  aus  den  quinUlianischen 

DeeUusaikwaii  II  84 
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II.  Verzeichnisä  der  behandelten  Stellen. 


a.  Oriecblsche  Autoren. 

nicht  näher  bozeifhnetün  Stellen  sind  aus  d^r  ersten  Abtheilong.) 


Aelianu«,  nat.  animalium  Uu  III  400. 
Aenesidemus  83. 

AMohines  234.  —  Ctesiphontea  287.  is 

239   ]r,»  23S  —  scholw  2;}0. 
Aeschylus  III  350. 
Agrippa  8:> 
Anatoiius  III  120 
Andronious  ntpi  Jtaißütv  37.  73. 
Anthologto  P»l  tos«  317.  xvnm  in 

429 

Antioohut  80 
Antonlnut  Imp  70.  114. 
Apolloniut  Rhodiut  307.  III  182 

ApoMonlus  Tyan  90 f. 
Appianus  III  298.  a06. 
Arcesilaus  85. 
Aristides  195. 
Ariston  51. 

AHatophanet  EccI.  »  III  871.  878. 

yuho<       III  413.  -  Ranne  J83  III 
37Ö.  —  i  hesmopb.  bm  HI  371.  372. 
Arittol«lM  Ethiea  Nicmn.  9.  —  Meli«. 

Bns  9.  —  Mrta])hys  2  xn  4  IGO  — 
Meteorolog  ii  6,»e3  7.  iii  0  v  9.2  III 
95»    VI  104&,M  5.  —  physica  1  6.  — 

poet.  1  1447  8.  XII  14&2  18  XV  HM. 
XXVT  14ßl  \^  —  poln  II  II  9.1*71. 
II  1878   12.      IV  i,  1824  Ö.      IV  7,  1W7  7, 

ivio,is29  8.    VI  11  8*   Tn«,iti8  10. 

vTii  c  111  366.  —  psych.  Is, 407  8.  — 
rhet.  11  9, 1386  18.  lu  13.  —  hist.  ani> 
mal.  III  i,ftia  0.  —  de  coelo  ii  UjM  7. 

—   de  sen?"  8    —   Trenl  kpßr^- 

ctMts  1.  —  de  mirab.  ttuscul.  Iii  98. 
104.  —  theologia  108.  —  fngDMita  1. 

Athenagoras  116. 

AxiO€hus  43 

Callimachus  11  237. 

Carneadas  85. 

OelMis  106 

Ghryaiapua  53.  54.  74. 
OlMiilhaa  4«.  6S. 

Clemens  AleyandrJnus  II!  121.  -- 
protrepticuä  h.  »  III  300.  n  III  347- 
n  IT  in  874. 

Cornufus,  theo),  eompflüdiani  60. 

Crate«  lU  144. 

Damaaoiiia  108. 

Damadet  245. 

Demooritua  83. 

Dafflotthenat  188.  ~  Olynthiacae  204. 
811.  $,n  818.  -  PhiMppleaa  IM. 
JabmlMricbt  IBr  AltwtnaavtaNaiatfl  LO. 


3.'»2.  —  H'^  Mpp:alnp  2 Ii?  —  de  töe- 
dere  Ai<'x  214.  2;iö.  —  de  Corona 
808.  216  -  de  falsa  legat.  217.  xix 
M,m  III  337.  —  contra  Midiam  203. 
218. 1«!  212  —  adv.  Androt.  203.  219. 

adv  Timoer.  880.  —  adv.  Aristo- 
git.  221  —  pro  Phorra  229.  in  La- 
critum  224  —  in  Macart.  226.  —  in 
Stephan. ;  in  Noaoram  884  ^  in  Co- 
nooem  230.  —  in  Olymp  227.  —  fal- 
aae  220.  —  eptst.  232.  —  prooemia 
281. 

Oexippus  III  429. 
Oinarohus  244 

DIodorus  Sic  III        2Ud.  ia-49  III 

529.  &4,  'iC,4  III  16    58,7,4  III  88.  XI  «S 

III  289.  296    XI  7»  Iii  414.  XIX  7t.  101 

XX  S6  Iii  290. 

Diodoruo  Sinop.  III  386. 

Diogenes  Laort  t  iio  iit  III  848.  III  h 

III  367. 
Ologonfamw  68. 

Dionysius  Afpxandrinus  133. 

Dionysius  Areopagita  125. 

Dionysius  Hai.  iv  le;  vii»»  III  31.  — 

scholia  in  Demosth.  209. 
DIoscorides  v  9  Iii  138.   V  «4  III  98. 
Epictetus  68. 

Epioiirus,  nepi  aipitretinf\ ittpl  fünot^  75. 

—  ppistiilae  79.  —  eplat  ad  Horod.  76. 
Eunapius  67. 
Euaoblua  inS89. 
Galenua  92. 
Gominua,  isagoge  50. 
Qooponiol  11!  119. 
Harpocration  ItK). 
HeracJitus  Ephesius  9." 
Heroulanonsia  fragmenta  77. 
Hormas,  pastor  118. 
Hermogenes  195. 

Herodotus  iis?  11131^7.    Um  III 470. 
Hesyohiua  s.  v.  BpvZi^  III  844. 
Hippoorates  94. 

Homerua  lU  123. 125.  -  Odyss.  III  132. 
188. 

Hypatia  103 

Hjrperidoa,  epitapb. }  Demostlienica  244. 

~  fragm.  1848. 
lamblichus,  de  vita  Pythagorica  104. 
Itooratos  n.  m  III  356. 
Julianua  Imp.  III  330. 
Utaniua,  epitome  UI88I. 
tiae?.  in.>  87 
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Lyourgus.  adr.  Leoer.  240. 

Lysias  i,n  III  3f>7.   si,  t  III  367. 

MeliMUS  III  91. 

Muftonius  67. 

Nemesius  131. 

Oiympiodorus  105 

Ooellus  1  97 

Oppianu^  HI  127 

Origene»  U2.  123. 

OrplMM,  bymni  III  346. 

Panaetius  ah  r>r^ 

Pauaania»,        III  371.   114.4  III  344. 

Itfl  III341.    136,6,  77,1  IU860f.  138,6 

111338.  Ii3f..4  III  456.  11  27,1  111  457. 

IIS6,1  II14Ö0.     IIIIII34I.     VI7,1  ül 

272,  VI  9,4  30.  IX  M,  1.  j  III  344—347. 
ParsaauB  52. 

Philo  AlexandriniM  86. 95. 96.  ^  itBpi 

PMIodemus  IIIS,  —  wt^j  iiü».  76.  — 

Philostratus,  vita  ApoU.  90.  92, 
Plwtim,  bibl.  cod.  nt  86.  «cholia  190. 
Pindarus  2t  Isth.  s»m  90  Nero, 
vu»  29.  —  Ol,  ISO.  Iis, »7  24  uie 
Sß.  ni  80.  m  3, 46  30.  V 1«.  vi «  20. 
XI 88  30.  xiirij3  32.  —  i'yth.  1.32 
IV 118  30.   VIU22,   XI  32   —  fr^gm. 

183  24. 

Plato  |;M.  -  apol  142.  152.  180  — 
Charm.  III  93  —  Criio  137.  157.  179. 
~  Lache»  161.  Pannen  171).  - 
Phaedo  167  flf.  -  Protag  147  —  Ti- 
maeus  931.  l  'O  III  u  7.  .v,  178. 
—  Polit.  IM.  —  liep  134.  11192. 
W4l7.  foaUi.  ut  178.  mo  III  867. 


Plotinus  :>!>.  98.  99. 

Plutarchus,  Cic.  38  III  230.  —  Cimoo  8 

III  356.  —  8en.  «  III  :)00.  —  apophth. 

VI  lil:',97.  —  defatotiä.  —  di^mnaic. 

ni  ;:()('..  1142  17.  —  protrppt 
Poiiux  vui  IOC  III  346.    viii  io7  lU  337. 

IX  M  III  371.  373 
Polyaenus  v  \%  Hl  131, 
PolytMua  III  291  296.  u  14  Iii  275, 
Porpliyriua,  opuacala  133. 
Posidoniuj*  45  57.  74 
Proolus,  comm.  in  rea|pttbl.  Plat.  104, 
Pyrrlwii  84. 87. 

Sextus  Empirious  84.  86  87  220.  -  «dv. 

üogin.  86.  89.  —  Hypoi.  8(i.2IO. 
Sillographi  89, 

Simpiioiua,  comm.  ad  eodilrid.  EpicietI 

107 

Socrates  138-  148. 

SophoolM,  Aiaz  «m  III  109.     Anttg*  47« 

III  IU9 

Stobaeu»,  floni  38.  G7.  v  11 31  40  x&a 

III  397.   XL  48  111346. 
Strabo  iii  6    X5  III  i:?3   viir  nz  III 467. 
Suidaa  o7. 103.  —  viia  Piud.  21. 
TalM  54. 
Terp ander  23 
Theophrastut  19.  III  117. 
Thucydides  11170-  iv  46  III  529.  iva« 

111467    TU  «8,4  111403. 
Timon  84. 

Xenophon,  Hell,  v  1,7  Hl  404.  vu,6  111 
3M.  —  nieiuor.  lVa,ii  138.  symp. 
V1119  Hl  341. 

Zeno  47. 50. 52.  74. 82. 

Zoaiimit  11196.881. 


b)  Latetaisi 

n>ic  uicht  näher  beseichneten  Stellen 

Ambrotlua  1 126. 

Ammianiia  MarotlHiiua  III  331. 

Auguatlmn  1113.137.   dv.  Dal  zivt 

140. 

Augustua  imp  ,  moDum.  Ancyr.  III  309. 
Aiitoniua  239. 

Batbu»  ppistulac  nd  Cic.  III  307. 
Boethiu»,  de  codsoI.  I  107.  —  iheologica 
I  108. 

Caesar  xvi.  iv  16  17  III  77. 
Calpurniua  Piao  298. 
OatiiaiiHa  Baatut  III  181. 

Cato  de  rc  rust.  IH  9.3. 

Catullua  146.  —  uarm.  s  246.  265. 260. 
870.  w959.  89  264  ai  196.  8|248. - 
epitala  in  in  ?;.'')  238.  —  Atti»  237. 

CMMorinua  de  die  nat.  14  Hl  416. 

Oioero,  oralere  44,  i6o56.  —  de  orat 
244. 846.  —  pro  Caalio  i,8  46.  «,•  829. 


he  Autoren. 

sind  aus  der  zweiten  Abtheiiuog.) 

—  in  Catil,  III  301.  —  pro  Mil.  «»si 
64.  —  pro  Hur.  ai  III  801.  —  poat. 

red.  9.33  272.  —  pro  Rose.  Am.  m  45. 

—  pro  Sesiio  es,  114  56.  —  in  Vatio. 
211.  —  in  Verrem  iio,8o  17.  —  epi- 
atulac  II  ad.  fam.  vi  7.4  242.  - 
ad  Alt.  XIII  46,  2  24ß.  —  ad  Quint,  trafcr. 
J13, 2  24ä.  --  Laelius  ^6  1  147.  —  de 
uat.  deor.  I3&,70  34  —  de  di?.  «,7i 
III  10  -  de  (hl  14    146.  iiii,a»40 

—  dt)  oflf  III  Ui  u»  58.  —  de  republ. 

1.18  111276     1,18,8(  111881.    3,80  III 

279.   2,39  III  31.  —  Academica  146 
-   TUSC  1  67.   I  SS.  7»  1  06.   iU  1»,  46. 
in  84«  80  246.   IV  84, 8«  19. 

Ciaudlanus  Mamertus  I  132. 
Coeiius  Antipater  111291. 
Odumella  III  119. 
Oypriamia  de  idoL  vanitale  1 117. 
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Frontinus  11 11.7  III  3l6b 

QeliiiM  u,M  Iii  10. 

HsdHani  Imp.  reliqolM  111392. 

Noratius,  cann.  133  341.  ne,7  271.  — 

>iit  II  3.  III  111121.  —  epiftt.  14  342. 

1 11,6  271 
Hyginua,  fabulae  III  345. 
Johannes  Ertgena  SootM  1 136. 
Juvenalia  viu  m  196. 
UvNm  III  81»«.  141  HI  31.  IIIS  111390. 

XXII  M,  4  34.    XLV  M,  9  27. 

LuoaniM,  Pbamii»  1  66- 

Marttolia  tv  m  914  x    •  IST.  n  «  914. 

Minucius  Felix,  Octavius  1  11^ 
Ovidiua,  met.  ui  m  266  —  aiuore»  in  9 
341.  —  an  tBiat.tft«»  196.  —  tmüm 

U  427  210.  U  467  364 

PImius.  iiat  hibt  vi  36  III  129.  xiv  31 
III  122.  xxvm  :(  211.  XXXIV  48  III 
104.  XXXV  T  III  123  XXXV  33  III  98. 

Pliniua  minor,  fi^st  v  8,9  3  vni  is  III 
;i20.  ep.  ad.  Traiau.  «5  tf«-»6-i0ft  III  27. 

Friaohmiit»  meiaphr.  in  Theopbrast.  20. 

Propertiua  811.  172  in  "0,30.  IV7,43;308. 

Quintiitanua  I.  ioüi.  or.  3  tlecUm. 
69. 

Remnius  nirm  de  poDderibus  III  97. 
Saliuatiua,  bell.  Cat  b3.  111 301.  -  hiat 
n  M  III  300. 


Senooa  philoiophiia  I S7.  -  ^^alo^i  1 57. 

—  coutrof .  I  tii  76.  de  benef.  vi 
«t  930.  ~  de  ira  I  00.  —  epist.  1 60. 

—  epist.  ad  s  Paulum  I  64.  -  nal. 
quaest.  I  59.  65.  -  epigr.  I  59. 

Serviut  in  Verg.  6e.  n  95  211. 

Silius  italious  i8,io«  196. 

Suetonius.  viia  Aug.  101  III  SIC  —  Do- 

mit  i  ilL  26.    6  HI  319.    20  III  27. 
XII  Tabulae  III  88. 

Taoitua,  bist  11  &  III  18.    11  st  111316. 

—  aan.  ni  m  III  23.  iv  09.  xi  tt 
III  10.  >•  xn  «4  III  0.  XIV  44  60.  ZXY 

l'j  --  üial.  10.  IS,  3  11  -  Agric 
illaiä.  — Uerm.III3id.  u.41 111310. 

Tminiiit  (Votailiia),  tniudas  333. 

TertuHiMl»  1  119.  —  «pologaticiim  1 
117. 

Tibullus  169.  171.  301.  ig  365.  tu,«? 
351.  ni,i9349.  iu,3  271.  ^  lib.IV 
357  fl.  —  eleg  ad  Lygd  1,1»  187.  4,« 
172.  —  paneg.  a»i  Mess.  356  —  Pria- 
pea  388. 368. 

Ulplanus  de  censibus  III  07. 

Varro,  1.  1.  8.7411.  211. 

Vollaiiia  PatM<Mili*  «.m  IU  37.  %  loi  III 
:'.i4.  / 

Vergiiiua  itefrlio»24.  I»36l2.  lVif26. 
V4  111641.  —  GirunoSlO. 


DrMk  vea  C.  Felalit  fn  Bwlln 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


